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In dem dritten Bude dieſes Wertes werden wir den Unter 
gang des Mönigs Ottokar von Böhmen zu beobachten haben. An 
feine Stelle fegte ſich die neue habsburgiſche Macht mit denfelben 
Tendenzen ber Gründung eines großen viele Länder umfaffenden 
Hausbeſitzes, mit den allmahlig ftärfer Hervortretenden Beftrebungen 
ein in fich ruhendes felbftändiges Donaureich zu bilden. Die allgemeinen 
Bedingungen der Weltlage, unter welchen den Habsburgern dies ge- 
ungen ift, waren nicht wefentlih verſchieden von denen, unter wel- 
hen König Ottofar diefes Ziel angeftrebt Hat, und dod) welcher Un 
terſchied zeigt ſich in dem inbivibuelfen Gepräge, das dieſen beiden 
Scöpfungen aufgedrüdt ift! So jehr tritt diefes hervor, daß man 
das Gemeinfame derfelben in dem geſchichtlichen Darftellungen fafı 
gänzlich in den Hintergrund gedrängt Hat. 

Benn aber die Geſchichte bie objectiven Bedingungen feftzu- 
ftelfen fucht, unter welden ein Staatsweſen entftanden ift, fo geräth 
fie faft immer in bie Schwierigkeit einem Momente, das vielleicht 
affein entfheidend war, dem des perſonlichen Wirkens und des freien 
Entfehtuffes der Individuen nicht hinreichend gerecht zu werden. Und 
es ift wohl die größte der Aufgaben des Geſchichtſchreibers, das 
Maß feitzuftellen, im welchen bei den hiſtoriſchen Erſcheinungen das 
allgemeine Gefeg und die freie Thätigfeit des Einzelnen zufammen- 
wirfen. Denn ju beftimmen, wie viel bei den Hervorbringungen 
der Geſchichte ber perſonliche Wille, und wie viel die günftige Zur 
ftimmung der auferhatb fiegenden hiſtoriſchen Umftände gewirkt Habe, 
mie viel man der in den Dingen waltenden Rothwendigfeit, und 
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wie viel man den individuellen Kräften, Einfichten und Willensrichtungen 
der handelnden Perſonen zuzuſchreiben habe, davon wird das ger 
fammte Urtheit der Gefchichte im Wefenttichften abhängig fein, gerade 
von diefen Punkten aus werden die verſchiedenſten Hiftorifchen Anfichten 
über Perfonen und Sachen in der verſchiedenſten Weife begründet 
ober mobifigiet werben. Denn es wird ſich nirgends eine fefte For- 
mel für das Hiftorifche Gefek aufftellen laſſen, überall wird der Ge— 
danfe der Möglichkeit, daß die Dinge vielleicht andere gegangen, 
wenn die hervorragenden Mächte zu anderen Einſichten und Ent- 
ſchluſſen gelangt wären, in unabweisbarer Geftalt ſich an uns her- 
andrängen. Wie die Bilder des Malers ihre Wirkung nicht anders 
als nach beftimmten Geſetzen der Farben zu üben vermöchten, aber 
doch in ihrem Charakter fo individuell hervortreten, daß man feine 
Hand erfennt, and) wo jein Name vergeffen ift, und wie das Sai- 
teninſtrument nicht auders, als nad; den ewigen Geſetzen des Schaf- 
les au unfer Ofr zu tönen vermag, und wir dennoch den Künftier 
von dem Stümper unterſcheiden Können, jo löft and) die Geſchichte 
den Widerſpruch von Freiheit und Nothwendigkeit in der unendlichen 
Fülle der einzelnen Grfheinungen zu einem fih gegenfeitig bedingen- 
den Ganzen auf. 

Die günftig fih auch die Umſtände gejeigt haben, welde im 
13. Jahrhunderte das Entſtehen einer bohmiſch-oſterreichiſchen Mon- 
archie mögli gemacht, und wie ſehr aud die Bedingungen ihrer 
Eriſtenz in dem Gange der Geſchichte des deutſchen Reichs, in der 
Uebermacht des päpftlihen Einfluffes, und in der natürlichen Ent- 
wicklung der öftlihen Donauländer, insbefondere der Marken des 
Reiche begründet und gleichſam vorherbeſtimmt erfheinen — die 
Macht, die ſich da entfaltet Hatte, war doch das eigenfte Wert König 
Dttofars von Böhmen. Aber wie es einmal beftand, war es eine 
Größe, die auf die folgenden Zeiten ihre weitere Wirlung that. Die 
Berfon war untergegangen, aber das nene Haus hat ihren Gedanfen 
in umfaffenderer, weitgreifenderer Weife wieder aufgenommen und ihn 
mit ſietiger Ausdauer zu verwirklichen gefucht. 

Allein ſchon in ihrem Urfprung war die habsburgiſche Macht 
von derjenigen Ottofara fehr verfchieden. Oktofar hatte die Auf- 
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loſung des Reiches zur Grundlage feiner Bolitit gemadt, Rudolf 
hatte die ſparlichen Reſte der alten Kaiſermacht mit hausväterfichern 
Sinne gefammelt und mit ihrer Hilfe und ihren Formen fein Haus 
erhoben. Ottofar Hatte Reich und Reichsrecht mit rüdfihtslofer 
Beratung behandelt und mußte erleben, da man ihm zufegt den 
Antheil, den er daran haben konnte, felbft in feinem Kurrecht be- 
ftritten Hat 9. Rudolf und feine Nachtommen haben dagegen bie 
Krone des Reiches unaufhörlich als einen unfhägbaren Beſitz für 
den Zwec betrachtet, um ſich zu vergrößern und ihre Hausmacht zu 
vermehren. Ottofar hatte, die territoriale Geftaltung Deutſchlands 
vorherſehend, an dem Verfalle der Gentralgewalt mitgewirkt; Rudolf 
hatte diefelbe als geeignetes Mittel für die territorialen Zwecke con- 
fervirt und jeinen Nachfolgern einen Weg vorgezeichnet, ihre Ins 
tereffen in Verbindung mil der Reichskrone und durch ifren Befit, 
zu verfolgen. Hierin liegt ein fo weſentlicher, außerorbentlicher 
Unterjchied, daß man die Geſchichte Rudolfs oft genug im Gegen« 
fage zu derjenigen Ottokars als eine Zeit der Wiederherftellung des 
alten Reiches bezeichnet findet, denn die äußeren Formen treten auch 
in der Gedichte auffalfender hervor, als der tief innere Gang der 
Motive und unausgefprodenen Abſichten. 

Und jo mußte gefhehen, da König Ottotar ganz und gar 
unter den Formen des Reiches, die er für leblos gehalten hatte, 
zum Selle gebracht wurde. Nachdem man die Bafis feiner Stellung 
in Rom untergraben hatte, tonnte man mit ihm in's Geriht gehen 
nad) Konigsrecht und Reichsrecht, und unter den Reichsfahnen er- 
oberte das Habeburgifce Haus den Befitz von Defterreih. Wohl 
war die „gebredfiche Herrlichkeit“ des deutfchen Reiches neben einer 
retllen Macht, wie diejenige Ottofars war, ohne alle Bedeutung er- 


1) Bei diefer Gelegenheit bemerte ich nachträgtich zum 8, cp. des II. 
Buces, dak Waig aus einer Wolfenbüttler Handferift ein Brumfüd einer 
fäcgfifchen Chronit ferausgegeben hat: Deutſche Forſchungen IV. &. 499, wo 
über die Königemohl aber gam nad Worfärift des Sachfenfpiegels gehandett 
if. Das wichrigfte des Berichtes möchte fein, daß nun ein hromitalifher Be- 
weis vorfiegt, der bisher gefehlt hat, daß Wöhmen im Jahre 1273 wirklich das 
Sgpentenamt dee Reihe befaß. 
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ſchienen, aber Politifer aller Zeiten pflegen fich oft über die aus 
natürlichen und nationalen Bedürfniffen entfpringenden Kräfte zu 
täufchen. Denn wenn ſchon das Reich felbft zu keiner vollfommeneren 
Regierung, zu feiner einheitlichen Geftaltung, zu feiner durchgreifen- 
den inneren Verbeſſerung fam, fo bot es nod; dur; Jahrhunderte 
den bequemen Steigbügel dar, um hoch zu Roſſe mit erobernder 
Hand Länder zu erwerben und Dinaftien zu gründen. Icht war 
6 Rudolf, der im Sattel ſaß, und indem er fofort mit dem fühnften 
Muthe jeinen größten Gegner in's Auge faßte, mußte ein Kampf 
entfiehen, der ohne Vernichtung des einen Theil niht zu beenden 
war; es war ein Kampf um das Dafein überhaupt, da beide Gegner 
diefelben Fänder und denfelben Beſit in Anſpruch nahmen. 
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Die allgemeinen Verhältnife Europas. 


B Das fange Zwiſchenreich, welches nad) den Tode Clemens IV. 
in ber päpftlihen Herrſchaft eingetreten war, wurde burd die Wahl 
eines Mannes beendigt, den man troß feiner furzen Regierung zu 
den hervorragendften Bäpften des Mittelalters zählte. Thedald von 
Piacenza ftanımte aus dem Geſchlechte der Visconti, aber, jagt einer 
feiner debeusbeſchreiber, edler noch als feine Geburt war fein Charat- 
ter, er war fo tugendhaft, daß man ihn als eine lebende Norm des 
Sittengefeges und ale einen Spiegel der Ehrenhaftigkeit betrachten 
konnte. Seine Jugend fiel in eine Zeit der größten Kämpfe, welche 
die Kirche im Mittelalter geführt Hat. Stammte er aud aus einer 
Stadt und einem Geſchlechte, welche der ghibellinifhen Richtung 
vorherrſchend angehörten, und war hier die geiftige Ueberlegenheit, 
ſowie der bürgerfihe Wohlſtand entfehieden auf Seite der Ghibel- 
tinen, fo folgte er doch frühzeitig feiner inneren Ueberzeugung, wenn 
er ſich den firhlichen Beſtrebungen völlig anfchlof. Nachdem er ſich 
mit dem Stubium der Bhilofophie und bes kanoniſchen Rechtes be» 
ſchaftigt Hatte, trieb ed ihn fofort einen der größten Parteigänger 
der römifchen Curie, den gefchäftigen und gemandten Feind Kaifer 
Friedrichs IL. Jatob, Biſchof von PBaleftrina, aufzuſuchen. Es ift 
derjelbe, den Gregor IX. mit den wichtigen Geſandtſchaften nad 
Deutſchland und Frankreich betraut hatte, al® der Krieg zwiſchen 


Google 


— — 


dem Bapft und dem Kaiſer ausgebrochen war, und der, mie er über- 
haupt bie Seele der päpftlichen Regierung geworben, da Gregors IX. 
Hohes Alter immer mehr einer jugendlichen Unterftügung bedurfte, 
befonders auf den Abfall der deutſchen Fürften von den Raifer und 
die Trennung deffelben von feinem Vundesgenoſſen, dem König von 
Frantreich, hinarbeitete. Bei den Reifen zu diejen Zweden begleitete 
nun unfer Thedald den Gordinal der römiſchen Curie, und wußte 
fih durch feine Vorſicht fo gut zu empfehlen, daß ihm Jakob die 
Führung feines Hanswefens vollfommen übergab. Als aber nachher 
fein Herr mit den übrigen Cardiualen durch den Uceberfall der 
Fifaner Flotte in die Hände des Kaiſers gerieth, und durch lange 
Zeit bis zur Wahl Funocenz' IV. gefangen gehalten worden ift, 
feinen and) für Thedald Ichre der Prüfung feiner Ueberzeugungen 
gefommen zu fein. Das Pontificat Innocenz' IV. aber ließ brauch- 
bare Köpfe, wie Thedalds, nicht lange feiern. Er wurde auserjshen 
das Bisthum feiner Vaterftadt zu übernehmen, indem ein nicht 
gany verlaßlicher, der ghibelfinifhen Partei der Stadt nicht ganz feft 
entgegenftehender Biſchof dajelbft befeitigt werden follte. Wenn es 
nun wahr ift, daß Thedald die Annahme des Bisthums zunächft 
verweigerte, weil der abzufegende Biſchof fein Freund war, fo zeigt 
ſich ſchon in diefer Erzählung jener gemäßigtere Siun, welcher ihn 
nachher auch als Papft auszrichnete, und der nicht aller menſchlichen 
Rüdfihten gegenüber dem Syftem der Kirche fid) entäuferte. The 
dald wurde Archidiafon von Cüttih, und nahm an dem Concil don 
Hon Theil, auf welchem Kaifer Friedrich verurtheilt worben ift. 
Dann aber fheint ihm das Treiben ber Parteien am römifhen 
Hofe nicht mehr behagt zu haben; er hielt ſich vorherrſchend in 
Franfreih auf, wo er mit dem frommen Könige Ludwig im ein 
enges Verhaltniß trat. Es ift ein merfwürdiges, unruhiges, unſtetes 
Leben, von welcher die Geifter jener Zeit häufig erfaßt waren. 
Konnte Thedald in dem praftiihen Treiben eines kirchlichen Bartei- 
mannes fein Genügen finden? Bald warf er ſich mit eifriger Haft 
an der Parifer Umiverfität auf das Studium des göttlihen Gefeges 
— der Theologie — aber and) hier ſcheint er nicht lange au6ger 
harrt zu haben. Bald wandte er fih mac England, vielleicht in 
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der Hoffnung, dort auf bie innern Streitigfeiten des Panbes einen 
der Kirche günftigen Einfluß nehmen ju Können. Endlich aber fand 
er die Stelle, wo er ſich als ein nützliches Glied in das Getriebe 
der Welt einfügen zu fönnen meinte de mehr er die Erfahrung 
gemadt haben mag, daß in allen den Kämpfen, welche unter der 
Fahne der Lirche im Abendlande geführt wurden, doch nur der 
fürftliche Gigennug verborgen lag, je mwüfter er fein itafienifches 
Vaterland den Factionen preiegegeben fah, und je weniger die Fran- 
zofen in Stalien ſich geeignet zeigten etwas Anderes, als einen fran- 
zoſiſchen Defpotismus, an die Stelle des ſtaufiſchen zu fegen, deſto 
mehr wandte ſich die Seele Thedalds von Piacenza dem Heiligen 
Lande zu, in weldem er die Spuren jeines göttlichen Erlöfers zu 
ſehen und zu finden Hoffte. Diefes Land der chriſtlichen Welt wieder 
zu erfämpfen, Theil zu nehmen an der Befreiung der heiligen Stadt, 
die Heiden auszutreiben aus der gotigeweihten Stätte, hierin fand 
er endlich den Ruhepunkt einer Thätigfeit, in welcher fi ein reges 
Gefuhlsleben mit dem praftiihen Bebürfniß zu ſchöner Harmonie 
verbinden ließ. Fortan weihte er ſich mit ganzer Kraft den Intereſſen 
des heiligen Randes, und aud da er Papſt geworden war, und be— 
fimmtere und unmittelbarere Aufgaben ihm geftelit wurden, be— 
ſchaftigte ihn doc) Feine Angelegenheit ernfter, als die Hilfe, die er 
dem Orient zu bringen ftrebte. Thedald war eine tief innerlich an- 
gelegte Natur, welcher die Kämpfe der Seele nicht eripart find, be— 
vor fie zur ruhigen ſtaatsmänniſchen Betrahtung der Dinge heranreift, 
eine jener Naturen, in welchen bie beſchaulichen Kräfte vorherrſchen und 
von benen der Aberglande der Meuſchen gerne Wunder und über- 
natürliche Wirkungen zu erzählen und anzunehmen pflegt. 

Als Gregor X. auf die Nachricht feiner Bapftwahl Ptolemais 
mit dem Berfprehen baldige Hilfe zu jenden, verfaffen Hatte, um in 
Rom den päpftlihen Stuhl zu befteigen, foll König Karl von Neapel 
vier Galteren ausgeräftet haben, um ben neuen Papft in feierliche 
Weiſe einzuholen H. Als Gregor an das Sand ftieg, ftand die Macht 


1) Ueber die Wahl Gregore find dad die Berfe intereffant, welche in 
den Lebensbeicjreibungen, deren e& drei verſchiedene gibt, vorfommen: Papatns 
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der Anjon in Bereitſchaft dem Papſie das Geleite zu geben, und 
wich nicht von feiner Seite bis Gregor mit der Tiara geſchmückt 
war. Als man ihn gefragt hatte, ob feine Krönung lieber in Biterbo 
ober in Rom zu vollziehen wäre, entſchied er ſich mit einem Pinblie 
auf die Gonftantiniihe Schenkung, an die er alfe feft glaubte, und 
deren Ansprüche er nicht aufzugeben gedachte, für die ewige Stadt, 
da fie der Mittelpunkt der Weltherrihaft ſei. König Karl aber hatte 
gehofft in dem meuen Papft einen ebenfo gefügigen Beſchüter des 
franzöfifchen Uebergewichts, und einen ebenfo ſchwachen Lehnsherrn 
gewonnen zu haben, als er in Clemens IV. einen befeffen hatte. 
Aber wenn Gregor ſich auch zunächſt die aufgedrungenen Freundliche 
keiten des Königs gefallen laſſen mußte, jo war es doch keineswegs 
feine Meinung, den übermächtigen Einfluf der Anjous in Italien 
zu bilfigen und aufrecht beftehen zu fajfen. Wenn wir uns bie Ber- 
Häftniffe Italiens in diefem Augenblide vergegemwärtigen, fo werben 
wir unſchwer erfennen, daß die päpftliche Macht eben in feiner viel 
beſſern Cage war, als zu der Zeit, wo bie Staufer in Italien re: 
gierten, und daß, obgleich es der römijchen Curie gelungen, den be- 
ftehenden Rechtszuſtand in feiner Tiefe durch religiöfe Beunruhigung 
zu erichüttern, fie dennoch außer Stande war, einen geordneten Bu- 
ftand au die Stelle zu fegen, der aud) nur einigermaßen als haltbar 
ſich erwiefen Hätte, oder dem gegenüber fie auch nur ſelbſt befriedigt 





munus tulit Archidinconus unus, Quem patrem patrum fecit discordia fratrum. 
Au) die Anelbote von dem Gardinal Johannes if nicht übel, der im Sonclave 
gefagt Haben fol: „Deffner, öffnet, denn der heilige Geif Tann durch die wer- 
{hfoffenen Türen wicht eindringen,“ und iN all dieß begeichnend für den Ber 
fall der Gardinäfe ſelbſt, und für bie immer mehr hernortretende franzäfifche 
Partei unter denfelben, womit auch die Gewalttaten yufammenhängen, die ſich 
bei der Wahl zugetvagen Haben, vgl. ®d. I. &. 413. Won den drei Lebendbe 
fhreibungen Gregors (Muratori Seriptt. II 1. 495, 2. 597, fj. und 599 fi.) 
ÄR die felste, längfe, jedenfalls ein Bericht, der für die beabfihtigte Canoniſation 
(ogt. Raynald XIV. a. a. 1276 Nr. 13) zubereitet war, wie ſchon die Sammlung der 
vielen Wundergefejicten beweift; obwohl ao der Bericht fpät iR, foenthält er doch 
eine Menge höcht werthvoller Detaile, die wir in vielen Buntten als wahr 
eontroliven tomuten. Am übrigen vgl. auch SS. XVII. p. 269, 272, 559--62. 
Der Wunderthaten wird auch ſchon in den Annalen von Parma, p. 685 Er- 
wähnung gerhan 
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geweſen wäre. Konig Karl befaß ſchon feit länger die Würde eines 
Senators von Rom. Die Zuftände der ewigen Stabt waren aber 
derart, baß Gregor feinen Aufenthalt daſelbſt nicht für geficert fand, 
und daß er die Einladung der Römer bei ihnen feinen bleibenden 
Sig aufzufhlagen, um jeiner Unabhängigkeit willen anfangs ablehnen 
zu müffen glaubte). 


Im der Romagna und in der Dark hatte die guelphiſche Be: 
megung in den Städten bereits überall einen ähnlichen Charakter 
angenommen, wie zur Zeit Kaifer Ditos IV. Die Guelpfen waren 
eben nicht mehr päpftlich, fondern ſchwärmten für eine Vereinigung 
moglichſi vieler itafienifeher Gebiete unter der Herrſchaft Karls von 
Anjow, deffen Macht fie fih mehr und mehr unterordneten. Der 
nationale Gedanle, der auf die Unabhängigkeit Italiens Hinzielte 
und am dem bie Bäpfte eine Unterftügung gegen die Staufer ge- 
funden hatten, war jegt unter den ehemaligen Freunden des Papft- 
thums unter den Guelphen mehr und mehr zur Herrſchaft gekommen, 
und nahm eine Geftalt an, wobei die Grenzen deſſen weit über- 
ſchritten waren, was die Päpfte mit ihrer Sicherheit und Herrlid- 
feit vereinbar betrachteten. Nun erfceinen die Verhäftniffe in den 
Provinzen des Kirchenſtaates geradezu umgefehrt: denn daß die 
Ghibellinen, die ſich noch unter dem Grafen von Montefeltro be- 
Haupten, nicht vollig untergehen, muß faft felbft ale ein päpftlichee 
Intereffe betradhtet werden. Den Franzoſen aber waren in allen 
Städten bie burd die Guelphen getragenen nationalen Beftrebun- 
gen zu Hilfe gefommen, und es ift von dem höchſten Iutereffe zu 
fehen, wie ſyſtematiſch, allmählich und mit den ftädtifhen Kämpfen 
in Webereinftimmung König Karl feine Herrſchaft zu befeftigen wußte. 
Sein Hauptbeftreben richtete ſich naturgemäß auf die mittel- und 
oberitafienifhen Gebiete, da regierte er von feinem neapolitanifchen 
Reiche aus, als ob er noch einmal verjucen wollte den Süden mit 


») Kaynald KIV., 1272 Nr. 3. ıpellı ein Schreiben dee Papııo 
an den Prinzen Eduard von Gugland mit, welches freilid) hon vor 
die Krönung fält, (21. Mär), aber über die Lage Roms doch bejeichnende 
Binte gibt. 
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dem Norden der Halbinfel zu vereinen, gleih dem letzten, gefallenen 
Raifer. 

Nichts ift vielleicht für die vorherrihende Macht Karla ber 
zeihnender, als feine Stellung zu der eifrigften ghibelliniſchen Stadt 
zu Pife. Anfangs hatte er hier nur eine ganz unbedeutende Partei, 
aber ſchon im Jahre 1270 fonnte in einem Augenblide, wo Ger 
fandte Karls fih in Pifa aufhielten, der Stadtrichter de Galuro 
8 wagen, offen für Allianz und Freundſchaftebündniß mit bem 
Könige von Neapel aufzutreten. Darüber war es am 7. April zu 
Gewaltthätigkeiten gefommen und jener Stadtrichter wurbe erimorbet, 
aber der Einfluß König Karls auf die Angelegenheiten der Stabt 
dauerte ungeſchwächt fort, jo daß ſich die Fifaner dazu verftehen 
mußten, die beträtlihe Summe von 12,000 Unzen Goldes dem 
Könige bloß dafür zu verſprechen, baß er ſich verpflichten ſollte, 
keinerlei Herrſchaft oder Signorie in Pifa zu beauſpruchen. Aus- 
druclich behielt die Stadt bie Rechte des Kaifertjzums in dem Hier- 
über gefhloffenen Vertrage vor, indem fie mr dem Raifer, wenn 
ein folcher erſcheinen würde, ſich zum Gehorfam verftanb '). 

Noch erfolgreicher trat Karl in anderen Städten Oberitaliens 
aufz beſouders ftrebte er in jenen Rändern eine fefte Stellung zu 
gewinnen, bieihm für feine Verbindungen mit Franlreich wichtig waren, 
und welche die franzoſiſchen Heere zuerft betreten mußten, wenn fie 
nad Italien zogen. In demfelben Iahre, in welchem Pifa feinen 
drüdenden Vertrag mit König Karl ſchloß, gelang es ihm, Turin 
ganz in feine Gewalt zu befommen. Zum großen Nachtheil derer 
von Afti, welche das Schutzrecht über diefe Stadt befaßen, über- 
gaben dem Könige die Leute von Turin alle feiten Schlöſſer, Ge— 
rechtſame und Ehren der Stadt und unterwarfen ſich durch Eide 
und Verträge. Noch wichtiger vielleicht war bie Webergabe Alexandriens 


*) Dager fopreibt auch König Ruvorf den Pifanern fehr freundicafttic, 
bei Gerbert, &. 90 f. Die folgende Ueberficht über bie itafienifcen Berhäft 
niffe beruht Hauptfädlic auf den Annalen von Geuna, Pioceuza und Parma. 
88. XVIIL. Raynald, a. a. 1271-74. Muratori Scriptt. IIL.2. 599. Ricord. 
Malaspina ebd. VIEL. 215 f. Wgl. von neueren Seo, Geſchiche Italiens im 2. und 
3. ®b. Muratori Annali d’Itula, VII. 2. 
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in die Gewalt Kinig Karls. Fünf feſte Burgen mit allen Rechten 
und Ehrenſtellen ber Stadt ficerten ihm und ben Franzoſen ihre 
Stellung daſelbſt. Bald wurde num aud Genua in Betracht ge 
nommen. Gelang es in bdiefer wichtigen Seeſtadt die Gewalt an 
König Karl zu bringen, fo lag das nördliche Italien den Angriffen 
der Franzoſen wie zu Lande, fo zur See offen. Zwar hatte hier 
der große unabhängige Sinn der Doria das äußerfte abgewendet, 
aber die Ginwirfungen Karls traten doch in fehr beftimmter Weiſt 
Hervor. Kiug Hatte er fih fen im Jahre 1269 die Gennefen zu 
verpflichten gewußt indem er mit ihnen einen für ihren Handel Hoch 
günftigen Scifffahrtevertrag ſchloß. Und nachdem er fo mit fra 
zoſiſcher Rift fich eingefhlihen, tonnte es bald nicht fehlen, daß die 
Gegner der Doria offen um feine Gunft buhlten, und die Herrfchaft 
ihm antrugen. Als die Fieschi und Grimaldi die Stadt mit ihrem 
ganzen Anhang verlaffen mußten und es bald zum Kampfe lam, der 
das Feftland um Genua zum Schauplag blutiger Fehden machte, 
hatten die Vertriebenen weiter feinen Anftand genommen bon ber 
alten genuefiihen Politik abzuweihen, und die fremde Macht König 
Karls herbeizuziehen. Da wogte der Kampf noch unentſchieden, als 
Bapft Gregor im Yahre 1274 ſich nad) Lyon begab, und Zeuge wurde 
jener verderblichen Streitigkeiten, in welche damals auch der Cardinal 
Ditobonus verwidelt wurde, fo daß Gregor das Interdict gegen Genna 
verhängte, weil bie@üter des Cardinals von den Genuefen befegtiwurden. 

Und wie in den großen Städten, fo agitierte die Partei 
Karls noch glücklicher in dem Heineren. So hatte fih fon 1270 
au Jorea unter den Schuß und die Herrihaft Karla gegen den 
Markgrafen von Montjerrat begeben. Im der Lombardei endlich 
hatte fih Karl für befeftigt genug angefehen, um einen Stell 
vertreter feines Bicariats zu ernennen in der Perfon Moberts 
von Lavena. Hier zogen bie Truppen des Könige, wie im 
eigenen Rande umber, Piacenza jelbft, die ghibelliniſche Stadt, mußte 
nach harter Belagerung dem König Karl Gehorfam ſchwöten, und 
wenn Mailand auch) nicht unmittelbar der Herrſchaft deſſelben ſich 
un terwarf, fo Hatte er doch in den della Torre eine fo eifrige Partei 
für fi, daß er ſch damit genügen laſſen fonnte, durch feinen außer 
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ordentlichen Einfluß nur immer biefe ihm zunächſt ganz ergebenen 
Bartijanen an der Signorie zu erhalten. Seit 1267 gab dann die 
Stellung Mailande für die ganze Fombarbei den Ausſchlag, und 
was von ben Meineren Städten fid der Partei des Königs und den 
fogenannten Guelphen nicht unterwarf, das ward durd endlofe 
Fehden beunruhigt und ermübet. Aber bald zeigte ſich die Unnatür- 
lichkeit der Verbindung zwiſchen Karl und den della Torre, denn 
bas Haupt von Mailand, Napoleon della Torre, war doch meit 
entfernt, ben von Jahr zu Jahr weiter gehenden Forderungen der 
Neapolitaner ſich anzufchmiegen, und da er der popufaren Bewegung 
Mailands hauptſachlich feine Signorie verdankte, Fonnte er fih 
unmöglid in voller Abhängigkeit von Karl oder gar von feinem 
Bicar erbliden faffen. Unter diefen Umftänden mußte endlich unter 
den Guelphen der Lombardei felbft eine lange vorher ſchon befürd- 
tete, aber von den Franzoſen gern gefehene Spaltung hervortreten: 
bie torriauiſche Partei füch die firengeren Anhänger der Anjous zur 
rüdt; was blieb diefer übrig, als bie volle Hertſchaft König Karls 
vorzubereiten? Als Papſt Gregor fein Pontificat antrat, ſchien ber 
reits Alles jo weit gediehen, daß König Karl fih zum unmittelbaren 
Herrn faft aller lombardiſchen Ctädte, bald vielleicht felbft von 
Mailand erheben Fonnte. Schon waren Barma, Gremona, Pia— 
cenza, Como, Brescia, Lodi, entweder in feiner Gewalt oder fie 
hatten ſich für feine Herrſchaft offen gegen Mailand erhoben, und 
hatten mit neapolitanijchen Hilfstruppen fid) für ihn gefchlagen. Auch 
in der Mark Anfona war eben noch der angiovinif—en Bartei ein 
glücticher Schlag gegen den Grafen Guido von Montefeltro ge: 
lungen, der mit Ankona den Malatefta von Rimini, einen Haupt 
anhänger König Karls, zu ftürzen verfucht hatte. Schon bereitete 
fich aber im Norden eine eruftlichere Coalition gegen König Karl 
vor, indem ſich Mailand mit dem Markgrafen von Montferrat ver- 
bündete und nun der Krieg in ganz Oberitalien enthrannte. Auch, 
die Ghibellinen von Piacenza faßten unter folhen Umjtänden wieder 
Muth. Diefe ſammelten fih um den Grafen Ubertino de Lando 
in dem Augenblide zu einem entfcjeidenden Shlage bereit, wo ſich 
Bapjt Gregor X, erhoben hatte, um in der Lombardei den Frieden 
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herzuſtellen und die zerfallenen Barteien zu verföhnen. Allein ge: 
rade bei den Unternehmungen Gregors zur Herftellung des Friedens 
mußte es deutlich werden, in welcher Abhängigkeit ſich bereits das 
vapſtthum von den Anjous befand. Nichts ift hiefür bezeichnender, 
als die Gefandtfchaft, welche Papft Gregor zum Zwecke des Friedens 
im Juni 1272 nad) der Lombardei entjenbet Hatte. Der Erzbifchef 
von Aqui war hiezu auserforen; der reifte num von Rom in Be 
gleitung einer auserlefenen Mannfhaft König Karla, melde den 
Schiedejprüchen des Legaten Nachdrud geben folfte. Wie wenig un- 
abhängig fein Vorgehen unter diefen Umftänden fein Fonnte, fah man 
ſchon in Piacenza, wo man von König Karls Gegner, dem Grafen 
von Sande, einfache Unterwerfung unter die Hertſchaft Karls und, 
wie der offizielle Stil hinzufügt, des Papftes verlangte. Niht anders 
geſchah es in den andern lombardiſchen Städten, wo ſich die Inter 
vention des römifhen Pegaten, wie bie ghibelliniſchen Annalen Hagen, 
darauf beſchrantt Hätte, die Macht Karls zu vermehren und feine 
Signorie in den einzelnen Städten zu befeftigen. In Mailand aber, 
das ſich eben angeſchict hatte mit dem Markgrafen von Montferrat 
einen neuen Verſuch auf Aleſſandria zu maden, hatte der päpftliche 
Legat allerdings einen Frieden geftiftet, aber die Vortheile deffelben 
famen zunächft nur den Neapolitanern zu Gute, denn er brachte es 
dahin, daf die Mailänder ein fünfjähriges Yündnig mit König Karl 
flogen, und auf dieſe Weife mus ber Reihe der friegführenden 
Mächte gegen denfelben ausſchieden, ein Refultat, weld)es, wie man 
fieht, für bie Stellung der Anjons in Oberitafien höchſt günftig war. 

Daß die römiſche Curie nur dem Drange des Augenblides 
gefolgt war, wenn fie ihre Verbindung mit den Anjons in Neapel 
nicht jofort Löfte, fondern vielmehr den König Karl mit voller Freir 
heit gewähren fieß, bedarf für den Kemer der päpftlichen Volitil 
kaum eines befonberen Beweiſes: die Frage war nur bie, welche 
Mittel Gregor ergreifen fonnte, um die alte Gleichgewichtspolitil 
in Italien zu retten, ımdb dem König Karl ein Gegengewicht zu 
ſchaffen. Eines hätte allerdings unendlich nahe gelegen ; bei dem 
Tode König Richards wäre fein Hinderniß da geweſen, den König 
Alfons von Caſtilien als romiſchen König anzuertennen, ihm demmächlt 
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zur Kaiſerkrönung zw berufen und ihm einen Einfluß und eine 
Machtſtellung in Oberitalien einzuräumen. Wirklich hatte König 
Alfons im September 1272 Boten an den Bapit gejendet, welche, 
da der Nebenbuhler um das Kaiſerthum todt wäre, in der That mit 
der Forderung hervortraten, der Papft mödjte mun des Konigs An- 
ſprüche anerfennen, und bald wird ſich zeigen, wie Alfons jeine Ber- 
bindungen in Oberitalien zu fnüpfen begann. Allein wenn aud 
Gregor ſich keineswegs in Italien in einer erfreulichen Tage befand, 
fo war er doch weit entfernt, feine Hoffnung auf ein Kaiſerthum dee 
Caſtiliers zu fegen; auf das Beftimmtefte lehnte er vielmehr die 
Bitten der Gefandten Königs Alfons ab. Welche die Gründe diefer 
Entfcheidung waren, wird fid leicht einfehen laſſen; cinen großen 
Theil derfelben führt der Papft übrigens felbft an. Er macht be: 
merklich, daß er die deutſchen Fürften, welche dem König Alfons nie 
gehutbigt hätten, auch nicht verhindern fönnte einen neuen König zu 
wählen, und daß dann die Schwierigkeit nicht nur nicht gehoben, 
fondern vielmehr vermehrt wäre. Auch könnte rechtlich gewiß nicht be 
hauptet werden, das durch den Tod Richards die Anjprüce Alfons 
verbefjert oder mehr begründet worden jeien. Bon noch größerem 
Intereffe ift das, was Gregor über die Beziehungen zu König Karl 
bemerft. Indem Alfons die Stellung Karls als Vicar des Reiches 
in der Lombardei umd in Tuscien beftritt, erflärt Gregor, daß Karl 
diefe Würde mit Einwilligung der päpftlihen Curie trage, und daß 
Clemens IV. es felbft gewejen jei, der ihm das Amt des Friedens— 
ftiftere und in den meiften Städten baejenige der oberften Gewalt 
mern nicht zugewiefen, fo doch zu verfchaffen gefucht habe. Die 
römische Curie könne von diefen Mafregeln, fo ſchlicßt das Schreiben 
des Papftes, zu Gunften König Alfone nicht abgehen, welcher fich 
beruhigen und von feinen Anfprüchen abftehen möge. 

Man erficht aus diefem Briefe des Papftes, daß er es ge— 
rathen fand noch ganz und gar bie franzöfijche Politif feiner Vorgänger, 
und inebefondere Clemens IV. wenigftens äußerlich auftecht zu 
Halten, und daß er im Alfons nicht den Mann erblidte, der den 
Franzo! u gegenüber ein Gleichgewicht der italieniſchen Verhältniſſe 
Herzuftellen fähig fhien. So blieb denn unter den gegebenen Um: 
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ftänden nichts übrig, als den Frieden in den Städten Italiens zu 
vermitteln und abzuwarten, ob nicht die deutſchen Angelegenheiten 
nah dem Tode Richards von Cornwall eine dem päpftlichen Stuhle 
günftigere Wendung nehmen würden. Alle Mühe geb ſich daher der 
Bapft, den Kämpfen der Ghibellinen und Guelphen ein Ende zu 
machen. Er fuchte in Genua und Piacenza, in Bologna und Bene- 
dig bie Parteien zu berußigen, und ohne den ermorbenen Rechten 
Neapels zunächſt nahe zu treten, doch jene Zwietiacht zu beenden, 
aus welder König Karl feine größten Vortheile gejogen hatte. Im 
Blorenz brachte er wirklich einen Ausgleich zwiſchen den entzmweiten 
Parteien zu Stande. In Pifa war e8 ihm gelungen unter der Ans 
drohung, durch die Gewalt König Karls feinen Ausiprüchen Geltung 
zu verſchaffen, bie ghibelfinifche Partei zur Unterwerfung unter ben 
römifchen Stuhl zu vermögen. Bor Allem aber ftrbte Gregor vom 
erften Beginne jeines Pontificats fofort feine Idem zur Wiederer» 
oberung des heiligen Randes zu verwirklichen. Durch eine heifige 
Unternehmung diefer Art hoffte er zugleich noch einmal den Waffen 
der weltlichen Machte eine andere Richtung zu geben, und noch ein- 
mal ben größten Theil der abendländif—hen Völler unter den Willen 
des Papfthums zu beugen. In diefer Abfiht wandte ſich Gregor 
an König Philipp von Franfreic, an König Eduard von England, 
indem er mit den eindringfichften Worten die Lage des Orients 
idilderte. Gegen Frankreich hatte ſich der Papft überdies hödjit 
freigebig gezeigt, um dem König zu der gewünſchten Unternehmung 
zu veranleffen. Er hat ihm die Güter der Templer in Frankreich 
für 25,000 Dark verpfändet, welde für die Zwede des Kreuzzugs 
verwendet werben follten. Es ift feine Frage, daß 18 für die Welt- 
fage von den eingreifendften Folgen gewefen wäre, wenn ſich Frant- 
rei damals in Verbindung mit feinen italienifhen Verwandten 
zu einer entſchiedenen und ungweideutigen Unterwerfung unter die 
Wanſche und Abfihten des Papftes Gregor hätte entjehliepen Tönen, 
und wenu die Franzofen Feine Anftrengung geſcheut hätten, um das 
Bert, welches Gregor ſich als jeine größte Aufgabe gefegt, wirtlich 
in Vollzug zu jegen. Aber ftatt deffen mußte Gregor bald erfahren, 
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nur läffig fortfegte, und daß alle die rückſichtsvolle Liebe und Freund» 
haft, die er an bie Franzofen in Ztalien verſchwendete, felbft bie 
Anjous zu feiner ernftlihen Anftrengung in der angegebenen Rich: 
tung vermochte. 

Hier ift num aber der Punkt, wo bie deutfhen Angelegenheiten 
in den allgemeinen Gang der Dinge eingreifen. Denn mie Gregor 
die deutſchen Fürften zu dem Wahlacte, wie wir bereits wiſſen, ans 
trieb, der die Erhebung Rudolfs von Habsburg zur Folge Hatte, 
und wie er feine Hoffnungen auf einen neuen kraftvollen König im 
Deutfchland fegen zu müffen glaubte, das erflärt ſich volltommen 
aus der im Ganzen verfaffenen Lage, inder er ſich in Stalien mitten 
unter fhügenden Freunden befand. Daß er aber die ganze deutſche 
Frage, da fie in Form eines Streithandels mit dem Könige von 
Böhmen an ihn Herantrat, eben nur aus biefen allgemeinen Geſichts- 
puntten auffaßte, wird ſich in dem Folgenden noch zeigen. Und ſchon 
äußerlich follte die Sache Rudolfs von Habsburg nicht durd) einen 
vereinzeften Act des Bapftes perjönfich, fondern vor einer Verſamm⸗ 
fung entjdjieden werben, welche zu den größten kirchlichen Creigniffen 
gezählt wird, und auf der die Iutereffen einer ganzen Welt in dem 
manigfaltigften Berzweigungen zufammentrafen — auf dem Concil 
von Lyon. 

Wenige Tage nad; feiner Yuthronifation hatte Papft Gregor 
bereits cin alfgemeines Concil auf den 1. Mai 1274 berufen. Der 
Ort, wo es abgehalten werben ſollte, blieb noch unbejtimmt und 
ſollte erft fpäter feftgeftelt werden. Die Zwede des Conciliume 
aber wurden nur in einigen Hauptpunkten angegeben. Im der En 
eytlita, die Gregor darüber ausgehen ließ, befpricht er jehr aus: 
führlich die Nachtheile, welche der Sache des Chriſtenthums nament: 
id) im Oriente durch die Spaltung der Kirchen des Abendlandes 
und Morgenlandes zugefügt worden find, und mod immer zugefügt 
werben. Im diefem Umftande erbfidt er einen Hauptgrund des 
Miflingens der kirchlichen Unternehmungen gegen die Sarazenen, 
deren erneuerte Angriffe und Erfolge er mit den rührendften und 
eindringlichften Worten zu ſchildern weiß. Hieran fließt fih dan 
die Betrachtung derjenigen Mittel, welche zur Hebung dieſer Sad- 
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lage durch ein allgemeines Concil in Anwendung gebracht werden 
folften. Gregor empfiehlt demſelben daher zwei Aufgaben feiner 
Thätigfeit: die Union der Griechen mit der römifhen Kirche zu er⸗ 
möglichen und herbeizuführen, und einen großen alfgemeinen Kreuz- 
zug im das Heilige Yand zu veranftalten. Schon hatte der Bapfı 
auch an dem Kaiſer Michael Palaeologus ſich gewendet, um deſſen 
Interefie für die Sade der Union zu gewinnen, was um fo leichter 
zu fein fhien, als bie Geneigtheit der Palaeologen auf Berhand« 
tungen einzugehen, im Allgemeinen feftftand. Vergleicht man das 
Ausjgjreiben des Concile mit anderen früheren, fo fällt wohl auf, 
daß eine Abſicht auf bie Streitigfeiten der chriftlichen Fürften ſelbſi 
einzugehen nicht ausdrüdiich angegeben wird, was gewiß um fo bes 
merfenewerther iſt, als das Goncil thatſächlich fo ſehr in die Kreiſe 
der weltlichen Politik eingriff. Gregor X. war auch nie der 
Meinung die Fragen der abendländifhen Staaten und Fürften un 
erörtert zu faffen, vielleicht wolfte er nur dns Mißtrouen namentlich 
jolher Häufer nicht rege machen, deren Schuß er augenblidiid noch 
bedurfte. Daß er aber die Verſammlung fo vieler Kirhenhäupter 
nit unbenugt laffen wollte, um für die Verhäftniffe der Staaten 
und Bölfer des Weſtens tiefgreifende Entfhlüffe zu faffen, erficht 
man aus einer Aufforderung, bie er am 11. März 1273 an vers 
f&iedene Präfaten ergehen ließ, über die Zuftände und Verhäftniffe 
der Staaten, tie über bie Mittel zu ihrer Verbeſſerung an das 
Concil Bericht zu erftatten. 

So war benn der bevorftehenden Kirchenverſammlung in der 
That die meitgreifendfte Thätigkeit zugedacht; nimmt man Hinzu, 
daß der Papft felbft die wichtigften Propofitionen, wie die über eine 
neue Ordnung bei den Papftwahlen im Stillen vorbereitete, fo Tann 
fein Zweifel darüber fein, daß die Einfabungsfcreisen nur den ge- 
tingften Theil deffen enthielten, was wirklich beabfihtigt war. Zur 
Erläuterung der Hauptaufgaben hatte Gregor übrigens den General 
der Dominikaner, Humbertus de Romanis mit der Abfafjung einer 
Dentjchrift beauftragt, welche inebefondere die Krenzzugsangelegen- 
heit vom religiöfen und politifc—hen Standpunkte aus behandelte. 
Wohl mochte man es bei der Stimmung der Fürften und Bölfer 
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in diefer Beziehung für nothwendig erachtet haben, ſelbſt durch ſolche 
literariſche Mittel dem erfalteten Eifer nachzuhelfen, aber viel⸗ 
leicht fein Aftenftüd beweift Mater, als eben dieſe Denkichrift, wie 
erheblich die Einwendungen waren, bie man alferorten gegen bie 
Idee der Kreuzzuge bereit erhoben haben muß. Während man in- 
beffen alle Vorbereitungen für die abzuhaltende Kirchenberſammlung 
traf, war man am päpftlichen Hofe lange noch nicht darüber einig, 
wo man am zwedmäßigften tagen follte. Erſt am 13. April 1273 
Hatte fih Gregor, wie er verfihert nach reifliher und eingehender 
Beratung, für yon entſchieden. Die Gründe, melde für eine Ber- 
legung des Concils außer die Grenzen von Stalien fpraden, waren 
natürlich doppelter Art, folge, welche man aller Welt mittheilen 
konnte, und folde, melde aus den geheimen Abfihten der Curie 
entfprangen, und auf bie daher auch nur aus den fpätern Greigniffen 
gef&hloffen werden konnte, Der Papſt felbft führt an, daß es kein 
Meiner Euntſchluß gewefen fei Rom zu verlaffen, und fo vielen Car- 
dinäfen der römifchen Kirche die beſchwerliche Reife über die Alpen 
zuzumuthen, da fie doch meift alt und kränklich feien. Wenn er aber 
als den Hauptgrund der Verlegung des Concils nach Lyon den anführt, 
daß er dort hoffe das beabfichtigte Werk des Kreuzzugs beffer betreiben 
zu fönnen, fo iſt das gewiß nur eine halbe Mahrheit, denn daß der 
Bapft fih in das unabhängige yon, welches vor kaum 30 Jahren 
einen fo großen Triumph des Papftthums über feine VBedränger in 
Italien gefehen hat, begab, lag gewiß ebenfojehr wie damals in den 
italienifhen Verhältniſſen begründet, welche es der römiſchen Curie 
unmöglid) gemacht hätten innerhalb der Grenzen des neapofitanifchen 
Einfluffes in den politiihen Fragen mit jener Freiheit und Under 
fangenheit zu entfdeiden, weiche nachher in den Verhandlungen zu 
Lyon thatjählich Hervortraten. 

Auch muß man geitehen, daf der Papſt unerwartet frühzeitig 
ſich nach Lyon begab, und es macht faft den Eindrud, als hätte er 
die Zeit night erwarten Lönnen, wo es ihm vergönnt war, fern von 
dem itafienifhen Boden feines Amtes ju walten. Schon im Juli 
1273 erhob ſich Gregor X. mit feinem ganzen Hofftaat und den 
Ranzleien von Orvieto, um bie Ueberfieblung nad yon anzutreten. 
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&r raftete im Florenz, mo er den ſchon oben erwähnten, von ben 
GHibellinen Hart getadelten Vergleich zwiſchen den Parteien Herbei- 
führte, dann begab er ſich nach heiligen Kreuz bei Bologna, wo ihn 
eine Krankheit fefielte, die ihm erft gegen Ende September bie Weir 
terreife geftattete. Am 2. Oltober betrat er feine Baterftadt Biacenza, 
begab fich hierauf nach Mailand und ging dann in Meinen Tagereifen 
durch Savohen nach yon). Mir finden ihm mit feiner Kanzlei 
am 3. Rovember zu Chambery, und am 21. bereits in yon. Daß 
er raſtlos in ben Wintermonaten, als ein kaum genefener alter Mann 
die Alpen überftieg, ſcheint un der fpredhenbfte Beweis feiner Auf⸗ 
faſſung ber italienifchen und namentlich der lombardiſchen Zuftände 
zu jein. Als Gregor nun in Lyon angelangt war, hatte er bereits 
von den in Frankfurt am Main inzwifcen ftattgefundenen Wahl- 
vorgängen und von der Erhebung und Krönung König Rudolfs 
fihere Nachrichten, und mir fennen auch ſchon die Schreiben und 
Aetenſtũcke, welche von Rudolf und feinem Gegner Ottokar von Böh- 
men bei dem Papfte angelangt waren. &8 war ein unerwarteter, 
in Rom faum vorgefehener und die Pläne Gregors auf das ſchwerſte 
durchtreuzender Zwifchenfall, daß die vom Papfte angeordnete Wahl 
eines neuen Könige der Deutfchen zu einem abermaligen Conflict 
führen mußte, und daß die römifhe Curie nun abermals die Hilfe, 
die fie in Italien bedurfte, im die Berne gerüdt fah. Der Bapft 
hatte die Anfprüce König Alfons von aftilien nah Richards Tode 
zurüdgemiefen, und nun erhoben ſich in Deutſchland felbft neue 
Schwierigfeiten. Man muß geftehen, daß es da ber ganzen Zähigfeit 
und Ausdauer beburfte, deren bie römifche Curie nur immer fähig 
war, um in bdiefer verwidelten Lage feinen Mißgriff zu begehen. 
Aber die Curie that, was fie in ähnlihen Fällen fo oft gethan, fie 
ſchwieg zunächſt und ſprach erſt bann das Wort der Entiheibung, 
ale ſich die Sachlage fo weit gelärt Hatte, daß man in der Wahl 
des Vortheilhafteſten nicht mehr irre gehen Tonnte. 


4) Die Angabe, daher über Qaufanne nach Lyon gegangen fei, wie 88. XVII 
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Zunächft herrſchte indeh volle Ungewißheit über bie einzu- 
ſchlagende Bolitit an dem Hofe zu Lyon, und indem man feiner der 
Barteien irgend eine Antwort zu Theil werden ließ, verſparte man 
Alles bis auf die Ankunft der Prälaten und Abgeordneten bei dem 
auf den 1. Mai einderufenen Concil. In der Zwiſchenzeit aber ge- 
langte eine Denlſchrift des Biſchofs Bruno von Olmüt in die 
Hände des Papftes, welche wohl zu den merkwürdigſten Acten des 
Zahrhunderts zu zäffen fein dürfte. Der Aufforderung des Bapftes 
über den Zuftand der chriſtlichen Staaten, eingehende Berichte an 
die römifhe Curie zu erftatten, war unter allen Brälaten — foviel 
wir wenigftens wiſſen — mr der geiſtreiche Biſchef Bruno nachge ⸗ 
tommen. Indem er dieſer allgemeinen Aufgabe in gemiffenhaftefter 
Weiſe nachzukommen ftrebte, wußte er mit bemundernswerther bipfo- 
matifcher Kunſt feiner Arbeit eine Richtung auf die politif—hen Tages» 
fragen und auf die Streitigfeiten zu geben, in welche eben fein König 
verwidelt war. Wir fennen diefen Man, ber die Seele der Dito- 
tariſchen Regierung war, und der die ganze Gefahr, welche die Wahl 
Nudolfs für Böhmen bradhte, vom erften Mugenblide wie fein 
Anderer erfannte; mern e8 möglid war den Papft für Ottofar zu 
gewinnen, fo mußte es durch diefe Relation geſchehen, bie er jet an 
Gregor richtete, und die wenigftens die Wirkung haben mußte, die 
tömifhe Curie von einer raſchen Anerkennung Rudolfs zurüdzu- 
ſchrecken. 

Am 16. Dezember 1273 jhidte Bruno feine Dentfchrift an 
Vapſt Gregor ab '), indem er ſowohl in bem Begleitfchreiben, das 
er beifügte, als am Schluffe der Relation felbft das Vertrauen aus- 
ſprach, daß der Papft feine Aeuferungen mit voller Diseretion ber 
handen werde, da er nicht jweifelte, daß ihm die Offenheit, mit 
welcher er die Zuftände beſprach, zu vielem Nachtheile gereichen 
würde, wenn man davon Kunde erhielte. Wir können hinzufügen, 
daß denn doch auch die Einfeitigfeit des Berichtes diefe Bejorgnik 
bei dem ſchlauen uud ſtaatsklugen Biſchof Hervorrufen mochte. Denn 
wenn man bie Relation aufmerffam fieft, fo bemertt man leicht, daß 
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feine Auffaſſung der Rage eigentlich in dem Satze gipfelte, daß 
Deutfchland in ſich durch bie fürftfichen Intereffen getheilt und ger- 
tiffen, durchaus unfähig geworben fei, bie chriſtliche Kirche im Abend» 
lande oder vollends jenfeite des Meeres zu vertheidigen, und daß 
daher alle Hoffnungen des chriſtlichen Glaubens nur auf Bohmen 
gefest werben fönnen ). Das ift der Grundgedanke, der fih mit 
großem Geſchick durch die gefammte Relation Hindurchzieht. ge 
ſchwarzer im Allgemeinen die Zuflände des Abendlandes und ſpeciell 
Deutfchlands gefhildert werden, dejto beftimmter tritt bie Abficht 
hervor, bie gewaltige böhmiſche Macht als ein für bie kirchlichen Ins 
tereſſen unentbehrliches Glied erfheinen zu laffen. Und biefe Ten- 
benz war um fo gefährlicher, als ihr eine gewiſſe unleugbare Wahr» 
heit zu Grunde lag, und in der Ottolar'ſchen Monardie in ber 
That ein ftarfer Damm gegen die öftlihen Gefahren des Abend- 
landes gerade fo gut gelegen Hat, wie dreihundert Fahre fpäter in 
der Monardjie der Habsburger. Nur darf uns das gegen die Ten— 
denz der Schrift nicht blind machen, welche von biefer Lage ber 
Dinge fehr beftimmte Anwendung auf den Streit mit dem beutfchen 
Reihe zu machen weiß. Es find alle die Nöthen, welche der Dften 
Europas damals wohl machte, in fehr greller Weife beleuchtet. Es 
ift gezeigt, wie die Tataren, wie in früheren Jahren, fo auch jegt 
jeden Angenblid die chriſtlichen Volter überfallen Kunen, wenn nicht 
das ftarfe Böhmen Defterreid) fie abhält. Es ift dargeſtellt, wie 
wenig Schutz das durch Parteiungen zerfleifchte Ungarn böte, und 
wie das halbe Sand und die halbe Bevölkerung ſelbſt tief im Hei- 
denthume ftecken, und fogar die königliche Familie fortwährend durd) 
bie ungenierteften Bamilienverbindungen mit Heiden und Heidinnen 
verbächtig erſcheinen müſſe. Bruno weilt auf bie ſchiomatiſchen 
Kuthenen, die gefahrlichen Litthager und Preufen, den Verfall der 
polniſchen Macht hin, um dem Papfte die Bedeutung der Schöpfung 
des Bohmenkönigs zu beweifen, und alle dieſe Dinge bilden ger 
viſſermahen nur den Abſchluß eines politifchen Raifonnements, das 
von der Lage des deutſchen Reiches ausgegangen iſt, und ſich in 
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dem äuferften Pelfimismus über das Kaiſerthum deutſcher Nation 
ergeht. Denn damit begiunt eben der Bericht, daß er den Eigennuf 
der Merſchen aullagt, welche bie iigenen Vortheile dem Wohle des 
Staates vorziehen, und deß er die deutſchen Fürjten ganz befondere 
von biefer überali herrſchenden Peft befallen ſieht. Es wolle ſich 
Niemand mehr dem Andern unterordnen, und deßhalb wähle man 
in Deutſchland lieber folde Könige, die durch ihre Schwäche mehr 
beherrſcht würden als hertſchen, ober man richte feine Stimmen auf 
zwei verſchiedene Könige, entweder um von beiden Lohn zu erhalten, 
oder damit man ſich vor dem ftrafenden Arme des Einen in den 
Schutz des Andern begeben könne. Wenn Bruno dann auf die zwie- 
fpaltige Wahl Richards und Alfons hinweiſt, jo erregt es unfer 
Erftaunen, wenn er ber Rivalität, die jegt zwiſchen Ottofar und Nur 
doif beſtande, in einer Weiſe gedenft, als fei diefe ebenfalls Folge 
einer zwiefpaltigen Wahl. Unter ſolchen Umftänden will er nur von 
einer Entiheidung des Papftes und des Concils die Gründung eines 
Kaiſerthums erwarten, welches ein ftarfer Schuß für die Intereffen 
der Kirche wäre. Bon dem Furſten des Reiches aber, ſowohl welt: 
lichen al8 geiftlicen, müfje man fagen, daf fie vor der Macht des 
Kaiſers überhaupt zurüdichreden, fie wollten zwar einen Kaiſer, aber 
nur einen folchen, den fie nicht zu fürchten brauchten. 

Es ift eine furge aber treffende Schilderung des Geiſtes, von 
dem das deutſche Staatsweſen erfüllt war, und man Tann wohl 
nicht behaupten, daß der Gang der folgenden Königsgeſchichte in 
Deutſchland dem Urtheile Brunos geradezu widerſprochen hätte Nur 
ift auch wieberum, fo viel Wahres diefe Säge enthalten, die Tendenz 
greifbar, welche darauf ausgeht, glauben zu machen, als fönnte nun 
überhaupt bie chriſtliche Welt nicht mehr ohne jene böhmifd-öfter- 
reichiſche Macht mehr beftehen, für deren Erhaltung den Papft zu 
gewinnen, als die Hauptaufgabe der Relation betrachtet werden muß. 
Benn ſich an biefe politifden Fragen eine eingehende und lehrreiche 
Schilderung der fittlihen und ftaatlihen Zuftände anſchließt, fo zeigt 
ſich doch Mar, daf hierin nicht die Spige des Verichtes fiegt. Und 
mern es auch Biſchof Bruno nicht minder ernſtlich damit gemeint 
hat, durch die Eharakteritit der Mißftände im kirchlichen und ftaats 
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lichen Leben das Seinige dazu beizutragen, ber Thätigleit des Concils 
Stoffe der Berathung und Gelegenheit zur Verbeſſerung der Kirde 
zu geben, jo wird man vielfeiht dem Staatsmann Brumo zutrauen 
tonnen, daß er aud in diefer Beziehung bie Wichtigkeit eines Fürſten 
für die Kirche nahe Legen wollte, der in religiöfen Dingen und in 
der Beförderung lrchlicher Zwede ſich eines fo langjährigen Anfehens 
erfreute, wig König Ottofar bei ber römifchen Eurie. Bon großemInterefie 
üft übrigens die in diefem letztern Theile der Relation ausgefprochene 
Anfiht Brunos, daß der geiftliche Stand überfüllt fei, und daß die 
vielen nicht beamteten Cleriter durch verwerfliche Beſchäftigungen ihr 
Geben friften, wodurch der geiftlihe Stand an Anſehen verlieren 
müfle. Und nicht minder bezeihnend ift ein zweites, wenn es näm- 
lich Heißt, daß der Predigerorden und die Minderbrüber zum großen 
Noechtheil der Kirchenzucht und zur Beeinträhtigung der pfarrlichen 
Birkfamteit mehr und mehr um fid griffen, und dem wahren reli- 
giöjen und firdlihen Leben wenig frommten. 8 zeigt fid hier der 
Gegenfag des für eine georbnete Adminiftration der Kirche beforgten 
Biſchofs gegen die vaterlandslofen Orden der fetten beiden hierarchi- 
ſchen Sahrhunderte, der immer beftauden hat. Aber daß das Concil 
auf derartige Bemerkungen VBrunos eingehen werde, war dod wohl 
fanın zu erwarten, weit eher fonute man barauf rechuen, daß bie 
Hagen über die zunehmende Gleichſtellung der Juden, mit welchen 
die Relation flieht, einen Wieberhall unter den verjammelten 
Bätern des Concils finden würden. . 

Fragen wir nun aber nad) den unmittelbaren Wirkungen, 
welche die Relation Brunos bei dem Bapfte hervorgebradt hat, ſo 
wird man fagen müffen, daß Gregors Scharfblick die Ziele derfelben 
night entgangen zu fein ſcheinen. Und wern er gemiß aud) mit 
Bruno in dem einen Punkte übereingeftimmt haben mag, def 
der Beftand der Monarchie Ottokars ein für die firchlichen Intereffen 
nad wie vormals durchaus erwünſchter bleiben mußte, und wenn 
© die angeftammte Liebe der Päpfte zu dem Könige von Böhmen 
ſicherlich nicht bei Seite ſehen mochte, fo mußte er fid doch geftehen, 
dag in der Page, im melcher das Papftthum jest fich befand, ber 
König von Böhmen eben nicht mehr in erfter Reihe in Betraqt 
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kommen konnte, fondern daß es ſich fediglih darum handelte, ob die 
neue Geftaltung der Dinge in Deutfchland dem römifhen Stuhfe 
eine Hilfe verſpreche. Hierüber ein gegründetes Urtheil zu gewinnen, 
dazu mußte eine Verfammlung von fo zahlreichen Kirchenfürften und 
Herrn, wie fie ebeu bevorftand, all: wünſchenswerthen Mittel bieten. 
Bis dahin aber ließ Gregor die dipfomatiichen Waffen rufen. 

Das Frühjahr 1274 brachte zahlreihe Gäfte nad) yon. Aus 
alfen Theilen der Welt z0g man dem großen Reichetag der Ehriften- 
heit zu. Die vornehmen Präfaten und Bifhöfe, die Gefandten der 
Fürften und Könige, zahlloſe Bettelmönde — durch alle Bälle der 
Alpen und des Jura ftiegen die frommmen Reifenten in das freund- 
liche Thal der Rhone herab, um dem Rufe des Papftes Folge zu 
geben. Zwei Männer, die fid) eines europäifcen Namens bis auf 
den heutigen Tag erfreuen, hatten fi) auf den Weg nad) yon ge 
macht, Thomas von Aquino, deffen tete Reife es fein follte, ba er 
den Mühen berfelben unterlag, betor er Lyon noch ſah, und Bona- 
ventura, der feine großen redneriſchen Gaben bei den Haubtverfamm- 
Lungen zeigen fonnte, dann aber noch vor dem Ende des Concils — 
einer Epidemie zum Opfer fiel, die in der zahlreich befuhten, über- 


füllten Stadt entflanden war. Darin ftimmen alle Berichte überein, ' 


daß eine ganz außerordentliche, im Vergleiche zu frühern Goncilien 
ungewöhnliche Anzahl von Prälaten fid) einfand h. Aus Deutf 
fand waren faft alle hervorragenden Kirhenfürfien anmefend : bie 
rheiniſchen Ergbifhöfe und der von Trier, die von Bremen, Magde ⸗ 
burg und Salzburg, die Bifhöfe von Bamberg, Regensburg, Frei- 
fing, Paffau, Straßburg, Merfeburg, Meißen, Eichftädt und viele 
andere. Die weltlichen Herren waren dur ihre Gefandten vertreten, 
nur König Jakob von Arragonien war perfönlich erſchienen. König 
Rudolf hatte feinen Kanzler den Propft Otto von St. Guido in 





4) Ueber die Zahl fchwanten indeffen die Angaben fehr Mark. Joh. 
Wictor (and) in Auag des Mart. Polonıs) Böhmer fontan I. 307 waren es nicht 
weniger als 560 Bifhöfe, infulierte Mebte und andere Prälaten circa 1000. 
Die Cont. Altah, 88. XVIT. 408, im Ganzen 709 Bifhöfe, Aebte und Pröbfte. 
Die öferr. Annalen geben 1224 88. IX. 705, die Salzburger dansgen ſprechen 
nur von 166 Anvefenben. 
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Speier, den Burggrafen Friedrich von Nürnberg und den Grafen 
Gottfried von Sayn als feine bevollmächtigten Boten nad) yon 
geſchict. König Ottofar wor durch die Biidjöfe Bruno von Ofmüg 
und Wernhart von Sedau, König Alfons von Gaftilien durd den 
Biihof von Aftorga in Leon, durch den Bruder Ademar des Vre— 
diger-Orbens und durch feinen Notar Deagifter Ferrando vertreten '). 
Die größten Erwartungen des Papftes richteten ſich aber diefmal, 
vielleicht etwas zu ſanguiniſch, auf den Laiſer von Conftantinopel, 
den Bafarologen Dihjael, mit welhem die Unterhandlungen in fo 
gutem Fortgange ftanden, daß man auf dem Goneil jeden Moment 
das Eintreffen der Gefandten des griehifden Kaiſers hoffen konnte. 
Son den Patriarchen des Orients, fnteinifhen Ritus, waren Pan- 
taleon von Conftantinopel und Opizio von Antiohien gleih von 
Anfang an in der Verſammlung gegenmärtig, nicht ohne daß fie 
auch jeht auf ihre befondere Stellung der tömifehen Kirche gegenüber 
Anſpruch machten, und wie ſchon im Jahre 1245 forderten, daß auch 
äußerlich durch erhöhtere Site derſelben Iusdrud gegeben werbe 9). 

Der officielle Eröffnungstag des Concil war der 1. Mai 
1274. Da aber der würdige Beginn ber großen Verſammlung ein 
dreitägiges alfgemeines Faſten wunſchenswerth und hödjft erſprießlich 


) Aufierdem beißt es noch: nobilem virum Joannem Num, was wohl 
auf einem Lefefehter berugt, wehhalb wir den Nemen ganz weglaffen. Raynald 
1274, 46. : 

2) 94 vermutße, daß der Patriach Raymınd von Kguifeja hauptfächlic 
dehholb vom Goncif weggeblieben in (Mansi XXIV. ©, 61), um ähnlichen Scan- 
dalen wie im Jahre 1245 auszumeichen, da die Patriarhen des Driente mit 
Recht die Gleichſtelung des dem römiſchen Suthl volfändig md durdaus 
untergeordneten Patriaccjats von Aquileja befeiten Tonnten. Belanntlich il 
ef eben auf bem ziveiten broner Concil die Frage aufgerworfen worden, ob 
Appelationen von den Entfcheidungen der Patrierchen an den römiſchen Siuhl 
antäffig fein. Die Grenzen ifres Wirungefreifes blieben aber nod Die ine 
15. Jahrhundert ziemlih unbefimmt gegenüber dem römiſchen Stuhl, und liehen 
fc} iedenfels nicht mit der Stellung des Aguilejer Patriarats vergleigen. 
uch Hat diefe hierarchiſche Frage mit der Frage, ob fie lateiniſchen oder griechi. 
fen Ritus waren, an und für fid} gar midte zu tun. Ich bemerle dich 
mar für minder Eingeweihte, weil id) bei Gelegenheit einer Recenfion meines 
erfen Bandes im Pit. Gentralbfatt bemerft habı, da hierliber fomifche Bor- 
felungen juweifen verbreitet fein mögen, 
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erſcheinen ließ, fo legte man die erſte Sitzung auf den folgenden 
Montag den 7. Mai. Inzwifcen war die St. Iohannesfirhe in 
ahnlichet Weife, wie im Jahre 1245 für die Verſammlung eingerichtet 
worden, melde der Bapft in der gewöhnlichen kirchlichen Weife er- 
öffnete; fodann prebigte er über einen Tert aus dem Gvangelium Lucas 
und bezeichnete zum Schluffe die Aufgaben des Goncils. Er ſprach 
über drei: über die Hilfe welche dem heiligen Sande zu bringen fei, 
über die Union der Griechen und über die Verbefjerung der fittlichen 
Zuſtande. 

In der zweiten Sitzung am 18. Mai, wurden nach gehaltener 
Anſprache eine Anzahl Conſtitutionen promulgirt, dann wurden alle 
niederen Prälaten nach Haufe entlaſſen. In der Zwiſchenzeit zwiſchen 
der erften und zweiten Seffion war aber im geheimen Conſiſtorium 
ber Beſchluß gefaßt, durch ſechs Jahre vom fommenden Feſte des 
H. Iohannes von alfen Kirchen einen Zehnten aller Einfünfte 
für die Zwede des heiligen Landes auszuſchreiben. Bei den Be— 
rathungen diefer Art war nur ber Papſt mit den Cardinälen und 
den Erzbiſchöfen, von denen jeber einen Biſchof und einen Abt zur 
Seite haben kounte, gegenwärtig. Im den öffentlichen Situngen 
wurbe fodann das Nefultat jener Berathangen in Form von Con 
fütutionen verfünbigt. In der Mittheitung berfelben ward in der 
dritten Seffion am 7. Juni fortgefahren, nad) deren Schluß ber 
Bapft das Concil auf fo lange vertagte, bis die inzwiſchen angefün- 
digten Gefandten des Kaifers Michael angelangt wären. Die Bot- 
(haft deſſelben kam aber erft am 24. Juni in Lyon an, und bie 
Unterhandlungen zogen fid) noch einen vollen Monat Hin, bis man in 
der vierten Sigung des Concils das Schauſpiel der Bereinigung 
der abendlänbifchen und griechiſchen Kirche in der Weife feiern konnte, 
daß die Gejandten des Kaiſers Michael das römiihe Glaubens— 
befenntniß ablegten. Dan Hatte für möthiggefunden, auch in die Con- 
ffitutionen des Concils ausdrüclich die abendländiſche Auffaffung des 
Dogmas vom Ausgehen des Heiligen Geiftes aufzunehmen. Die 
fünfte Seffion, die am 16. Auguft gehalten wurde, ging falt aus- 
ſcließlich mit firglihen Formalitäten und Prebigt hin, nur daß an 
diefem Tage aud eine Geſandtſchaft des Chans der Tataren die 





eg 


Taufe empfieng. Es war der Schluß bes Concils urjprünglic für 
diefen Tag anberaumt worden. Man verlegte ihn indeß wegen vors 
gerüdter Stunde auf ben folgenden, 17. Auguft, an welchem demnach 
die fechfte und legte Gigung mit einer Recapitulation des Papftes 
über die Thatigleit der Kirchenverſammlung ſchloß. Die wictigfte 
Entſchliekung war aber mohl in ber Zeit zwifchen der vierten und 
fünften Sigung erfolgt, wo Gregor X. am 7. Auguft den Carding- 
len die Ordnung der Bapftwahlen verlegte, welche er felbft ausge- 
arbeitet Hatte, und durch welche biefes Concil fo belannt geworben ift. 
Die ftrengen Borſchriften Gregors, daß ſchon 10 Tage nach dem 
Tode eines Bapftes die an dem Orte des Verſcheidens gegenwärtigen 
Cardinale ohne Rüdficht auf die Außenbfeibenden, zur neuen Wahl 
zu fchreiten hätten, und die verfchärften Maßregein über die Abhale 
tung bes Conclave, hatten indeffen einen jehr lebhaften Widerſpruch 
von Seite der Earbinäle hervorgerufen. Man fand die Veftimmun- 
gen Gregors nicht bloß zu hart, fondern man ſah aud) ein Präjubiz 
gegen die Rechte derjenigen Cardinäle darin, welche ohne ihr Ver- 
füulden ſich in dem hurzen Zeitraume am Orte der Wahl nicht ein- 
finden konnten. Leider befigen wir aber von dem Gange der Ver— 
handlungen in den Eonfiftorien des Concils nicht die mindefte An- 
deutung, und fo ward denn die Ordnung der Papftwahlen, wie fie 
Gregor vorzeichnete, dennoch in bie Eonftitutionen desſelben aufge 
nommen, welche überhaupt feine geringe Zahl kirchenrechtlicher Ent- 
fHeidungen enthalten, und von denen man fagen dürfte, daß fie die 
dem Goncil geftelfte dritte Aufgabe über bie Werbefferung ber innern 
Zuftände der Kirche in umfafjender Weife gelöft hatten, foweit dieß 
durch Geſetze und Vorſchriften eben möglid war ). 


3) Ueber die Seffionen iſt am genaueflen der Bericht bei Mansi XXIV 
61: Brevis nota eornm, quae in secundo coneilio Lugdunensi generali acta 
sunt. Was die anf dem Concit promulgieten Gonfitutionen betrifft, fo gehört 
es eigenılich nicht zu unferm Gegenftande biefelben noch weitläufiger zu behandeln 
als oben heſchehen iR. Doc; mag es der Bollfändigteit wegen geftattet fein, 
zu bemerfen, daß in den Disciplinarbeffimmungen Gregors X. in der That 
nicht geringe Ridfiht auf die von Bifhof Bruns in der befprodienen Relation 
gerügten Mängel des fichlichen Lebens genommen if, etwa in den Beimmune 
gen gegen die Ocben, weldie zu Unordnungen im Hreplihen Dienfe Anlaß gäben, 
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Allein es iſt nicht diefe Seite der Geſchichte des Concils, um 
derentwillen baffelbe in der Darftellung der politiihen Ereigniffe 
jener Zeit eine fo Hervorragende Bedeutung beanſprucht. Vergleicht 
man die ſechs Sigungen des Concils mit den drei der nächſt vor⸗ 
hergegangenen Lyoner Kirhenverjammlung, jo wird man einen 
wefentlichen Unterſchied wahrnehmen. Nicht etwa in ber Behandlung 
der Gegenftände, denn die Formen ber großen Kirchenverſammlungen 
bfieben in diefer Hinſicht durch lange Zeiträume fi gleich, mol 
aber kann man nicht verfennen, daß auf dem zweiten Lyoner Concil 
alle politiſchen Fragen von den öffentlichen Sihungen faft mit 
Aengftlichleit ferne gehalten werden, während die Angelegenheit 
Friedrichs II. den Hauptinhalt der Sigungen des eriten bildet, wor 
meben die übrige Thätigleit der Kirchenverſammlung beinahe ver- 
ſchwindet. Im den ſtürmiſchen Verhandlungen des Jahres 1245 
Hatten die Boten des Kaifers das Wort ergriffen, um deffen Sache 
zu führen, aud über mande andere Punkte verfuchten e8 wenigftens 
einige Pröfaten zu fpreden; im Jahre 1274 dagegen bemegt ſich 
alles in den ftrengfteir Formen der knapp gehaltenen Tagesordnung, 
weiche der Papft vorgeichrieben, und die fih auf Predigt und Publie 
eationen befchränft. Die wichtigen pofitifhen Entſcheidungen, weldhe 
auf das Concil verſpart waren, werden in ben Sipungen nicht im 
entfernteften berührt, nut in den engften und Hochgefteliteften kirch- 
lichen Kreifen find diefe Dinge verhandelt worden. Hiedurch wurde 
dem Coneil der Charakter ftrenger Kirchlichteit gewahrt; felbft die 
Kreuzzugsangelegenheit, melde dem PBapfte fo ſehr am Herzen lag, 


over in denjenigen über Mifbraud der Bogreigewalt. Auch der Ueberfüllung 
des geiflichen Standes ſuchte man vorzubeugen, intem namentlich den Bifcjöfen 
das Weihen von Cleritern aus andern Sprengeln verboten wird. Gegen den 
Lebenewandel der hohen umd niedern Geiftlihfeit wird in den Conftitutionen 
Mart geeifert, wie ten @reger offenbar zur Abfzedung wägrend des Tonciie 
gegen mehrere Prälaten mit Abfegung vorgegangen war. Ale diefe Dinge ber 
feuchtet zu fehen, müffen mir von einer Goncifiengefdichte erwarten, wenn 
8 mur eben micht gar zu häufig vorfäme, daf fi) die firhfichen Schriftfeller 
mehr mit Potiit, eis mit Rithenreht befaßten, und in dem Lifer gegen Raifer 
und Keper die Darfielung der religiöfen Zuflänte und der firhlihen Gelehe 
nicht felten bei Seite liegen deden 
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wurde nur infoferne öffentlich ermähnt, als der Beſchluß des allge⸗ 
meinen Zehnten die Intereffen der Kirchen unmittelbar berührte, da- 
gegen blieben alle Erörterungen über die fonftigen Mittel und Iwede 
der Groberung bes heiligen Landes durchaus der Curie allein vorbe- 
halten. ber man dürfte aus biefem äußerfic vorfihtigen Auftreten 
Gregors X. in der Kirchenderſammlung nicht etwa einen Schluß machen 
auf die Stellung, die er ben meltligen Machten gegenüber einzu: 
nehmen gedachte, oder auf das Maß der Einwirkungen, welche die 
Gurie unter feiner Regierung auf die ftaatfihen Verhältniffe aus- 
übte. Vielmehr hoffte der Papft durch feine ruhige, geheimnifvolle 
amd nicht minder entfchloffene Thätigfeit eben fo grofie Erfolge für 
die Herrſchaft und Herrlichkeit des päpfti—hen Gtuhles zu erzielen, 
als feinen Vorgängern gelungen waren. 

In dem Beftreben, die Rechte und das Anſchen der Curie im 
weiten Umkreife der hriftlichen Länder, insbefondere aber in Stalien 
widerherzuftellen, am dem Papfte ber neu ermählte König der 
Deutſchen gewiffermagen entgegen. Rudolf von Habsburg hatte 
feine Lage vom Beginne feiner Regierung an, mit jenem unbefange- 
nen und praftifchen Blicke betrachtet, der ihn von jeher und beſonders 
gegenüber feinen Vorgängern und, man muß es jagen, auch feinen 
Rebenbubfern auszeichnete. Seine ftets geübte Politit, ſich mit Heinen 
erreichbaren Grfolgen zu begnügen, und allen illuſoriſchen Plänen 
aus dem Wege zu gehen, lieh ihn aud) Gregor dem X. und der 
tömifchen Curie gegenüber fofort die richtigen Mittel ergreifen, um 
die Anerkennung von biefer Geite zu erlangen. eine nücterne 
Denkungsweife geftatiete ihm einen Befig, wie der war, auf den 
die alten Kaijer fo fehr pochten, die Herrſchaft in Italien, als etwas 
ziemlich Gleichgiltiges zu betrachten, und er war baher bald ent- 
{hoffen alle Anfprüche, welche die Kirche in Bezug auf die itafieni- 
ihen Verhäftniffe erheben konnte, bereittwilligft zu gewähren und im 
vollften Umfonge anzuerkennen. Jedes Lugeftändnig, welches die 
Geſchichte des früheren Kaiſerthums zu Gumften der päpftligen Herr- 
ſchaft im Statien mur immer aufweifen mochte, ſollte auch von dem 
neuen Könige der Kirche gemacht werden, und bie Verpflichtung zu 
übernehmen, dem Bapfte fomeit die Mittel des Aönigthums reichten zu 
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der von ihm gewünſchten Stellung auf alle Weife zu verhelfen, 
das war ein Entſchluß, welcher bei der Regierung König Rudolfs 
ſchon im Anfange bes Jahres 1274 durchaus feftftand. Und in 
biefem Sinne war denn auch die Gefandtfhaft König Rudolfs in⸗ 
ftrwirt worden, welche an das Coueil nad Lyon abgeorbnet worden 
war. Nicht umfonft war es der Kanzler Rudolfs felbft, der an bie 
Spitze ber Botſchaft geftelft wurde, weil ber am beften wiſſen lonnte, 
wie auferorbentlih weit er in den Verhandlungen mit dem Papfte 
in diefen Beziehungen möthigenfalls gehen durfte, und thatſächlich 
waren feine Vollmechten der umfafjendften Art. Er Hatte zwei 
Schreiben König Rudolfs nad; Lyon mitbefommen ). — Das eine 
mar fon im Februar oder März in Hagenan ausgeſtellt worden, 
und richtete fi) an das Cardinalscolfegium, da® andere noch unbe 
dingtere wurde am 9. April, offenbar unmittelbar vor ber Abreije 
des Propftes Otto für Gregor X. perfönlich gefertigt und mit gol- 
dener Bulle verſehen. 

In dem Schreiben an die Garbinäle gibt Rudolf noch einmal 
eine Darſtellung feiner Erheburg and Krönung zum deutfchen Könige 
und weift auf die Einhelligkeit und Rechtmaͤßigteit feiner Wahl hin. 
Und indem er erllärt, daf, obwohl er ſich ſelbſt unwürdig für dieſe 
Hohe Würde gehalten, er dennod) den Willen Gottet in der Annahme 
der Krone erfüllt zu haben glaubte, ſetzt er feine Hoffnung auf die 
Weisheit und Gerechtigkeit ber Cardinäle, welche er als die Säulen 
der Weltorduung bezeichnet. Er bittet fie zu bedenken, daß aus 


2) Die beiden Sreiben find datict, das eine vom 22. December 1273, 
Hagenau 88. XVII. ©. 559. Das andere 9. April 1274. Rotenburg, Leges II. 
394. Im beiden if, wie erwähnt, Propft Otto von St. Guido bevoflmähtigt. 
Das erſcheint auffalend, denn follte er zweimal nad) Lyon gereift fein? Da- 
gegen läßt fih ſchon aus der Fanzlerifhen Thätigleit Ottos der Bewe 
Dazu kommt aber noch, daf Rudolf im December 1273 fihertich 
genau weilte, und alfo das Datum des fonft geroiß echten Briefes zu ändern 
fein wird. In Hagenau war aber Rudolf vom 20. Febt. bis 9. März 1274. 
Daß die beiden Benlanbigungsfhreiben nicht an gleichem Tag und Ort ausge- 
Melt, müßte fo erflärt werben, daß fidh die Abreife verzögerte, umd daß 
man am Soſe Rudoifs doch vielleicht nicht fogleid) zu den weiteen Zugeländ- 
niſſen entſchioſſen war, wie fie der Brief vom 9. April ſchon ertennen läßt. 
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feiner Erhebung die Ruhe und Sicherheit und der Friede der chrift- 
lien Kirche hervorgehen werde, und verfihert, daß er die Heilige 
römijche Kirche ſiets zu ehren gedenke, wie ein gehorfamfter Sohn 
feine fromme Mutter, daß er dem ganzen Clerus in feinen Schug 
nepmen, Wittwen und Waifen verteidigen und alfen dem rämifchen 
Reihe Untertvorferen den Frieden bringen wolle, daß er den Feinden 
des Glaubens ein Bollwert fein, und den Befehlen des Bapites und 
der Cardinäle in elfen Stücden gehorchen werde. Waren auch diefe 
Erflärungen mehr alfgemeiner Natur, fo konnten fie in ihrer ernften 
Feſſung und unterftüßt durch die perfönfichen Einwirkungen dee 
Kanzlers Otto wenigftens nicht den Eindruck verfehlen, daß der 
weue König durchaus Hand in Hand mit der Kirche zu gehen ber 
abfichtige. Um aber dem Papſie hierüber noch größere Sicherheit 
zu gewähren, richtete Rudolf an dieſen felbft ein Beglaubigungs« 
ihreiben für den Propft Otto, in welchem er ſich zu den umfang 
reichften Zugeftändniffen auf das unbedingtefte verpflichtete. Er habe, 
Heißt es darin, feinem Bevollmächtigten Gewalt und befonberen Auf- 
trag gegeben, dem heiligen Apoftel Petrus als dem Träger der 
Shlüffelgewalt und feinem Stellvertreter dem Bapfte, fowie deffen 
canoniſch gewählten Nachfolgern und der romiſchen Kirche überhaupt 
alle jene Berfhreibungen, Beftätigungen, Privilegien und Eide und 
alles Andere zu emenern, was jeine Vorfahrer im romiſchen Reiche 
zu Gunſten des Fapftes und der Kirche gethan und gewährt haben, 
In ſelbſt Alles das follte der Kanzler beftätigen dürfen, was etwe 
von Verleihungen früherer Zeit nod) entdedt und gefunden werden 
würde. Auch erhielt Otto die Macht, dem Papfte Alles zu geloben 
und zu verfpredhen, was er nur immer vor Gott und Recht fordern 
tönnte, wenn es nicht zur Entgliederung des Reiches wäre; und das 
zu ſolle Otto einen Eid auf die Gerle des Rönigs ſchwören, daf 
diefer Alles in derfelben Weife genehm halten und ratificiren, und 
fobald es der Popft durch Briefe oder Boten verlangen follte, in 
Perſon gewähren, verfpredhen und beichwören werde. Ueber dief 
Alles ertheilte Rudolf feinem Kanzler noch das Recht, des Könige 
eigenes Siegel mit fi) zu führen und mit offenem Briefe und Ur- 
kunde fofort allee auszufertigen, was in der engrocbenen Kid: 
eoreny, Geld. d. 8. u. 14. Jabeh. II. 


Google —* 


—— 


tung bei den Verhandlungen als nothnendig oder wünſchenswerth 
erſchien. 

Wir müffen uns diefe umfaſſenden Bollmachten vergegenwir ⸗ 
tigen, um zu erkennen, wie ernſt und wie um jeden Preis König 
Rudolf feine Angelegenheiten betrieben, und wie er eine Entſcheiduug 
feiner Sache in yon auf alfe Fälle durchzufegen entfchloffen war. 
Dan mollte mit handgreiflichen Anerbieungen die römifge Curie 
getvinnen und die Nebenbuhler und Gegner ein für allemal an diefem 
Orte aus dem Felde ſchlagen. Als die Gefandten Rudolfs iu 
Lyon angelangt waren, begannen, wie wir nicht zweifeln können, for 
fort bie geheimen Verhandlungen, entweber mit dem Papfte unmittel- 
bar, ober mit den vom Papftc hiezu beauftragten Cardinälen. Wir 
wiſſen nur, daß nachher die Erklärungen der Gefandten vor einem 
Coußſtorium von 14 Cardinälen abgegeben worden find, wie ſich 
fogleic) zeigen wird"). Wer immer indch die Unterhandlungen bie 
dahin führte, foviel it gewiß, daß die Vollmachten des Kanzlers 
Dtto von St. Guido als ausreichend angefehen worden find, um 
biefelben wirffich zu eröffnen. Die erfte Vorfrage, welche die römifhe 
Eurie aufftellte, war die wegen des weltlichen Beſitzes des Papftıs. 
Der Umfang des Rirhenftantes, wie itn Innocenz III. fejtgeftelft 
hatte, war von zwei Kaifern garantirt worden: don Otto IV. und 
von Friedrih II. Da ſich nachher Streitigkeiten über das Beſitz- 
recht mehrerer Gebiete ergeben, mußte nun für die römifhe Curie 
ein um fo beftimmterer Grund fein, von dem eventuell zum Raifer 
zu frönenden Könige ſich der eidlichen Anerfennung der Grenzen des 
Kirchenftaates zu derſichern. Allein trog der Menge von Urkunden 
und Juramenten, welde in biefer Beziehung — man fönnte fait 
fagen zur Auswahl vorlagen, war doch der derwickelte Gegenſtand 





%) Diefer Mc wurde am 8. Juni vollzegen. Dom darf aber nicht die 
Sache fo verfiehen und darftellen, als ob bis dahin es gerußt hätte, und nun 
mit einem Male cin Troctat abgejchfofen worden märe, zu beffen Entwurf 
fon eine fange Ueberfegung nothivendig vorhersegangen fein müßte. Id) würde 
das taum erwähnen, wenn nicht auch ausgezeichnete Gelehrte die den Traktaten 
vorhergehenden wichtigflen Grörterungen immer fo behandelten, wie wenn fie 
gar nicht Nattgefunden Hätten. 
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des weltlichen Beſitzes des Papſtthums keineswegs ſo klar, daß man 
ohne Schwierigkeiten bei den Verhandlungen derüber hinwegkommen 
fonnte. Die Urkunden, auf welche es dabei ankım, waren fo manig- 
facher Deutung fähig. und es gab ſchon damals fo vielerlei For⸗ 
mulare oft von einer und berfelben Gewährleiftung der Kaiſer an bie 
Fäpfte, daß es ſchwer, wenn nicht unmöglich fiel, die echten Grund» 
tagen der päpftlihen Anfprühe von den unechten und zahlreich ge: 
fäfcpten zu unterfheiden, und daß dafer alles darauf ankommen 
mußte, was nun eigentlich Rudolf zufagen und verfpreden ſollte und 
was nicht. Wie es ſcheint zeigten ih Rudolfs Boten fofort geneigt, 
die von Kaifer Otto IV. und Friedrich II. gewährten Verſprechungen 
zu wieberfolen und zu beftätigen, und wenigftens war damit eine 
Grundlage für die Unterhandlung gewonnen. Wenn man nun aber 
zuſieht, was der Inhalt jener frühern Urkunden war, fo wird man 
fogfeich gewahr werden, daß man, wo man auf die Frage des Be— 
fies der römifchen Kirche zu faffen fuchte, jedesmal in einen boden- 
leſen Abgrund von verfaufulirten und Hinterhaltigen Cägen fiel, 
ans denen eben Alles zu folgern war, was die Päpfte nur immer 
fordern wollten. Kaiſer Otto IV. und Fritdrich II. Haben dem 
Kirchenſtaate zugefihert, alles Land von Radicofano bis Zeperano, 
die Mark Antona, den Ducat von Spoleto, das Land der Mark- 
gräfin Mathilde und den Gomitat von Britenorium, endlid das 
Erarchat von Ravenna und die Pentapolis. Dann aber folgt aud 
in diefen anfheinend fo Maren Beftimmungen tin Cat, der ung ſo— 
fort im einen Nebel der unbeftimmteften Anfprüche der Curie führt, 
wenn es heißt: „jammt anderen angrenzenden Ländern, wie fich dieß 
ausgedrückt findet in vielen Brivifegien der Keifer und Könige, feit 
den Zeiten dudwigs.“ Und hiemit war man unmittelbar wieder in 
die Sireitfragen der päpftligen Geſchichte, die nun feit 300 Jahren 
ür Unheil anftifteten und in eine Fluth von dalſchungen hinein vers 
feet. Daß im den vielgepriefenen eidlihen Zufagen Ottos und 
driedrichs diefer Sat voll zweibentiger Folgen enthalten ift, darin 
tönnen wir noch Heute die in folhen politifgen Meifterftüden un« 
übertroffene Hand Innocenze III. erkennen, welche den Streit zu 
loſen ſcheint, aber mit wenigen Worten die Stelle bezeichnet, von 
* 
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wo aus ein neuer Schacht endloſer Anſprüche eröffnet werben kann ). 
Denn wenn man fragt, was es denn jei, das Kaiſer Ludwig den 
Väpften zugefagt, fo wird man hinwieder auf eine Urkunde geführt, 
welche das römiſche Archiv verwahrte und von Zeit zu Zeit zum 
Vorſchein bradjte. Im diefer Urkunde ſchließt fih nun an den Be- 
figtitel dee Erarchats von Ravenna, welhes angeblich Pippin dem 
römifchen Stuhle geſchenkt haben jolle, noch ein verhängnißvolles 
„das ift“ an, Hinter welchem dann auch die Länder der Xemilia, 
Bobbio, Cacſena, Bologua, Ferrara, wohl noch an dreifig Städte 
und Gebiete genannt werden; ja diefe nicht allein, fondern aud) ihre 
dazu gehörigen auf dem Rande oder am Meere gelegenen Befigungen 
und Inſeln werden ba dem römiſchen Staate einverfeibt, obwol es 
doch im Hohen Grade fraglich ift, ob zur Zeit der Pippiniden und 
Garolinger alle diefe Städte bereits als felhe beftanden und vollende 
ob fie Appertinengen, wie die genannten, befaßen?). Um nun aber 
die Frage noch verwidelter zu machen, jo eriftirt in der That noch 
eine zweite Urkunde Ludwigs, welche aber weit weniger enthält, ja 
nur einen dürftigen Befig den romiſchen Staate zumeift, die aber 
moglicherneiſe gerade diejenige ift, Welche Ludwig wirflid) erteilt hat). 


1) „Cum aliis adiacentibun torris expressin in multis privilegiis impe- 
ratorum et regum a tempore Ludoviei.“ Diele Stelle tommt fowol im Eide 
Ottos IV. Leges II. und 206 als auch in den Eiden Ariedrihe IT. vor. 
eu. und 232. Das ijt die Stelle, die zu den endlojen Streitigteiten 
über die Befigverpältniffe meihiwendig Anfafı Lieten mußte: Ad Sugenkeim, 
Beich. des Rirchenfaats, S. 175, überficht, wie die meiften Darfeller, daß in 
diefem Citesformler fein Halıpmnft des Friedens, fondern eine Cuelle neuer 
Auſpruche der Päpfe Tag, und überjhäht daher den Werth des Vertrages 
Königs Rudolf, wie ja fon unter Ritolans LI. aud) richtig Die alten Differen- 
zen ſich erhoben. 

3) Diefe Urkunde Ludmigs, die wol unzweifelhaft altes Fabritet if, Hat 
ihon Nitofaus gegen Rudolf im Jahre 1278 geltend gemacht, indem er ihm 
Yiefelbe ans dem römifhen Archiv mitteilte. Pol. Raynald zum Jahr 1278, 
Mr. 58, So reihte fih an der Hand der AFälfcungen eine Forderung an die 
andere. Rudolf gab, nie wir fpäter fehen werden, madj, denn wer hätte ent» 
fheiden mögen, ob nicht in dem don ihm beflätigten Wertrage chen dieß Die 
adiacentes terrae geweien find, von denen dort die Nede if. 

) Das Decretum Gratiani im Canon Dist. 63 enthält wenigftens in 
den in Denrfepland vorherrſchenden dandſchriften wirllich mır die kutze Urkunde 
König Ludnigs. 
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Wie man alſo fieht, waren die Urkunden, welche zur Grund- 
tage der Unterhandlungen dienen mußten, ſelbſt ein Gegenftand fehr 
weifelhaften Inhalts, und indem ſich Rudolf durch feine Gefandten 
entſchließen mußte, diefen neuerdings zu gewähren und befchwören 
zu fafjen, fo begab er ſich auf fein günftigeres Terrain, als dasjenige 
mar, welches Kaiſer Friedrich nor fünfzig Fahren betreten hatte, 
vorausgeſetzt, daß er überhaupt an eine ernfte Widerherftellung des 
Kaiſerthums und wie dieſer an eine Megieru g im Italien hätte 
denfen mögen. Noch andere Schwierigkeiten ergaben ſich aber in 
den Verhandlungen. Dazu rehnen wir zwar nicht, daß der jufünftige 
Kaifer allen und jeden Rechten in Rom entfagen ſollte, denn an 
dergleichen konnte längft fein Kaiſer mehr denken, und ebenfowenig 
die unbedingte Anerkennung bes Königs Karl von Sicilien als Ba: 
fallen des Papftes. Gewiß hätte auch die bündige Zufage, daß Ru- 
dolf nie irgendwelhe Beſtrebungen unterfügen werde, weſche das 
beftehende Lehensverhältniß bes Königreichs Neapel zum römifchen 
Stuhle ftören könnten, oder das Verſprechen, die früheren (Feinde 
des Kaiſers Friedrih und feines Haufes in Italien durdans unbe 
helligt lafjen zu wollen, nit dem mindeften Wibderftande von Seite 
der Bevollmächtigten König Rudolfs begegnen können ; aber wenn 
neben den ſchon früher erwähnten Unklarheiten nod) ausdrücklich 
verlangt wird, daß der König gewiſſe Canonen befonders zu Halten 
verpflichtet fei, wovon der eine eben jene zweifelhafte Urkunde Kaifer 
Ludwigs und ber andere den der römiſchen Curie von Kaiſer Otto 
im Sahre 961 angeblich geleifteten Eid enthieft, fo befand man ſich 
abermals in einem Cabyrinth voll unbeitimmter Rechte und Pflichten, 
denn von dem lehtern Canon, der wahrſcheinlich überhaupt unecht, 
gab es nicht weniger als drei verſchiebene Formulare, die alle als 
eht gehalten fein wollten !), und neben denen nachher noch eine 


1) „Servabit praoteren et faciet omnia et singula quae in canonibus 
positis 63. distinctione, quorum quidem canonum alter „Ego Ludovicus“ 
Alter vero,Tibi dumino pape“ ineipit, contineniur. Se der Wortlaut in der 
Urfumde dee Propfies Otto. Wegen des erfteren vgl. die beiden vorhergehenden 
Anmerkungen. Der lehtere Tibi domino pape iſt im drei Formularen bei 
Pertz. Legen IT. 20, vgl. dazn Giefebredit, Raiferzeit, I. S. 828. Anm. zu S 454. 
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andere Urkunde ähnlichen, aber viel erweiterten Inhalts ans dem 
unerfhöpflihen Archive der Curie mit der Tendenz hervorgeſucht 
worben ift, al8 ob «8 eigentlich die letztere geweſen wäre, auf welche 
Rudolf feinen Eid geleiftet hätte’). 

Daß König Rudolf in allen diefen Stüden der römifhen Curie 
jo volfftändig nadgegeben, und in Bezug auf alle angeregten fragen 
fih durchaus unterworfen hat, ift nun ſehr verſchieden beurteilt 
worden, indem einige das höchſte Lob, andere eine tadelnswerthe 
Nachgiebigkeit darin erblidten, allein die wahren Gründe biefer Por 
fitit des Königs feinen in ihrem Zufammenhange noch nicht er» 
jannt worden zu fein. Denn das läßt ſich wol fagen: daß die 
Boten Rudolfs auf alle Forderungen und vermuthlich aud auf bie 
Formutirung derfelben durch die Curie eingegangen find, diefem Ver- 
Hatten mußte ein vorher gefafter und Mar bemufter Plan zu Grunde 
liegen. Wenn man am deutjhen Hofe entfchloffen war, Verträge 
zu erneuern, deren Inhalt fih durd die Regierung Sriebrihe II. 
bereit8 in feinem wandelbaren Charakter, und zweidentigen Wefen 
erwiefen hat, fo ift nit anunehmen, daß die Regierung Rudolfs 
in gleich frivolem Leichtſinn oder mit derfelben Hinterhaftigfeit vor» 
gegangen ift, wie bie Friedrichs; es ift vielmehr Mar, daß man bie 
Biele, welche alle laiſerliche Politit fich ſtellte, verlaffen wollte und 
daß es durchaus andere Aufgaben waren, die ſich Rudolf von Habsburg 
gefegt — Aufgaben, von denen er erwartete, daß fie auch mit den höchſten 
Anſprůchen ber Curie noch dereinbat ſeien. Indeffen waren bie Unterhand- 
tungen in Lyon wirflid fo weit gediehen, daß Gregor X. in dem Zeit: 





Bei der Erörterung der Frage follte übrigens nicht übergegangen werden, mas 
wir in der folgenden Anmerhung bemerken. 

4) Schon im Jahre 1278 hat nämlich Nikolaus IT. behauptet, Rudoli 
hätte ſich in Lyon zu weitergehenden Zugefländniffen bereit erflärt und bradte 
eine Uchunde bei, die fit) bei Raynald 1278, Rı. 59 finden, und die wol offen- 
bar zu der gamgen Familie von Fälfhungen geört, die ſih auf den weltlichen 
Befit; des Papftes beziehen. Man fieht übrigens, daß alfo ſhon 4 gehre nad 
den Lyoner Verträgen Streit über die Interpretation derfelben entfanden if, 
ein Beweis wie befnbar ihre Beflimmungen gewefen find. Neueftens hat Zaffe 
aud aus einem Bamberger Coder ein Juramentum Ottonis in feiner Biblio- 
theca r. g. Bd. II, &. 588 herausgegeben. 
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taume zwifchen der dritten und vierten Sitzung des Concils ein Confir 
ftorium aus 14 Eardinäfen berufen fonnte, vor welchen die Erklärungen 
der Gefandten Rudolfs feierlich gegeben und die Eide auf die Seele 
König Rudolfs geihworen werden follten. Aber Gregor begnügte ſich 
feineswegs mit ben Urkunden der Botſchaft. Zu dem Gonfiftorium 
wurden alle in yon anweſenden deutſchen Biſchöfe beigezogen und 
fie ſollten nicht bloß als Zeugen gegenwärtig fein, fondern es wurde 
verlangt, daß der gefammte Episkopat gewifjermaßen felbft die 
Garantie der von Rudolf gemachten Verſprechungen feierlich und eid- 
tich übernehmen folte. Am 6. Juni 1274 wurden demnaqh drei Urs 
kunden dem römifhen Papfte ausgeftelit, in welchen die Ereigniffe 
diefes Tages aufbewahrt find ?), Yu der erfien erklärt Otto ber 
Zanzler König Rubolfs in dem ſchon befprocenen Sinne, daß er 
mit Zuftimmung jeiner Begleiter des Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg und des Grafen Gottfried von Sayn und mit Rath der 
anwefenden deutſchen Biihöfe, die Iuramente und Privilegien der 
Kaifer Otto und Friedrich zu Gunften der römifchen Kirche von 
Bort zu Wort im Namen des Königs Rudolf erneuert beſchworen 
habe. Er fügt Hinzu, daß Rudolf verpflichtet fei die Rechte und 
Gebiete der romiſchen Kirche unverfehrt zu laffen, fein Amt ohne 
des Papftes Willen in Rom anzunehmen, oder zu ertfeilen, den 
König Karl in Sizilien anzuerkennen und die Rechte der Kirche, wie 
fie aus den Canonen Hervorgehen, nicht nur zu erfülfen, ſondern zu 
ihrer Verwirklichung auch alle Mittel zu ergreifen. Dann wird ge- 
tobt, daß der König, wenn er vom Papfte zur Kaiferfrönung berufen 
werden jolfte, alles das gleichfalls und perſönlich beſchwören werde, 
was die römifche Kirche an Privilegien und Rechten von den römi» 
ſchen Kalſern aufzuweifen Hätte. Wir müffen bei biefer Formulirung, 
obwol «8 feine fahliche Frage betrifft, denn doch ein wenig verweilen. 
Es war aud das fehr wigtig, daß Rudolf nicht nur verpflichtet 
wurde die jegt erwähnten Rechte zu beihwören, fondern daß bie 
Formulirung der Urkunde in vager Allgemeinheit auch nod bie 
Mögticjteit einer Interpretation eröffnete, wornach von Rudolf, wenn 


4) Alle drei uctunden am beften bei Ports Leges II. 395398. 
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er wirklich gekrönt werden follte, auch noch weitere Zugeftändniffe 
gefordert werden fonnten ). Zum Schluffe wird aber endlich noch 
das unerhörte Verſprechen gegeben, daß Rudolf alle Mühe daran 
wenden werde, die von ihm durch feine Boten gefchloffenen Ber- 
träge und ertheilten Privilegien von ben ſämmtlichen deutichen Laien: 
fürften in derfelben Weife garantiren und beſchwören zu laſſen, wie 
dieß von den geiftlichen gefchehen war. Im ber zweiten Urkunde 
dieſes Tages deftätigen die in Lyon ammwefenden deutſchen Biſchofe 
den eben bargefteliten Inhalt der Ausfertigung Ottos von Speier 
und beurfunden befonders die auf den Namen Rudolfs geleifteten 
Eide, während fie im der dritten Urkunde auch ihrerſeits als Garan- 
ten der angegebenen Verträge ſich verpflichten. Hier fpredhen fie ale 
die Fürften des Reiches, welche beforgt den langjährigen Hader 
wiſchen Kaiſerthum und Papſtthum zu befeitigen, zu dem Entfchluffe 
gelommen find Ales zu thun, um die zwiihen Gregor und Rudolf 
gefchtoffenen Verträge zu ihrer Erfüllung zu bringen. Es wird 
nod einmal von der Schwertertheorie und von den beiden Lichtern 
am Firmament des Himmels geredet, welche in Eintracht zu erhalten 
Aufgabe der Fürften fei, und fie beftätigen ihrerjeits zu diefem Ende 
die von Kaiſer Friedrih und nun von König Rudolf gemahten Zu 
geſtandniſſe des Kaiſerreichs an die romiſche Curie. 

Mit dem Abſchluſſe der Verträge vom 6. Juni hatte die päpft 
tiche Curie ihre Entſcheidung über die Königewahl eigentlich bereits 
getrofien, — die folgenden Schritte, die nun von Seite der Curie 
zu thun waren, um ihren Wahrfpruc) öffentlid) zu machen, und ihrer 
Anerkennung des Königs die volle Publicität zu geben, Fonnten na- 
türli nur formaler Natur fein. Die deutſchen Kirchenfürften, und 
gerade jene, welche bei der Frage am meiften intereffirt waren, wie 
der Erzbiſchof Friedrid von Salzburg, bie Biſchofe Leo von Re: 
gensburg, Peter von Pafjau, verließen denn aud nad) dem ftattge- 
fundenen Arte vom 6. Juni Lyon und kehrten in die Heimat zurüd; 
fie dürften es geweſen fein, welche dem König Rudolf zuerft in 





) Was fierlich geſchehen wäre, wie man aus der frühern Anm. von 
den Forderungen Nitolaus I. erſchliehen tann. 
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Hagenau, wo wir fie fpäter treffen werben, die Mittheilung von dem 
efüclichen Erfolge in Lyon gemacht Haben. Daß ſich aber dennoch 
der Papft einige Zeit gelaffen, um allen Fürften des Abendlandes 
die getroffene Entfcheidung zu verfünden, und aller Welt gegenüber 
König Rudif als den künftigen Kaifer zu bezeichnen, dich Hatte feinen 
Grund mol nur darin, daß man zunächſt den Schluß des Concil® 
und die Angelegenheiten der Griechen vor allem andern ine Auge 
gefaßt hatte, und baß man aud) den beiden Gegnern König Rudolfs 
alle Zeit laffen wollte, fih volllommen auszuſprechen, da es dee 
Bapftes ernftliche Abſicht war, fie in friedlicher und verföhnender 
Beife für feine Abfihten zu gewinnen. Reineswegs konnte es Gre- 
gors X. Wille fein, fo ergebene Mächte, wie die von Böhmen oder 
von Eafiilien völig zurädzuftogen — der Weg belehrender Milde 
ihien ihnen gegenüber nicht mur als ein Gebot der Gerechtigkeit, 
jondern and; der Klugheit. 

In erfter Reihe kam hier König Ottofar von Böhmen in Be- 
trat, defjen Vertreter in Lyon neben dem immer unglücklichen Diplo- 
maten Weruhart von Sedau, dießmal fein geringerer war, als Bifchof 
Bruno felbft, wie wir ſchon bemerkt haben. Es ift num wol fein 
Zweifel, daß Biſchof Bruno nicht allein als Botſchafter des böhmi- 
ihen Königs am Hofe von Lyon, fondern auch im feiner eigenen 
Berfon fehr willlommen gewefen fein mußte; ergehörtezu den Präfaten, 
weidje zu dem Goncif perfönfich eingeladen worben waren, feine 
Stellung als Biſchof legte ihm die Pfliht auf, bei der ſchwierigen 
Brage der deutſchen Königswahl dem Papfte nad; feiner Kenntniß 
der Lage auch mit Rüdfiht auf bie Intereffen der Kirche zu rathen. 
Seine Denkſchrift, in welher er die Rage des Reichs fo eingehend 
gefchildert Hatte, mußte dem Papſte unmittelbar Veranlaffung geben, 
mit dem Biſchofe von Olmüg als ſolchem und nicht bloß mit dem 
Befandten des Königs von Böhmen in Verhandlung zu treten. Man 
muß geftehen, daß unter ſolchen Umftänden die Stellung Brunos 
eine äußerft ſchwierige gewefen fein muß, da er mit feiner Auffaſſung 
der politifchen Sage meben den andern deutſchen Biſchofen, melde 
gehört wurden, völlig ifolirt daftand. Wir werben wohl annehmen 
dürfen, daß Biſchof Bruno, wenn nicht mit dem Bapfte felbft, fo 
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doch mit den Cardinalen, welche feine Umgebung bildeten, die Frage 
der Wahl Rudolfs von Habsburg erörtert haben wird, aber wie 
fand er in dieſer Beziehung die Auffafjung der Curie für feinen 
König ungänftig! Man ließ ſich gar nicht in die Fragen über die 
Antheilnahme am Anrecht und ähnliche Dinge ein, wie fie mol in 
Frankfurt und fpäter nod auf den Reihstagen in Deutſchland be 
ſprochen und entſchieden worden find. Die römifhe Curie blieb in 
diefer Beziehung ihren früheren und wiederholt ausgejprodenen An» 
ſchauungen durchaus treu, daß der König von Böhmen ein unzweifel- 
Haftes Rurrecht befige ). Allein gerade in diefem bereitwilligen pofis 
tiven Anerfenntniß lag zugleich das richtige Maß, auf weldes die 
romiſche Curie die Anfprüce Bohmens zurüdführte, und wodurch 
fie den Beſchwerden des böhmifhen Königs über Verlegung und 
Rränfung feiner Rechte mit der einfachen Formel entgegentrat, daß 
die eine Stimme Bohmens eben gegen ſechs in der Minorität ger 
blieben fe. Daß Bifchof Bruno gegen diefe nühterne Auffaffung 
der Curie über die Frankfurter Wahl niht das mindefte einzuwen ⸗ 
den Haben tonnte, ſcheint uns völlig ſicher und wir werden Hierin 
durd) die Urlunden ſeibſt überzeugt, aus denen hervorgeht, daß Bir 
ſchof Bruno die ganze bisherige böhmifche Politit ſchon in den erften 
14 Tagen des Concils zu Lyon gänzlich geändert, und daß er die 
Ungriffe gegen die Redhtmäßigkeit der Wahl König Rudolfe ſchon 
Mitte Mai völlig aufgegeben Hat. Woran ift in dem Urkunden 
und Verhandlungen über biefen Punkt auch nicht im mindeſten mehr 
bie Rede nicht über die Nehtmäßigkeit der Wahl König Rubolfs, 
fondern nur über die Bedingungen, unter welden ihn Ottokar aner- 
fennen follte und wollte, haben noch weitere Erörterungen bei der 
romiſchen Curie ftattgefunden. Es war eine rechtzeitige Schwenkung 
der böhmiſchen Politif, da man bereits einfah, daf man den in den 


') Spt. Palacky Ital. Reise 334, dgl. auch des Yapfles Schreiben an 
König Alfons, wo «6 feißt cum farore omnium vocom in electione Impora- 
toris habontium uno dumtaxat excopto. Raynald 1274, Nr. 45 und Nr. 56 
Heißt e6: eleetionem unanimiter ab omnibus prineipibus, vocem in electione 
habentibns, Charissimi tantum in Christo fi nostri regis Boemiae illustris 
‚non interveniente consensu. 
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erften Depefchen nad) der Frankfurter Wahl dem Papfte gegenüber 
erponirten Standpunkt nicht aufrecht erhalten fonnte. Und biemit 
hatte Biſchof Bruno wirklich den glülihen Punkt getroffen, wo er 
der möglichften Unterftügung des Papftes ficher jein konnte. Indem 
Biſchof Bruno dem Papfte eidlich zufagte, dah er ſich bei dem Könige 
verwenden wollte, um die Unterwerfung deffelben unter das Reid) 
und Rudolf von Habsburg zu Stande zu bringen, konnte der Papft 
feinerfeits wol verfpreden, daß er den König wie bisher in feinen 
Schug nehmen werde. Um Ottolar in biefer Richtung nod mehr 
zu beftimmen, fendete Gregor bie beiden böhmifhen Unterhändler 
Wernhart und Bruno fofort nad) Prag zurüd, indem er ihnen ein 
Schreiben an König Ottolar mitgab, worin er bereits feinen un⸗ 
abänderlihen Entſchluß fund that, für das römische Reich Fürforge 
zu treffen. Schon am 12. Suli konnte Biſchof Bruno dem Papfie 
über die Refultate feiner Miſſſon Nachricht geben . Nun war 
die Angelegenheit für Böhmen in das natürliche Geleife einer ein« 
fachen Befigfrage gebracht. Für bie Ausföhnung mit König Rudolf 
mar man am Hofe König Ottofars, wie ſich von felbft verfteht und 
wie ausdem Schreiben Brunos deutlich hervorgeht, beftene geftimmt, aber 
die unbedingte Unterwerfung hatte König Ottofar mit Reit zurüd- 
gewiefen, weil fie ihm feinerlei Garantie für feinen Befig gab; fo 
hatte fi denn aud Bruno felbft zu der Anſicht befehrt, daß er 
bilfigerweife hierin dem König nicht entſchieden hätte rathen können. 
Denn daß die Erhaltung des Befiges das oberfte Princip für die 
Monarhie war, wird in ber That Niemand dem Könige verbenten 
fönnen; nun mußte man fi) aber fagen, die unbebingte Untermer- 
fung hätte die Frage der Befigverhältniffe ganz in bie Hände der 
NReichefürften gelegt, und wenn auch Ottofar Beſitztitel nachweiſen zu 
tönnen meinte, ſo Hatte er doch nur die Hoffnung vor einem päpft- 
lichen, ſicher aber nicht vor einem Keichsgerichtshofe wirklich Recht 
zu erlangen. Die Regierung des Königs hatte demnach dem Papfte 
zwei Wusfunftsmittel dorſchiagen Laffen, durch welche der Friede mit 





') Palacky Ital. Reise 334 und die Antwort Brunos nad Kopps ver- 
läßtigen Mittheilungen I. &. 85-87. 
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König Rudolf gemacht werben ſollte. Das erſtere war ohne Zweifel 
in dem Vertrauen auf Ottofars Stellung zur Curie, das leßtere 
als ein Antrag auf Vertagung der ganzen Frage gewählt. Die 
Ausföhnung der beiden Könige ſollte vollftändig durch päpftliches 
Schiedsgericht geſchehen, dort wolle der König feine Beſihrechte er 
weifen; wenn ihm feine Ränder garantirt worden mären, dann, fo darf 
man hinzufegen, würde Ottofar auf die vom Papfte geforderte Unter: 
werfung unter das Reich eingegangen fein. Und ferner follte ber 
König von Böhmen zur Unternehmung des vom Papfte betriebenen 
Kreugzuges einen Frieden feiner Lander auf ſechs Jahre erhalten ; 
wäre dann nicht ein Vergleich mit König Rudolf durch Minne er- 
folgt, fo follte der Spruch des Papftes entſcheiden. 

Man fieht leicht ein, daß die Differenz, die fih num zwiſchen 
dem Könige und dem Papſte Herausftelfte, in der Frage der bedingten 
ober ber unbebingten Unterwerfung lag. Der Papft forderte von 
Ottokar die letztere und beabfihtigte darnach zu Gunften des Be: 
figftande® des Königs bei Rudolf zu wirken, Ottofar dagegen 
glaubte fih nur auf Bedingungen hin unterwerfen zu fönnen, — 
Bedingungen, von denen er fühlte, daß fie nad) erfolgter Anerfen: 
nung gewiß vom Reihe nicht zu erlangen feien, vielleicht auch einer 
Intervention des Papſtes nicht gelingen könnten. Es ift ſchwer zu 
fügen, welche von beiden pofitifhen Plänen der richtigere für Ottofars 
Interefjen gewefen wäre, gewiß ift nur, daß keine diefer Richtungen 
eingefchlagen worden ift, da chen über diefe Frage Ottofar mit der 
römifchen Curie mehr und mehr und endlich vollftändig zerfiel i). 

Der merkwürdige Bericht Biſchof Bruns über die ifm vom 
Bapfte aufgetragene Miffion fangte in yon an, als man über die 
Anertennung Rubdolfs principiell, wie wir gefehen haben, bereits im 
Keinen war, ber ungünftige Ausfall ber Verhandlungen mit König 
Dttofar konnte nun aber gewiß nicht beitragen, ben Papft zu einer 


%) Kopp I. S, 87 hau die Balady, Sial. Keife, 338 angeführte Urkunde 
als eine Antwort des Bapftes, Die hierauf erfolgt wäre, doch bfeibt die Sache 
zweifelhaft, da die Urkunde fein Datım trägt. Die eigentliche Antwort dee 
Yapfles war aber die vom 26. Sept. 1274, vgl. das folgende. 
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noch längeren Verzögerung der Publifation in Hinſicht der Anerfen- 
mung Rudolf zu veranfaffen. Und eben fo wenig lieh fih Gregor 
durd Rüdfiten für den caftilifhen König Alfons länger aufhalten, 
die von ihm eingeſchlagene Politif öffentlich zu befennen. Nachdem 
im September 1274 eine neue Geſandtſchaft König Rudolfs in 
Won angelangt war, ließ Gregor die Anerfennungsbullen für Ru- 
dolf ausfertigen. Rudolfs Botſcheft beſtand aus dem neu ermählten 
Bifhof von Trient, dem frühern Protonotar Heinrich, und einem 
Minderbruder Heinrih, welder jpäter Bifhof von Baſel geworden 
ift *). Ihnen ward das erfreuliche Amt zu Theil, König Rudolf die 
Bulle Gregors X. vom 26. September zu überbringen. Sie hatten 
überdieß noch miündlih den Auftrag erhalten, dem Könige die Gründe 
der Verzögerung diejes Actes mitzutheilen, von welcher Gregor meint, 
daß fie für die Sacht des Kaiſerthums heilfam und nothwendig ger 
weſen wäre, gleichſam wie eine gründliche Vorbereitung des Krieges 
um fo fiherer ben Eieg zu bringen pflegt. Betrahten wir num ben 
Wortlaut der officielen Anerkennung Rudolfs von Seite der Curie, 
jo fällt es nicht wenig auf, daß Gregor jagt, er habe Rudolf nach 
reiflicher Ueberlegung mit den Gardinäfen nunmehr zum römifchen 
Könige „ernannt *).* Der anfpruhsvolle Stil der römilcen Kanzlei 
erlaubte ihm einen Ausdruck zu gebrauchen, der in feiner Schärfe 
vol kaum ernfthaft gemeint fein lonnte. Im übrigen forderte Gre⸗ 
gor den Kynig auf, ſich zur Kaiferfrönumg vorzubereiten, bamit er 
des Winles gemärtig fei, wenn Gregor die Zeit für gefommen halten 
werde, ihm zur Empfangnahme der Taiferlihen Krone zu berufen. 
Man kann aus diefer Bulle erfehen, wie die römijche Curie in der 
turzen Zeit der Regierung Gregors bereits das muthige Gelbftver- 
trauen wieber erlangt hatte, welches ihr geſtattete die alte Sprade 


2) Bgl. Kopp I. S. 8. 

®) Raynald 1274, Nr. 56, „Cum fratribus nostris nuper deliberatione 
praehabita, te regem Romanorum de ipsorum eonsilio nominamns.“ Die 
Aweideutigfeit bes Ausdruds Haben ſchon frühere bemertt. Ob unter der 
paehabitn deliberatio geradezu das Gonfifterium vom 6. Juni zu der: 
feßen fei, möchte id} faf glauben; nuper wird häufig in fehr ausgedehmem 
Ziune gebraudht. 
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päpftticher Briefe zu führen. Und nicht minder antofratifd Lauten 
bie offenen Schreiben bes Bapfte an die Fürften des Reiches, worin 
er ihnen feine Aukennung des römifhen Königs nod an bemfelben 
Tage mittheilte '). In dem Schreiben an den Erzbifhof von Salz 
burg entwidelte er mod) einmal bie bis zum Ueberdruße verwertheten 
befannten Anfichten vom Prieftertfum und Kaiferthum, nur mit dem 
Unterfchiebe, daß nun das Kaiferthum niht mehr als bie alles über- 
tragende weltliche Macht gef ildert wird, fondern daß neben dem- 
felben aud der übrigen Rönige fehr ehrenvoll gedacht ift, und daß 
es als eine Miffion aller Geiſtlichen bezeichnet wird, zwiſchen den- 
felben den Frieden zu erhalten und zu vermitteln, und die von dem 
römifhen Centrum ausgehende Leitung und Beaufſichtigung der 
weltlichen Mächte in ihrem Kreiſe entfpredend fortzufegen und 
weiter zu führen ). Gregor läßt dann nicht unklar, welche Motive 
es geweſen feien, die ihn zur Anerfennung des Königs Rudolf beftimmt 
hätten. Seine Unterwerfung unter den römifhen Stuhl, feine nicht 
zu unterfhägenden Verſprechungen feien es geweſen, die dem Papſie 
Hoffnung gaben, es werde die Kirche in Rudolf einen tüchtigen 
Kämpen gewinnen, der ihre Intereſſen wahren und den von Gregor 
ya unternehmenden Kreuzzug mit aller Anftrengung, und als ein 
braudjbarer General der Kirche ins Werk fegen werde. Auch der 
Termin findet fid) bereits angegeben, an dem Gregor ben König 
zu Rom zum Kaifer zu kronen beabſichtigte; es ſollte am nachſten 
Feſte Allerheiligen (1. November) geſchehen. In ähnlicher Weiſe 
warb nun auch dem Könige Ottofar die Nachricht mitgetheilt, nur 
daß hier noch einmal der für den befondern Fall nothiwendige Rath, 
Hinzugefügt wird, König Ottofar möchte fid mit Rudolf und dem 
Reiche verföhnen und die Zwede der Kirche und des Kaiferthums 
und beſonders die des allgemeinen Kreuzzugs in Verein und in 


’) Palacky, tal. Reife 340 und Raynald 1274 Nr. 56, dürften wol, 
wenn nicht völlig idencfch dem Inhalte mach, fo doch fehr vermandt fein, 
ohwol Palady, Reife 44 das Schreiben an den Sarburger Erybifcjef 15. Gebr. 
1275 datict. Kopp, ©. 90. Note 7 if gleich Boggel IV. ©. 185, 

9) Grinnert durchaus an die Auffaffung Thomas Aquinos de regimine 
prineipum. 
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Freundſchaft mit Rudolf befördern ). Es iſt gewiſſermaßen eine 
Wiederholung der ſchon früher dem Könige vorgezeichneten Politik, 
wobei ter Vapſt ausdruclich felbit daran erinnert, daß er num ſchon 
zum zweiten Male in derſelben Richtung an Ottofar fhreibe, und 
momit zugleich gejagt ift, daß die von Bruno verſuchten Einwendun⸗ 
gen von der Curie nicht acceptirt worden ſeien. Diefe beharrte viel- 
mehr bei ifrer gleich, Anfangs aufgefteliten Anſicht, daß Ottofar ſich 
Rudoffunterwerfenmüffe. Das Schreiben des Papftes vom 26. Sep« 
tember ift aber noch dadurch fehr bezeichnend, weil daraus wol ganz 
beftimmt zu leſen fein möchte, daß der Papft die Integrität ber 
Ottofarihen Monarchie mit der Unterwerfung deffelben unter Ru 
dolfs Kaiſerthum für durchaus vereinbar gehalten habe; er ſpricht 
ausbrüdlich von der vorherrfchenden und gemaltigen Macht König 
Ottofars, und wie er ja als der mädtigfte der Reichefürften die 
Hervorragendfte Stellung im Kaifertfum einnehmen Tönne, ja er 
läßt wol merken, wie abhängig Rudolf bei feinen großen Bügen 
nah alien zur Erlangung der Kaiſerkroue und ins heilige 
Land von dem gewaltigen Böhmen jein werde. Man kann fagen, 
daß der Papft für die Idee eines glücihen Gleichgewichts der zu 
beherrſchenden Fräfte die Unterwerfung Ottolars unter Rubolfs 
Kaifertgum viekfeicht mehr gemünfcht Habe, als Rudolf ſelbſt. Alles 
bot Gregor X. hiefür auf. Selbſt an Herzog Heinrich; von Baiern 
hatte er ſich gewendet, damit diefer für die angedeutete Politik bei 
König Ottokar wirfe?). Allein diefer war nicht zu überzeugen, daß 
feine Unterwerfung ihm den Beſitz feiner Lander fihern würde. Er 
mochte fih an das Schidjal Heinrichs des Stolzen erinnern, als 
Konrad TI. zur Regierung gelommen war. Die Reichsfürſten, welche 
ſich damals gegen den Grundfag des Befiges zweier Herzogthumer 
erhoben, würden ohne Zweifel jetzt nicht fchlechtere Gründe für eine 
THeitung der Länder Ottofare zu finden gewußt Haben. Es war 
das erjtemal, daR ſich Ottofar von den ihm von der Kirche vorge 


%) Raynald 1274 Nr. 57. Boczek ©. 133, für das folgende vgl. Ray- 
nald 1274, Nr. 58, 
?) Die merhvürdige Stelle im Chron. Plac. 85. XVIIL. 683, 
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zeichneten Wegen entfernte, und es iſt üͤberraſchend wie ſchnell fie 
die Hand von ihrem Lieblinge zurüczog. 

Imdeffen ſollie die von Gregor auf da Allerheiligenfeſt anbe- 
raumte Kaiferfrönung doch noch auf Hinderniffe ftogen. Vor allen 
Dingen waren bie itafienijhen Verhäftniffe felbft jeit einem Jahre 
keineswegs in beffere Ordnung gefommen, und ebenjowenig hatte ſich 
der König Alfons von Gaftilien zur Ruhe begeben. Vielmehr Hatte 
Afons in Italien befiimmtere Verbindungen angefnüpft und es jah 
manchmal fo aus, als 05 er durch ein fühnes Unternehmen ſich 
Bahn brechen und zur begehrten Kaiferfrönung verhelfen wollte. 
Schon zur Zeit, ald Papft Gregor ſich auf der Reife nach Lyon 
befand, Hatte Alfons denfelben mit Bitten beftürmt, er möge ihm 
eine Zufanmenkunft in irgend einem Spanien näher gelegenen Orte 
geftatten, wo es ihm möglich wäre, den Papft perſönlich von 
feinen Gefinnungen und Afichten zu überzeugen; auch mag vielleicht 
Thon damals der Entſchluß Alfons’ angedeutet worden fein, zur 
Geltendmachung feiner Anfprüce in Italien nunmehr auch Waffen- 
gemalt zu gebranden. Der Papft ſprach fih wenigitens energiſch 
gegen alfe voreiligen Schritte des Caſtiliers aus, vertröftete ihn auf 
eine Zufammenfunft nad) ftattgefundenem Goncit und befahl ihm 
inzwiſchen von Allem Nachricht zu geben, was in feinen Abſichten 
und Entfehlüffen gefegen Hätte. König Alfons war aber wirklich ſchou 
von Worten zu Thaten übergegangen, und während feine Bot- 
ihafter in &yon dem Papfte anlagen, er möge König Alfons aner- 
iennen und zur Raiferfrönung berufen, hatten feine Truppen in 
Hafien den Kampf bereits eröffnet. 

König Alfons hatte ſchon im Jahre 1271 fih unmittelbar an 
die Herren und Städte des oberen Italiens gewendet, um ein Bünd- 
niß zwiſchen ihnen zu Stande zu bringen, an deſſen Spige er ſich 
ſelbſt ſtellen wollte. Alle dem König Karl von Neapel abgeneigten 
Parteien hatten fih ſchon damals mit ihm verbunden. Ueberbieh 
ſollte durch Wechſelheiraten ein noch feiteres Band zwiſchen dem 
Haufe Alfous' und dem des Martgrafen von Diontferrat getuapft und 
aud der Graf Thomas von Savoyen und ber Herzog Ludwig von 
Baiern jollten in diefe Familienverbindungen hereingezogen werden. 
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Die aus ben Städten der Rombardei vertriebenen oder verbannten 
Ghibellinen erflärten fi fofort für König Alfons und warteten feir 
ner Hilfe, die er ihnen mit 2000 Mann zugefagt hatte '). Allein 
dieſe Mannfhaft traf nicht, wie man erwartet hatte, in Oberitalien 
und entweber wollte Alfıns feine Dezichangen zur römifgen 
Garie vor einer thatjählichen Intervention in Stafien erft geregelt 
wiſſen, oder waren feine Hilfsmittel zu gering — und vielleicht ge» 
tade das ein Grand dafür, daß die romiſche Curie nie ein feftes 
Vertrauen zu Alfons gewinnen Tonute. Wfons befehränfte ſich darauf, 
durch Häufige Gefandtfgaften feine Anhänger in Italien zu ermun- 
tern, während er mit bem Papfte in den beiprochenen Unterhand- 
tungen ftand. Im April 1274 glaubte aber Alfons nicht länger zö- 
gern zu bürfen, feinem in Deutſchlond inzwiſchen erhobenen Gegen- 
fönige durch Thaten in Btafien entgegenzutreten. Er fandte fpanifche 
Truppen, zuerjt 300 fpäter 900 Mann nad Genua, welches bereite 
willig die Flotte zur Verfügung geftellt, da es gegen bie Partei der 
Fiesco und bie Anhänger Karls ſich felbft mır mühfam behaupten 
tonnte®). Die fpanifchen Truppen wurden überall mit Jubel em» 
pfangen. Genua ſelbſt unterwarf fih Alfons als fünftigem Kaifer, 
Ati, Bavin, Novara erkannten ſeine Oberhoheit an. An die Spite 
der Truppen trat der Markgraf von Montferrat und ſchloß noch 
einmal einen Bund zwifchen und mit allen Feinden des Königs 
Karl. Berona und Mantua ſchloſſen fih durch Geſandiſchaften der 
Sache des Caſtiliers an — viele lomberbifche Städte, welde in 
dem von Gregor vermittelten, vorher erwähnten Frieden zwiſchen 
Mailand und König Karl die hödhfte Gefahr ihrer Seibfiftändigfeit 
erblicten, neigten ſich zu König Mfons?). So war denn Oberita- 
tin von dem heftigften Bürgerfriege dermüftet, während Gregor in 
Yon weilte. Daf ihn das uftreten Alfons’ von dem Wege feiner 
Rudolf günſtigen Politit nicht abbringen konnte, ift jelbftverftändlid. 





4) 88. XVII. 980. Die Genuefer Annalen meichen in der Angabe der 
Enpapl der Mamufcpoften vom Chron. Plac. 58 XVII. 689 ab, 
%) Chron Plae. ebd. 
*) Raynald 1274. Rt, 45 fi. 
Lorenz, Seſa d. 18. u. 16 Iahık. II. Du. 4 
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Es waren zu gewichtige Momente, welche dem Papſte ein beutjches 
Kaiſerthum gegenüber dem franzöfiihen Uebergewichte zu befördern 
riethen, als daß das unbefonnene Vorgehen Alfons’ etwas anderes 
als Verſtimmung am päpftlichen Hofe hätte hervorrufen können. Die 
Geſandiſchaft des Könige auf dem Concile zu Lyon wurde daher 
aud) keineswegs gnädig behandelt, ſondern erhielt den Auftrag, dem 
Könige eine fehr entichiedene Antwort auf feine ernenerten Forderun- 
gen zu überbringen '). Es wurde bemerft, daß Alfons, wie die Lage 
der Dinge wäre, nur buch einen großen Krieg feine Anfprüche auf 
das Kaifertfum geltend zu machen im Stande wäre, und wie ber 
Ausgang ter Kriege zweifelhaft, die romiſche Curie aber nicht nach 
diefem, fordern mır nad Recht und Bilfigfeit urtheilen, und die 
faft einmütig erfolgte Wahl des Habsburgers nicht umftohen könne. 
Der König möge feinen Eifer, heißt es dann weiter, für das Wol 
und Gedeihen der Kirche auf andere Weije bethätigen und insbefon- 
dere lieber den traurigen Stand der Dinge im Orient in’® Auge 
faffen oder feine Kräfte gegen bie Sarazeuen in Spanien ſelbſt wen- 
den. Der rüdtehrenden Botſchaft bes Königs gefellte Gregor ſodann 
noch befonder® feinen Caplan Megifter Fredul bei, der dem Könige 
in derſelben Richtung Vorftellungen zu machen beauftragt wurde, 
und deffen Inftructionen in beftinmtefter Weife auf die Zurnawei 
jung aller Anfprüce des Gaftilie® lauteten. Liebreich Finnte man 
allerdings, wenn man von dem in allen päpftlichen Briefen herr- 
chenden, ermahnenden und väterlichen Ton abficht, die Briefe Gre- 
gors nicht nennen, aber fie waren aus dem ganzen Ernft der Si- 
nation Heraus mit großer Aufrichtigfeit abgefaft. Aber auch der 
König ließ ſich fo raſch nicht einfhüchtern. Indem er feine Inter 
vention in Italien fortjegte, ſcheint er den Papft an das Verfprechen 
einer Zufammenkunft, das diefer ihm ſchon früher gegeben, nener- 
dings gemahnt zu haben. Im Dejember 1274 ordnete Gregor daher 
den Bischof von Valence an Alfons ab, indem ihm diefer mit vielen 
Ermahnungen zugleid) die Nadriht von der erfolgten Beftätigung 
König Rudolfs zu bringen und ein Schreiben zu übermitteln hatte, 





’) Das Datum nad) Palady Reife ift 19. Dez. Raynald cd. Nr. 60 ff. 
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in welchem fo ziemlich dieſelben Argumente, wie in dem letzt erwähn⸗ 
ten wiederholt werben ). Aud; wirb man annehmen bürfen, daß der 
Bote Gregors zugleich des Bapftes Abfiht kund zu geben hatte, ben 
Konig perfönlich noch) zu fprechen, bevor er nach Stafien zurüdfehren 
mochte. Es wurde Beaucaire zur Zufemmenkunft beftimmt, dort 
wollte der Bapft den König von Caftilien empfingen. Auch Hatte 
die Curie, um Alfons auf die gewünfdte Bahn zu bringen, noch 
andere Anftrengungen gemacht. Die Königin von Caftilien, Kö— 
nia Jalob von Arragonien wurden aufgefordert, ihren Einfluß bei 
Afons geltend zu maden, damit er fih dem Willen des Papftes 
unterwerfe. Wirklich ſcheint Alfons fo beruhigende Verfiherungen 
Gregor gegeben zu Haben, daß ſich dieſer im Frühjahte 1276 zur 
verabredeten Zufammenfunft einfand. 

An der unteren Rhone, wenige Stunden von ihrer Mündung 
in das Meer, füblic von Avignon, liegt dns Städtchen Beaucaire, 
ein Heiner Ort, an welchem aber feit Jahrhunderten ſchon große 
Märkte gehalten werden. Dahin hatte ſich Gregor Anfangs Mai 
1275 begeben: in die Gebiete, in welden feine Nadjfolger wenige 
Decennien jpäter ihren bleibenden Sit aufgeihlagen haben. König 
Arfons aber fand manderfei Schwierigleiten, die es ihm beinahe 
unmöglid machten, ſich in Beaucaire einfinden zu Können. Seine 
Beziehungen zu Frankreich waren feit geraumer Zeit nicht allein 
wegen der itafienifhen Verhäftniffe fehr getrübt. Das Königreich 
Navarra war fein geringerer Gegenftand des Streites zwifchen den 
Königen Philipp und Alfons, da beide ihrer Dynaftie das ſchöne 
Sand zu gewinnen fuchten. König Philipp vor Frankreich wollte 
daher dem Spanier nit einmal den Durchzug durch Frankreich ger 
ftatten, und e8 bedurfte der angeftrengteften Intervention Gregors, 
um Alfons nur überhaupt die Zufammenkunft zu ermöglichen. Aber 
zugleich zeigte diefer Umftand den Papfte deutlih, eine wie wenig 
ſichere und zuverfäffige Macht Eaftilien war, und wie wenig fie ſich 
geeignet hätte, um deu Frangofen ein and mur einigermaßen eben- 
bürtiges Gleichgewicht entgegen zu ſiellen. Die großen Rüchſichten, 


2) Ebd. Nr. 4. 
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welche Gregor deunoch für Alfons nahm, hatten Ihren Grund daher 
ſicherlich nur darin, daf er die Anhänger bes Königs in Italien 
dann am beftimmteften zu entwaffnen hoffte, wenn es gelang, ihn 
feldft zur Berzichtleiftung auf feine Anſprüche zu beftimmen. Darüber 
fann nun wol fein Zweifel fein, daß Gregor, ber mit den Cardi⸗ 
nälen felbft nad) Beaucaire gegangen war, fehr entſchiedene Forberun- 
gen in diefer Beziehung an König Alfons gerichtet Hat, nichts deftor 
weniger hat diefer nachher ebenfo beftimmt in Abrede geftelit, daß 
ex ſich zu irgend einem Zugeftändniffe hätte bereit finden laffen. Gregor 
fugte den König dadurch zu gewinnen, daß er ihm verſprach, er 
werde die Rechte, die Alfons auf Schwaben durd feine Abftammung 
mütterlicherfeits zu befigen glaubte, anerfennen und vertreten; auch 
ſchrieb der Papft wirftic) iu diefer Richtung noch von Beaucaire 
einen Brief an König Rudolf, in welchem nichts Geringeres verlangt 
wurde, ala dafı das Herzogthum Schmaben, mern nicht ganz, fo 
doch theilmeife dem Könige Alfons oder deffen Radjfommen über: 
laſſen werben möchte. Allein wie wenig der Spanier auf eine Ver- 
mittlung diefer Art ernſtlich eingieng, zeigte fein nachher eingehat- 
tenes Verfahren. Im den Annalen jener Zeit ift denn auch hieraus 
wol ein Rüdjhluß auf die Verhandlungen in Beaucaire gemadt 
worden, wenn fie verfichern, daß der Papft und König Alfons in 
voller Uneinigfeit von einander gefchieden feien. Anders ftellt ſich 
die Sache jedod dar, wenn man die Acten der römifchen Curie in 
Betracht zieht, aus welchen unzweideutig zu lefen ift, daß der König 
ſich wenigfiens ſcheinbar dem Papfte unterworfen und verſprochen 
Hatte,-von feinen Anfprüden auf das Kaiferthum abzuftehen. Wie 
weit indeffen feine Zugeftändniffe gereicht, und welche concreten Ber: 
fpregen von Seite des Caſtiliers der Curie gemacht worden find, 
laßt fi) kaum mehr mit voller Sicherheit feitftellen. Nur ſoviel if 
gewiß, daß die Auffaffung über die Zufammenkunft am Hofe des 
Königs und bei der rämifchen Curie volftändig verſchieden war, und 
daß, wenn man die Sache aus den römifchen Acten alfein erörtert, 
man nur darüber erftaunt fein muß, daß Gregor nicht energifcher gegen 
einen wortbrüdigen König verfuhr. Denn fon am 21. Mai rich— 
tete Alfons von Beaucaire ein Schreiben an den Rath und die Com— 
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mune von Pavia?), wo er — alfo mitten in den Unterhandfungen 
mit Gregor — fih in den ſchwerſten Anſchuldigungen gegen Gregor 
X. ergeht, deffen Gerechtigkeit und Unparteilichleit er leugnet, und 
dem gegenüber er fi nicht entjhließen wolle, auf jein angebliches 
Anrecht auf das Kaiſerthum zu verzichten. Er klagt, daß der Papſt 
Gott wenig vor Augen Habe, indem er ſich nicht gegen in erwiefen 
habe wie ein frommer Vater, fondern wie ein Tyrann, der das 
Recht verweigert ?). Er Habe al8 den Zweck der Zufammenfunft ans 
geiehen, daß der Bapft fein Mares und offenbares Recht vor aller 
Belt anerfennen wolle. Statt deſſen fei er nun genöthigt, auf jeine 
eigene Fauft das Kaiſerthum zu erwerben und zugleich, entfchloffen, 
ohme Auffchub in die Lombardei zu fommen uud mit Hilfe feiner 
Anhänger, mit denen er [eben und fterben wolle, feine Macht zu 
verteidigen. Und wie die Worte des Königs, fo beweifen auch bie 
Thatſachen, daß er feineswegs mit geänderten Gefinnungen von Beau— 
caire forigegangen fei. 

Schon im April hatte der Krieg feiner Verbündeten in der 
Lombardei größere Dimenfionen angenommen, Spanier und Par 
vefer Hatten im diefem Donate eine qlücliche Unternehmung gegen 
Bercellae ausgeführt. Dann dauerte der Krieg unentſchieden fort, 
bis es den Ghibellinen im Auguft bei Cuneo gelungen war, einige 
Bortheile zu erlangen, fo daß man fih nunmehr zu einem Angriffe 
gegen Mailand rüftete. Die Verbindung zwifchen Genua und dem 
Könige dauerte fort — man darf annehmen, daß der Bapft im 
Auguft über die Erfolgfofigfeit der Zufammenfunft von Beaucaire 
vollfommen im Maren war; aud) waren bereits Nachrichten am 
väpftlichen Hofe eingetroffen, daß Alfons weder den Titel noch das 

%) 88 XVII. 561. Hier heißt es auch aueprüdlich von Papft und König 
discordes socesserunt, — dagegen geftehen die Genueler Annalen von den 
„socreta colloquia“ zu Beaucaise wenig Sicherts zu wiflen, und bringen ale 
Gerüght, daß Alfons abgebanft Habe. Ebd. 282. Die ſpauiſchen Geichidts- 
ſchreiber, weldje Raynald forgfälig fammelte, find zu fpät, um weſentüch in 
Betrat fommen zu lönnen. 

A) Wörtlic eigentlich: non velut in pio patre sed sicut in domino 
carnali etc. Das Schreiben Knnte Übrigens wegen feiner allzu flarten Sprade 
Vedenten erregen, bo beflätigt ja der Brief des Papfice Raynald 1275. 15. 
die Tpatfahe folder Schreiben Alfonfene. 





— BR 


Siegel des römifchen Reiches aufgegeben Habe, und man muß für« 
mahr geftehen, daß Gregor ganz befondere Gründe gehabt haben 
muß, weßhalb er aud) jegt noch mit außerordentlicher Nachſicht und 
falt möchte man fagen nur mit halbem Herzen gegen Gaftilien vor- 
gieng. Im September beauftragte er den Erzbifhof von Sevilla 
den König zu ermahnen, daß er feine Verſprechungen wegen Ver- 
zichtleiſtung auf das römifhe Reich Halte. Und während Gregor 
jelbft erzählt, daß Alfons, mac des Papftes Verſicherung im 
Widerfprude gegen fein genebenes Wort, an die italienifhen Städte 
geirieben hätte, er wolle feine Rechte auf das Kaiſerthum nicht 
aufgeben, muß es auffallen, daß die Curie eben feinerlei ftärfere 
Mittel vorſchreibt als die der Ermahmung. Man erfieht vielleicht 
daraus am deutlichften, wie wenig der Papſt diejenigen Mächte ab- 
fioßen wollte, welhe gegen bie franzöfifche Uebermacht feindfich ge- 
finnt waren, und wie nöthig es war, vorfichtig in dem Kreiſe jener 
zu Handeln, deren ſich die Curie vielleicht doch noch nöthigenfalfs 
bebienen konnte. Zu einer wirklichen Erhebung hat «8 übrigens Rö- 
nig Alfons niemals gebrabt; da er auf die Mahnungen de Erz: 
biſchofs von Sevilla nicht hörte und fortfuhr, Titel und Zeichen 
des römischen Reiches zu gebrauchen, jo wurde ihm endlich mit dem 
Banne gedroht. Und nod durch andere Umftände wurde er von 
aller ferneren thatfächlihen Intervention in Italien abgehalten. Die 
inneren Verhältniffe Spaniens hatten fi gegen Ende der langen 
Regierung König Alfons’ in Gaftilien ſchlimmer geftaltet. Das voll- 
ſtandige Mißlingen der franzöfifcen Unternehmungen gegen Zunie 
Hatte auch auf die fpanifhen Mauren zurüdgewirkt, bie fid von da 
fühner erhoben. Die chriſtlichen Mächte der ſpaniſchen Halbinfel 
und insbefondere König Alfons waren bald von diefen Angelegen: 
heiten völlig in Anſpruch genommen. Der Verſuch der Spanier aber, 
in Stafien zu einer Macht zu gelangen, konnte zunädft ebenfo voll» 
ftändig für gefdeitert gelten, wie der des englifhen Königshaufes 
wenige Jahre zuvor. Später aber haben die Arragonefen ben Ge 
danken König Alfons mit dem glüdlicheren Mittel wieder aufgenom- 
men, nicht von Oberitalien, fondern von Sübitalien aus eine Ein- 
wirfung auf das europaiſche Staatenfyftem anzubahnen. 
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Die Frage, welche den päpftlichen Hof nunmehr beſchaftigte, 
war die, welche Stellung Rudolf, der vom Papfte zum Kaifertpume 
berufene König der Deutichen, zu den italieniſchen Angelegenheiten 
und zu den allgemeinen Ideen Gregors einnehmen würde. Gregor 
hatte noch am Ende des Jahres 1274 den Verſuch gemacht, zwiſchen 
Rudolf einerfeits und dem framzöfifchen Haufe andererjeits einen 
Ausgleich, Frieden und Freundſchaft herbeizuführen. Sein Odeal 
wäre gewefen, die Herrichaft ber Anjous in Unteritalien volffommen 
zu befefiigen, dem deutſchen Kaiſerthume feine Oberhoheit in der 
Lombardei zu fihern, und mit dem fo von Italien abgeſchnittenen 
franzoſiſchen Reiche eine fefte Allianz beider Mächte zu gründen. Bei 
diefem Gleichgewichte der ſtaatlichen Kräfte konnte dann der romiſche 
Stuhl die Erwartung hegen, den leitenden Einfluß auf alle drei 
gleihmäßig ausüben, und diefelben für die päpftlihen Unternehmun- 
gen gegen den Orient benügen zu können. So ſchön ſich aber aud) 
diefer Plan Gregors in der Theorie ausnehmen mochte, fo wenig 
ftimmten die betrefienden Machte demfelben ernftlich bei. Denn König 
Philipp von Frankreich war überhaupt fo wenig von der päpftlidhen, 
den Deutſchen zugeneigte Politit befriedigt, daß er vielmehr eruftliche 
Rüftungen zu einem Kriege gegen König Rudolf machte; Gregor 
jandte hierüber ein energiſches Schreiben an König Philipp, worin 
er ihm auf das ernftlichfte von allen ſolchen Schritten abmahnte, — 
der Papjt mufte froh fein, wenn es nicht zu einem offenen Kriege 
tam, keinesfalls aber war an einen Ausgleich freundfchaftlicher Art 
zwiſchen diefen beiten Mächten zu denfen. Und ebenfowenig bezeigte 
König Karl Luft, mit dem meuen deutſchen Könige in Unterhands 
tungen zu treten, denn, wenn er aud von Gregor verfihert fein 
mochte, daß Rudolf alle Erklärungen zu yon gegeben habe, den 
König Karl in feinen Rechten anerfennen und unbeeinträctigt Laffen 
zu wollen, fo war doch feine ganze Politil in Oberitalien viel zu 
weit vorgefchritten, als daß hier ein Vertrag mit den Rechten des 
deutſchen Reich denkbar geweſen wäre. Wie hätte Karl ſelbſt die 
Hand dazu bieten fönnen, dem deutſchen Könige in der Lombardei 
zur Macht zu verhelfen. Ihm fonnte es gleichgiltig fein, ob der 
Bapft Spanien oder Deutfhland zum Kaiſerthum berief, das ent: 
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ſcheidende für ihn mußte fein, daß feine fremde Macht in Ober- 
italien, das ihm die Verbindung mit Frankreich fiherte, Fuß faffe. 
Das fehlimmfte aber war wol, daß der neue König felbft eine er- 
ſtaunenswerthe Ruhe gegenüber den römiſchen und italieniihen Ber- 
Hältniffen an den Tag legte, und daß ihm zunächſt alles andere mehr 
am Herzen zu liegen ſchien, als Stafien und das römifhe Reid. 
Wenn man deffen Rührigfeit und raftlofe Thätigfeit gegen ben König 
von Böhmen, wovon wir fpäter zu fprechen haben werden, mit 
feinem Vorgehen im dem itafienifhen Angelegenheiten vergleicht, jo 
fan man wol faum zweifeln, daß es ganz andere Aufgaben waren, 
die ſich Rudolf von Habsburg ftette als diejenigen, die man am 
päpftfichen Hofe von ihm erwartete, ober aber, daß er tinen ganz 
anderen Weg zur Herftellung des Kaiferthums gehen wollte, als der 
war, ben feine Vorfahren einfhlugen. Mag es geftattet fein, gleich 
Hier anzudeuten, daß er einen reelferen Begriff von dem hatte, mas 
eine Familie mächtig und ftarf zu machen im Stande war, als 
mande frühere Kaifer, die an ber vagen Idealität ihrer Herrſchaft 
ſcheiterten 

Gregor X. hatte König Rudolf kurze Zeit nad feiner Aner- 
tennung aufgefordert, ſich zur Beförderung des gegenfeitigen Ber- 
tehrs baldmögligft in einen näher an Lyon gelegenen Theil Deutſch- 
lands zu begeben, — aber der König Rudolf, der unterdeffen nicht 
müde ward, durch mehrere Geſandtſchaften den Papſt feiner Unterwür: 
figfeit und Bereitwilligkeit zu verfihern, fand doch erft ein Jahr 
fpäter dazu Zeit, in bie entlegenen Gebirgstfäler zu lommen, 
welde ihn vom Hofe des Papftes trennten. Der Papft forderte 
Rudolf auf, er möge feine Verhältnifje zu dem franzöfiihen Könige 
und zu dem Grafen von Savoyen ordnen, und derüber dem Papfte 
DMittheilungen machen, allein König Rudolf hatte es vorgezogen, 
jeder auswärtigen Verwicelung aus dem Wege zu gehen und mit 
dem Grafen von Savopen ftand er noch im folgenden Jahre in 
Feindſchaft und Fehde. Der Bapft wünſchte, daß Rudolf nicht län- 
ger fäume, fein Anfehen in ber Sombarbei herjzuſtellen, er machte 
den König aufmerffam, daß König Alfons in Matien nicht fahlafe, 
fondern Freunde ſammle und feine Macht ftärfe, auch Truppen dahin 
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geſchidt habe *). Rudolf dagegen mußte dem Papfte die traurige Er» 
öffnung machen, daß er ſich völlig aller Gelbmittel entblößt fehe, 
amd dap ihm hoͤchſtens geholfen werden Könnte, wenn der Bapft ein 
Antehen für ihn contrahiren wollte. Dagegen nun freilich verwahrte 
fih Gregor einigermaßen ungehalten, indem er dem Könige vielmehr 
erflärte, daß es gut fein werde, wenn er fid feine Gelbnoth nicht 
merten laſſe, indem König Alfons davon nichts erfahren dürfte, da 
er daraus nur mene Hoffnungen auf das Kaiſerthum ſchöpfen 
würde. Wie man die Sade auch betrachten mag, — foviel wird 
ſich nicht verfennen laſſen, daß der König feine Kräfte für die ita— 
lieniſchen Zwecke wenigftens jegt nicht verwenden mochte. Um fo 
bereitwilliger dagegen zeigte er fih der römifchen Curie alle Baran- 
tien ihrer Anfpräde und Rechte zu geben, wie es in Lyon in feinem 
Namen verſprochen worden war. 


Um Weihnachten 1274 fendete Rudolf feinen Kanzler den Her» 
309 von Ted und den neuerwählten Biſchof von Baſel nach Lyon, 
um Verhandlungen über die Kaiferkrönung zu führen ®), worauf ihn 
der Bapft im Februar 1275 daran mahnte, wie es nothivendig wäre, 
daß er vor feiner Krönung ſich perſönlich zur Einhaltung der von 
feinen Vorfahren dem römifchen Stuhl gewährten Privilegien ver» 
pflichte. Sogleich fhidte König Rudolf eine neue Gefandtihaft an 





4) Daß der in diefen Briefen erwähnte Feind des Königs niemand An- 
derer als Alfons fei, Hat fon Raynald bemertt, und beweist eine aufmert- 
fame Lectüre der Briefe felbt 

#) Annal. Basil a. a. 1275 p. 197. Infra octavam nativitatis vgl. Böh- 
mer Reg. Nr. 149. Die Antwort darauf iR am 18. Bebr. gegeben. Dann folgt 
eine zwoeite Gefandifcjaft, welche Raynald 1275, 3. beantwortet wird; endlich 
eine deitte Gefandtfchaft, weiche offenbar fhon die Mitifeilung maht, daß die 
im feten Schreiben des Bapfes geforderten Truppeniendungen nicht Ende 
Mai Mattfinden Mnnen, und daß der König im November nicht nad; Kom 
tomme. Ich ſqhreide baher aud) diefer dritten Gefanbtfaft die Unterhandlung 
über die Zufammentunft in Saufanne zu; daffır ſpricht aud das bei Gerbert ge» 
drudte Formular U. 26, wo ſchon angedeutet ift, daß Rudolf die Motive, 
warum er am 1. November nicht in Nom fein Lönne, lieber münblich ale 
inrifiric, mitteifte. Und Hierauf folgt dann da Schreiben des Papfies 12. Mai 
Raynald. 4. Attend» Ali, 
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den Papſt, die ihm deſſen verſichern ſollte. Nun ſcheint die Abficht 
Gregora geweien zu fein, daß der König fih im Frühjahr zur Rom- 
fahrt rüften ſollte, jo daß ſchon im Mai die erften Heerhaufen in 
der Lombardei eriheinen und im Herbfte die Krönung in Rom ftatt- 
finden mögte . Allein König Rudolf ſcheint fih bald genöthigt ge- 
ſehen zu haben, dem Bapfte einen andern Vorfchlag zu machen, denn 
daß er zunachſt nicht nad) Rom ziehen konnte oder wollte, ift Mar ®). 
Rudolf bat daher Gregor, er möge eine Zufammenkunft mit ihm 
geſtatten, noch bevor er die Nüdreife nad) Stalin antrete. Dan 
nannte Saufanne, welches der Papft von Lyon leicht erreichen Fonnte, 
und Gregor willigte umfomehr in diefes Ausfunftsmittel, da er ja 
eben felbft mit dem Könige Alfons eine Zuſammenkunft gehaften 
hatte. So reiste denn der Papft wirklich die Rhoue aufwärts an 
die Ufer des Genferjees, und traf am 6. October in Lauſanne ein. 
Wenige Tage darnach — 18. October, fam König Rudolf mit jei- 
ner Gemalin und feinen Lindern nebſt einem glänzenden Gefolge, 
für deifen prächtige Ausjtaltung er nicht geringe Summen verwen: 
det hatte, denn er wollte dem Papfte und den glanzliebenden Gar: 
dinälen der Kirche nicht als der arme, nichts vermögende Graf er- 
ſcheinen, als welcher er fo oft geſchildert worden war. Mancherlei 


1) Das war die in der früheren Rote erwähnte zweite Gefandtichaft und 
die Antwort 1275. Nr. 3. 

N Kopp dagegen meint, daß der Vorſchlag der Zufammenkunft vom 
Pape fettft gemacht fei, I. ©. 118, wonit Böhmer zum 6. Mai 1275 überein- 
fimmt, Aber der zu Oftern eingetroffene papſtliche Yegat, ſ. Kopp tbd., Note3, ift ja 
doc) niemand anderer ale ber Ucberbringerdee Briefee: Necelsitndinem, Raynald 
3, umb darin fleht das gerade Gegentheil. Der Papft denkt an Sendung von 
Truppen, und Hält offenbar vo an dem am 15. Februar aufgeftelten Pro- 
gramm der Romfahrt zum 1. November. Ich dann daher aud nur denten, daf 
Rudolf e8 wor, der flatt der Nomfahrt perfänfiche Begegnung dieffeits der Al- 
ven gemünfit Bat, wie [chen durch Gerbert II, 26, angebente: wird. Weniger 
Mar ift die Gefandtfchaft des Gardinal von Capua nad) Bafel, Kopp. I, 118, 
Note 4. Doc) if nicht unbemerit zu Laffen, daß die Ann. Colm. die Zufammen- 
tunſt in Caufanne erft, und dann die Ankunft bee Presbyter cardinalis de Ca- 
pna in Bafel erwähnen, vgl. jegt SS. XVIL. ©. 19%. Man tann fih übrigens 
denten, daß diefer Kardinal die officiele Einladung des Papftes überkradit, 
nahdem Rudolf die Zufammentunft durch die vorhin ſchon genannte dritte Bot- 
ſcheft erbeten Hat. 
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Feſtlichteiten dienten dazu, bie Eintracht zwiſchen Papft und König 
der Welt zu offenbaren‘). Bei einer ſolchen Feier war es denn auch, 
dag der König, die Fürften, die bei ihm waren, und 500 Ritter und 
Herren dem vapſte das Gelubde eines Kreuzzuges ablegten, und aus 
jeinen Händen das Zeichen des Kreuzes empfingen. So fhien des 
frommen Papftes Lieblingewunſch erfüllt, aber der praftifhe Sinn 
des Königs fand nie die paffende Zeit zur Ausführung dieſes Unter- 
nehmen. Konnte man ſich doch faum recht dazu entſchließen, einen 
feiten Zeitpunft nur für die Fahrt des Königs nach Rom feſtzu— 
ftelfen, denn ba der früher bezeichnete Termin bes Allerheitigenfeftes 
längft aufgegeben war, fo Hanbelte es ſich jegt darum, einen andern 
Zeitpunkt für die Kaiferrönung zu beftimmen; man erinnerte an 
den 2. Februar des nächſten Jahres, als einem geeigneten Marien, 
feite, am welchem ſchon mehrmals Kaiferfronungen ftattfanden, aber 
da es doch allzu nahe erſchien, verfhob man den Termin erft auf 
Oſtern und ſchliehlich auf das nachſie Pfingftfeft, bis zu welchem 
man wenioſtens päpftficherfeit8 glauben mochte, daß Rudolf voll» 
ftändig gerüftet fein könne, die Kaiferfahrt zu unternehmen‘). Doch 
ob es Rudolfs Ernft geweſen und ob er eine bindende Zuſage in 
diejer Beziehung gemacht, darüber kann die Geſchichte, wie über jo 
diefe Dinge, die in dem Innern der Menfcen verborgen find, eine 
Auskunft geben, gewiß ift nur, daß ber König zu Pfingften nächften 
Jahres ſich zu einem ganz anderen Feldzug rüſtete, als zu bem nad; Stalien. 


Als der Hauptzwed der Zufammenfunft zu Saufanne wurde ange 
ſchen, daß Rudolf alles dasjenige, was feine Boten das Jahr zuvor 
in Lyon verjproden, nun perjönlih beſchwören follte. Am 20. und 
21. Dftober wurden die Urkunden über die von dem Könige in Ges 


?) Bie ı. 8. die Kirchweit des Domes zu Unferer lieben Frau in Sau- 
fanne, welge Kopp mit aller Grnauigteit befreibt. L ©. 120. Die ©. 121 
Note 2 angefüßrte Abhandlung habe ich nicht fennen gelernt. 

2) Die Angaben in den Ehronifen ſchwanten nämlid) in der angedenteten 
Beife, woraus ich fAließe, daß man über die Termine nicht recht einig wer- 
den Tonnte. Bgl. Mart, Polonus Böhmer fontes II, 462. Ann. Salish. 88. IX. 
801. Basil. 8S. XVII. 198. Aldersb. XVII. 535. Colm, 247. 
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genwart ber Garbinäle, der Biihöfe und Herren aus Deutfchland 
geleifteten Eide ausgeftellt. Der Inhalt berfelben bewegt fih, mie 
fih von ſelbſt verfteht, genau in dem reife, ber von dem Propft 
Dito zu Mon gemachten Zugeftändniffe — fo daß auch jegt die von 
Kaiſer Otto IV. im Jahre 1201 und von Friedrich II. im Jahre 
1213 umd 1219 gefeifteten Eide die Grundlage der Actenſtüde bil 
beten. Da ift der weltliche Befis des Papftes mit denfelben Beru- 
fungen auf ehemalige Schenkungen, deren Inhalt fo zweifelhaft er- 
iheint, wiederhoft. Auch erffärt ſich Rudolf bereit, Anfprüche der 
Curie auf Lander, welche mod; gar nicht in ihrem factifchen Beſitz 
waren, zu garantiren, wie auf Gorfifa und Sardinien, welche In- 
fein Friedrich II. im Jahre 1219 dem Papfte Honorius verſprechen 
und zufagen mußte, obwol noch im Fahre 1201 ein Anfpruch biefer 
Art nicht gemacht worden war. Auch die vagen Allgemeinheiten des 
Eidſchwurs Ottos IV. und Friedrichs II., welche nachher zu fo uns 
heilvollen Auslegungen Veraulaſſung gegeben und Urfache fo vielen 
Blutvergießens gewerden find, mußte Rubolf wiederhofen: wie wenn 
«8 heißt, daß in Kriegen zu Gunften der Kirche, und wenn ber Kaiſer 
zum Schutze bes Papſtes erfcheint, die Koften vom Kirchenſtaate zu 
tragen fein, während doch die Beftimmung hinzutritt , daß wenn 
der Krieg ein Intereſſe des Kaiſerthums berühre, vielmehr die Kirche 
ſchadlos gehalten werben müffe. Im welche Schwierigkeiten dies bei 
der Romfahrt der Kaifer jedesmal führen mußte, hatte man ja in 
den Tagen Otto's erlebt. I der Urkunde vom zweiten Tage wird 
überdies noch befonters auf alle Rechte des Staates gegenüber den 
Pralatenwahlen verzichtet, die Berufung an ben römifchen Stuhl 
völfig freigegeben. Hier wird aud das Verhäftnig zum Königreihe 
Sicifien und fpeciell zu König Karl erörtert. Es folgt aus dem 
alfgemeineren Sage, daß der Raifer alle Vaſallen der römiſchen Kirche 
in gleicher Weife refpectieren folle, wie diefe felbft. Auch ſoll der 
Kaifer die Anhänger der Kirche, welche gegen Koifer Friedrich und 
feine Nahlommen gekämpft, unangefeinbet lafien. ferner ger 
lobte Rudolf noch beſonders den gewiſſen Canon, der mit den 
Worten „Ego Ludvicus“ beginnt, zu haften, deſſen zweifelhaften In 
haft wir ſchon bei Gelegenheit ber Verſprechungen bes Propftes Otto 
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zu Lyon hinreichend beſprochen haben. In einem beſouderen Acten- 
ftüd wurde endlich noch die Erklärung abgegeben, daß das Kaiſer⸗ 
reich in feinerlei Vereinigung mit dem Nönigreiche Sicilien ftände, 
ein Gegenftand, der jegt weſenlos war, weil die Rechte der Staufer 
ja ohnehin nicht auf bie Habsburger vererhen konnten %). 

Man hat bemerkt, daß Rudolf ſich faum über die Unhaltbar⸗ 
feit und Unausführbarfeit diefer Verträge täuſchen konnte, die ſich 
bereit8 zweimal als eine unbrauhbare Grundlage des rechtlichen 
Berhättniffes zwiſchen Kaifertfum und Papftthum erwieſen Hatten. 
Allein wenn irgend etwas hieraus zu folgern fein mödjte, fo bürfte 
«8 gewiß nicht das fein, daß Rudolf daran gedacht hätte, dieje Ver- 
ſprechungen fo wenig gewifjenhaft halten zu wollen als feine Bor« 
gänger, vielmehr wird man Hierin eine Veftätigung dafür finden, 
daß Rudolf dem Kaifertfume, das er wol unzweifelhaft, wenn auch 
nicht zunädift anftrebte, einen andern Schwerpunft geben wollte als 
denjenigen, welcher allzu einfeitig in Italien gefucht worden ift. Zunächſt 
aber blieb überhaupt alled bei jhinen Redensarten, über welche die 
dreundſchaft zwiſchen Gregor und Rudolf nie weit Hinausgelommen 
it. Rudolf Hatte erreicht, daß der Papft feine volle Anerlennung 
ihm ertheilte, und nun aud) feinerfeits durch öffentliche Erflärungen 
gebunden war. Sein Konigthum ftand von diefer Seite wenigftens 
vollfommen gefihert da, und der freundſchaftliche Beſuch von Raus 
ſanne geftattete dem Könige mit größerem Anfehen im Reiche ſelbſt 
au walten. Wenn überdieß Gregor von dem zu Lyon für den Kreuz⸗ 
Aug ausgefchriebenen Zehnten dem König zu Raufanne eine Abſchlags- 
zahlung von 12.000 Mark bewilligte, fo war dies jebesfalls ein 
Vortheil, der dem Könige in hohem Grade zu flatten kam. Denn 
wenn er auch einiges von diejer Summe zunächft für die italieniſchen 
Angelegenheiten verwendete?), fo Famen die Rüftungen, die er mit 
dem größten Theile des Geldes beftreiten lounte, eben fo fehr feiner 
deutſchen Politij zu gute. In Deutjchland ſcheint fid übrigens früh. 





%) Die Acten bei Raynald 37 ff. Perts, Leges II. 404 ff. vgl. die Ueber- 
iehung Kopp. 1. 122 fi. 

% Zu weichen Zmede er fich dann bald noch weitere 3000 Mark vom 
Bapfle erbat. Gerbert IE, 22. 
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zeitig die Meinung verbreitet ju haben, daß der König in Betreff 
ber beiden Unternehmungen des Momzuges fowol, wie der Kreuz⸗ 
fahrt überhaupt in Caufanne feine bindenden Zufagen gemacht, fon 
dern daß er den Papft bloß feiner guten Ubfichten neben der Unzu- 
fänglichfeit feiner Mittel verficert Habe. Jedesfalls hegte man dieß ⸗ 
jeits der Alpen wenig Vertrauen zu den großen Unternehmungen, 
von denen in Laufanne doc die Rede geweien iſt ). Und im der 
That, wenn man in Betradt zieht, mas Rudolf zur Feſtſtellung 
feines Anjehens in Oberitalien nunmehr unternahm, fo möchte man 
ih der Anſicht zuneigen, daß jene deutſchen Stimmen nicht ohne 
Grund geurtheilt haben. Denn kaum auf mehr al einige Gefandt- 
haften, auf Ueberfendung von Actenftüden und Verhandlungen er— 
itredte ſich Rudolfe Thätigfet in dieſer Nichtung. Am 10. Juli 
1275 wurde eine Botſchaft an die oberitalienifchen Städte abgeord- 
net, welche den Auftrag hatte, die perfönliche Ankunft des Königs 
vorzubereiten und die Huldigung ber Städte für ihn zu empfangen. 
Der Kanzler des Könige, Namens Rudolf Beringer, Iohanniter- 
ordensmeifter, und Heinrich Graf von durftenberg waren mit diefer 
Miffion betraut. In einem offenen Schreiben wurde allen Reichs⸗ 
getreuen in rhetorifher Form verfünbet?), daß nun befiere Beiten 
eintreten werben, indem ber König nad der Beruhigung Deutfchr 
lands nad; Italien ſich wenden werde, um auch dort den Zerwürf- 
niffen ein Ende zu machen. Gr rühmt fih dann feines guten Ein- 
verftändniffes mit Bapft Gregor, neben dem er als Mond im Ger 
folge der Sonne zu wandeln und nun wieder zu leuchten gedente, 
er hoffe, daß fich alle Getrenen über feine baldige Ankunft erfreuen 
werden. Wirklich war der König nicht ohne jegliche Anhänger in 
Oberitalien geblieben. Wie zu allen Zeiten, fo lange bie deutſchen 
Könige fern waren, fanden es auch jegt einzelne Parteien in Ober- 





) Die merkwürdige Stelle, die wir bier im Auge Gaben bei Joh. Vi 
Böhmer, fontes IT, 307 vgl. übrigens aud) die Darfellung in der Reimaronit 
127. Die beiden Briefe Gerbert IL, 20, 21 laffen übrigens darüber keinen 
meifel, daß Rudolf die remiſche Reönung mirllich eine Zeit fang beab- 
fitigte. 

>) Id) gebrauche abſichtlich das Wort Vöhmere. Reg. 488. 
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itafien in ihrem Intereſſe fih) an den König Rudolf mit Verſiche⸗ 
tungen ihrer Ergebenheit zu wenden. Die Torreaniſche Fraction in 
Mailand ftand eben damals in einer eigenthümlichen Sfolirung zwi⸗ 
ihen den Ghibellinen einerjeit6, welche mit Alfons von Caftilien 
gemeinf&aftlihe Sache gemacht, und wie wir gefehen Haben, eben 
im Begriffe waren, fih gegen Mailand zum Kampfe zu rüften, 
ſowie jener vorgeſchrittenen Welfenpartei andererfeits, welche ſich ganz 
dem Könige Karl ergeben Hatte, und mit der nur mühfam durch 
Vermittlung Gregors ein Friede zu Stande gefommen war, ale, 
wie wir ung erinnern, der Papft zu dem Concit nad; Lyon reifte. 
Da nun aber Gregor jelbft den lombardiſchen Städten die Anerfen- 
nung König Rudolfs mitgeteilt, und dieſelben an dieſes neue Ober- 
Haupt des Reiches gewieſen hatte, fo nahmen die Torreanen feinen 
Anftand fih Rudolf zu nähern, in der Hoffnung, daf fie auf die 
fem Wege am fiherften ihre Selbftitändigfeit zwiſchen den Parteir 
gängern Alfons und des Markgrafen von Montferrat und denen ber 
Neapolitaner aufrecht erhalten fönnten!). Diefer Politik ſchloſſen ſich 
dann aud noch Städte, wie Lodi, Eremona und vor allen Piacenza 
nebft anderen an, welche ſich aud der von Rudolf abgejenbeten Bot- 
ihaft unterwarfen, dem neuen Könige den Eid der Treue leiſteten, 
und dann, wie insbefondere Piacenza mit Mubolf im ben beften 
Beziehungen eine Zeit lang verharrten?). Napoleon della Torre 
wurde von Rudolf zum Reichsvicar in der Lombardei ernannt, und 
eine Anzahl deuticer Reiter wurde zu feiner Hilfe nach Mailand 
gejendet. Das aber war auch alles, was der König zu thun der- 
mochte. Was die Beziehungen zu König Karl betraf, fo war es 
des Bapftes hauptfächlihes Beſtieben, durch Familienverbindungen 
die Partei Rudolfs mit der des Könige zu verknüpfen. Mehrmale 
war in diefer Beziehung, und auch zu Raufanne, von einer Ber 








3) Daß die hei Muratori Annali VIL, 2. 206 ff. Leo Ital. IE. 220 ff. 
erwähnten Beziehungen nicht ins Jahr 1274, fondern 1275 und zwar nach dem 
15. Iufi gehören, Hat jhon Kopp. 1 &. 111 bemerft. 

®) Darüber gibt jebt Chron. Plac. beffere Austunft ale die früher be- 
tannten Quellen. 88 XVII 663. ſteht aud ein Brief König Rudoifs an 
die Stadt Piacenza vom Juli 176. 
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mahlung jioifchen- dem Haufe des Pfalzgrafen Herzog Ludwigs und 
dem des Neapolitaners die Rede ). Ob dieſe Unterhanblungen aber 
zu einem definitiven Abſchluß gebracht worden find, läßt ſich nicht 
mehr ermitteln. 

Wie fhwierig indeſſen auch bei dem beſcheidenen Auftreten Rus 
dolfs in Oberitafien ſich eine reelle Politit daſelbſt verfolgen ließ, 
zeigte ſich gleich in dem Punkte, daß die Geſandtſchaft Rudolfs nicht 
vermeiden fonnte, alsbald mit dem Bapfte und beffen territorialen 
Anfprücen in Conflict zu gerathen. Wir finden in einem Briefe 
Gregors vom December 1275, daß die römifche Curie in dem Bor- 
gehen der Gefandten Rudolfs ſchon wieder in fürzefter Frift eine 
Beeinträchtigung ihrer Rechte und eine Bedrohung ihres Beſitzes ger 
fehen Hatte. Denn felbft das einfahe Werben des deutſchen Ranzler 
um die Anerfennung feines Königs in den itafienifhen Städten, 
wurde of8 ein ben Verträgen zuwiderlaufendes Verbrechen betrachtet, 
ſobald fi die Gejandten Rudolfs in die Städte der Romagna be 
geben hatten). Wie deutlich Fonnte man da erfennen, daß bie 
Kaiſermacht in dem von’ ber römiſchen Curie engherzig beherrſchten, 
eiferfüdtig bewadhten, und von den Parteien arg zerriffenen Reiche 
feine reelfen Stügen mehr habe. 


Im ven Tagen ale die Gefandten Rudolfs aber in Oberitalien 
ihre Thätigfeit begonnen hatten, war aud; Papft Gregor von Lau— 
fonne dahin zurüdgefehrt. Gegen Ende des Jahres 1275 verfiel 
er zu Arezzo im eine Kranffeit, die ihn einen ſchlimmen Ausgang 
befürchten ließ. Noch einmal wandte er fih da an König Rudolf, 
von bem er fo Großes für die Bwede der Kirche erwartete. Er er- 
mahnte ihn, ob er Ieben ober ferben follte, an der verabredeten 


%) Denn im Gegenfage zu deu andern Notijen Joh Viet. fontes I. 307 
'ost hec papa filiam regis filio Caroli regis Sieilie hortatur matrimo- 
ter sociari, fo ift das dad) wol eine Verwechelung mit der Heiratheberer 
dung eines Sohnes des Pfahgrafen und einer Tochter Karls — oder follte 
vielleicht beides nebeneinander beabfigftigt geweſen fein ? 

9) Das Schreiben des Papfies iſt leider nicht vollinhaltlich bekannt. 
Palacky Reise 370. Darnach ift er 12. Dec. in Planorinm (?) und alfo noch 
von da weiter gereifl, und nod nicht eıfrantt. 
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Volitit feftzuhatten, die Kirche als der främmfte Fürft zu fieben und 
zu ehren und ihr den Frieden und die Ruhe zu geben‘). One 
Zweifel hatte er fih mit der ſichern Hoffnung noch getragen, durch 
Nudolf werde das Lieblingewerk feines Lebens, die Eroberung des 
Heiligen Landes zu Handen der römifhen Kirche ausgeführt werden. 
Er ftarb am 6. Januar ohne zu ahnen, daß jeine Thätigfeit faft 
nach alfen Seiten Hin ohne alfe tieferen Erfolge bleiben follte, und 
daß der Gang der Dinge ein ganz anderer wurde, als er ver- 
muthete. Rudolf fandte, wie ſich von felbft verfteht, ein Schreiben 
ihmerztihen Bedauerns au die Cardinäle. Wenn er aher darin 
die großen Aufgaben, die fi biefer Bapft gefegt, bezeichnet und in 
rührender Weife beklagt, daß diefe nun affe verloren oder ing Un— 
gewiffe gejegt feien, fo liegt barin mehr als eine perſonliche Ber 
tragptung, c8 ift ein gefunber und ſcharfer Vorblid auf das, was 
auch witllich eintrat. Gregor X. hat nod) einmal verſucht die großen 
Gedanken feiner Vorgänger durd; friedliche und gütige Ueberrebung 
und durch ein möglichft vielfeitiges Gleichgewichisſhftem ber welt- 
lien Machte zu verwirklichen und die Herrfchaft der römifchen Curie 
über viele aber gleid) ftarke Staaten zu behaupten. Allein dieſes 
theotratiſche Syſtem hatte feinen Hohepuntt bereits überftiegen. Die 
gebrochene deutfGe Kaiſermacht hatte andere Ziele vor ſich; einen 
unbebingten, völlig uneigennützigen Dienſtmann des Papftes zu 
fielen, fag nicht in der Natur des Habsburgers, und drohender 
iagerten Frankreich und Neapel über dem Kirchenſiaat — erft noch 
wie ein ſernes, aber ſelbſt durch die Muge Milde eines Gregor nicht 
mehr wendbares Geſchick. 


Das uundetirtt Schreiben dürfte alfo fa unmittelbar vor feinen Tob 
m feßen fein. Gerbert II. 30. 


eorenz, Gelb. d. 13. u. 14. Jabrb. II. vd 5 
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Rudolfs Vorgang gegen Böhmen. 


Es füllt doch ſehr auf, daß in all den Verhandlungen zwiſchen 
Gregor X. und König Rubolf die große Frage über ben Beſitz ber 
öfterreihifchen Länder fat völlig unerörtert gelaffen worden iſt, 
während in Deutſchlaud gerade darüber die größte Spannung herrſchte, 
weiche Yöfung diefelbe finden werde. Moͤglich ift es wol, daß der 
Bapft in Lauſanne den wichtigen Gegenftand mündlich berührte, 
aber in den officiellen Schriftftüdten, die wiſchen der Curie und dem 
Könige gewechfelt wurden, glaubt man manchmal eine Abfichtlichkeit 
zu bemerlen, diefen Punkt der damaligen Politif zu vermeiden ?). 
Und diefe Erſcheinung ift auch erflärtid) : indem Gregor ganz auf 
die Ideen einer gemäßigten Wiederherfteltung der faiferlichen Macht 
eingeht, und indem er nichts cifriger begünftigt, als ein Gteichger 
wicht zwiſchen dem übermäßig geftiegenen franzöfifgen und dem 
deutſchen Einfluß in Italien herbeizuführen, indem er cudlid) die 
Rechte Deutſchlands und feines Königs anerfennt, muß es don 
Seite des Papftes mehr, denn als bloße Höflihfeit — es muß alt 
eine Klugheit erfheinen, in dieſem Augenbliete den in Rom fo ber 
fiebten und in Deutfchland fo derrnfenen Einmiſchungen in die 
imeren Angelegenheiten des Reichs zu entfagen. Da man in Be: 
treff der italicnifhen Verhältuiſſe von Rudolf fo große Zugeftänd- 
niffe forderte und erhielt, und da man feiner doch cben bedurfte, — 





") Dagegen [diene ein Brief Audolfe an den Papfı zu fpreden, Lam- 
hacher, Urkd. p. 72, allein dambacher ivrt, wenn er ihn vor das Jahr 1275 
ſeht — vorausgefegt, daß das Ganzt feine bloße Stitübung fei. Denn erftene 
if darin von der eben flattgefundenen Erhebung eines Papfles (alſo nicht 1274) 
die Rebe, mod) begeichnender ellı Rudolf nicht bloß feine Perfon, fondern 
auch feine Söhne gegenüber dem ungehorfamen Baffallen unter den Schub 
amd Schiedefprudh der Yapfıce 
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"Hätte man es wagen tonnen, dem Könige auch in Deutſchland Vor— 
ſchriften und Bedingungen zu machen in den Angelegengeiten un- 
weifelhafter Reihsländer? Und dennoch mußte ſich die römiſche Eurie 
Tagen, daß es ja ihr Schügling, ihr Werkzeug war, weldes fich jept 
drogend gegen das neue deutſche Königthum erhob. Hier Hatte die 
Curie alfo gewiffe Verpflichtungen alter Freundſchaft, dort gewiffe 
Raaſichten für bie veränderte Geftalt der ganzen politiihen Lage. 
Es ift daher wol natürlich, wenn über eine Frage biefer Art die 
wwiſchen Gregor und Rudolf gewehfelten Acten feine Ausfunft geben, 
zugleich aber auch ſicher, da für Ottofar von Böhmen die Situation 
die ungünftigfte war, die ſich denfen ließ. Hätte feine Regierung im 
dahre 1273 die Zuſammenkunft von Lauſanne vorausjehen Lönnen, 
wie wir fie eben geſchildert Haben, fo müßte man ihm der tollſien 
Berwegenheit zeihen, dab cr den Rathſchlagen der Curie nicht ger 
folgt, und durch frieblihen Vergleich mit der deutſchen Krone ſich 
nicht eine, aud nad) efwaigen Abtretungen noch anfehnlihe Macht 
zu ſichern gewußt hat. 

Man Hat gemeint, daß der Sturz Ottokars eine von den 
deutjchen durſten ſchon bei der Wahl König Rudolfs formlich ver« 
abredete Sache geweſen fei, und daß fih diefer geradezu durd) eine 
Gapitulation verpflichtet Hätte, hiezu feine Hand zu bieten. Allein 
dem widerſpricht Alles: die Weberlieferung der Quellen und das 
nachherige Verhalten der meiften Kurfürften in der Angelegenheit 
Deiterreiche jelbft. Anders aber geftaltet ſich allerdings die Frage, 
wenn man fid den König Rudolf felbit vergegemmärtigt, und ber 
denkt, wie fehr es wol im deſſen Intereffen gelegen, ben Conflict 
und den Sturz der böhmischen Macht zu juchen, und wie fehr es 
fein Wunſch jein mußte durch die Ermerbung der dem Reiche feit 
nahezu dreißig Jehren verfalfenen Länder Oeſterreichs feinem Haufe 
eine dauernde fürſtliche Macht zu ſchaffen. Hier aber fichen wir an 
einem Punkte, welcher zwar in die Beurtheilung der Regierung des 
Königs Rudolf tief eingreift, über den eine volle Sicherheit zu ger 
winnen jedoch kaum möglid) ift. Denn ob der Gründer des ger 
waltigften deutſchen Fürftenhaufes der fpäteren Sahrhunderte an fein 
Wert mit der bewußten Initiative herargetreten ift, feine Fönigliche 

* 
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Würde in erfter Linie dazu zu verwenden, eine habsburgiſche Haus: ” 
macht im Süboften des Reichs zu gründen, ober ob dieſe Politit 
erft durch den Gang der Ereigniffe nahe gelegt wurde, darüber fehlen 
jene vertrauten Briefſchaften, die ſolche Fragen der Geſchichte allein 
zu Löfen im Stande find. 

So viel ift inde gewiß, daß der neue Herrſcher von Anfang 
an die Rechte des Meiches betonte und geltend zu machen wußte. 
Er Hat in ernften Worten alle Angehörigen des Reichs an ihren 
dem neuen Haupte jchuldigen Gehorfam gemahnt'). Dann Hatte 
er noch vor der Entſcheidung des Papftes in Lyon fih gegen die 
Dppofition des böhmifhen Königs mit offenen Maßnahmen erhoben, 
und recht abfichtlih verfammelte er in Hagenau diejenigen Fürften 
und Nachbarn Ottofare, mit denen diefer in manigfacher Fehde lag, 
zu einer Zeit, wo die römiſche Curie noch keineswegs über die Streitfrage 
der Wapı fid) offentlich ausgejprogen hatte. Er Hatte in Deuiſch- 
fand neben aller Feinheit jeiner Verhandlungen zu yon doc; immer 
die Meinung zu nähren gewußt, daß er in ber Regierung des Reiche 
die volle Soweränetät zu üben wiffe, und daß er hierüber feine 
höhere Iuftanz anerkennen würde. Während daher Ottofar fih immer 
noch mit der Hoffnung täufchte, daß Gregor X. dem Könige die 
Anerkennung verfagen werde, war Rubolf bereits in die Action gegen 
ihn eingetreten. 

Im Fruhſahre und Sommer 1274 hielt ſich Rudolf in Hagenau 
auf, wo er, wie es ſcheint, zum erften Dale mit dem Erjbijhofe von 
Salzburg, Frierih von Walcen und mit den Biſchöfen Leo von 
Regensburg und Peter von Paſſau zufammentraf. Nachdem die— 
felben die Negalicn von König Rudolf genommen, wurde eine 
fehr merfwürdige Verabredung zwifhen ihnen und dem Könige ge- 
troffen, durch welche dieſe Kirchenfürften zur Gründung eines förm- 
lien Bundes gegen alle Widerfacher des Reiches bevollmächtigt 
werden; zugleich trägt ihnen König Rudolf auf, in feiner Abweſen- 
heit in allen Reichsangelegenheiten nad) ihrer Treue zu unterhandeln 
und zu bejehließen, indem er Alles genehm zu halten veripriht, was 


Legen II. HH. Gerbert Nr. 15 
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von ihnen im feinem Namen gehandelt werden wird‘). Wie man 
fieht, ift e8 vermieden worden der Vollmacht eine ausdrückliche Be— 
ziehung auf den König von Böhmen zu geben, es ift nur von der 
nothwenbigen Reformation des Reiches die Rebe, und wie der König 
wegen mancherlei Umftände nicht überall perſönlich einzuwirken im 
Stande fei; dennoch aber kaun man nicht zweifelhaft fein, daß der 
fo autorifirte Bund der drei geiftlichen Fürften in feinen Confequen- 
zen zu einem Zufammenftoße mit Rudolfs Widerfacher in Oeſterreich 
führen mußte. Noch deutlicher geht dieſer Zwed aus einer zweiten 
Urfunde von demfelben Tage für die drei Rirchenfürften hervor. In 
der leptern nimmt Rudolf beftimmtere Rüdficht auf die öfterreici- 
ihen Ränder, und bie in denfelben gefegenen biſchöflichen Befigungen. 
Es folle Niemand die drei Kirchenfürſten bafelbft in ihren deechten 
tränten dürfen, ohne bie Ahndung des Reiches heraufzudeſchwören. 
Der König gebietet ferner den Dinifteriofen und ihren Gigenfenten, 
daß fie den Kirdenfürften als ihren rechten Herren gehorchen, und 
außer dem Reiche ohne deren Erlaubniß Niemandem andern einen 
Dienft leiſten follen. Es ift von einigen Webermächtigen die Rede, 
welche die genannten Präfaten in ihren Rechten und Befigungen ber 
eintrachtigten *). Im Uebrigen ift allerdings auch diefe Urkunde nur 
in den allgemeinften Ausbrüden eines Beflätigungsprivilegs gehalten, 
und wenn man nicht über die politiſche Lage der Dinge in den 
öfterreihiihen Ländern anderweitig unterrichtet wäre, fo würde man 
laum ihre Tragweite ermeffen können. 

Nun erinnern wir uns aber an biefer Stelle, wie im Jahre 
1270 eben als Ottofar Kärnten und Krain in feinen Befik nahm, 
der kluge Erzbiſchof Friedrich mur eine probiforif—he Abkunft mit 
dem Uebermächtigen getroffen Hat, und wie die Anfprüde, die er 
auf eine Reihe von Gütern erhob, welche Ottokar im factifhen Be 





H Leges 11. 398. Es heifit darin propter lacorum distancias et pluren 
inopportunitates alias, quas portamus fönne der König vicht fiberall perföntich, 
eintreten. 

?) Mon. boic. 296, 510, non obstante, si ab aliquibus potentihus vi vel 
metu, sen alias inciviliter a predictis prolatis, de prefatis honis, sire posses 
sionibus aliquid improbe ost extortum 
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ſitze hatte, zwar vertagt, aber nie aufgegeben worden ſind. Man 
hatte ſich damals zu einer ſchiederichterlichen Tagſatzung auf ben 
nädjften 1. Mai vereinigt‘). Allein diefe definitive Ordnung der 
Salgburger Beigftreitigfeiten hat nie ftattgefunden, und Etzbiſchof 
Friedrich, der fange zu fehmeigen wußte, war nun ohne Zweifel mit 
eben biefen Beſchwerden vor den König Rubolf getreten. Im dem— 
felben Sinne hatte Friedrich von Walchen ſchon vorher fein Aus- 
bleiben von der Krönung Rudolfs bei dem lehtern enifcjuldigt, weil 
er bie benachbarten Fürften zu fürchten habe, welche feiner Kirche 
fortwährenden Schaden zwufügen bereit wären. Wir werden nod 
fehen, wie er fpäter feine Klagen lauter und lauter fpeciell gegen 
Oitotar von Böhmen erhob). Man nimmt deutlich wahr, wie der 
Salzburger Erzbifhof vom erften Momente der Wahl des neuen 
Königs fih als einen Verbündeten gegen die böhmiſche Herrſchaft 
zu erfennen gab. 

Nicht fo deutlich treten die Beziehungen Paſſau's und Regens- 
burgs zu Böhmen hervor, doch bieten ſich wol auch hier allerlei Ans 
zeichen, welche erfennen Iaffen, daß es zwiſchen den Hoheitsrechten 
des Könige don Böhmen und den Exemtionsprivilegien der in 
Oeſterreich begüterten Kirhen zu manchen Streitigteiten gelommen 
mar. Die Beamten Ottokars ſcheinen fich mancher Uebergriffe gegen 
die Pralaten und Pfarrer fhuldig gemacht zu haben ®). Auf den 
Gütern von Paſſau wurden von den Landrichtern die Schranfen der 
herzoglichen Gerichtsbarkeit nicht ftrenge genug eingehalten *). Die 
Acten des Provinzialconcil® von Salzburg 1274 beichweren ſich mit 
deutlicher Bezugnahme auf bie benachbarten Fürften von Böhmen und 
Baiern über die Willkür und die Gemaltfamfeiten der Rirchennögte ?). 
Endlich befannte ſich Ottekar felbft mod) am 11. December 1274 
al einen fäumigen Schuldner des Bisthums Paſſau im Betrage von 


Bd. 1. S. 300. 

2) Gerbert I. Rr. 6, 35, II. 8. gl. Bodmann, Nr. 13-16. 
3) Ukunde König Ottotars bei Böhmer, Nr. 176. 

Ebd. Nr. 177. 

®) Dalham, Coneil., p. 124. Art. 22 und 24. 
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1500 Dart '). Und hinwieder hatten die Kirchenfürſten ſich nicht 
übermäßig genau an die andesgefege gehalten, wenn fie ihre Städte 
und Schlöffer mit Mauern umgeben und befeftigen liefen *). Ueber» 
all lagen Differenzpunkte in Maffe vor, und man darf fih nicht 
wundern, daß in dem Yugenblide, wo der gute Wille fich zu ver» 
tragen nachließ, der Streit lichterloh entbrannte und ein Mangel an 
Magen gegen Ottokar ſich eben. nicht fühlbar machte. Nur mühte 
man das Mittelalter nicht fennen, wenn man meinte, bie eigentlichen 
Gegenfäge jeien mehr von den rechtlichen Fragen hervorgetrieben worden, 
al von den politiſchen. Mann man auch zugeben, daß Paſſau gegen 
den König von Böhmen wirklich Beſchwerden hatte, jo beweiſen doch 
diefelben Urkunden, aus welchen wir diefe zum größten Theil kennen 
lernen, daß Ottokar ſtets ſehr geneigt war, den lagen diefer geift- 
lien Nachbarn Abhilfe zu ſchaffen. Und gerade von einem Dann, 
wie Bifhof Peter, der feinen Stuhl ganz vorzüglich dem Einfluſſe 
des Könige verdankte, durfte Ottofar faum vorausfegen, daß er 
wegen ber innern Streitfragen ſich fofort in das feindliche Lager 
begeben werde. Allein die Antriebe des politifchen Handelns liegen 
zu allen Zeiten mehr in der Erwartung deffen, was zu befürchten 
fein möchte, oder mas fid) ereignen fönnte, ale in dem, was ges 
ſchehen iſt; und jo trieb denn die Page der Dinge die Heinen Fürften 
unvermeidlich in den Schuß des Reiches, in die Verbindung mit dem 
Feinde des übermädtig und gefährlich gewordenen Böhmenkönige. 

Die Berabredungen von Hagenau werden wir daher unbebent- 
fi als den erften und daher widtigiten Schritt König Rudolfs zur 
Gründung einer Partei in den füböftligen Ländern zu betradhten 
haben. Es wird dabei faum als ein Zufall anzufehen fein, daß 
die beiden erftgebornen Söhne König Rudolfs in der Nähe waren ®), 
als die Conferenzen mit ben Kirchenfürſten ftattfanden; vielleicht folften 
fie ſchon jet den Zürften vorgeftellt werden, als diejenigen, bie 


») M. B. 29 b. öld. 

) AM. B. 28 b. 405. Rudolf gibt die bereitwillige Gonceffion zu den 
offenbar fon früger gemachten Befefligungen. 

®) Urkunde des Kloſters Ortenbach in Zürich nach Kopp 1. S 94, wor: 
nad; Bögmer in den Regeflen Herzog Abredjts zu ergängen. &. 478. 
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beftimmt waren, die Herrfchaft des Hanfes in Oeſterreich fünftig 
zu begründen. 

Noch aber waren andere Schwierigkeiten zu befiegen. Die 
Macht Ottokars war es nicht allein, die ſich dem deutſchen König 
entgegenftemmte. In den Berhältniffen Suddeutſchlands war der 
Streit der beiden baieriſchen Häufer alle die Jahre Her verhängnie 
voll geweſen. König Ottolar Hatte aus der Uneinigkeit der beiben 
in Baiern und Pfalz regierenden Brüder, wie wir gefehen haben, 
die größten Vortheile gezogen. Mit der Wahl König Rubolfs ver: 
mehrte fih die Eiferſucht Heinrichs von Baiern gegen Ludwig von 
der Pfalz noch bei weitem mehr. Denn nicht nur, daß das ver⸗ 
wandtjchaftliche Verhältniß, in welches Ludwig zum deutſchen König 
getreten war, deſſen Macht und Einfluß gefteigert hatte, König Rus 
dotf Hatte überdieß feinem Schwiegerfohn die Erbſchoſt der Eonradini- 
ſchen Güter in Schwaben vollftändig beftätigt, und bie Einwilligung 
der Kurfürften zw dieſem Schritte theils erworben, theils zu er: 
werben gefucht. Dadurch war die Ungleichheit des Befitftandea ber 
beiden baitiſchen Linien noch erhöht und gleihfam veremigt. Seit 
der Mitte des Jahres 1273 war Heinrich in ein friedliches Ber- 
hältniß zu König Ottotar getreten), er hatte ſeitdem in offenem 
Kriege mit feinem Bruder Ludwig gelebt, indem er eine Reihe von 
Orten, Herrſchaften und Zoligerehtigfeiten in Anſpruch nahm, die 
ihm ber andere heftritt. Im Mai 1274 wurde ein Vergleich zu 
Regensburg zwiſchen den beiden Brüdern geſchloſſen, der jedoch 
kaum die Bedeutung eine definitiven Friedeusvertrags behaupten 
barf, und von den Herzogen felbft nur ale eine Beilegung gewiſſer 
wwiſchen ihnen beftehender Differenzen bezeichnet wird *). Deun bie 
Feindfeligfeiten und Orenztreitigkeiten dauerten zwiſchen den beider- 
feitigen Untertanen und Rittern umunterbroden fort. Erſt am 
Ende des Jahres verfpraden fi die Herzoge für die zugefügten 








%) Band I. ©. 334. 

?) Mon. Wittelsb. I. 271. Daß nieht ale Streitpuntte hier eine Erle, 
tigung gefunden Haben, berveifen die fpätern auf vielfach gan, andere Dinge ſig 
Begiehenden Verträge. 
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Schäden Entihädigungen zu feiften, aber natürlich ergaben dieſe 
dadurch zugeftandenen Anfprüce nur neue Controverſen, bie erft viel 
fpäter eine Erledigung fanden. Unter folchen Umſtänden kann es 
nicht befremden, den Herzog Heinrich im October 1274 bei einer 
Bufammenfunft mit König Ottoar in Pifel zu finden; auf der Seite 
des römijhen Königs, mit dem fein Bruder fo enge verbunden war, 
Recht zu ſuchen, wäre vergeblich erſchienen. Es ift daher fehr ber 
greiflich, daß der Herzog fih zu König Ottokar hingedrängt fah. 
Doch wollen wir ſogleich über die Tragweite der in Piſek ftattge- 
fundenen Unterpanblungen bemerken, daß darüber gemeiniglich falfche 
Borausjegungen beftehen. Unfere Acten geben uns fein Recht zu 
dem Schluffe, daß Hewgog Heinrich ſich irgend in verbindlicher 
Beife gegen den König Ottofar verpflichtet hätte. Nur einzelne Chro- 
niten haben ans Anlaf ber Anweſenheit Heinrichs in Pifet fofort von 
einem Bündnis zu erzählen getoußt, welches geradezu gegen das Konig- 
thum Rudolf abgeſchloſſen worden wäre. Heinrid war zwar in bie 
Oppofition gegen die neue Ordnung der Dinge eingetreten, aber 
nichts läßt die Abficht eines vollfommenen Bruches mit dem neuen 
Oberhaupte von Seite des Herzogs vorausfegen, wie eine ſolche von 
Seite Ottokars in den Verhandlungen mit dem römifchen Stuhle 
deutlich genug Hervortrat. Allerdings hindert das aber nicht an 
zunehmen, daß zwiſchen den beiden Fürften ein gemeinfames Handeln 
in den zunachſt bevorfiehenden Fragen verabredet wurde. 

Denn König Rudolf hatte nad) Nürnberg auf den 11. No- 
vember 1274 feinen erften großen Reichstag berufen '). Der Ber 
lauf und Ausfall desſelben mußte entjeidend werden für König 
Rudolf und die neue Ordnung der Dinge. Noch hatte das Neid, 
noch hatte die Gejammtheit der Furſten und der minderen Stände 
ſich nirgend8 über die ziwifchen dem neuen Könige und den plöglic 
fo maßgebend gewordenen Kurfürften getroffenen Vereinbarungen aus- 





') Bir wollen uns nicht in bie Unterſuchung der Frage einfaffen, ob 
ſchon früger ein Reihstag berufen worden, und wegen des Eoncils von yon, 
das angeblich bie Aumefendeit ber Bifchöfe erbeifchte, verihoben worden fei. Bgl. 
Gerbert pag. 29. Sollte vielleicht der Reicjetag gar nit zu Stande gefome 
men fein? Die Acten des Neichetages von Nürnberg: Loges II. 400. 
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geſprochen. Jetzt mußte es ſich zeigen, wie weit das Anfehen der 
neuen Regierung befeftigt war, und wieviel der neue König vor den 
berufenen Gliedern des Reiches zu bebeuten hatte. Da fällt «6 nun 
in der That jeht auf, dab die dem Hofe Rudolfe nädjtftehenden 
Annaliften wenig über den Hoftag zu melden wiſſen, und daß der 
Glanz desfelben nur von weniger naheftehenden, oder der Zeit nach 
entfernten Ehroniten befonder® gerühmt wird. Auch bie Urkunden 
felbft Kiefern den Beweis, daß der Beſuch des Reichstages ein höchſt 
geringer war, und daß mır die fübdeutf—gen geiftlihen SFürften in 
größerer Zahl erfhienen , die norddeutſchen weltlichen und geiftlichen 
dagegen mit geringer Ausnahme ganz fern geblieben waren, Um ben 
König war aud Hier zunachſt nur der ganz enge Kreis, der die 
Wahl von 1273 herbeigeführt hat: Herzog Ludwig, der Burggraf 
von Nürnberg, der Erzbifchof von Mainz, Bon den Bisthümern 
und Abteien finden wir vertreten: Bamberg, Eichſtadt, Augsburg, 
Regensburg, Lübeck, Meißen, Ehiemfee, Trient, Gonftanz, Würz- 
burg, Marbach. Man fiht, daß der Reichstag einen faft focalen 
Charatter an ſich trug, daß man nicht im entfernteften in demfelben 
eine Bertretung des Reiches erbliden konnte, und daß das Sntereffe 
an den gemeinfamen Angelegenheiten des Reiches eben fein großes 
war. &8 ift einer der größten Irrthümer, wenn man meint, dem 
Könige Rudolf fei im Grgeufage zu den vorhergegangenen Königen 
das ganze Reich einftimmig zugefallen, vielmehr hat er es Schritt 
für Schritt erwerben müffen. Ueber die Goalition der Rurfürften 
hinaus erſtreckte fich der Wirkungsfreis Rudolfs zunächft nur auf 
ein Meines Gebiet des Reiches. Aber um fo unverdroffener ars 
beitete fein ausdauernder und beharrlicher Geift an der Wieberherftel- 
kung des koniglichen Anſehens und an der ünftigen Größe feines 
Hauſes. Ob aber biefe nach der Lage der Dinge mehr zu ſuchen 
fein werde in dem Befige der Krone ober in einer umfaſſenden 
Hausmadt, darüber konnte man mit jedem Tage mehr und mehr 
zu einem abfchliegenden Urtheile gelangen, und fo trieb denn alle 
in die Bahn der Ermerbung Oeſterreichs für das Habsburgiſche 
Haus. Denn bamit eröffnete der König fofort den Reichstag, daß 
er die Ungelegenheit des Königs von Böhmen zur Entſcheidung zu 
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bringen ſuchte. Er war deshalb mit ziemlich zahlreichem Gefolge 
nach Nürnberg gelommen, um fi und den Reichstag vor den Ans 
griffen der Widerſtrebenden oder vor einem Handftrich des Böhmen 
zu fihern. Das Rechtsverfahren gegen bie Widerfacher und ſpeciell 
gegen Dttofar wurde in Form der Umfrage eingeleitet. Der König 
erhob die Frage, wer nad) altem Rechte Richter ſei, wenn der rör 
miſche König gegen einen Fürften lage erhebt in Dingen, welche 
taiferliche oder dem Fiskus angehörige Güter oder Unbilden betrefe 
fen, die dem Reihe oder bem Könige zugefügt worden find. Die 
verfommelten Fürften erflärten einmütig, daß das Richteramt in 
allen diefen Fällen dem Pfalzgrafen bei Rhein zuftehe nach alter 
Gewohnheit. Diefer Ausſpruch ftand ganz im Einklange mit der über 
die Befugniffe des Pfalggrafenamtes noch im Sachfenfpiegel ver» 
zeichneten Gewohnheit ), und man fann in diefem Verfahren das 
Beftreben nicht verfennen, bie alten Formen des Reiches, obwol fie 
feit jehr langen Zeiten nicht mehr gehandhabt waren, zur vollen 
Geltung zu bringen. Nun beftieg der P alzgraf den Richterſtuhl, 
und er entjgieb mit Zuftimmung der Fürften und Barone, daß ber 
König von allen Gütern, welche Raifer Friedrich vor feiner Excom⸗ 
munication befeffen Hatte, fowie von fonftigen heimgefallenen aber 
gewaltfam vecupirten Reichsgütern Befig ergreifen möge, und daß 
jeder Baffall, der feine Lehen nicht mutet, derfelben verluftig fei. 
Diefe beiden Eutſcheidungen ließen fi jofort auf den König von 
Böhmen anwenden, der num vorgeladben wurde, längſtens am 
23. Sanuar 1275 vor dem Gerichte des Pfalzorafen zu Würzburg 
fich zu ftellen. Die Citation desſelben follte durch einen Edlen ge» 
ihehen, wobei die Vorfiht angewendet wurde, daß, wenn biefer 
mit Eid befräftigen könne, er Habe es nigt für ausführber erfannt, 
vor dem Könige perfönlich zu erſcheinen, +8 genügen folte, bie Ci— 
tation in einer den Grenzen Böhmens nahen Stadt bes Pfalzgrafen 
zu publiciren. Ja fo vorfihtig und fo jehr bereit war man hier, 
König Rudolf zu unterftügen, daß ſchon die öffentliche Verkündigung 
ber Citation auf dem Reihjetage felbft als Hinreihend für bie weie 


) Landrecht III. 52, 5. 
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tere Rechtsverfolgung bezeichnet worden iſt. Wir werden gleich 
nachher darzuſtellen haben, wie König Ottotar die Beſchlüſſe des 
Reichotages aufgenommen hat, zunächſt jedoch haben wir noch einige 
andere die allgemeine Lage betrefiende Feſtſetzungen der Nürnberger 
Reiheverfammlung in Betracht zu ziehen. 


Die Gerichtsbarkeit des Königs follte nicht nur in ftaatlichen, 
fondern aud) in bürgerlichen und peinlichen Rechteſachen volffommen 
wieder hergeftelft werden. Dabei hat man ſich aber der Schwierig« 
feiten erinnert, welche aus ben Rechtshändeln entfpringen konnten, 
die aus den Zeiten der Kämpfe des Kaifers Friedrich und feiner An- 
hänger mit ben Bäpften herftammten. Hier in die fo fehr veränderten 
Befigverhältniffe einzugreifen, hätte der neuen Regierung unfäg- 
ice Feindſchaften verurfacht. Da traf man eine Auskunft, durch 
die man eigentlich die Entfheidung in ſoichen Dingen umgehen fonnte. 
Ueber Rechtsfragen dieſer Art folte mit dem Vapſte jedesmal ein 
bilfige8 Webereinfommen getroffen werden. Auch wurde den Vögten, 
welche ſich Erpreſſungen gegen die Kirche zu Schulden fommen ließen, 
Entſchadigung derfelben und gütlihe Uebereinkunft mit den Beichä- 
digten auf das beftimmtefte anempfohlen. Wenn man endlich neben 
der Beftimmung, daß gerichtliche Vorladungen fünftighin mit Brief 
und Siegel zu gefehehen Hätten, in dem lehien Beſchluße des Reiche- 
tages, wornach bie Pfahlbürger für immer abgethan fein follten, 
einem oft verfucten Streiche gegen bie Städte begegnet, fo kann 
man über den Geiſt der Befchlüffe nicht im Untlaren fein. Sie ſoll- 
ten vorzüglich der fürftliden und zwar fperiell der Politik der geifte 
lien Fürften dienen, von denen fie ausgegangen find. Während der 
hohe Klerus von Süddeutfejland fih mit dem Könige verband zur 
Demüthigung und Befeitigung des Könige von Böhmen, verſäumte 
diefe gutgefchulte Körperfhaft nicht die Prärogative ihrer eigenen 
Macht möglict befeftigen zu laffen. Zwei Tage, nachdem die er- 
mähnten Befchlüffe ausgegangen waren, mußte der König noch bes 
fonders den geifligen Fürften alle ihre Rehte und Freiheiten beftä- 
tigen, die fie inebefondere durch den Kaifer Friedrich IT. erhalten 
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hatten, und welche, wie die weittragenden Beſchlüſſe von 1220 die 
Grundlage ihrer laudesherrlichen Stellung bildeten h. 

Der Nürnberger Reichstag hatte die Partei des Könige Rus 
dolf feiter aneinander geſchloſſen, geftärkt und vermehrt. Mit der 
Ausführung des Sprudes gegen König Ottofar warb nun fofort 
Ernft gemacht. Pfalzgraf Ludwig ließ noch von Nürnberg aus die 
Ladung an denfelben ergehen, fih an dem vom Reichstag beftimmten, 
Termine unweigerlich in Würzburg einzufinden, da gegen ihn, ob 
er nun perjönfic erſcheine oder niht, Recht geſprochen werden folle, 
Es ſcheint allerdings, daß man bie Ladung dem Könige Dttofar 
jelbft überbringen fonnte, da man bie Urkunde in Prager Acten- 
ſammlungen gefunden hat?). Auch ift nicht wahrſcheinlich, daß Dtto- 
far den biplomatifchen Verkehr ſchon damals als abgebrochen betrach⸗ 
tet hätte, da er ja noch fpäter Geſandte Rudolfs empfangen hat. 
Unter diefen Umftänden wird man ſich am deutſchen Hofe faum bet 
Erwartung Hingegeben haben, daß Dttofar zu Würzburg erfheinen 
werde, da man über bie Mbfichten Ottokars durch die Befandt- 
ſchaften vollftändig unterrichtet gewefen fein dürfte. Daher kam 
es denn auch, daß Rudolfs Hof am Ende des Januar 1275 nur 
auf wenige Tage nad) Würzburg überfiebelte; denn da eine irgend 
erheblichere Zufammenfunft von Fürften hier nicht flattfand, jo zog 
man dor, einen neuen Termin für das Rechtsverfahren anzufegen, 
wol aud) in der Hoffnung, daf fih im Mai in Angsburg eine an- 
ſehnlichere Reicheberſammlung einfinden werde). 

Bis dahin indeffen Hatten die Parteien keineswegs geruht. 
Schon don Nürnberg aus (23. November) ſchrieb König Rudolf an 
feine Hagenauer Verbündeten, die wir Tennen gelernt haben, fie 
mochten ſich von der böhmif—en Trannei befreien, und der König 
wolle alle Schritte, die fie. in diefer Beziehung thäten, gutheißen, 


') Bgt. barüber das folgende Gapitel- 

?) Stzber. d. kais. Akad. 37. ©. 300. 

®) Die Annalen über den Würzburger Tag find fämmttich fehr dürftig, 
und wegen diefer Unverläßfichtiten in den Zeitangaben zweifelhaft, vgl. Böh- 
mer Reg. ©. 68, das wird wol dafer fommen, weil eben ein eigentlicher 
Hoftag gar nicht Mattfand. 
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auch verordnen, daß fie niemals befiagt werden jolften wegen be8 Be— 
fies von Gütern, die fie den Reichsrebellen abnehmen wmürben, 
und er verfpricht ihnen jeben Schaden zu vergüten, den fie in einem 
Kriege gegen die Feinde des Reiches erleiden follten. Der Erz 
biihof von Salzburg, an melden das Schreiben zunädft gerih- 
tet war, ließ feinen Augenbliet verſtreichen, feinen Suffraganen bavon 
Keuntniß zu geben‘). Gr ſelbſt fheint nur deshalb vom Nürnberger 
Hoftage fern geblieben zu fein, um alle Vorbereitungen in feinem 
Lande zu treffen, den ſchon ganz nahe geplaubten Krieg eröffnen zu 
fönnen: nicht leiht hätte König Rudolf einen rüftigeren und erwünfch- 
teren Bundeögenoffen feiner Pläne finden können. Rudolf unterfieß 
nicht, an den Erzbiihof die Vaſſallen des Erzſtiftes zu weiſen, damit 
fie demfelben in allen Städten Gehorſam feifteten, und mit Muth 
und Zapferfeit für ihm und feine Sade fümpften. Und uoch eine 
eingreifendere Verfügung war es, ale König Rudolf den früheren 
Erzbifchof Philipp von Salzburg, deſſen mannigfaltige Schidjale 
wir kennen, am 27. Februar 1275 das Herzogthum Kärnten, Krain 
und die Mark verlich. Es geihah zu Nürnberg, ohne daR die 
Rechtsfrage des Beſitzes näher unterfucht worden wäre, indem man 
die Präfumtion machte, daß das Fand feit Herzog Utrichs Tode er- 
ledigt und fein anderer als Philipp der temtmäßige Erbe fei, wel- 
hem daher ohne weiteres die Belehnung ertheilt wurde. Erft ein 
Jahr fpäter, da ſich Ottofar von Böhmen auf feine Erbſchaftsur⸗ 
funden und auf die Verträge mit Herzog Ulrich berufen hatte, 
wurde eine förmliche Rechtsertlarung zu Gunften Philipps auegeftelit, 
und wurden jene Geffioneurfunden vernichtet®). Philipp felbft aber, 


% Fehde von Seite Ditofars gegen Sarahurg if, wie nad) den Annalen 
worüber päter), fo audh nad, dem Wortlante des Briefes mod) nicht begon- 
ven, ſonn würde das [on gefagt &s it aber nur von „Laborum et 
persecutionum pressuris et angustiis“ die Rebe. M. B. 29 b. 514. 

2) Die beiden hicher gehörigen Urkunden im Eptr. bei Kleinmayr 380, 
Böhmer Nr. 167 u. 1159. Die Berfeifung, Heißt es in der erfleren, fei ge- 
fehen, weit PSilipp die Länder de jure debet ab imperio possidere. Die 
gelte Urtunde (vl. Band I. ©. 293 — wo im Datum ein Drudfehler zu be- 
tichtigen if: 22. Januar 1275) if dod ein Jahr fpäter — und wie man aus 
der Deutung im Terie fießt, if feine Nothwendigleit vorfanden, mit Kopp 


©. 106, Note 3 eine Emendation im Jahresbatum zu machen. 
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obwol es ihm nie — auch nach dem Sturze Ottokars niht — ge- 
fang in Kärnten zu irgend einem Anfehen zu gelangen, ſchrieb und 
zeihnete ſich ſchon von jener frühern Verleihung an, als Herzog 
von Kärnten und hielt ſich als folder viel am Hofe Rudolfs auf, 
bis man da feine Unfähigfeit vollfommen erfannt hatte, -und ihn, 
nahdem man feiner zur Agitation gegen Dttofar nit mehr ber 
durfte, in feinem früern Aufenthaltsort zu Krems internirte 1). 
Während aber Rudolf alle Hebel in Bewegung feste, die 
füböftlichen Meichslänber zu gewinnen, ſchwieg Dttofar nicht. Obe 
wol er vom Papfte, wie wir gefehen haben, bereits aufgefordert 
worden war, ſich dem meuen deutſchen Könige zu unterwerfen, fo 
hielt er doch die allgemeine Lage noch nicht für fo gefährlich, daß 
er nicht den Verſuch hätte machen follen, die römifche Eurie umzus 
flimmen. Bon den weit vorgefchrittenen Vereinbarungen zwiſchen dem 
Papfte und dem römischen Könige ſcheint er nicht genau unterrichtet 
gewefen zu fein, und es würde wenigftens der Wahrheit nit wider» 
ſprochen haben, wenn die päpftliche Renierung- feinen Gefandten ver« 
ſichert Hätte, daß eine directe Unterhandlung zwiſchen dem Papfte 
umd König Rudolf gerade über den Punft der Stellung Ottofars 
zum Weide nie gepflogen worden ift. Alles was der Papft in dieſer 
Beziehung dem bohmiſchen Könige verſprechen konnte, war, baf er 
feine Vermittlung bei dem deutſchen Könige anbot, wenn die Unter 
werfung Dttofars unter das Reich erfolgt wäre. Böhmen hatte 
aber anders gerechnet, und zu diefem erfien Schritte war es daher 
nie gefommen. Denn aud) Ottofar fegte feine Hoffnungen auf die 
Schwierigkeit der italienischen Verhältniſſe, von denen er noch an— 
nahm, daß fie eine wirkliche und bleibende Verftändigung zwiſchen 
Deutfäland und dem Papſte ausfhliefen würden. Er ſetzte ſich da- 
her fon gegen Ende des Jahres 1274 mit den oberitalieniichen 
Guelphen uud mit dem König Karl von Neapel in Verbindung, 


') &s wird allerdings rihtig gemeldet, (vgl. Batady, Geld. &. 231), daf 
Philipp, ehe er ſich zu König Rudolf gewendet, von Dttofar ſeibſt mir der Ber 
maltungvon Rärnten betraut worben if, Diefe Radricht Hingt faft unglaublich — 
ann mag daß geſchehen fein? ſchon 12747 
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ja er bot fid) denfelben an, eine militäriihe Unterfügung in Ober: 
italien zu leiten, und Kriegsvölter dahin abzujenden, um der ghibel- 
liniſch gefinnten Partei und dadurch mittelbar dem deutſchen Könige 
und einem Romerzuge bejfelben emtgegenzuarbeiten. Leider kennen 
wir bie in diefer Richtung erfolgten Bündniffe nicht im Einzelnen, — 
die Thatſache aber, daß folde beſtauden, ift uns auf das beite 
verbürgt. Denn erflärlid) ift es leicht, daß die päpftliche Regierung 
gerade dieſe itafienifhen Beziehungen aufs genauefte verfolgte, und 
da& fie dem König Ottofar auf diefem Terrain mit voller Entſchie⸗ 
denheit entgegentrat. Am 13. December 1274 Hatte Papft Gregor 
an den König von Böhmen ein euergiſches Schreiben gerichtet, wo- 
rinnen er ihm feine Einmiſchung in die italieniſchen Angelegenheiten 
vorhielt, und ihm bedeutete, daß der römifhe Stuhl folche feinen 
Augenblit dulden werde; der Papft erneuerte die Ermahnuug, daß 
fi) Böhmen mit Deutſchland verbinden möge. Die lehtere Ber 
merfung freilich ift im den Ausbrüden des päpftlichen Schreibens 
jiemtich dunfel gehalten, und es ift confequent nirgends don Seite 
der römifchen Curie das Verhältnik näher definirt, wie ſich diefelbe 
die Vereinigung oder den Frieden, die Unterwerfung oder wie fonft 
die Ausbrüde lauten mögen, eigentlich vorftellte. Mau darf dieß 
wol umſomehr hervorheben, als zur Zeit des erwähnten Schreibens 
dem Papfte ſchon befannt fein mußte, daß am 11. November in 
Nürnberg bereits das förmliche Rechtsverfahren gegen König Ottofar 
begonnen Habe. Aber über dieſen Punkt geht die päpftliche Politik 
mit Klugheit Hinweg. Es ift deutlich, daß fle fid in dieſe inneren 
Fragen nicht mehr, wie zur Zeit Innocenz’ IV. einfaffen will, und 
daß fie jegt Nüdfichten Hatte, die Macht Rubdolfs nicht allzuſehr zu 
beengen, während doch die volitit der Vorgänger von Gregor nicht 
directe debabouirt, und alfo auch Dttofar nicht geradezu aufgefordert 
werben fonnte, die ihm don den Päpften garantirten Befigungen den 
Rechten des deutſchen Reiches zu opfern. Eben fo unbeſtimmt ift 
ein Brief dee Papftes an Ottofar vom Februar 12759). Darin 


') Diefer undatirte Brief dürfte nicht dor ben 15. Februar geſetzt wer» 
den, da der Pop bereits merten (äht, da die Erhebung Rudolfe zum Kaifer- 
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tandigt Gregor dem böhmiſchen Könige an, daß er Rudolf bereits 
zur Naiferfrönung berufen Habe. Cr verlangt von Ottofar nichts 
Geringeres, als daß er ihn in diem Vorhaben nicht ftören, fondern 
daß er ſich zur Beförderung dieſes Zwedes mit Rudolf verbinden 
möge. Die Harmonie und Eintracht beider Fürften fei es, welche 
fie ehren und beide ftarf madjen werde. Wie fehr alfo auch hier 
die Fragepunfte umgangen find, leuchtet ein, und das Procefver- 
fahren gegen Dktolar ann ſicherlich nicht zufällig in den Briefen 
des Papftes ignorirt fein. Im diefem Umftande erblidte man in 
Böhmen noch immer einen Hoffuungsanfer, an den man ſich klammerte. 
Konnte Dttofar auch die Billigung des Papftes nicht erlangen, da 
er dem deutſchen Könige in Stafien Feinde erwedte, oder ſolche 
unterftüste, ſo griff er die Sache nun von einer andern Seite an: zwei 
Momente waren es, durd welche er immer noch hoffen durfte, die 
romiſche Curie auf feine Seite herüberzuzichen. Die Aufforderung, 
daß der Bapft felbjt als oberfter Richter die ganze Streitfrage ent- 
ſcheiden möge, nebſt der unbediugten Unterwerfung unter einen 
tömifchen Rechteſpruch, und ferner das Angebot den von bem Papfte 
jo ſehr gewünfchten Kreuzzug ins heifige Land mit aller Macht feiner 
vereinigten Lander zu unternehmen, diefe beiden Dinge waren es, 
durd welche Ottofar auf die römifhe Curie noch einmal zu wirfen 
inhte. Zu diefem Ende wurde am 9. März eine Botſchaft an die 
römifche Curie abgefendet, beftehend aus den beiden Caplanen Meifter 
Theodorich und Meifter Witelo, welche in der angedeuteten Richtung 
die Sadje Böhmens vor tem Papjte führen follte. Im dem Schreiben 
des Könige wird daran erinnert, wie zu Lyon cin Kreuzzug ber 
ſchloſſen worden jei, und wie man deßhalb einen allgemeinen Frieden 
verfündigt Habe. Der König von Böhmen erklärt fich nun bereit, 
jenen Kreuzzug zu unternehmen, aber er wünſcht dagegen, daß der 
Fapft für den Frieden feiner Länder forge, indem berfelbe von bem 
Erwählten der Deutſchen, der aber nie von ihm feine doch aud 


qum beſchloſſene Sache fei. Vielleicht iR das Schreiben (Goczet IV. fir. 103) 
gleichzeitig mit den betreffenden Xeten vom 15. Febr. (Böhmer, Reg. Gregor 
217, 218) am Rudolf abgegangen. 

Karenz. @efß. b. 11. m. 14. Dahrh. II. 0. ö 
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vom Papfte rechtlich anerkannte Kurſtimme erhalten habe, in be— 
dentlicher Weiſe bedroht werde. Wolle der Papft ihm den Frieden 
feiner Sander durch ſechs Jahre ſichern, fo wäre Ottofar nachher 
vollkommen bereit, die Frage des Beſites von Oeſterreich, Steier- 
mark, Kärnten und den andern mit Zuſtimmung der Curie erwor⸗ 
benen Ländern ganz in die Hände bes Papftes zu legen, wenn nur Ru« 
dolf dem gleichen Ausſpruche zu fügen ſich erfläre, und wenn feine 
echtstitel und Privilegien unparteiifch geprüft würden ). 


Es war dich ein fehr klug angelegter diplomatifcher Feldzug 
des böhmifchen Königs, welcher fonft unter allen Umftänden bei der 
römischen Curie feine Wirkung nicht verfehlt hätte, — aber freilich 
in einem Augenblide, wo höhere politiihe Gründe dem Papittyum, 
wie wir gefehen Haben, die Unterjtügung einer deutſchen Macht 
nothwendig gemacht Hatten, erfolglos blieb. Was Ottofar vom 
Bapjte begehrte, (ag jo ganz innerhalb des politifchen Stils, der 
nun feit Dezennien in Rom geübt wurde: Unterwerfung unter päpſt- 
lichen Schiedsrichterſpruch, Ueberweifung eines Proceffes an das 
geiftlihe Forum, Verſprechen von Kreuzzügen, das waren Mittel, 
welche in der Langen vorhergegangenen Regierung Otlokar's niemals 
trügten; folfte jegt des Königs Runft an diefem Habsburger ſcheitern? 
In Prag wußte man offenbar nicht, was inzwiſchen vorgegangen 
war, und man lebte in ber ſichern Hafinung, daß ber Papft ben 
König niht opfern lonne. König Rudolf aber war über die Stim- 
mung des Papſtes beffer unterrichtet; durd) nichts hätte er fid) in 





Auf die Schwierigkeit, die ſich aus dem Umſtaude ergibt, daß es zwei 
Schreiben König Trtotars au den Papfl vom 9. März 1275 geben foll, het 
fon Böhmer, Reg. Ditot. 278 und 279 aufmertfam gemacht. Ich halte dos 
yweite Schreiben (279) unbedeuttich für bloße Formel. Unter den Widerſprüchen 
hebe ih nur hervor Abfeudung der Geſandiſchaften, wo nad; Nr. 2 bioß 
Witelo abgeht, während Theodorih und Witelo nad) dem Eingange keffelben 
Briefes eben rüdgetehrt ind. Dah Biſchof Bruno zum Cciedsrichter pwiſchen 
Rudofj uud Drtofar beftellt worden wäre, iſt geradezu unglaublich — daneben 
aber emthahien beide Ziriefe worniche Webereinfimmungen von ganzen Sägen 
und Perioden, wie wenn das eine Imarbeitung des andern wäre. Diefe Um- 
Rände dewogen mic von Nr. 279 (Boczet IV. Nr. 104) feinen Gebrauch zu 
madpen, 
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feinem Verfahren gegen Böhmen aufhalten laſſen, und er wußte 
ſcht wol, daß der Papft «8 gar nicht unternehmen werde, eine ernfl- 
fihe Furſprache für Ottofar zu wagen, oder gar einen Anſpruch 
auf die Entfcheidung im diefer deutſchen Angelegenheit zu erheben, 
wie dieß Dttofar wünſchte und erwartete. Die Antwort aber, die 
der Papſt der Botſchaft und dem Schreiben Ottofars zu Theil wer- 
den lieh, lautete derart, daß fie die Augen der Prager Diplomaten 
öffnen mußte. Am 2. Mai 1275 jprad) der Bapft zum erften Male in 
unnmmundener Weiſe einen Sag aus, der num aud) in Böhmen 
über fein Berhättniß zum neuen deutſchen Königthume feinen Zweifel 
mehr auffommen ließ. Der Papft erklärte, daß er an den Reiche 
gejegen nichts ändern könne, und daß er Rudolf nicht verhindern 
molle zu fordern, was des Reiches feit). Das war die Sprache, 
die über die Lage des Königs auftlärte; wenn er daun verſucht hat, 
gegen den Vorgang Roms fid) gleichfalls mit Proteften zu erheben, 
und an tin allgemeines Concil appellirte, fo war dieß ein Schritt 
der Verzweiflung, der der fatholifchen Kirche gegenüber fih zu allen 
Zeiten als gleich ſchlecht augebracht erwieſen hat. 

Benige Tage aber nachden Gregor X. jenes letzterwähnte 
Sqhreiben an Ottofar gerichtet hatte, begann in Deutfchland der 
Reichstag von Augsburg feine, von der Kirche unbeeinflußte Thätig- 
keit und brachte den König Rudolf dem erfehnten Ziele um ein er- 
hebliches Stüc näher. 

Der Reichstag zu Augsburg war zwar feinedwegs beffer be- 
juht, al® der von Nürnberg, aber die Partei, die feft zu Rudolf 
hielt, hatte auch jegt ihre Anhänglicjfeit erprobt und ihre Vereite 
willigkeit gezeigt in alfen Stüden auf deſſen Abfihten einzugehen. 
Daß aber mit Ausnahme des Pfalzgrafen Ludwig fein einziger von 
den Kurfürften erſchienen war, wurde doch jeibft von den fonjt 
wenig unterrichteten Chronifen jener Zeit mißmuthig bemerkt. Ce 
waren aljo aud) jegt wieder nur ſüddeutſche Heinere Herren, welde 


2) Wgl. Kopp 1. ©. 106, Note 2-4. Bedoeuerlich ijt übrigens allerdings, 
da; Poiach diefen Brief nicht ganz mitgetheift hat, vgl. hierüber und wegen 
des Folgenden feine Gefhichte II. S. 238. 

or 
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das Reich repräfentirten. Dagegen hatten nun König Ottofar und 
Herzog Heinrich von Baiern ihre Bevollmächtigten auf den Reihe: 
tag entfendet. Für König Ottofar war Biſchof Wernhart von Sedau 
mit mehreren untergeordneten Begleitern, für Herzog Heinrid) ber 
Vropft Heinrich von Dettingen erfdienen. Wiewoi man nun ger 
wohnlich annimmt, daß die Fürften verabredeter Maßen und gleich 
fam mit denfelben Zwecken den Reichstag beihict hätten, fo war 
doch die Stellung beider zu König Rudolf eine höchſt verſchiedene. 
Herzog Heinrich hatte ſich allerdings aud von den frühern Reihe 
tagen wie König Ottofar ferne gehalten, aber er war nicht ſpeciell 
wie diefer vorgeladen worden; ein Rechtsderfahren gegen den Herzog 
wurde nie eingeleitet, fein Fernebleiben vom Hofe Rudolfs hatte 
einen höchſt perjönfichen Charakter und erllärt fih, wie wir willen, 
nur aus der Feindjeligfeit zu feinem Bruder Ludwig, dem Schwie- 
gerfohn König Rudolfe. Daf er dagegen das Königthum Rudolfs 
prineipiell angefochten, davon ift feine Spur zu finden, und es ift 
wenigſtens ungewiß, ob er nicht fon Tängft den formelfen 
Rehtsverbindlichkeiten gegen den neuen Lehensherrn nachgefommen 
fi’). Eine Solidarität der Jutereſſen des Herzogs und König 
Dttofars beftand alfo nur imfoferne, als jener fid bis dahin ebenfo 
zur Oppofition gehaften wie diefer, aber ihre beiderfeitigen Endziele 
lagen fern von einander. Wenn dagegen König Ottofar feine Boten 
nad) Augsburg entjendete, fo geſchah das in Folge der an ihm er- 
gangenen Ladung und in Folge eines richterlichen Verfahrens, das 
voraueſichtlich in Augsburg feinen Abſchluhß erhalten mußte. Die 
Frage erhebt fi) nur, welche Gründe Ottofar jept beſtimmien einem 
Verfahren Folge zu leiften, das er bis dahin gänzlich unbeachtet 
ließ. Da fheint denn die böhmiſche Regierung von feinem andern 
Zwecke geleitet gewejen zu fein als von dem, Zeit zu gewinnen; denn 
wenn wir ung erinnern, daß die vorhin erwähnte entjheidende Aut- 


) Dagegen ſpricht Joan. Viet. Böhmer fontes I. 304, (früher Anonym. 
Leob.), der überHaupt Aufaß gegeben Hat zu der vollen Idennnſicirung der An- 
gelegenfeiten Heinviche und Ottolare; fein Zenguiß; iR aber ein zu jpätes nnd 
es bewährt ſich feine Darfellung in teiner Weife neben dem urtundlid) beglaubig- 
tm Gange der Greiguiie 
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wort des Papſtes dem Könige von Böhmen zu der Zeit mod) ums 
befannt war, da er ſich für die Beſchickung des Reichstags entfchloffen 
hatte, fo läßt ſich leicht denfen, daß Ottokar einen endgiltigen Sprud) 
des Reichstags, der unmittelbar zum Kriege führen mußte, nod) 
gerne vermieden haben wird. Damit ſtimmt den aud das Vor- 
schen des Biſchofs Wernhart von Sedau vollfommen, denn dieſer 
ließ ſich auf eine Rechtfertigung jeines Königs gar nicht ein, ſondern 
beftritt vielmehr von Neuem und nun vor dem verfammelten Reiche 
tag die Nedtmäßigfeit der Wahl König Rudolfs. Diefmal aber 
wurde der Wahfvorgang von einer andern und beftimmteren Seite 
angegriffen. In dem neuen kurfürſtlichen Collegium war die Frage 
über den Antheil des Herzogthums Baiern an den Rechten deſſelben 
eine offene geblieben. Jetzt erhob fid) alſo der Biſchof Wernhart 
gegen die Rechtmäßigkeit der Theilnahme Baierns al8 ſolchem au der 
fattgehabten Königswahl Rudolfs, und dieß war, wie man jegt 
weiß '), in der That eine für König Rudolf verfänglicere Frage, 
als man bisher glauben mochte. Deun der Pfalzgraf Ludwig 
fimmte in diefem Punkte feineswege mit jeinem Bruder überein, 
und es ift gewiß, daß er auf dem Neichstage felbft durchaus gegen 
cine rechtliche Entfheidung diefer Angelegenheit eingenommen war ?). 
Denn mit Recht mußte er fürdten, daß durch die Anregung diefes 
Streitpunftes das Mißverhältwiß zwiſchen ihm und feinem Bruder 
eine noch fhlimmere Wendung nehmen kounte. Die Anfiht der 
Reichsverſammlung dagegen ſcheint dahin gegangen zu fein, daß bie 
von Böhmen angeregte Frage nicht unerledigt gelaffen werben könne, 
weil man dadurd Ottofar wenigftens den Schein eines Rechtes lich, 
gegen die Wahl Rudolfs fortdauernden Proteft zu erheben. So 
fügte ſich den Ludwig nur ungern einer Entjheidung in diefem 
Streite, und nur politifche Gründe der angegebenen Art konnten es 


4) EA durch Wittmanus Herausgabe der Wittelebadifhen Uelunden, 
3. 304. 

3) Ebd. quod nos L. non consensimus huiusmodi_ privilegio nec de 
nostra processit volnntate, quod idem privilegium procederet. Diele merl- 
mürdige ud wichtige Stelte itt bioher unbeachtet gelaffen worden. 
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gewejen fein, daß er ein Weisthum unterzeichnete, von deffen Faffung 
er nachträglich erflärte, daß er mit derjelben nicht einverftanden ge— 
wefen fei. Zugleich) war es für König Rudolf von zu großer 
Wichtigkeit, dem Herzog Heinrich von Baiern ſich entgegenfommend 
au zeigen, als daß er die Behauptung Böhmens unbeantwortet 
faffen mochte. So vereinigte man fid) denn zu der Entſcheidung, daf 
die beiden Brüder von Baiern eine gemeinjhaftlihe Stimme auf 
Srund des baierifhen Herzogthums im Kurcollegium nad) Recht 
führen follen, wobei man aber die Frage, ob diefe Stimme als die 
fiebente oder als eine achte anzufehen fei, nicht weiter in Erwägung 
109, fondern dem Gange der Dinge felbft überließ. In Baiern Hat 
man nachher in den Rechtsbüchern allerdings die Theorie des 
Sachfenfpiegeld in der rt vereinfadht, daß man auf Grund der 
Augsburger Entſcheidung überhaupt das Herzogthum Baiern an die 
Stelle Böhmen im Rurcollegium fegte. Der Reichstag jelbft aber 
Hat über diefen Punkt weislich geſchwiegen. 


Betrachten wir nun bie politiſchen Folgen der Entſcheidung 
von Augsburg, fo ſtellen fid) biefelben für König Rudolf nnd feinen 
Kampf gegen DOttofar höchſt günftig. Durch die momentane, wenn 
auch nur ſcheinbare Nachgiebigfeit Ludwigs gegen feinen Bruder 
war diefer, wie er auch fpäter erflärte, fehr befriedigt ); auch hatte 
Rudolf einen Beweis geliefert, wie gerne er den Rechten Baierne 
Anerkennung zu verſchaffen gemeint war, während die Anregung ber 
ganzen Streitfrage von Seite Böhmens das Verhältniß zwiſchen 
Heinrich und Ottokar eben nicht fehr zu befeftigen geeignet ſchien 9). 
Tine andere Frage, die ſich nun aber erhebt, ift die, ob Rudolf und 
der Reichstag von Augsburg bei dem negativen Nefultate, die neuen 


) Da Heintic) ja erflärt: non renuntiamus repetitioni et restitutioni 
siusdem privilegii. Wittmann ebd. Heinrich war alfo durch den Rechisfprud 
fegr befriedigt, während Ludwig der Meinung war, daß die Modalitäten ber 
Wahl und des Kurrechts Privarfahe des baierifen Haufes wären, und daß 
ſich die Linien untereinander hierüber in Recht und Minne vertragen ſollien — 
ohne Zuhilfenahme des Privilegiumg. 

®) Ipsi nuntii si non discordes non tamen pariter curianı exienunt 88. 
xvn. 55, 
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Protejtationen Böhmens zurüdgeiviefen zu haben, ftehen geblieben 
feien, oder ob nicht vielmehr ſchon jegt das Rechtsberfahren gegen 
König Ottotar zum Abjcluß gebracht worden ſei. Nach den vor- 
Hergegangenen Sadungen, denen nun der Böhmenfönig durch die 
Sendung feiner Botſchaft Folge geleiftet, mußte man nothwenbig 
erwarten, daß der Reichstag über die Frage des Beſihes der öfter« 
reichiſchen Lehen entſcheiden werde; merhvürbigerneife find uns aber 
feine Acten erhalten, welche hierüber Austunft geben fönnten. 


Dan wird indefen nicht irre gehen, wenn man diefen Mangel 
aus den vorhergegangenen und nachfolgenden Ereigniffen erklärt. 
Mit der Weigerung der Boten Ottokars, dem Könige ſich zu unter- 
werfen '), war im Grunde die Entfdeidung des Falles ſchon durch 
den früheren Beſchluß von Nürnberg felbft gegeben, wornad) jeder 
Saffall, der binnen Jahr und Tag feine Lehen nicht mutete, derſelben 
veriuſtig war. Daß alfo nad) einer Erklärung, wie fie der Biſchof 
von Sedau in Ottokars Namen über die Ungiltigfeit der Wahl 
Rudolfs gegeben, der Reichstag fofort die öfterreihif—en Länder als 
dem Reiche heimgefallen anfehen mußte, leuchtet von felbft ein. Daß 
hingegen eine förmliche Ahtserflärung König Ottofars zu Augsburg 
nicht erfolgt fei, erficht man mit völliger Gewißheit aus der Ge— 
jandefchaft des Burggrafen von Nürnberg nad) Prag, und aus dem 
Umftande, daß eine Aehtung des Könige von Böhmen ihre reht- 
lichen Folgen nicht bloß auf den Beſitz der öfterreichif—hen, fondern " 
unzweifelhaft auch der bohmiſchen Länder und Lchen erftredt hätte. 
Der Befſchluß des Augsburger Reichstags war alfo ohne Zweifel 
nur der, daß Dttofar Defterreih, Steiermark, Kärnten und Krain 
als dem Reiche heimgefallene Länder Herauszugeben habe — chen 





) Die Reimchtonit ©, 123 bringt doch ſeht bemertenswerthe Motizen, 
mie denn det Umfand, daß Bifchof Wernhart feinen Proteft gegen die Wahi 
in lateiniſcher Sprache vorgetragen, und daß er ſich flarf auf die Decretafen 
und das Decret (Gratians wol) berufen, faum erfinden fein Können. Hier heiht 
6 num Mit red macht er enwicht die wal und die weler, b. h. er proteflirte 
gegen den ganzen et; ber Fall war daher eingetreten, den man in Nürnberg 
bereits ins Auge gefaßt, da fidh Böhmen einfach, weigerte, von Rudolf die 
Lehen muten zu laflen. 
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diejeibe Forderung, welche der Burggraf von Nürnberg nachher dem 
Könige von Böhmen perfönlid) vortrug. 


Denn bald nach dem Schluffe des Reichstages entſchloß ſich 
König Rudolf, eine Mahnung an Ottotar ergehen zu laffen, bie 
dem Reiche Heimgefalfenen Länder herauszugeben‘). Daß Dttofar 
die Botfchaft des Burggrafen Friedrich nicht mır Hörte, fondern diefen 
aud in aller Form ungefränft entlieh, hat man ihm neuefter Zeit 
wol als ein befonderes Zeichen feiner Großmuth und feiner Achtung 
vor dem Vollerrechte angerechnet. Wahrſcheinlich aber war der Burg: 
graf mit dem Geleite des Böhmenkönigs felbft verfehen, da dieſer 
inzwiſchen über die Stimmung bes päpftlichen Hofes die unweideu- 
tigften Nachrichten erhalten Hatte, und nun offenbar felbft einem Aus- 
gleich geneigter fein mußte. Die Unterhandblung, die der Burggraf 


%) Dah im Augsburg die Acht gegen Ottotar geſprochen wurde, wird ſich 
mit Joann. Victor. fontes I. 304 aus denfelben Gründen nicht behaupten 
tafien, aus welßjen [gen Lambacher &. 142 diefelbe Meduug iu Betreff des 
Herzogs von Baiern in Abrede gefellt fat. Der Ausdrud dampnati sunt if 
übrigens ohnehin nicht zwingend. Dagegen glauben wir dabei beharren zu fol» 
ten, daß die Borfchaft des Nürnbergers eine Folge des Beſchluſſes des Reichs - 
tages und mithin das was diefer forderte, der veſchtuß des Reichstages ferbft 
gewefen fei. Ia deu Megeften S. 70 Hat Böhmer dagegen freilich eingenendet, 
dafs bie Borfhaft bes Burggrajen den Zibed eines Ultintatums gehabt habe, allein 
abgefehen davon, daf eine Form diefer Art dem Stantsredite des Mittelalters 
fremd iR, könnte ich wicht mit der Anficht übereinfimmen, dafı in den Anträgen 
und Forderungen des Burggrafen ein lebtes Wort geſprochen fei, da er ja aue · 
drüdtich auf die Möglichteit noch größerer Nachtheile für Böhmen aufmerffam 
maght. Die Meinung Böhmere wird übrigens durch den Umfand unterlüßt, 
daß; die Sendung des Burggrafen von Ulm aus geſchehen fei, und Rudolf na) 
urtundtichen Nechrichten dafelbit exft im Juli 1276 weilt, aber um diefe Zeit 
bejauden fih tie Könige bereits im offenen Kriege, und es if nicht denfbar, 
dah damals nod) ein bipfomatifcher Vertehr beftand. Auch fagt ja die Reim 
Hronit ausdrüdlich, da nad) der Nüdkehr des Burggrafen der Arieg nicht 
ausgebrochen fei. Als den Ort der Berfandfungen gibt die Reimronit Bien 
an, wo Ottofar wol iu der weiten Hälfte des Jahres 1275 gewefen fein kaum. 
Bat. übrigens Joann. Victor. fontes I. 305, der von ber dieimchronit abhängin 
it, und Annal. Ottok a. a. 1276, wo man ſich aber erinnern muh, wie häufig 
diefe Duelle falfche Jahresaugaben Hat. 
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mit ihm führte, konnte Ottofar unmöglich als etwas Geringfügiges 
anfehen, uud indem jest jede Hoffnung verſchwunden war, dom 
Bapfte eine fernere Unterftügung zu erlangen, mußte in Böhmen die 
Ueberzeugung fih Bahn breden, daß das Kommen und Gehen des 
Burggrafen von Nürnberg über bie Frage eines Krieges entfcheidend 
war, wie Ottolar bis dahin feinen geführt hatte. Der Burggraf 
von Nürnberg hielt ſich indeffen ftrenge an die Forderung der Her- 
ausgabe aller nicht zu Böhmen von Alters her gehörigen Tänder. Er 
betonte, daß das Reich dieſe Länder feit Raifer Friedrichs Berfügun- 
gen als erfebigt betrachte, und daß Rudolf mit dem böhmischen 
Rönige ſich auszuföhnen auch jegt noch bereit fei, wenn ihm dieſe 
Lander freiwillig ausgeliefert würden. In biefem Falle follte fein 
weiterer Anfprud; auf Böhmen und Mähren erhoben, und Ottofar 
im ruhigen Befige feiner erblichen Rechte befaffen werden. Man 
erinnerte fih im Reiche noch einmal ſehr beftimmt daran, daß dem 
deutjchen Könige auch über Behmen und Mähren ein oberlehnsherr⸗ 
liches Recht zuftände, und daf Ottofar auch diefe Lander verwirken 
fönne, wenn er in dem Troße gegen bie neue Gewalt Deutſchlands 
verharre. Hierin eben ſollte der Ausgleich, den Rudolf nad) dem 
Reichstage von Augsburg anbot, beftehen, daß man trog feines 
Widerftandes dem Böhmen die ererbten Lander überlieh, wenn er 
die erworbenen herausgäbe. Der VBurggraf wies darauf hin, wie 
der del in den beutjchen Laudern Ottokars ohnchin gegen bie ſtrenge 
Herrichaft desjelben erbittert jei, und wie Ottofar in feinem eigenen 
Intereffe wol daran thäte, bie dargebotene Hand der Verföhnung 
anzunehmen. Alein Ottofar hielt es mit feiner Ehre unverträglich, 
auf Bedingungen diefer Art einzugehen — man erzählte ſich damals, 
er hätte es als eine Feigheit bezeichnet, wenn er ohne Kampf bie 
ſchönſten feiner Fänder aus bloßer Furcht dem Könige Rudolf gleihfam an 
den Rhein gejendet Hätte. Daß überdieh vieles über die wirklichen 
oder vermeintlichen Rechte auf Grund deren Ottofar feine erwor— 
benen Provinzen bejaß, bei den Verhandlungen demonftrirt worden 
fein mag, ift vollfommen glaubwürdig, denn daß gewiſſe Rechtstitel 
von Ottokar immerhin in das Treffen geführt werden konnten, wird 
man nicht läugnen wollen, wenn man auch zugeiteht, daß die Be— 


Go gie i 


- 90 —- 


ſchaffenheit derſelben wicht gerade die bejte war"). Daß es übrigens 
nicht diefe Nechtsgründe jeien, von denen Ottofar fein Heil ermar- 
tete, fondern daß er nunmehr den Streit mit König Rudolf auf die 
Spige des Schwertes geftellt, dies fcheint ber Böhmenfönig we— 
nigftens mit mannlichem Muthe offen erflärt zu haben e). Wie man 
am Hofe Rudolfs den Ausgang der Botſchaft beurtheilte, darüber 
befigen wir wenigfiens ein auf innerer Wahrfcheinlichfeit gut begrün- 
detes Zeugniß; denn daß Rudolf damals nicht in ber Page war, 
feinen Forderungen fofort mit Gewalt der Waffen Nachdruck zu vers 
ſchaffen, davon Hatte man in den öſterreichiſchen und fteirifhen Qän- 
dern ein fehr deutliches Gefühl. Rudolf tröftete ſich, fagt die Reim- 
chronik, mit der Zuverſicht, denn es werde durch Eile gar manches 
Ding verborben. 

Zunãchſt mußte alles darauf anfommen, ben Herzog von Baiern, 
der noch immer nicht entſchieden auf Nudolfs Seite getreten war, 
volftändig zu beruhigen, und die Bundesgenoſſenſchaft, in melde 
Böhmen und Baiern mehr durch die Umftände als durch die Ge— 
meinfamfeit der Intereffen getreten waren, zu trennen. Dahin rid: 
teten fih nun alle Beftrebungen der Partei des Königs Rudolf und 
insbefonbere jener Hagenauer Verbündeten, welche, wie wir wifjen, 
an der Zertrümmerung ber Ottofarifhen Monardie alles Interejje 
nahmen. Nichts wurde underſucht gelaffen, den Herzog Heinrich mit 
feinem Bruder zu derſohnen, und auch der Erzbifhof von Salzburg 
that alles, um Heinrid in feinen Wünfcen und Anfprücen zu ber 
friebigen. Es war insbefondere der ſchlaue Erzbifhof Friedrich, der 
der Ueberzeugung Ausdrud gab, daß die Angelegenheit Bohmens 
nad feiner feften Weberzengung nur durh bie Stellung Heinrichs 
von Baiern werde entſchieden werben ®). Er war es denn aud), der 

*) An diefen Pantt Hat betanntlich Chmel feine Hypotheſen über die Fäl- 
fHuug dee Privil, majus angetnüpft. 

2) Ez sol e manig Geyr Essens werden gefreut, Ho er mirs ab erdreut 
Reimehr. ep. 116, 

3) Friedrich an Rudolf: Ista nola coneordin (mit dem Herzog Heinrich) 
sieut firmiter eredimus totam expediet cam, quae inter vos et regem praedictum 
vertitur questionem — die Atuherung fällt vieleicht etwas fpäter, läßt aber 
auf feine frühere Gefiumung fließen. Bodmann Cod. ep. p. 13. 





Google ee aa 


- 91 - 


zuerſt fich beftrebt zeigte, ein gutes Einvernehmen mit Heinrich her⸗ 
zufteffen. Schon am 20. Zuli 1275 fhloß er einen Vergleich mit 
ihm über alle Streitigteiten, die zwiſchen Baiern und Salzburg 
ſchwebten. Im dem Bertrage find zwei Beftimmungen, aus welchen 
hervorgeht, daß die Vortheile deöfelben vorzugsweiſe auf Seite 
Baierns liegen, denn die Kirche von Salzburg überläßt darinnen 
nit nur alle Gerechtſame, welche ihr nach dem Abgange der Grafen 
von Plaien rüdfällig geworben find, dem Herzog Heinrich, fondern 
was noch bebeutjamer ift, der Erzbiſchof trägt auf feine eigene Ber- 
antwortung Hin dem Herzog die Vogtei im Chiemgau auf, welde 
ohne Einwilligung des Domcapitel® nicht vergeben werben follte. 
Um die Vertragsverhandfungen nicht zu fiören, hatte ſich der Erz- 
biſchof dem Domcapitel gegenüber zu voller Entſchädigung verpflich. 
tet, ein Beweis, daß man fein Opfer ſcheute, um die Anfprüde 
des Herzogs Heinrich) zu erfüllen. Im Uebrigen find es Grenzfireis 
tigfeiten, vorzugsweife in den heutigen Landgerichten ZTraunftein, 
Saufen, Reichenhall, die hier gejdlichtet worden find; von mehreren 
Gonceffionen, welche dagegen der Herzog dem Erzbisthum zugeitan- 
den hat, wird man nur das als erheblicher bezeichnen fönnen, daf 
Heinric) die Erwerbungen, die er in den Streitigteiten zwiſchen Bhir 
fipp und Ulrich von Safgburg gemacht, dem Etzſtifte wieder zurüd- 
gab, und daß er verfprach, feine Eingriffe in das Salzregale von 
Salzburg und feinerlei Schädigung der Salzwerke von Hallein zu 
veranfaffen. Im Uebrigen wird ſich unſchwer erfennen laſſen, daß 
Erzbiſchof Friedrid bis an die äuferften Grenzen der Nachgichigfeit 
gegen Heinrich gegangen war. Dod) follten diefe Verhandlungen nur 
das Vorfpiel zu den wichtigeren zwiſchen den beiden baierifchen Brü« 
dern bilden, und den Boden für eine Verftändigung Heinrichs mit 
der gefammten Partei König Rudolfs eben ?). 

Da fcheint Bifhof Leo von Regensburg cs übernommen zu 
haben, den Friedensvermittler zu machen. Im Januar 1276 begab 

') Wittmann Urkb. &. 291-299. Die merholrdige Aufſchritt auf dem 
Rüden der Urkunde, in welcher der Erjbifcyef dem Domcapitel Erſatz für die 
Bogtei im Chiemgau verſpricht: infeodatio waledieta aduocatie in Chiemkow 


fan nur mol im Sinne des Domcapitelß gemeint fein, und beweist das grofie 


Tpfer, weiches der Erzbifchof dem Herzog Heinrich gebracht Haben mag- 


Google 


— — 


er ſich zw dieſem Eude zu Herzog Heinrich nad) Straubing. Es wird 
an lagen nicht gefehlt haben, weiche Städte wie Regensburg über 
den endloſen Krieg zwiſchen den Herzoglichen Brüdern erheben fonn- 
ten, da man nun ſchon ing dritte Jahr in einem Buftande völliger 
Unficherheit ſich befand, und bie Vaffalfen beider Fürften ſich und 
ihre Verbündeten in jener räuberifhen Art befämpften, welde den 
Fehden des Mittelalters eigen war. Die Vertragsurfunden feibit 
können nicht umhin, den Räubereien, Plünderungen und Brandftif: 
tungen mit Worten des Bedauerns Ausdrud zu geben. Hieran au: 
zufnüpfen, war gewiß niemand gerigneter, als Biſchof Leo, deſſen 
Territorien fo mitten zwijden den ftreitenden Parteien lagen. Aber 
man fann voraugjegen, daß Leo aud) die Neigung Ludwigs unter 
den obmwaltenden Umftänden mit feinem Bruder auf alle Fälle ſich 
zu vertragen gefannt haben wird, als er feine Friedensbeſtrebungen 
in Straubing begann, wenn es vielleicht aud zu fühn erſchiene, an- 
zunehmen, daß er vom Ludwig felbft zu diefem Zwecke gefendet wor: 
den fei. Am 22. Januar war Herzog Heinrich fo weit gewonnen, 
daß er dem Biſchof Leo die Vollmacht erteilte, die Unterhandlun: 
gen zur volfftändigen Ansföhnung mit feinem Bruder in's Werk zu 
fegen, indem er von feiner Seite dem Biſchofe Pco noch den Propft 
Heinrich von Dettingen, deſſen treue Vertretung der baieriſchen Ins 
tereffen er nun fo oft erprobt hatte, und die Herren Ulrich von 
Abensperg und Heinrid von Rorbach beigzfellte '). Am 2. Februar 
ſchloſſen diefe Bevollmächtigten im Namen beider Brüder zu Nürn- 
berg einen Waffenftillftand, welchen Ludwig und Heinrich in eigener 
Perfon am 15. Mai zu Regensburg, wo ihre erſte perfönlide Be— 
gegnung nad) ihrem langen Streite ftattfand, bis zum Feſte Johan: 
nis verlängerten. Bis dahin follten die definitiven Friedensunter- 
Handlungen beendigt fein. Zu dieſem Ende wählten die beiden Fur⸗ 
sten ſechs Tage fpäter zu Regensburg adt Schiedsrichter, welche 
die Beftimmungen des Friedens feitfegen follten, und welche fid) ver: 
pflichteten, Regensburg wicht vor der Crreihung diefes Zieles zu 
verfaffen. Sollten übrigens dieſelben zu einer Uebereinkunft nicht 


') Diefe und die folgenden Urkunden ebd. S. 280 fi. 
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gelangen, fo compromittirten die Fürften auf den Biſchof Leo und 
den Burggrafen Friedrid) von Nürnberg. Da es gelang, diefen Mann 
für die Verhandlungen zu gewinnen, war unzweifelhaft ein außeror⸗ 
dentlicher Vortheil, denn von ihm mar zu erwarten, er werde Alles 
thun, um die Brüder zu verföhnen und den Herzog Heinrich von 
der Allianz mit König Ottofar abzuziehen. 

Wirtlich lam man außerordentlich raſch zum Ziele, ja fo ſchnell 
mar der Friede nun im allen feinen zahlreichen Punkten abgefchloffen 
worden, daß man nicht anders denfen kann, als dag man eben ſchon 
früher über die meiften Einzelnheiten ſich verftändigt hatte, und daf, 
als die beiden Brüder ſich perfönfi trafen, bereits ein gewiſſes 
Maß der Zugeftändniffe erreicht geweſen war, wie dieß auch fonft 
bei Fürftenzufammenfünften der Fall zu fein pflegt. Das Verdienft 
diefer wirlſamen Vorbereitungen wird man ſicher dem Biſchof Leo 
zuſchreiben muſſen; daß man aber nachher eine gluckliche Form ge- 
funden, unter der man aud) die ſchwierigſten Fragen des baieriſchen 
Streits wenn nicht gelöft, fo doch vertagt hat, ift der gemeinfamen 
Wirtſamleit Leos und des Burggrafen von Nürnberg beizuneffen. 
In dem Frieden vom 29. Mai 1276 hat man nämiich diejenigen 
Differenzen, melde aus Befiganfprüchen entjprungen waren, von 
denen getrennt, die ihre Quelle in der ſtaatsrechtlichen Trennung 
Baierns und der Pfalz hatten, welche beiden Fänder nod) in den 
Händen bes Vaters der Herzoge vereint waren. Ueber die erfteren 
Streitigkeiten konnte man fi) in furzem Wege vergleichen, die letzte⸗ 
tem dagegen wären kaum fofort beizufegen gewefen. Sprechen wir 
von den einen und von den andern. Zunäcft feste man feit, daß 
die Kriegeſchaden gegenfeitig erfet und die beiderfeitigen Gefangenen 
freigegeben werden follen. Um den Streitigkeiten der Vaſſallen felbft 
vorzubeugen wurde beſtimmt, daß es jedem freien Manne undenom- 
men fein folle, ſich ſelbſt zu eutfcheiden, welchem der Furſten er 
dienen mag. Die Straßen und Flüffe, die zur Zeit der Regierung 
des Vaters der Herzoge offen waren, follen auch fünftig ohne Mauten 
aud Zölfe benugt werden konnen in den Gebieten beider Fürften. 
Es ſoll fein Bruder in einem Pandestheile des andern feſte Burgen 
befigen oder ſolche anfaufen. Dian verpflichtet fih zur Auslieferung 
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der Verbrecher, und für die Civilllagen der Leute und Untertanen 
des einen Fürften gegen die des andern, follen ftändige Schiedsge- 
richte dieſſeits und jenſeits der Donau errichtet werden. Ueber 
andere Punkte, wie über die Befigungen eines gewiffen Berengar, 
ſollen eigene Sciebsrichterjprüche eutſcheiden, oder fie follen nad 
Vorlage der betreffenden Privilegien, Urkunden und Befigtitel neuer- 
dings einer Prüfung unterzogen werden. 

So weit man fieht, zeigt fid eine gegenfeitige Neigung über 
tiefe territorialen Fragen zu einer ernſtlichen Ausgleigung zu ger 
fangen. Dagegen muß es Wunder nehmen, daß der Vertrag in Be— 
treff der Streitigfeiten über die ſtaatsrechtliche Stellung Baierne zur 
Pfalz nur eines einzigen Punktes Erwähnung thut, und aud in 
dieſem herrſcht nicht jene Harmonie, welche fonft entgegentritt; Biel- 
mehr ift es Mar, daß über die Frage, welche, wie wir fahen, auf 
dem Reichstag zu Augsburg zuerft deſprochen worben ift, — über 
den ftreitigen Beſitz des Kurrechtes — aud) jegt ein Vergleich nicht er— 
zielt werben fonnte. Indem Herzog Heinrich darauf beftand, das 
die Augsburger Entfheidung über feine Teilnahme an den Königs 
wahlen in voller Geltung bleibe, wollte Herzog Ludwig, da er hierin 
ſchon auf dem Neichstage abweihender Meinung war, nur das 
Verſprechen geben, fid) hierüber mit feinem Bruder von Fall zu Fall 
in Minne und Recht zu vertragen. Schlimmer noch ftand es mit 
fonftigen Anfprücen nud Forderungen, wie mit der Frage über die 
Führung der Titel und vollends der Erbanfprücie — Dinge, über 
welche der Vertrag nichts enthält, obwol wir wiffen, daß darüber 
die Heftigften Streitigkeiten beftanden. Hier nun war eb, wo Bir 
{hof Leo und Burggraf Friedrich ein tefflihes Austunftsmittel 
vorſchlugen, und dadurch bewirkten, daf der Friede zunädft night 
weiter geftört wurde. Au demfelben Tage, an welchem jener Vers 
gleich abgefhloffen wurde, hatten die beiden Schiedsrichter einen 
Spruch beurfundet, der gewiffermaßen als Additionalartitel des Ber, 
gleih8 zu gelten Hatte H. Sie erflärten, daß die beiden Herzoge 





ach der Pr. 123 
inuiem super 


’) Weihatb auch die Urkunde bei Wittmann Nr. 1 
felgen müßte. „Questionibus causarum , quas habent 





Google ee SE llenigay 


— = 


über die Fragen, welche in Betreff ihrer fürftlihen Gerechtſame in 
der Schwebe wären, ſich vom nachſten Michaelsfeſte an, durch zwei 
Iahre hindurch unangefproden faffen werben, wenn fie nicht auf 
gütfihem und freiwilfigem Wege bis dahin zu einer Verftändigung 
lämen. Erſt nad Verlauf jener feftgefeßten Zeit folfte es jedem der 
Herzoge frei ftehen, fein Recht auf die ihm pafjend ſcheinende Weife 
qu fuchen, und die unerfebigten Fragen aufzunehmen. Es ift wol 
ein Zweifel, daß Leo und Friedrich bei der Feftfegung diefes dritte 
halbjahrigen Friedenstermins die befiimmte Hoffnung hatten, daß 
bis dahin die öfterreichifchen Verhältniffe geordnet fein werden, und 
daß ber Streit der baierifchen Brüder für die Sache König Rudolfs 
nachher nicht mehr verberblic fein werde. Und in der That — 
nichts hatte den König Ottokar in feinem Widerftande gegen Ru- 
dolf mehr beftärkt, als die Bundesgenofienfhaft Heinrih8 von Baiern, 
der in folhem unverföhnlihen Haß gegen alle die Parteigänger und 
nächften Freunde Rudolfs befangen zu fein ſchien, daß ihn Ottokar 
als eine der feiteften Stügen feiner Politif betrachten kounte. Allein 
ſchon waren diefe Verhättniffe von der ſtaatstlugen Partei König 
Rudolfs überaligin untergraben. Salzburg hatte dem Herzog einen 
ſehr günftigen Vertrag gewährt. Bifhof Leo und Friedrich von 
Nürnberg hatten es verjtanden fein Vertrauen zu gewinnen, fein 
Bruder war mit ihm verföhnt und der lange Zwiſt perſonlicher 
Annäherung uud brüderfihem Verkehre gewichen. Nun bedurfte es 
mol nur noch eines Schrittes, um den Herzog don Baiern ganz auf 
die Seite König Rubolfs zu ziehen. 

Bir find leider nicht befonders darüber unterrichtet, wer bie 
wichtigen Unterhandlungen geführt hat, die nun zwiſchen Rudolf 
und Heinrich in Gang gebracht worden find. Wol aber kann c8 
feinem Zweifel unterliegen, daß fofort nad) dem Frieden mit Herzog 
udroig jene Entſcheidungen vorbereitet wurden, die nachher, als 
Rudolf feinen Krieg gegen Ottolar eröffnete, alle Welt in Erftaunen 
derfeßten. Denn der römifche König bot dem Sohne Herzog Heinrichs, 


pfineipatibus anis“ im Gegenſatze zu deu questiones, über welde Nr. 123 
richt, und im Anfhluß an $. 24 des lepteın Vertrags. 


Google Nieren 


—— 


Otto, feine Tochter Katharina zur Gemahlin an’). Die Chroniken 
berichten, wie dann Oberöfterreih dem Herzog als Brautſchatz ver- 
pfändet ward, und auch fonft weiß man, daß der Vefit diefet 
Landes den Baier längjt vor dem Ausbruch des Krieges gegen 
Ottotar verfproden war *). Daß alles dich nicht erft im Augen- 
blide des ausbrechenden Krieges mit einem Male geſchehen, fondern 
ion vorher verabredet worden, ift fiher. Als im September 1276 
König Rudolf in Regensburg mit Heinrich, wic fid) zeigen wird, zu 
fammenfam, war alfe$ eine bereit8 geordnete und beſchloſſene Sadıı. 


II. 
Die Zuſtände des Reiches. 


Wenn man ſich, abgefehen von allen perfönlichen Umftänden, 
über die materielfen Gründe Rechenſchaft zu geben verſucht, welche 
die beiden herzoglichen Brüder von Vaiern beftimmten, eine fo der- 
ſchiedene Politik gegen Rudolf zu verfolgen, da er an die Regierung 
des Reiches gelommen war, fo wird man diefelben unzweideutij 
in den Verhättwiffen von Schwaben zu ſuchen heben. Herzog Pnd- 
wig Hatte alle Urſache, feine Erbſchaft in Schwaben, die er durch 
den Abgang der Hohenftaufen an fi) zebracht, durch Fönigliche 
Freundſchaft ſich zu fichern e). Cr war in diejer Stellung ein nar 

%) Die bümdigfte Nachricht hat Cont. Vind. SS. IX. 720, momit nun 
das Chron. Colmar. SS. XVII. 247 übereinftünmt, doch iR die lebtere, als 
eigentliche Habsburger Amtschronit etwas zurüdpaftender und meldet nur die 
Berfobung, nicht in Verbindung damit die Berpfändung Oberöfterreiche. Die 
Sitte der alten Chroniken, alles was in einem Jahre geſchehen ift zufanımen- 
Aufafien, Hat and) hier die meuern veranlaßt, die ganze Sache wie eine urploy- 
id) in Regeneburg entſtandent Thenterfcene zu fhildern, aber warum tam dena 
Heiurih mad) Regensburg, wenn man erſt dort auf den Gedanfen der Ber: 
föhmung und Berfobung verfallen wäre. 

9) Auch in Urkunden erwähnt, vol. Buchner V., ©. 181. 

2) Sgt. Stätin, Wirt. Gesch. II. $. 5. 
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türficher Gegner des König Alfons von Caſtilien, der auch ſeinerſeits 
Anfprüche auf Schwaben, aus feiner ftaufifhen Verwandtſchaft her« 
teitete. So fielen die Iutereffen Ludwigs mit denen der Habsburger 
gerade in der ſchwäbiſchen Heimath in vollftem Maße zufanmen. 
Aber diefe Schwaben und ber ganze Weften Deutſchlands boten nun 
aud in der Getheiftheit der Herrichaften, in dem Aufftreben welt» 
tier und geiſtlicher Herren dem neuen Könige manche faft unfösbare 
Schwierigteiten dar. Viele der ſchwäbiſchen Dynaſten hielten ſich 
von ihrem frühern Standesgenoffen dem Könige ganz ferne, andere 
waren in directen Kampf gegen ihm gefommen. Der Markgraf Ru- 
dolf von Baden hatte gegen die Grafen von Habsburg immer eine 
feindliche Stellung eingenommen. Während der Graf von Habe 
burg den Bürgern von Straßburg in ihrem Kampfe gegen den Bir 
ſchof Walter von Geroldsed zur Seite geftanden hatte, war der 
Markgraf ein erbitterter Gegner der Bürgerfhaft und ein Verbins 
deter des Biſchofe. MS aber der Nachfolger des Bifchofs Walter 
mit der Stadt fih ausgeföhnt, trat Markgraf Rudolf gegen beide 
in Fehde, und da der König nicht ſaumte, für die Reichsſiadt Partei 
zu nehmen, fo ließ ſich der Markgraf in mancherlei Verbindungen 
mit König Ottofar ein. Dan fagte, er habe von diefem Geld er- 
halten, um ben König in den obern Yanden zu befejäftigen. Rudolf 
mußte mit gewaffneter Hand fid) vor bie zahlreichen feften Burgen 
des Markgrafen legen, und nur mit Mühe gelang es ihm diefe zu 
brechen, und den Dearfgrafen zur Unterwerfung zu nöthigen '). Nicht 
weniger unbedeutend war die Fehde des Grafen Egon von Freiburg, 
die ſich Jahre Lang im geheimen und offenen Kriege gegen die Reichs— 
macht fortjpann *). Und noch andere Herren traten gegen den König 
auf: Graf Hartmann von Grüningen und der Pfalzgraf Gottfried von 
Tübingen-Böblingen; die Truchſeſſen von Walde kämpften gegen ben 
Kandfriedensrichter, den Grafen Aibrecht von Hohenberg; Graf Ludwig 


Bol. Stätin, Wirtemb, Gefd). LIE. ©. 33 fi. 
2) Annal. Colm. maj. und Chron, Colm. 88. XVII. 203 und 245 ff. Die 


re Unterwerfung von Freiburg gelang Rudolf furz vor feiner Reife nach 
Yaufonne am 25. Anguft 1275. 


Korenz, Grid d. 1: u. 1. Jehrh. Il. Bd. 7 
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don Oettingen gegen das Kloſter Ellwangen, die Herren von Kalten 
tat gegen die Bürger von Eflingen i). Und alles dieß ereignete 
ſich in den erften Jahren der Regierung des Könige, wo berfelbe 
faft ununterbroden. in der näcften Nähe der Schaupfäge dieſer 
Fehden weilte. die und da war er mit ftarfem Gefolge gegen feine 
Feinde und gegen bie Friedensbrecher aufgebrodjen, und hatte durch 
plobliche Ueberrafhung oder durch fühne Waffenthat dieſelben unter- 
worfen, aber an einer ftetigen zufammenhängenden Thätigfeit fehlte 
es ganglich, um aud nur in diefen nächften Reichegebieten den Frier 
den zu wahren, bie Ordnung des Reihe an bie Stelle der Selbft- 
hilfe und des Fauſtrechts zu ſezen. Noch bemerft man faum in 
biefen Berhältniffen das Vorhandenjein eines neuen Reichsoberhauptes, 
daß feine Thätigfeit zunächft freilich feiner eigenen Machtentwicklung 
und Stärkung zuwenden mußte. Die Regierung König Rudolfe 
fand fid in einer ſchwierigen Alternative, eutweder diefen traurigen 
Buftänden gegenüber eine zuwartende Stellung einzunehmen, oder 
bie Reihefürftenthümer zu ermächtigen, daß fie den Heinen Dynaften 
den Krieg machen und ihre Einfügung in den Lehensverband der 
Territorien bewirken, wie es dreifundert Jahre jpäter in dieſen 
Gegenden theilweife gelungen ift. Allein durd einen fo eingreifen« 
den Eutſchluß Hätte Rudolf die Macht der Fürften ungewöhnlich mit 
einem Male vermehrt, und damit die Krone ſelbſt in noch tieferen 
Schatten geftellt; da war feine Wahl ſchwer, auf welche Elemente 
er ſich denn eigentlich ftügen follte. Bor ihm ſchon hatte ſich im 
Suddeutſchland unter den Staufern der große Gegenfag bemerken 
laſſen, der ſich zwiſchen dem Herren» und SFürftenftand entwickelt 
Hatte, und wenn Friedrich II. den legteren zu Hilfe nahm, fo konnte 
fich fein Sohn Heinrich dein erftern vertrauen, alfein König Rudolf 
Hatte einen Zuſtand vorgefunden, wo weder der eine noch der andere 
ein reges Interefie am der Krone mehr nahm. Die Regierung König 
Rudolfs fuchte daher beſonders im ihren erften Jahren den dritten 
Stand der Städte ftärfer an ſich zu zichen, denn foviel man fehen 


) Das Nähere bei Stälin ebd. 
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kann, waren es doch die Städte, die Rudolf in feinen erften Jahren 
am meiften begünftigte. 


Die Fehden der Burgerſchaft in Bafel hat er gleich in dem 
Augenblide beigefegt, als er vor dieſer Stadt gelagert, die Krone 
erhalten Hatte. Als König hatte er dann Biſchof und Bürgerſchaft 
gefühnt und bei feinem Einzuge in Bafel am 13. Januar 1274 
zog mit ihm die vertriebene Partei der Sternträger ein’), Dann 
beftätigte er der Stadt das große Brivilegium Heintichs VII. (15. 
Iuni 1274). Auch feiner alten Freunde der Bürger von Straßburg 
vergaß er nicht. Am 8. December 1275 nahm er fie in den der 
fondern Schutz des Reides, gewährte ihnen Abgabenfreifeit ihrer 
Vefigungen im Elſaß, befätigte ihre Gerihtsverfaffung. Auch Bern 
und Faupen, Um, Sindelfingen, Mütyaufen, u. a. erhieten nad) 
der Meihe die angefuchte Beftätigung ihrer aften Rechte und Frei 
heiten, ober Erweiterungen ihrer Stabtbriefe, auch Verſprechungen 
mancherlei Art: insbefondere die Vogteien über die Städte niemals zu 
veräußern, oder die Städte felbft nie zu verpfänden, denn darauf war 
das Beftreben der Städte in erfter Reihe gerichtet, daß fie ihrer 
geitherigen VBedränger durch den Schu des Könige Herr werden, 
und nicht unter neue Gewalten fielen, die die Herrſchaft über 
die Städte erfahrungsgemäß nur zur Erpreffung und eigenen 
Bereicherung benügten®). Cine allgemeinere Regel für die Stellung 
der Reichsfiadte ſprach König Rudolf am 20. September 1274 in 
einem Briefe, der zunächf für Züri beftimmt war, aus, wenn es 

3) Chron Colm. ebd. 

3) Die zaffreigen Stastprivifegien König Rudolfe ane den erfen Jahren 
keiner Regierung fellen wir fier nad den Nummern bei Böpmer zufammen: 
Anden 11, 67. Baſel 1258. Bern 50, 51. Boppard 120. Breifad) 200. Dort- 
mımd 18, 1249. Diefenhofen 76. Wranffurt a. IM. 30, 44, 267. Friedberg 31, 
245, 285. freiburg im Uchtland 193, 194. Goslar 144, 161. Hagenau 222. 
Kaifersfautern 266. Möln 2%, 24, 66-67, 131. Laupen 189. Lübed 86, 127, 
129, 130, 190, 191, 192. Mainz 166, 167. Mengen 237. Muhlhauſen 69, 90, 
196. Neufadt a. d. Hardt 1152. Oppenheim 33, 246, 354, 1166. Ravensburg 
2357. Rheinfelden 264, 1142, 1147. Regensburg 388. Rimed 256. Sindelfingen 


54. Speir 34. Straßburg 215. Solothurn 265. Ulm 84, 102. Wimpfen 1144. 
Bünburg 72. Worme 92. 
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darinnen Heißt, daf; alle Städte, welche dem Könige und. dem Reiche 
gehören, ſich der Befreiung von jeder fremden und auswärtigen 
Gerichtsbarkeit zu erfreuen haben follten. 

Am wichtigſten und für die Stadtgeidichte am eingreifendften, 
waren indeffen ohne Zweifel die Verhälmiffe der mittelrheiniſchen 
und wetterauiſchen Städte. Die alten Städtebünde, bie fie vor 20 
Sahren im Augenblick der Auflöfung der Reichsgewalt geſchloſſen 
hatten, waren in ſich felbft zerfallen; feit 1260 büßten dann diefe 
Vürgerfgaften ihre Umeinigfeit durch die ſchauderhafteſten Gewatt- 
thätigfeiten, die fie von allen Seiten erfuhren. Was mußte es, wenn 
fie ſich zuweilen aufrafften, einen der benahbarten Kriegsführer zum 
Stadthauptmann machten und dem Feinde eine Burg wegnahmen 
oder ein paar Dienftleute abfingen. Der Handel der Städte war 
doch gelähmt, die Gefchäfte fitten unter ber traurigen Sperre des 
Verfehre. So war es in Worms, fo in Frankfurt ?). Kurz vor 
der Wahl König Rudolfs ſchloſſen in diefer Noth die mittefrheini- 
ſchen und wetterauijhen Städte ein Friedensbündnig auf zwei Fahre 
aber es war doch Niemand da, der die Garantien des Friedens 
übernahm. Die Städte jelbft Hatten es zu einer rechten Kriege: 
macht mie gebracht, fie blieben immer fhugbedärftig, eine eigene 
Armee haben fie lange Sahrhunderte nicht aufzuftellen gewußt, welche 
den Vanzern der Ritter zu begegnen im Stande gewefen wäre. 
Aber aud die Fürften, insbefondere die geiſtlichen waren feine 
Freunde der ftädtiihen Entwidelungen. In welden beftändigen 
Kämpfen lag Worms mit feinen Bifhöfen wegen Steuern und Ab: 
gaben. Bon allen diefen Uebeln follte nun König Rudolf den Städ- 
ten überhanpt und Worms insbejondere Helfen. Seine Gemahlin 
Hat man in Worms ſchou vor der Ankunft des Königs ſelbſt mit 
Geſchenken und Koftbarkeiten überhäuft. Als er dann am 30. No- 
dember 1273 in die Stadt einzog, fo mußte der Biſchof Eberhard 
bie Worte der Eideeformel vorſprechen, welhe die Bürger widerhoiten: 
„daß wir Bürger von Worms unferm Herrn, dem römiſchen König 


% Arnold, Beriaflungegefchichte 2. 87 fi., das allgemeine Urteil Arnolde 
S. 105 über Rudotfe Bolitif gegen die Städte wir doch etwas zu mähigen fein. 
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Rudolf, der Hier gegenwärtig ift, alfo Hold und getreu feien, alſo 
zu Recht eine freie Stadt dem Reiche von Nom fein foll, die da ift 
gefürftet von dem eich, fein Reich zu mehren, feinen Schaden zu 
warnen wider männiglich ohme alfe arge Lift, fo uns Gott heife 
und die Heiligen.“ Darauf beftätigte Rudolf den Bürgern ihre 
weitfäufigen edjten und unechten Urfunden, wie fie ihm dieſeiben vor- 
leaten; ihre völfige Unabhängigkeit und ihre Gleichſtellung als ge: 
fürftete Stadt mit dem gürften und ſpeciell mit dem Biſchef war 
ſchon in der Eidesformel ausgebrüdt. Zwei Tage vorher beftätigte 
Rudolf in ähnlicher Weife die Rechte, Freiheiten und Gnaden, welche 
die früheren Kaifer und Könige der Stadt Frankfurt am Main ver- 
liegen haben. Dort gab es indeſſen mandes zu ordnen, denn gegen 
Frankfurt Hagten die Bürger von Gelnhaufen, daß ihnen diefelben 
am Main ungerechte Zölle abforberten. Rudolf ſaumte nicht, denen 
von Gelnhaufen zu ihrem Rechte zu verhelfen. Die Schuhherrſchaft 
des Königs führte aber doch auch manche Differenen herbei; denn 
in Frankfurt wollte man die hohen Abgaben, die der König forderte, 
nicht bereitwillig leiften, — am koniglichen Hofe wollte man wife, 
daß die Bürgerfchaft eine Empörung vorbereite. Der König wußte 
wenigjtens die Burger derart einzufhüchtern, daß fie Geſandte zu 
ihm nad) Worms fendeten und um Guade baten. Rudolf gemährte 
ihnen Verzeihung, aber er legte der Stadt gewaltige Zahlungen auf, 
die ihm in diefem Augenblide (1276 18. Anguft), für feine Kriege- 
unternemung gegen Böhmen zu ſtatten fommen mußten, Auch in 
andern Städten waren troß der Begünftigungen des Königs mancher- 
lei Unruhen entftanden, und die Quelle derfelben dürfte doch Haupt: 
ſachlich in den finanziellen Verhäftwiffen zu ſuchen ſein. Iu Fried» 
bergund Oppenheim Hatten die Bürger 1276 die Reichsburgen zerftört, 
und nicht ohne Opfer hatten fie die Gnade des Königs wieder er- 
worben; kurze Zeit vorher fielen aud in Bern, fpäter in Mul- 
haufen und Nordhaufen bedentliche Unruhen vor; es gab immer 
einzelne Städte, die auch Rudolfs Regiment, das ihnen ja im Al, 
gemeinen günftig ſchien, brüdend fanden. 

Am ſchwierigſten für den König waren ohne Zweifel die Ber- 
haltniſſe von Mainz und Köln zu ordnen. Diejen beiden Städten 
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mit ihren großen Anfprüden der Reichsfreiheit jtanden die beiten 
bedeutendften geiftlihen Fürften bes Reichs mit ganz entgegengefegten 
Abfichten und Intereffen gegenüber, und namentlih war in Köln 
feit fanger Zeit der Heftigfte Kampf zwiſchen dem Erzbiſchof und 
der Vürgerfhaft entbrannt. Die Stellung, die Rudolf hier einnahm 
tonnte entfcheidend werden für fein Königthum. Es war unthunlid 
den Kolnern diejenige Gunft zu entziehen, welde die Politik des 
Königs überhaupt den Städten zu Theil werden ließ, und doch 
machte e8 der Einfluß und das Anfehen, welches der Erzbiſchof im 
Kurfurſtenrathe befaß, im hochſten Grade bedenklich ſich denſelben 
zum Feinde zu machen. Die finanziellen Gründe ſprachen unzmeifel: 
haft für eine gleich günftige Behandlung der Bürgerfchaft, bie all: 
gemeinen politifchen ſchienen es räthlid) zu machen, diefelbe dem 
Erzbiſchof zu opfern. Denn an eine Verfühnung diefer beiden Ele— 
mente war uirgends weniger zu. benfen, als in Köln. 

Schon Konrad von Hochſtetten hatte mit der Ausführung ber 
ftädtefeindlichen Reichsgeſebe Kaifer Friedtichs IL. vom Jahre 1231 
und 1232 gewaltigen Ernft gemadt. Der nachſte Anlaf zu dem 
Kampfe, den bald nad) feiner Erhebung zum Erzbiſchof die Bürger- 
ſchaft begann, türfte im der ausſchließlchen Anſpruchnahme des 
Münzredites von Seite des Erzbifhofs zu ſuchen fein. Oftmals 
wurde Sühne gemacht, ebenfo oft wurde fie gebroden, die Schöffen 
wurden verjagt oder gefangen, und fo groß war der Haß des Erz- 
Bischofs Konrad gegen feine Kolner Gegner, daß er auch auf dem 
Tobtenbett nichts von Verzeihung und Berföhnung hören mochte, 
und feinen Kampf unausgetragen feinem Nachfolger Hinterlich. Cs 
mar ber Erzbifchof Engelbert, der uns bereits oft in diefer Geſchichte 
begegnete, allein während er bie größten Gombinationen in ber 
Bolitit des Neihes machte, war er in umausgefegtem wechſel⸗ 
vollen Kampfe gegen Köln begriffen. Er begann ſogleich bamit, daß 
er die Kölner Bürger, die ihn bitten famen, er möge bie von jeinem 
Borfahrer gefangenen Schöffen freigeben, gleichfalls ins Gefängnig 
werfen ließ. Und als ihm die Stadt endlich übergeben werden mußte, 
und fid) ihm unterwarf, (ieh er ſich bie Schlüffel der Stadt reihen 
und fieß Thürme bauen, um bie Bürger im Zaume zu halten. Jetzt 
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regierte Engelbert, wie der eigentliche Herr der Stadt, er ſetzte 
Schöffen ein und ab, und beſtimmte die Steuern, die man ihm zu 
geben hatte; da fam es im Zahre 1267 zu einer neuen Erhebung 
der Bürgerſchaft, welche den Erzbifchof vertrich, feinen Bruder ge— 
fangen nahm, dann fih mehrmals zu einer Sühne bereit erflärte, 
welche aber von Engelbert jo oft gebroden wurde, fo oft die Ge— 
tegenheit dazu fih fand. Nun fpaltete fi) die Bürgerſchaft felbft 
mehr und mehr in zwei Parteien, wovon die eine mit den benach- 
barten Herren in Verbindung trat, die andere ſich dem Erzbiſchof 
näherte. Die Grafen von Julich, Geldern, Berg und Katenelen» 
bogen traten mit anderen Herren zufanmen und nahmen den Kampf 
gegen den Erzbiſchof auf, bis Engelbert geihlagen und gefangen 
worden war. Bier Jahre wurde das Interdiet gegen Koln verhängt. 
As König Rudolf gewählt worden war, fand er den Streit zwiſchen 
Stadt und Erzbifhof von Köln noch immer in vollfter Höhe. Gr 
mußte dem Rurfürften, feinen Wähler, unter anderm verfpredhen, 
daß er dem Rhein und die Moſel nicht früher überfchreiten werde, 
bevor er fid nicht bei der Stadt Köln zu Gunſien der Wiederher- 
ſtellung ber erzbiihöflihen Rechte verwendet haben werde. Aber 
durch dieſes Verſprechen lieh ſich Rudolf nicht hindern den Bürgern, 
die vor ihn gefommen waren, zunäcft ifre äfteren faiferlihen und 
lihen Privilegien zu beftätigen. Und bald trat Rudolf noch 
entfchiebener für die Sache der Bürger cin. Am 1. März 1274 
nahm er die Vürger von Köln, welde den Landfrieden Halten und 
von ihm Recht nehmen wollten in feinen Frieden, und gebot ihnen 
denjelben ebenjo männiglic) zu Halten. Und am folgenden Tage gab 
er den Machtboten Kölns, ob fie gerufen oder ungerufen an feinen 
Hof kommen wollten, ein für alle Dale freies Geleite und nahm 
diefelben in feinen und des Reiches Schutz. Zugleich beftätigte er 
dem Rathe von Köln das Recht zum allgemeinen Beſten eine Acciſe 
einfordern zu dürfen von allen Gütern und Waaren, welche feine 
Mitbürger nad) Köln bringen. Daß der Erzbiſchof über diefe Ber 
günftigungen der Bürgerfhaft und des Raths von Seite des Könige 
in feiner eigenften Stellung ſich getroffen fühlen mußte, ift Mar, — 
bie Volitit, welche er unausgefegt ſeit 12 Jahren verfolgte, wurde 
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von Rudolf, von dem cr meinte, daß er ihm hauptſächlich feine 
tonigliche Würde zu danfen Habe, nun offenbar verworfen und ver- 
Hindert; er ſchien ſich auch feinerfeits alfer Nüdfihten gegen den 
König entbunden zu haften. Beſonders bie Beftimmung des freien 
Geleites ) für Machtboten der Stadt erſchwerte ihm die Stellung 
in Köln auf das äußerte, da die Bürger mun alle Streitigkeiten for 
fort jedesmal an den lichen Hof bringen konnten. Es ſcheint, 
daß Engelbert dieſes Privilegium des Königs auch alsbald verfegt 
Habe, denn ſchon am 8. November deffelben Jahres lieh Rudolf cin 
ſcharferes Edict ergehen, in welchem er die Bürger von Köln alfent- 
Halben in feinen anmittelbaren Schuß nahm. Cr verfpricht ihnen 
ferner, daß im ihren Streitigfeiten mit dem Erzbiſchof Niemand 
ignen, oder andern, die zu ihnen wollten, den Weg in oder aus der 
Stadt verlegen dürfe, fofern fie ihr Recht an dem königlichen Hof- 
gerichte ſuchen. Indem er ferner ihre Freiheiten neuerdings beftätigt, 
will er in feiner Veiſe zulaffen, daß etwas gegen ihre Rechte unter- 
nommen werbe ®). 

Im folher offenbaren Spannung der Bezichungen zum König- 
ticjen Hofe ftand der Etzbiſchof Engelbert, als er Anfangs des 
Yahres 1275 ftart. Sein Nachfolger war ein Mann aus ritterlichem 
Gefchlechte, ein ranfluftiger, fehdefüchtiger Herr, der die Politif jeiner 
Vorfahren noch eatſchiedener ergriff. Als er am 24. April 1275 
von Nom Heimfehrend vor dem Könige zu Bruchfal erſchien, und 
ihm die Huldigung daſelbſt Leiftete, mochte man am Hofe Rudolfe 
wol ſchon überzeugt fein, daß man an dem neuen Erzbiſchofe Sig- 
fried von Wefterburg feinen Freund gewonnen Habe, und wir werden 
noch fpäter Demerfen, wie bald cr zu der äugerften Oppofition gegen 
König Rudolf unter den Neichefürften zu zähfen war. Zunächft mochte 
er es bei der offenkundigen Gunft des neuen Königs für die Städte, 
für das Mügere nd Gerathenere anfehen, auch feinerjeits zu der 











') Der Brief Rubdolfe ift offenbar ein offener Geleitebrief gegenüber den 
Amtkauten des Kurfürflen. Bgl. Lacomblet Urkb. II. 5. 3 

9) Die Steeitigleiten der Biſchöfe werden am anſchaulichſten freilich in 
der fpütern Chromit gefdjildert, welche Ertmüller unter dem Titel Paffentrug 
md Bürgerpwiit IsIL heramsgegeben ha 
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Bürgerfcaft in ein frenndficheres Verhätmiß zu treten. Er loſte 
die Stadt von dem päpftlichen Baune, in welchen fie wegen der 
efangennehmung ihres früheren Erzbiſchofes gefallen war (2. Juni 
1275), md einige Tage nachher gefohte er die Privifegien Kölns, 
weiche ee von Kaiſern oder Königen erhalten Hatte, unverbrüchtich 
Halten zu wollen). Aber zugleich fuchte er fich durch Bündniffe 
au ftärfen und zu befeftigen. Am 24. Auguſt 1275 ſchloß er mit 
Balram von Limburg ein Schu: und Trugbündniß. Am 16. Sep- 
tember traten die drei Erzbifhöfe von Mainz, Koln uud Trier zu: 
fammen und verfpradjen ſich gegenfeitige Hilfe gegen alle Feinde und 
Friedensbrecher. Am 29. September verband er ſich mit Paderborn 
und am 24. October mit dem Bifhof von Osnabrüd gegen bie 
Grafen von Jülich, der Mark und Arnsburg, fowie gegen alle 
Feinde überhaupt. Am 4. Februar 1276 legte Rudolf die Vogtei 
über das Nonnenklofter von Effen in die Hände des Erzbiſchofs 9, 
und gegen Ende März war Rudolf noch einmal mit Sigfrid in 
Boppard zufammen, wo es ſich um einen Rechtsſpruch gegen die 
Baffallen aller drei geiſtlichen Kurfürften handelte, welche ihre chen 
zumuten verfäumten®). Aber von da ab vergingen Jahre, ohne 
daß Sigfrid den Hof König Rudolfs wiedergeſehen hat. Und wenn 
wir viel jpäter finden werben, daß Rudolf dod) zu einer Art von 
Verföhnung mit dem Erjbifchof gelangte, fo geſchah die erft, nach 
dem der König in der zweiten Häffte feiner Regierung eine dem 
Fürftenftand überhaupt günftigere Politik zu verfolgen begann, und 
wir fönnen ſchon jegt Hinzufügen, daß es gerade gewiffe Münzprivir 
legien waren, durch welche ſich Sigfrid hauptſächtich für ben König 
gewinnen ließ, und fomit werden wir [hließlic das Erzftift in denjenigen 
Bragen doch begünftigt fehen, wegen deren vor mehr als 30 Jahren der 
Streit zwifhen Köln und feinen Erzbifhöfen hauptſächlich begon- 
nen hat. 

Während auf dieſe Weiſe des Könige Regierung befonders 
im Beginne dem Erzbifhof von Köln gegenüber die Sache der 

*) Lacomblet Urkbeh. d. d. 2 Juni 1275 und 5. Juni. 


®) Ale vorausgegangenen Urkunden ebd. 
*) Günther Cod. Rhenv-Musell II Nr. 271. 
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Stadt und Bürgerſchaft vertrat, konnte fie den andern rheiniſchen Kur⸗ 
fürften, dem Erzbifchof Werner von Mainz von Anfang an nicht in gleicher 
Beife entgegen zu treten unternehmen. Auffallend viel fparfamer 
finden ſich ſchon die Onadenbezeigungen Rudolfs an die Stadt 
Mainz überhaupt. Erſt fpät — am 28. März 1275 — beftätigte 
König Rudolf den Mainzern die ihnen von Kaifer Friedrich II. 
verliehene Abgabenfreiheit für alle Güter, welche vor deffen Zeiten 
frei von Steuern und Gaben waren. Und am folgenden Tage ſprach 
er bie Freiheit der Mainzer Bürgerſchaft von aller fremden Ge— 
richtsbarteit aus. Aber dieß gefchah erft, nachdem einige Wochen 
vorher auf das Verlangen des Erzbiſchofs Werner eine Entſcheidung 
erfolgt war, welde gegenüber dem jonfiigen Verhalten Rubolje 
gegen die Städte nicht im geringen Grade überrajgend ift. Er be 
ftätigte am 12. März 1275 zu Speier auf Bitte des Erzbiſchofs 
Werner die eingerücte Verordnung Kaifer Friedrichs II. vom April 
1232 gegen die Autonomie der bifhöflihen Städte). Durch jenes 
vielbeſprochene Edict Kaiſer Friedrichs II. wurden die Schutverbin- 
dungen und Eidgenoffenfchaften der Städte verboten, und die ftädti» 
ſchen Behörden und ihre Seöftverwaltung in den wichtigften Lebens» 
punkten getroffen. Die alte Herrſchaft der Biſchöfe in den Städten 
wurde in vollem Umfange widerhergeftell. Daß Rudolf, der in 
fo ausgedehnten Mafe einerfeits die Burgerfreiheiten beftätigte, 
andererfeits diefem ſtädtefeindlichen Decrete Friedrichs II. feine Ans 
erfennung nicht verfagte, ift ein Widerfpruh, der uns faft unbegreif⸗ 
lich erfcheinen müßte, wenn wir nicht bemerken würden, daß die Re 
gierung eben nicht in der Lage war, den Forderungen und Wünfchen 
eines jo mächtigen Reichsfürften, wie Werner von Mainz, entgegen 
autreten. Es fam dazu, daß, wie diefer ſelbſt, jo aud die nach- 
ften Verwandten des Erzbifchofs zu den wenigen unbedingten An 
hängern Rudolf gehörten, die man fi) entfrembet Hätte, wenn 
man mit Werner von Mainz nicht die freundſchaftlichſten Beziehun- 
gen aufrecht erhalten hätte. So war Graf Eberhard von Papeneln, 
bogen faft ununterbrochen der Begleiter König Aubolfs, und einer 


*) Arnold a. a O. ift alfo wol durch Böhmer, Reg. Nr. 189 zu berichtigen. 
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feiner treueſten Kampfgenoſſen. Aber derſelbe Graf war gugleich 
von mütterlicher Seite ein Neffe des Erzbiſchofs Werner und ſtand 
mit den Eppenfleinern überhaupt in ſehr nahen Verbindungen ?). 
Diefen machtigen Herrn in Mitteldeutfchland fonnte ſonach tie Re— 
gierung König Rudolfs in feiner Weife ſich unnachgiebig zeigen, fie 
mußte vielmehr alles daran wenden, den Erzbifchof Werner und 
feinen ganzen Anhang unter den Freunden ſich zu erhalten. So ift 
8 auch durd) den Einfluß Erzbiſchofs Werner geſchehen, daß die 
eingreifende Verfügung Raifer Friedriche II, über die Rechte der 
geiftlichen Zürften widerhergeftellt und beftätigt worden iſt ). Und 
den Grundfägen eben diejes Privilegiums für die geiftlichen Fürften 
entſprechend, hatte König Rudolf ſchon früher in den Streitigkeiten 
zwiſchen Mainz und Heinrid, Herrn von Heffen entfhieden. Denn 
da biefer in den Bann des Etzbiſchofs Werner verfallen war, fo 
wurde er am 25. Januar 1274 von König Rudolf nad) vorherge- 
gangener Ladung, der er nicht Folge geleiftet hatte, in die Acht er⸗ 
Märt. Erſt mach drei Yahren, 4. Juli 1277, murde Heinrich von 
Hefien wieder von der Acht freigefproden®). Und nicht bloß ben 
Erzbiſchof Werner, fondern auch deifen genannten Freund, den Gras 
fen von Katzenelnbogen begünftigte Rudolf der Stadt Oppenheim 
gegenüber, welcher er fonft ihre Freiheiten in aller Weife beftätigte. 
Den Grafen aber nahm er am 15. Sept. 1276 zu feinem Burg» 
mann in Oppenheim an, und wies ihm für 500 Mark Burglehen 
daſelbſt an. 

In noch ſchwantenderer Stellung zum Könige finden wir den 
Etzbiſchof Heinrich von Trier; nachdem ſich diefer für die Wahl 
Rudolfs in ausgedehntefier Weife entſchädigen ließ, hatte er in Lyon 
unter anderen Bifcöfen des Reiches für König Rudolfs Intereffe bei 
der romiſchen Gurie zu wirfen gefucht; dann aber, als er nah Deutid- 
fand zurüdgefehrt war, finden wir ihn nur ein einzigeomal, in Bop- 
parb im Sahre 1276, bei dem Könige, wo diefer zu Gunſten dee 


1) Wenck. Hess. Lägsch. 1. 342 fi. 
9) Legg II. 402. icon früer angeführt. 
>) Böhmer, Reg. Nr. 59, 382, 
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Etzbiſchofs über den Heimfall von chen durch unterfaffene Mutung 
derfelben den fchon erwähnten Rechtsſpruch fällte. Sonft hielt ſich 
der Erzbiſchof von Trier gänzlid von den Angelegenheiten des Reiches 
fern '). Im den Gebieten jenjeite des Rheins hatte nur Aachen 
unter den erften Regierungeacten des Königs eine allgemeine Be- 
ftätigung feiner früheren Privilegien erhalten. Die größte Vorſicht 
erheifchte indeffen des Königs Stellung zu den Bifhöfen in Baiern und 
Schwaben, namentlich zu denen, welche aud in Oeſterreich begütert 
waren. Hier feheint fih der König durchaus an die Beftimmungen 
des Decrets Kaifer Friedtichs II. über die bifhöflihen Städte ge- 
haften zu Haben. Den Bürgern von Regensburg oder Baffau wurden 
war einzelne Privilegien beftätigt, aber ihre Lage wurde in feiner 
Weiſe im Weſentlichen durch Rudolf gehoben. Den Augeburgern, 
welche ihm große finanzielle Vortheile boten, beftätigte er zwar die 
Stewerfreifeit ihrer auswärts gelegenen Güter, aber ihre Streitig- 
feiten mit dem Biſchof entjchied er fait ausnahmslos zu Gunften 
des lebteren. Im Allgemeinen wird man das zufammenfaffende Ur- 
theil ausfprehen konnen, daß König Rudolf die Städte zwar überall 
nah Thunlichkeit begünftigte, daß er aber doch nirgends ber fürft- 
lien Politit allzu nahe treten wollte. Für die Städte ſproch der 
Umftand, daf die föniglichen Kaſſen faft ausfchlichli auf ihre Ab- 
geben angewiefen waren, und daß der König in der That in der 
Nothwendigfeit war, von der Opferwilligkeit der Städte den aus: 
gedehnteften Gebrauch zu machen. Wir befigen die Beweife dafür, 
daß die Städte die Veftätigungen ihrer Privilegien mit reichlichen 
Summen aufgewogen haben ®). Wo dagegen der Fürftenftand in 
feinen Itereffen durch die Begünſtigung der Städte allzu ſchwer 
getroffen worden wäre, dort hatte die Regierung Rubolfs nichts als 
ein Syſtem der Transactionen in Anwendung gebradit, und war 
weit entfernt, eine dem Fürften gefährliche Politit zu verfolgen. Es 
war dieß vielleicht um fo weniger glüdfich, als es dadurd) dod) nicht 
gelungen ift, die Gteichgiltigfeit der großen Reihsfürften gegen die 


%) Görz, Regesten der Erzbisch. von Trier. 
*) Gerbert, Cod. ep. 22. Wohmer, Mr. 76. 
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Krone und die allgemeinen Intereffen irgend zu befeitigen, und weil 
der König, wenn nicht geradezu Wiberftand, doch gewiß feine Unter- 
ftügung von ihnen erfuhr. Seine Umgebung beftand wie vom erften 
Augenblick, jo aud) fpäter immer nur aus einer Anzahl fübbeutfcher 
Herrn und Biihöfe: auf dieſe allein konnte er rechnen. 

Der Norden Deutihlands dagegen hatte ſich in feinen vor- 
nehmften Herrſchaften von der Krone faft gänzlich abgewendet. 
Mit Ausuahme des Herzogs Albert von Sachſen, welder nad dem 
Tode ſeines Vaters Alberts I. im Jahre 1260 zur Regierung ge- 
langte umd der des Königs Schwicgerfohn geworden war, finden 
wir feinen einzigen der norddeutſchen Fürften in guten Beziehungen 
zu König Rudolf. Schon der Bruder Alberts, welher bei der lehten 
Theilung der Söhne Alberts I. das Herzogthum Niederfachfen er- 
hielt, und zu Sanenburg herrſchte, hatte feimerlei Beziehungen zu 
Rudolf, dennod; aber übte er gleich jeinem Bruder Albert II. dem 
Herrn von Oberſachſen die kurfürſtlichen Rechte aus, er beanſpruchte 
das Recht der Ertheilung von Wilfebriefen, gleich feinem Bruder '), 
er führte in durchaus felbftändiger Weife die Regierung feines Her« 
zogthums, nur beforgt, feiner Familie möglichft ausgedehnte Erwer- 
dungen Hinterfaffen zu Können. Und ſchon war das asfaniihe Haus 
in nod) weitere Zweige zerfallen, denn nachdem im Jahre 1267 der 
Bruder des älteren Albert, Heinrich, der Fette genannt, geftorben 
war, theilten feine Söhne fofort den väterlichen Befig von Anhalt 
jo, daß Bernhart Bernburg, und Siegfried Zerbft nahm. Nun gab 
8 unter diefen verfchiebenen Linien den manigfaltigften Streit, in- 
dem faft feine derjelben mit ihrem Beſitz zufrieden war. Hätte et 
tine ftarte Reichsgewalt gegeben, fo hätte fie fih der eingeriffenen 
Sitte der Erbtheilungen allerdings bemägtigen und das Ueberge- 
wicht der Reichsmacht fühlen laſſen fönnen, allein wie die Dinge 
lagen, fo fah ſich Rudolf ſchlechterdings außer Stande, hier in irgend 
einer Weife einzugreifen; man war am Hofe Rudolfs zufrieden, wenn 
uur feiner diefer Herzoge und Herren das Königthum Rudolfs 

3) Herzog Johan nimmt gleich an den erften Willebriefen Theil. Lgt. 
oben 80. 1. 2. 410. 
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geradezu befteitt. Ob dieſelben fich auch nur perföntich zur Ertheilung 
der Lehen am Hofeeingefunden haben, ift von den meiften wenigftens 
zweifelhaft. Ueber die Führung der Reichsamter und Kurfürften- 
tehte war bis in die Mitte des folgenden Sahrhunderts feinerfei 
ſtaatsrechtliche Entſcheidung getroffen ?). 

Bliden wir auf die Kurfürften von Brandenburg, fo concen- 
triet ſich auch hier alfes Interefje auf die eigenthümlichen Berhält- 
niffe des Lurfürftligen Haufes. Die Familie war eben nicht gering 
an Mitgliedern, — feit langem waren die Pänder in der Gefammt- 
verwaltung der marfgräfligen Brüder und Vettern *), alles Streben 
ging daher naturgemäß dahin, die Herrſchaften und Einnahmen zu 
vergrößern und zu vermehren. Dabei nahmen die Markgrafen ing- 
befondere Markgraf Otto bereits eine ziemlich vorherrſchende Stel- 
fung im Norden ein. Sie üben nicht geringen Einfluß auf die 
Angelegenheiten in Braunſchweig, fie garantieren Verträge zwiſchen 
den Grafen von Anhalt und dem Erzbifhof von Magdeburg ®). In 
Magdeburg felbft wiffen fie ſich lehensherrliche Rechte zu gewinnen, 
indem der Burggraf Burchhard den Brandenburgern feine Befigun- 
gen umd Rechte überläßt, und diefelben von ihnen ju Lehen nimmt %). 
And in Pommern wiffen fie in ähnlicher Weife ihre Macht auszu- 
dehnen, und der Herzog Maſtwin trägt den Markgrafen Stadt, 
Schloß und Land zu Danzig zum Eigenthume auf‘). Im der Zeit, 
als Rudolf zum Könige gewählt wurde, fehloffen die Markgrafen 
einen feften Bund mit demfelben Maftwin von Pommern und 
erhielten dadurch eine noch gewaltigere Macht in den nordöſtlichen 
Berhältnifien des Reiche. Zum böhmifhen Königshaufe ftanden bie 
Markgrafen in nahen Beziehungen, denn die Markgräfin Beatrix 
die Mutter der drei Brüder Johann, Otto und Konrad war eine 
Schweſter König Oktofars, und noch haben wir Reſte einer fehr 


1) Weisse, Gesch. der kurs. Lande I. 307 ff. 
*) Baugen und Görlit werden von Markgrafen Otto unter die beiden 
Söhne feines Oheims getheift. 1. Mai 1268. Riedel, Cod. dipl. Br. IT. 1.87. 
®) 1207, 1. Mai. Riedel, ebd. IL. 1. 98. 
+ eb. 
®) 1269, 1. April. 
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familiären Correſpondenz zwiſchen den Höfen von Prag und Bran- 
denburg ?). Das Verhäftniß der Markgrafen zu König Rubolf mar 
denn auch, wie fih noch deutlicher zeigen wird, ein entfchieben un- 
günftiges; Marfgraf Otto insbejondere war ein unmandelbarer An- 
Hänger und Kampfhenoſſe König Ottofars von Böhmen, und wenn 
Rudolf große Summen daran wandte, um die Markgrafen auf feine 
Seite zu ziehen ?), fo wird ſich zeigen, daß ihm dieß doch nicht ge— 
Lungen ift. 

Auch die große welfiſche Macht der Braunſchweiger Herzoge 
ging unbelümmert um das Reid, fediglid ihren eigenen Intereffen, 
ihrer eigenen Erhebung und Befigvergrößerung nad. Im Yahre 
1267 hatten die beiden braunfhweigiihen Herzoge Albreht und 
Sohann ihre gefammten Befigungen unter der Zeugenfchaft des 
Markgrafen Otto von Brandenburg getheilt 2). Der äftere Albrecht 
nahm Braunſchweig, Wolfenbüttel, Grubenhagen, Calenberg und 
Göttingen, ber jüngere Johann, Füneburg, Celle und mas dazu ger 
hörte, in Beſitz. Wenn man fi erinnert, daß die Braunſchweiger 
bei den früheren Königswahlen noch eine Hervorragende Role fpielten, 
fo fonnte e8 ihr Imtereffe für die Reichsangelegenheiten nicht er- 
Höhen, daß fie bei der Wahl Rudolfs von Habsburg den Kurfürften 
gänzlich weichen mußten. Im ihrer Megierung waren bie beiben 
Brüder fid) ziemlich; ungleich. Albrecht, der Große genannt, war 
ein heftiger Kriegsmann, der in zahfreichen Fehden und Rriegen bie 
Heineren Herren feiner Herrfchaft zu unterwerfen fuchte; Sohann da- 
gegen wird als ein friebfertiger Mann geſchildert; Albrecht vergrößerte 
feinen Befig nicht unerheblich dur das Erbe der Grafen von 
Dajel. Kurz vor feinem Tode 1279 hatte er einen Heftigen Krieg 
über die Befegung des Erzbisthums Magdeburg, in welchem er in 
Gemeinſchaft mit dem Markgrafen Otto von Brandenburg gegen 
den Biſchof von Hildesheim fämpfte, der doch fein eigener Bruder 
war. Da übrigens Herzog Johann von Lüneburg ſchon 1277 ftarb, 


*) Palady, Formelbuchet auch bei Riedel IL. 1. 146. 

2) Die Stobt Nühed bezahlte im Muftrage des Königs dem Marfgrafen 
am 14. Januar 1278 1000 Mart Süber, worüberdie Duittungen bei Riedel a. a.D. 

#) Riedel, ebd. IL. 1. 92. 
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und beider Herzoge Gebiete noch weitere Theilungen unter ihren 
Söhnen erfuhren, jo kam es in der zweiten Hälfte ber Regierung 
Rudolfs doch dahin, daß es ihm gelang, einen gewiffen Einfluß auf 
dieſe norddeutfchen Fürftenhäufer zu gewinnen '). 

Neben diejen Kurfürften und Herzogen nahmen die Sandgrafen 
von Thüringen und Markgrafen von Meißen die bedeutendfte Stellung 
ein. Aber aud) die Fürften dieſer Pänder hieften fih gänzlid fern 
von König Rudolf und in der Führung aller ihrer Angelegenheiten 
findet ſich feine Spır von einer Rücſicht auf König und Neid. Die 
Wahl Rudolfs Hatte aud im den territorialen Beſtrebungen diefer 
Länder und ihrer Dynaſten feinerlei Aenderung hervorzubringen 
vermocht. 

Nach dem Ausſterben der alten Landgrafen von Thüringen 
fam das Land an den Markgrafen Heinrih von Meißen, der es 
nicht ohme große Anftrengung gegen die Prätendenten don Heffen zu 
behaupten hatte. Erft eine entjcheidende Niederlage des Herzoge 
Albert von Braunſhweig am 27. Oct. 1263, in welcher diefer, ba 
er für die heſſiſchen Anfprüche die Waffen ergriffen hatte, felbit ge- 
fangen worden ift, ſicherte den Befig von Thüringen. Die ausge- 
dehnte Herrſchaft der Marfgrafen wurbe nun aber fofort nach ber alige- 
meinen Sitte der Zeit getheilt, indem Markgraf Heinrich feinem 
altern Sofne Albrecht, Thüringen und die Pfalzgrafihaft Sachfen 
abtrat, und den jängern Dietrich zum Markgrafen von Landsberg 
erhob. Das Gefchleht, das auf dieſe Weife in Thüringen und Meifen 
die Herrſchaft beſaß, war unzweifelhaft eines der mächtigften ge— 
worden, und man muß hinzufügen, daß es diefer Macht in nicht 
geringem Grade fid) bewußt war. Allein diefe raſch emporgelommenen 
Herren befagen auf) alle Fehler ihrer Zeitgenoffen in erhöhteftem 
Grade. Sie waren nicht nur kriegeriſch und habgierig, ſondern aud) 
ftreitfüchtig und rüdfichtstos gegen die eigene Familie. Bald kam 
es zwif—hen dem Yandgrafen Albrecht und feinem Vater, dem Mark— 
geafen von Meißen zu offenem Kriege, der nur durd) die Bemühungen 
des Biſchofs von Meißen Witego und des Grafen Hermann von 


) Husemann, Geſch, von Brauuſchweig md Yüneburg 1. 491 If. 159 
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Henmeberg beigelegt worden war. Aber auch die Söhne des Land» 
grafen Albrecht, Friedrich und Dietrich) lamen mit ihrem Later in 
Streit, da dieſer jeinen natürlichen Sohn in gleicher Weife begünftigte, 
wie jene. Das Land ſelbſt war in folde Verwilderung gerathen, 
daß der Marfgraf Heinrich wol einmal vierunddreißig tauberiſche 
Herren enthaupten laſſen muhßte, um nur einigermaßen bie Ordnung, 
die durch die Familienzwiſte geftört worden war, wiederherzuftelen. 
Weder der Darfgraf jelbft aber, noch die Landgrafen von Thüringen 
und Landsberg hatten irgend Bedenlen getragen, in das Reichs— 
gut gewaltfam einzugreifen, und mit den Lehen ſchalteten fie gleich- 
mie mit Eigengut. Daß König Rudolf gegenüber diefen Zuftänden 
jo gut, wie machtlos war, ift Mar. Nicht nur hatte Rudolf feinerlei 
Einfluß in dieſen Landern ausgeübt, jondern er mußte auch geduldig 
zuichen, wie das Reichegut überall in die Hände der Fandesfürften 
überging, und fehon ſchloſſen fid die Markgrafen von Meißen enger 
an die Oppofition an, deren Mittelpuuft König Ottofar von Böhmen 
war. In den Kriegen Ottofars gegen Rudolf werden wir die Meißner 
und Thüringer als feine engen Verbündeten finden, und in den 
Verhandlungen, die wir noch fennen fernen werden, find diefelben 
ſtets als die Bundesgenojjen des Böhmenfönigs bezeichnet '). 

Im Jahre 1277 Hatte indeffen König Rudolf einen großartigen 
Plan gefaßt, um die territorialen Verhältniſſe des Nordens, troß 
feiner eigenen Schwache nicht ganz dem Reiche entfremden zu laſſen, 
und die Reichsgebiete doch einigermaßen für die Zukunft zu fügen 
und zu erhalten. Er übertrug nämlich feinem Eidam, dem Herzoge 
Abert von Sachſen und dem Herzoge Albrecht von Braunfchweig 
die Reichsverweſerſchaft im ganzen Norden, namentlich in Sachſen, 
Thüringen und Stavien. Iusbefondere wurben die Städte und Beften, 
Schlöffer und Orte, welde dem Reihe gehörten, unter den Schuß 
der Herzoge geftelit, jo daß biefelben dieſen Landen zu ihrer Wohl- 
fahrt vorftehen und fie weife feiten, und alle Verordnungen treffen 


1) Bf. Böttiger, Gefchichte von Sachſen I. 198 ff. und die umftändlichen 
Berichte bei Kopp I. 429-437, und über die ſchwierige Stellung des Bifhofs 
Witego zu diefen händelfüchtigen Hexen, nunmehr auch Gersdorf, Codex Saxu- 
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ſollten, die für Rönig und Reich vortheilhaft wären. Zugleich er- 
theilte Rudolf den Herzogen Gewalt, die Dienftmannen, Leute und 
Baffallen, die Beſihungen, Einfünfte und Rechte, welde fie dem 
Reiche auf unrechtmaßige Weife entfremdet und entzogen finden, zu- 
rüdzufordern und wieder in deſſen Gewalt und Befig zu bringen; 
ebenfo die Gerichtsbarkeit im Namen des Königs auszuüben, und 
überhaupt in den gedachten Ländern alles vorzufehren, was fie zu 
des Reiches Frommen für erſprießlich haften. Allen Reichsgetreuen 
warb geboten, nad diefem Auftrage den beiden Fürften in des Königs 
und des Reiches Namen Gehorfam zu leiften und zu warten ?). 
Diefe Verfügung König Rudolfs hatte den doppelten Zweck, des 
Reiches Namen und Macht in den norddeutſchen Ländern nicht ganz 
in Vergeſſenheit lommen zu laſſen, und zugleich die beiden Herzoge 
von Sachſen und Braunſchweig enger an des Königs Jutereſſe zu 
Mmüpfen. Es war eine ähnliche Inftitution, wie fie König Richard 
im Jahre 1266 geſchaffen, als er Ottofar von Böhmen den Schutz 
der Reichsguter am redten, und dem Erzbiſchof von Mainz den 
Schug derfeiben am linten Rheinufer übertragen hatte, Allein wie 
die Anordnung Nicards die erwünfchten Erfolge nicht zu bringen 
im Staude war, fo hatte auch Rudolf den ähnlichen Zwed nur fehr 
unvollfommen erreicht. Herzog Albrecht von Sachſen hielt ſich felbft 
viel zu wenig und zu felten in den ihm ſchuhbefohlenen Fändern 
auf, und der Herzog von Brauuſchweig war ein Mann von fo br- 
ftimmter reihsfürftlicher Gefinnung, den Intereffen feines Haufes jo 
ausfchließlich hingegeben, daß weder von dem einen, noch von dem 
andern eine Wirkfamkeit zu Gunften des Reiches zu erwarten war. 
Nachdem übrigens Albert von Braunſchweig am 15. Auguft 1279 
geftorben war, fo wurde die Reichsverweſerſchaft der nördlichen Ge- 
biete des Reiches am 9. September 1279 neben dem Herzog Albert 
von Sachſen, an die Brandenburger Markgrafen übertragen, welche 
damals anfiengen, dem Könige Rudolf fih zu nähern). 

5) Das Regeft nach Kopp I. 390 ff- 

?) Cod. Lub. I 369. In dem Regen bei Böhmer Nr. 504 ift zu be 
nichtigen, fatt weiland Herzog von Sadhfen: „von Braunfchweig.” Im Cod. Lub. 


dagegen fheint die Jahreszahl 1280 irrthümlih. Am 15. Mai 1282 Hörı die 
Reichevermeferfhaft Braudenkurge wieder auf. Böhmer, Nr. HAR 
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Im dieſem allgemeinen Zerfall der Reicheverhältniffe im Nor- 
den, und bei der Ausbreitung der fürftlihen Macht dajelbft, weilt 
unfer Auge mit Borliebe auf einem Elemente, das aud hier in 
jelbftändiger Geftaltung feiner Verfafungen den Territorien gegen 
über eine zukuuftoerheißende Entwidlung beginnt, und dod) aud) dem 
König Rudolf mancherlei Handhaben für feine Regierung barbietet. 
Das Stäbtewefen des Nordens, insbefondere auf den überfeeifchen 
Handelsberbindungen beruhend , Hatte fih damals zu feterer Ge— 
ftaltung durdgearbeitet, und ungleid) den Städten am Rhein feine 
Bandniſſe aufrecht erhalten. Lubeck Hat tro feiner weiten Entfer- 
nung auch mit Rudolfs Regierung einen fortwährenden Verkehr ine 
Berk gejegt, und bie Freiheiten diefer Stadt wurden von Rudolf 
tbenfo wie diejenigen von Goslar und Norbhaufen auf das eifrigfte 
gefchügt und beftätigt. 

Bon der Ausdehnung und Bedeutung, welche bie gefhäftlichen 
Verbindungen der großen Handelsftädte des Nordens bereits im 13. 
Iahrhundert gewonnen, macht man ſich im Allgemeinen kaum eine 
genügend hohe Vorſtellung. Hamburg, Labeck und Bremen vermit- 
telten damals weitaus in größtem Mafjtabe den Handel zwiſchen 
den gewerbreichen ändern von Flandern und Holland einerjeits, 
und dem Often anbererfeits, wo wir die Handelsieute dieſer Städte 
in Livland, Curland, Samland, Preußen, Gothland und in Rußland 
finden. Sie Haben ihre Handelsniederlaffungen urkundlich nachweis-⸗ 
bar bereits in Nowgorod. In Dänemark, Schweden und Norwegen 
beherrfchen fie den Marft. In England, wo fie ſich gerade feit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts breiter zu bewegen beginnen, feiftet 
ihnen nur Köln eine eutſprechende Coucurrenz. Schon im Jahre 
1255 wird zwiſchen Lubech und Hamburg ein Münzverein geſchloſſen. 
Sie vereinigen ſich über Schifffahrtsgefege, fie fhliegen ein Schut—⸗ 
und Trutzbündniß. Den Binnenftädten wie Braunſchweig und anderen 
faffen fie gern ihren Schug innerhalb der Mauern ihrer Städte zu 
Theil werden, aber fie wagen es nicht gegenüber den mächtigen, noch 
gefahrlichen Herren benfelben aud) außerhalb der Mauern zu gewähren, 
obwol ifre Macht, und vor allem ihre finanziellen Mittel fie im bie 
Lage ſeben würden, manchen jener mächtigen Sandesherren mit Erfolg 

3. 


Google 


— 16 — 


anzugreifen. Im Jahre 1273 aber ſchloſſen bie Fübeder dod einen 
Sriegebund mit Derzog Iohann von Lüneburg gegen die Herzoge 
von Sadjen und die Grafen von Schwerin und Dannenberg, denn 
biefe Hatten die Libeder arg beihwert, und mit hänfigen Ucberfälfen 
befäftigt. Auch die Grafen von Hofftein hoffte der Herzog Johann 
zu gewinnen, daß fie in ein Yündnig mit Lubeck eintreten und ber 
Stadt mit ihrer Kriegemacht beiftchen. So waren aljo die Zuſtände 
des Nordens gerade in dem Augenblide, als König Rudolf zur Re— 
gierung tom, aud der Bürgerichaft Fübeds drüdend und gefährlich 
genug geworden, und aud fie hatte alle Urſache, ſich noch einmal 
der Nothiwendigkeit einer Reichegewalt zu erinnern, welche die Mäd)- 
tigen im Zaume zu haften im Stande wäre. Im der Zeit König 
Richards Hatte Lubeck, wie Hamburg und Bremen, die Verbindungen 
mit England beforders in faufmännif—her Weife zu benugen gewußt, 
und dem Einfluffe der englifh-deutjchen Regierung wird es gewiß 
auch zuzuſchreiben fein, daß diefe Städte ſich fo vieler Privilegien 
König Heinrichs IT. von England zu erfreuen hatten. Allein die 
innern Zuftände Deutſchlands Hatten deßhalb nicht weniger nad) 
theifige Ruckwirkuig auf die Hanbdelsverhältniffe geübt, und fo kam 
es, baß man den Negierungsantritt des fübdentfchen unſcheinbaren 
Grafen als König in der norddeutſchen Handelsſtadt nicht ohne 
Hoffnungen anfah. Am 28. April 1274 fendete König Rudolf den 
Grafen Heinrich von Fürftenberg an den Rath von Lubec und ver- 
ſprach demjelben tie Privilegien, welche die Stadt von Kaifer Fried⸗ 
rich und deffen Vorfahrern erhalten, um jo lieber zu beftätigen, je 
bereitwilliger fie nach dem Beifpiele anderer Städte dem gedachten 
Grafen die ausgeſhriebene Bede entrichten werden. Hierauf jende: 
ten die Lübeder ihre Abgeorbneten an den König und leiſteten ihm 
den Huldigungseit; der König dagegen verſprach ihuen Feinen wider 
ihren Willen zum Rector der Stadt zu ernennen, und ihren Rath 
in allen Angelegenheiten des Reichs Hören zu wollen. ‚Und zugleich 
empfahl er die Stadt bejonders dem Schuhe des Könige Magnus 
von Norwegen, ter ihr Gunft erwiejen und defien Schirm ihr um 
fo nöthiger wäre, als fie weit vom dem Herzen des Reiches entlegen, 
den Scug deſſelben nicht immer in ansreihendem Maße genichen 
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tonne. Die Privilegien Lübecks wurden tigt, und auch im fol- 
genden Jahre finden wir abermals Gefandte Lübecks am Hofe des 
Königs zu Aarau (15. Juli 1275). Der König ermahnte die Stadt 
des Reiches Rechte au Mauten, Zölle, Münze und Gericht wol in 
Schuß zu nehmen, und geftattete zugleich den Bürgern, welche wegen 
Kaufmannfhaft in Prensen, Pivfand oder anderwärts abwefend 
wären, über ihre Angelegenheiten durch Morgenſprache felbftändig 
zu entſcheiden 9). 

Daß die guten Beziehungen vübecks zu dem Könige fortdauers 
ten, beweift der Umftand, daß die Stadt im Auftrage des Könige 
den Markgrafen von Brandenburg am 14. Januar 1278 eine Summe 
von 1000 Mark zu bezahlen Hatte. Im Jahre vorher war danır 
aud; Fübel mit den übrigen Reichegütern und Neicheflädten im 
Norden unter dic Reichsverweſerſchaft des Herzogs Abert von Sachſen 
und des Herzogs von Braunſchweig geftelit, wie wir fo eben ge: 
ichen haben. Und jo war es denn auch in diefen nordifcen Fändern 
des Reiches die Bürgerfhaft, auf welche Rudolf allein einigermaßen 
jein neues Regiment bafieren kounte. Allerdings ift es auffallend, 
daß es bloß Labed ift, das wir in dem erwähnten Bezichungen zu 
König Rudolf treffen. Ob die andern Städte des Reiches ſich ferne 
gehalten, ob die Urfunden nur uns nicht bekannt geworden find, 
welche von dem Verkehr mit dem romiſchen Könige Zeuguiß zu 
geben vermöchten, täßt fi) nicht mit Beftimmtheit entſcheiden. Die 
Einwirkungen des Reiches und der Föniglihen Gewalt aber waren 
hier ſicherlich höchſt unbedeutend und bie Entwidelung, welche bie 
reihen Hanfeftäbte nahmen, wurde durd) die Reihegewalt weder in 
gutem noch im ſchlechtem Sinne erheblich beeinflußt. Daß ſich die- 
ſeiben vor den übergreifenden BVeitrebungen der großen nördlichen 
dandesherren zu fügen wußten, verdenften fie Lediglich ihrer innern 
Kraft; die prefäre Reichsgewalt, welche Rudolf galvanifd) zu beleben 
ſuchte, Hatte ihnen feinerlei wirlſamen Schirm gewährt. Es war 
aud) hier zur Erſcheinung gekommen, daf die bürgerlichen Elemente 





3) Ueber alle diefe Verhaltniſſe Sartoriuc, Urkd. Gesch. des U’rap, d. 
deutschen Hanse. Hersg. von Lappenberg, II. Bd.uud Codex Lubeceuis 1.325 fi. 
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des deutſchen Volles, die lebenskräftigen Keime der Zukunft weder 
von den Gnadenbezeigungen und SPrivifegien des Heiligen römifchen 
Reihe, noch durd dem guten Willen des habsburgiſchen Königs zu 
leben und zu erftarfen vermöchten. Die loderen Beziehungen zur 
fogenannten Reichegewalt boten nichts dar, als einige ſchwache An- 
Haltspunfte für das formelle Recht gegenüber den dynaſtiſchen Be— 
ftrebungen der großen Häufer und ihrer unerfättlihen Ausſtattungs— 
begier für unzählige Söhne und Törhter; aber biefe leeren Rehtstitel 
mußten von den Städten mit mühfam erworbenem Gold ſchwer genug 
jegt, und noch durch Iahrfunderte hindurch aufgewogen werben. 





IV. 


Die öfterreihifhen Länder und der Arieg des 
Iahres 1276. 


2 Weun man die Zuftände des beutfchen Neiches überblidt, wie 
fie uns in der Epoche König Rudolfs entgegengetreten find, fo zeigt 
fich, daf es eine verzweifelte Aufgabe geweſen wäre, noch einmal 
den Verſuch zu machen, die deutſche Königsgewalt auf den Grund- 
fagen wiederherzuſtellen, welche in den früheren Zahrhunderten die 
maßgebenden waren. In den nördlichen Theilen von Deutſchland war 
das Furſtenthum bereits zu faft voller Selbftändigleit gelangt und 
eine Einwirkung des Königs in dieſen Territorien zeigte ſich nur in 
hochſt unbedeutender und indirecter Weiſe. Rudoif felbft war nur 
im fudweſtlichen Theile Deutſchlands zur Ausübung feiner Königlichen 
Rechte und feines Anſehens gelangt. Hier allein hatte er einige 
Anhänger, die für ihm im die Schranken traten; faft ausſchließlich 
der Süden war auf feinen Reichstagen vertreten, und nur hier, wo 
er durch perfönficen Aufenthalt wirkte, erwarb er einen Einfluß 
auf die politiſchen Verhäftniffe. Die Kurfürften waren mit dem An 
theil zufrieden, der ihnen durch bie Willebriefe an der Reichs- 
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tegierung gefihert war, im übrigen aber unternahmen fie nichts, wo- 
durch diefe geftärft oder gehoben werben founte. Noch übler aber 
ſchienen die Dinge zu liegen, wenn ber König auf bie Zukunft feines 
Haufes Bedacht nahm, denn daß nad) feinem Tode Rudolf Familie in 
die Umbedeutengeit der Grafen don Habsburg zurückfallen konnte, 
war nad) dem unter den Rurfürften herrſchenden Gefinnungen nicht 
unwahrſcheinlich. Sollte der König dem nicht vorzubeugen fuchen? 
Mußte ihm nicht vielmehr als höchftes Ziel eriheinen die Zukunft 
feines Haufes auf einem andern Wege, als durch den Beſitz der Krone 
zu fiern? In der That mußte er wünfhen, daß fein Haus wenige 
ften® in die Reihe der fürftlichen erhoben werde. Nur der Beſitz 
einer fürftlichen Macht fonnte feine Söhne vor dem Rackfall in den 
einfachen Grafenſtand fhügen. Da fhienen nun allerdings auf den 
erften Bid die Berhältniffe der jhmäbifchen Heimat dem Haufe des 
Königs günftig zu fein, aber der alte Beſitftand der Herzoge von 
Schwaben war umviderbringlich in andere Hände übergegangen, unb 
hier Tieß fi wenig gewinnen, wenn man nicht mit dem beften und 
tifrigften Genoffen und Freunde mit Herzog dudwig in enbloje Col: 
fifionen gerathen wollte. Die Herftellung des Herzogtums Schwaben 
hätte wol mur dann gelingen fönnen, wenn ſich das Haus Rudolfs 
mit einem faft (eeren Titel begnügt hätte. Und Mod) andere Au— 
iprücdhe waren einem folden Projekte entgegen. — König Alfons von 
Eaftifien hatte noch Erbfhaftsredhte in Schwaben geſucht, die, wie 
wir gefehen Haben, vom Papſte felbft unterftügt worben waren. 
Würde mın nicht die Wiberherftellung eines Herzogthums in Schwa- 
ben auch auf den MWiderftand der römiſchen Curie geftoßen fein? 
Vie man darüber auch denfen mag — ſoviel ijt gewiß: die Zufunft 
des toniglichen Haufe lag einzig umd allein im Südoften. Hier 
war der Bunkt, den der feharfblidende König mit eiferner Conſequenz 
im Auge behielt. Gelang es hier den Habsburgern eine bedeutende 
Hausmadt zu gründen, fo fag der ganze Süden des deutſchen Reir 
hes zwiſchen zwei ftarfen Stuhen Habsburgif—en Landes im Often 
und Beten gleihfam eingefeift, und von diefen Punkten aus ließ 
ſich ein Uebergewicht des Haufes in Suddeutſchland wenigftens auf- 
recht erhaften, vielleicht fogar eine Herrſchaft üben, melde durch 
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Erweiterung bes Territoriums auch auf das Reich jo mafgebend ein- 
wirlen fonnte, daß die Königsfrone nur als ein Appendig der habs - 
burgifhen Macht zu beitehen im Stande war. 

Ben der König nun auf den Zuftand der füdöftlichen Cänder 
des Reiches hinblidte, fo fand er ſich im diefer Politit in entſchie- 
denfter Weiſe begünftigt. Denn nicht nur bot ihm das Reid) und 
die deutfche Königsgewalt hier die formellen Anhaltepunfte zur Meber- 
tragung großer wolerhaftener Reichslander an eine neue Dyiaftic, 
fondern auch die innere Eutzweiung der fübötlichen Landergruppe 
arbeitete an dem Sturze einer Monardjie, welche zwar durch großes 
politiſches Gefchi gebaut und geleitet wurde, aber doch viel zu kurz 
beftand, als daß fie ſtarken agitatorifhen Einwirkungen von außen 
Lange hätte widerſichen fönnen. So zeigten fi) denn die Wirkungen 
der Vorgänge im Reiche bald in den Dttofari—hen Ländern in einer 
fredenerregender Weife und von den benachbarten geiftihen und 
weltlichen Fürftenthümern war das Berderben unaufhaltiam in die 
böhmifch öfterreihifhen Provinzen eingedrungen. Wir erinnern uns, 
wie fon im Sahre 1274 der König Rudolf mit dem Erzbiſchof von 
Salzburg und andern Fürften zu Hagenau jnfammengetreten war. 
Natürlich hot ſich das falzburgifche Erzbiethum als bie durch die 
natürlichen und ftantlihen Verhältuiſſe geeignetſte Operationsbafis 
dar. Bon da liefen ſich leicht die weiteren Fäden in Ottolars Län- 
dern anknüpfen. 

Noch Ende des Jahres 1274 wurde, wie wir ſchon früher ge- 
fehen Haben, das Provinzialconeit in Salzburg abgehalten, weiches 
von den Biſchöfen von Paſſau, Freifing, Regensburg, Brixen, 
Chiemfee und Seecau beſucht war, und deſſen Beſchlüſſe ſich unter 
andern aud gegen die pflichtvergejjenen Vögte der Kirchen wendeten, 
und gar leicht eine praftifche Verwerthung in den Angelegenheiten 
König Ottofars erfalten konnten. Wir erinnern ung nun, doß aller- 
dings die Synode jauptjählic die Aufgabe hatte, die Satungen 
des Lyoner Concils für die Salzburger Diöcefe in Kraft zu jegen, 
aber eine Zufammenkunft der Kirdenfürften in diefem Augenblicke 
hatte zugleich unleugbar eine politiſche Bedeutung, denn ſchon zeigte 
ſich in den Alpenländern befonders in Steiermark und Kärnten cine 
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ungemwöhntiche Gährung unter dem Adel, welchen Ottokars Regierung 
taum mehr im Zaume zu halten im Staude war. Bald begann 
auch zwiſchen Salzburg und dem Könige von Böhmen ein Heiner 
Örenzfrieg, der zwar zunächſt nur vom Standpunkte gewöhnlicher 
Fehde aufgefaßt fein wollte, aber deffen tiefere pofitifche Bedeutung 
laum zu verlennen war, 

Friedrich von Walden hatte die Zeit gefommen geglaubt, wo 
er feine Beziehungen zu dem gewaltigen und gefährlichen Nachbar 
abbrach und allmählich den Kampf vorbereitete, der zu dem Sturze 
des Königs Oktolar führte. Wie er mit den Kirchenfürften in engen 
Bund trat, jo bemühte er ſich aud, die Grafen von Görz und 
Tirol in die forgfältig vorbereitete Allianz gegen Böhnten hereinzu- 
ziehen. Manche Irrungen, die zwiſchen dem Erzftifte und den Gra— 
jen nod aus after Zeit ſchweblen, wurden nun raſch ausgeglichen. 
Am 9. Januar 1276 compromittirten Albtecht von Görz und Meins 
hard von Tirol mit dem Erzbiſchof Friedrich auf den Schiedsrichter: 
ſpruch des Biſchofs Johaun von Chiemfee, des Herrn Gebhard von 
Velen, des Grafen von Ortenburg und des Burggrafen von Picnz, 
um alfe Streitigfeiten, die zwiſchen den Parteien nod) vorlagen für 
immer auszugleihen '). Und nod andere Beziehungen können wir 
bier beobachten: Wie bie Grafen von Görz fich mit dem Erzitifte 
von Salzburg vereinigten, fo knüpfte Graf Albert noch befondere Fo— 
milienbande mit den färntnifchen Grafen von Ortenburg an, denn 
ihon im Jahre 1275, 29. Mai verfobte er ſich mit der Schweſter 
des Grafen Friedrich von Ortendurg®). Der feierliche Aft, der hier- 
über auf den Schloſſe Sumeref ftattfand, gewährt uns einen Eins 
blid in das Parteigetriebe diefer Zeit. Denn Ofmia die Braut war 
eine Witwe des Grafen Konrad don Hardek und der Heirathever: 
trag eröffnete dem Grafen von Görz Ausfiht auf den Befig der 
Grafſchaften Plaien und Hardet, welche durd; König Ottofar au 


) Orig. Perg. im St. U. in 








2) Xgl den Heirathevertrag im Arch, f, K. II. 199 ff. Tangl im Arch. 
X. 346 hält uurichtig die Wirwe Kourads von Dardet für eine Nichte Rried 
fps vom Trtenburg. 
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ein anderes Geſchlecht übertragen worden waren. Allein bie weib- 
tigen Verwandten ber ansgeftorbenen Grafen von Hardek cebierten 
nun ihre ſammtlichen Anſprüche an den Grafen Albert von Görz, 
wodurch der politifhe Hintergrund der ganzen Heiratheberedung deut- 
fid) Hervortritt. Da waren die Grafen von Ortenburg, die von 
Heunburg und von Pfannberg verſammelt, unzweifelhafte Gegner 
des Königs von Böhmen, die nun über einen Befig verhandelten, 
der erft mad) dem Falle Ottofare in ihrt Hände kommen fonnte, 
und es ift fein Zweifel, daß man auf dieſe Weife die Grafen von 
Gorz in das große Bündnis gegen den böhmifhen König zu der 
ftriden ſuchte. 

Schon war der Abel im Kärnten und Steiermark in voller 
Auflehnung gegen Ottofars Herrſchaft begriffen, und mannigfaltige 
Beziehungen zu dem fernen König Rudolf wurden angefnüpft. Denn 
feit der Unterwerfung des ſteiriſchen Adels durch Ottofar Hatte man 
hier alle Hoffnungen auf den Sturz des Könige gerichtet, und fo 
fehr diefer in feinem erhalten gegem den Adel fih auf die Aus- 
übung feiner (andesfürftlichen Vorrechte beichräufte, fo wenig war 
«8 vorausjufegen, daß ſich der Adel nun in allen feinen Gliedern 
beugen werbe. Denn wenn nad) der uuterdrüdten Empörung im 
Iahre 1268 auch einzelne, wie der Dichter Ulrich von Lichtenſtein, in 
volle Dienftbarkeit des Königs traten, fo zogen fih andere um fo 
grollender zurüd, und erwarteten ſchmerzvoll die Zeit, wo fie ſich 
den Habsburgern in die Arme warfen. Freilich ahnten fie nicht, 
daß von Dttofars Nachfolger die landesfürftlihe Gewalt in nicht 
geringerer Ausdehnung gehandhabt werden würde. Ottotar hatte 
einen böhmifcen Krieggmann zum Hauptmanne in Steiermark ein- 
gefegt, den Herrn Milota von Dieditz, der kaum als ein Erſatz für 
die Huge Verwaltung des Biſchofs Bruno angefehen werben konnte. 
Wenn man die Erzählung des fteirifgen Nittere Ottotar liest, wie 
Milota, da er ſich im Lande nicht mehr ganz fiher hielt, anfing, 
alle Schlöffer mit fremden Kriegsleuten zu befegen, die nun wicht 
felten ſchwer auf das Rand brücten, fo erinnert man fid) der Zus 
fände zur Zeit der ungariſchen Herrſchaft, wo aud) nichts ſchlimmer 
beurtheilt wurde, als das Hereinziehen der fremden Kriegsleute und 
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Befagungen. Es mögen vielerfei Beratungen des Adele dem Ents 
ſchluſfe vorangegangen fein, ſich dirett an König Rudolf um Schuk 
und Hilfe zu wenden. Herrn Hartneib von Wildon traf die Auf 
gabe, das Sand bei Rudolf zu vertreten. Und bald fand der Ab- 
gefandte der Steirer bei dem neuen Könige Aufnahme und williges 
Gehör, denn das gerade war es ohne Zweifel, worauf Rudolf feine 
meiften Erwartungen fegen mußte, daß er in den Rändern ſelbſt eine 
Bartei finden werde, bie ihn unterftügen mochte. Denn daß weder feine 
eigenen Mittel mod) die Unterftügung bes Reiches genägten, um den 
böhmifchen König zu beftehen, trat immer mehr und mehr zu Tage. 

Indeſſen Hatte König Ottofar von den Verbindungen Nachricht 
erhalten, welche der Abel feiner Lander zu König Rudolf unterhielt, 
Es war dringende Noth, Gegenmaßregeln zu ergreifen, wenn «8 
nicht etwa ſchon zu fpät war; man ließ die Grenzen ſcharf bewachen, 
Boten, die mit Briefen und Urkunden an König Rudolf getroffen 
wurden, verfielen dem Rad und Gafgen. Und noch ein anderes 
Mittel, welches das mittelalterliche Staatsrecht für erlaubt hielt, 
murde angewendet, um ſich der Treue ber Länder und ihres Adele 
zu verfihern. Die Regierung forderte Geißeln von den Landherren, 
deren fie fi, wie wenigitens einige Berichte Magen, allerdings jo 
sahfreich bemächtigte, daß faft alle vornehmeren Familien von diefer 
Maregel betroffen wurden '). 

Und auch der Krieg hatte bereits feinen Anfang genonmen, 
denn die Safgburger Verhäftniffe lichen dem Könige von Böhmen 
feinen Zweifel darüber, daß dort der Herd der ganzen Verſchworung 
gegen feine Herrfchaft fei. Im der Natur der Sache Ing es, daß 
die Initiative des Srieges von dem einen der ftreitenden Theile auf 
den andern gej—hoben wurde, ohne dag man weder damald noch jeht 
beftimmt jagen fonnte, ob Ottokars Kriegemacht e8 war, welche den 
Streit an den Grenzen zwiſchen Salzburg, Kärnten und Steiermart 


2) Alles dies durchaus nlaubwürdig von der Reimchronit erzählt. cp. 
120 ff. Gie ermäßnt aud) einer andern Sendung an R. Rudolf, der dee Herrn 
von Wolgersborf, aber in fo unkfarer und dunkler Weife, daß man nicht ben 
Aufammenhang erficht, der auch durch ‚Joh. Viet. font. 1. 307 nicht aufgeflärt 
wird, 
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eröffnete, oder ob die erjten Gewaltthätigkeiten von Nzburger Dienjte 
leuten ausgegangen waren. Bei dem Ineinaudergreifen der Befigun 
gen beider Theile lam es, wie es ſcheint, in Frieſoch zu einem Zu: 
fammenfto der bewaffneten Macht. Die Reimchronik erzählt, daß 
Milota ſelbſt gegen Salzburg herangezogen jei, und dem Erzftifte 
den manigfaltigften Schaden zugefügt habe, den fie anf 40000 Dart 
anfchlägt. Im Mai 1275 wurde ein Verſuch gemacht, die beiden 
feindlichen Staaten zu verjöhnen; ein Schiedsgericht wurde niedergeicht, 
am die Streitigfeiten zwiſchen Ottofar und dem Erzbiſchofe Fricdrich 
auszugleichen, als defjen Obmann Bifhof Wernhart von Schau ge: 
nannt wurde. Auch verſprach der König an Eidesftatt, dag er den 
Gegnern und Feinden des Erzbiſchofes keinerlei Schutz und Durch- 
zug in feinen Yändern und Veſten gewähren wolle, und ein gleiches 
dürfte vermuthlich auch Friedrich von Salzburg augelobt haben. 
Allein diefer Verfuh, der großen Fehde cu Ende zu maden, war 
nur ein vorübergeheuder, und es lag in der Natur der Sache, daß 
der Friede um jo ſchueller gebrochen wurde, je weniger erufthaft in 
Betreff der großen volitifhen Fragen von beiden Theilen an einen 
ſolchen gedacht wurde. Die Heinen Fehden liefen auc) hier wie überalt 
im Mittelalter den großen politiſchen Berhältniſſen parallel, und jo 
Tonnte nicht fehlen, daß nod) vor Schluß des Jahres fid) Miniſterialen 
fanden, die im Dienfte und Auftrage des Königs Ottofar in Salz: 
burgifchen Gebieten plünderten und raubten, oder daß die Salzburger 
Güter in Defterreih gebrandſchatt und mit Contributionen bef—hwert 
wurden‘). Wie man erficht, hatte der Heine Krieg nicht aufgehört, 
die endfofen Fchden pwiſchen den benachbarten Fütrftenthiimern dauerten 











In einer Uetunde im W. St. A. vom ır, 1276 „gelobt Konrad 
von Schranlenbaum die Schäden, weldhe ex dem Erzfifte bei Frieſach aus ci 
mem Antriebe zugefügt, bio Georgi zu vergüten. Was aber die Schäden betr. 
die er dem Grgftifte wicht aus cigener Veweguug zugefügt, fo verpflichtet er ich 
bis Georgi entweder die PVriefe des Königs von Vohmen oder des Grafen Hein 
rich von Yionnberg beiqubringen, dah er auf des Nönige Befehl gehandelt 
Habe.“ Graf Heinrich von Pfanaberg Hate übrigens fowol gegen Salgburg wie 
auch gegen den Wilchoef von Yavanı durch lange Zeit fpecielle Fehde geführt, 
die erjt am 7. De 1276 durch einen Schiedofpruc ausgeglichen wurde, wie 
man gleidyjolie ano einer Urkunde im 28. St. A, euficht. 
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fort, wie fie in jenen Zeiten afftäglich, aber manchmal wol aud) die 
Lorboten wichtiger ſtaatlicher Veränderungen waren. Wenn un 
König Rudolf den Gang der Greigniffe, wie er das fonnte, unab- 
laſſig beobachtete, jo konnte er feine Berechnungen in erfter Linie 
auf die Erfebungen gegen Ottotars Herrſchaft in den füböftlichen 
Ländern felbft gründen. Aber noch andere Mächte juchte er here 
beizugiehen. So war es von größter Wihtigfeit, daß es gelungen 
var, auf den Bihoffig ven Trient einen Mann zu befördern, der 
unmittelbar aus dem Dienfte des Könige Rudolf in diefe Stel- 
lang eintrat, und nun auch hier in Rudolfs Interefie wirken 
tonnte. Es war Heinrich der 2efemeifter zu Mainz, der ung ſchon 
unter den Gejandten Rudolfs an den Papft begegnete, und der, an 
das Bisthum von Trient von Gregor X. befördert, es feine vor— 
nehmſte Sorge fein Tieß, die Irrungen, die zwiſchen Trient und dem 
Grafen Meinhart von Tirol fo fange beſtanden, durch feine Ber- 
waltung vollftändig auszugleichen. Sowohl Biſchof Heinrich wie 
Graf Meinhart von Tirol waren auf dem Hoftage zu Augsburg im 
Mai 1275 erſchienen, und König Rudolf beurfundete am 18. Mai, 
wie fich die beiden Fürften über ihre Streitigkeiten vor ihm gütlich 
verglichen Hätten. Beide nahmen an dem Rechtsſpruche gegen König 
Otiotar von Böhmen theil, und Biſchof Heinrich befand fih noch 
nachher widerhoft im Gefolge des Königs Rudolf und begleitete ihn 
nad) Laufanne. Schwerlich wird man Bedenken tragen, anzunchmen, 
daß eben diefer Biſchof Heinrich in die Plane Rudolfs tief einge- 
weißt war, und wenn man daneben feiner regen Thätigkeit in jeinem 
Bisthume fi erinnert, jo dürfte man vermuthen, daß Heinrich von 
Trient wol Hauptfähfich den Vermittler in den num folgenden Be- 
sichungen zwiſchen den Tirofer Grafen md König Rudolf gemacht 
hat, deren wichtiges Reſultat man wol kennt, deren Einzeluheiten 
jedoch aus unmittelbaren Acten leider nicht mehr feitzuftelfen find. 
Wein wir aber in einem Schuß und Trugbündnis, welches im 
Anfange des Jahres 1276 Graf Abert von Görz und Meinhart 
von Tirol mit Diartin della Scala ſchloßen, ausdrücklich König Nu- 
dolf von jedem Angriffe oder Schädigung ausgenommen finden, fo 
erficht man, daß um diefe Zeit bereits ein- feftes Zufanmengehen 
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zwiſchen den Tiroler Grafen und König Rudolf beſchloſſene Sache 
war’). Daß fih die Grafen zu rüften begannen, um bei dem bes 
vorftehenden Conflicte zwiihen den Königen Rudolf und Dttofar ein 
entfcheidendes Gewicht in die Wagfchate der Potitit zu werfen, er« 
fieht man aus ihrem Beſtreben fi mit benachbarten Grafen und 
Herren” raſch über viele Bunfte zu einigen®), deren Ausgleichung 
fonft gewiß größere Schwierigkeiten gemacht Hätte, und aus den 
Dienftbriefen, die fie fih von den Minifteriafen eben damals aus 
ftellen Gießen‘). Es waren die erften Anfänge jener großen Politil 
der Görzer Grafen, durch welhe fie bald zu einem mächtigen Ge- 
ſchlechte aufgeftiegen waren. 


Noch hoffte indeß König Ottofar den drohenden Sturm zu be- 
ſchwören. Wie er den Abel von Steiermark und Kärnten fi durd 
Geißelſtellung zu fihern meinte, fo fuchte er die Kirchen und Möfter 
durch unausgefegte Begünftigung ſich geneigt zu erhalten. War ihm 
Salzburg gefährlid geworden, fo rechnete er um jo mehr auf feine 
innigen Beziehungen zu Seckau, welches ſich als fo ergeben bewährte, 
und das noch nenerbings des bejonderen Schuges des Rönigs fid; 
zu erfreuen hatte“). Waren endlich die Bewohner der ſudlichen Her 
zogthümer in ftarfer Gährung, fo fand er in den Städten in Defter: 
reich die beften Stügen und treueften Anhänger; in Wien insbefon 
dere hatte ſich Ottofar nit bloß durch große Unterftügung ber Be: 
wohner, fondern auch durch die VBegünftigung und Ausdehnung 
der Rechte und Anfprüde des Rathes eine Partei der wol: 
Habenbften Bürger gefaffen, auf die er unbebingt zählen konnte 
Eben nod ließ er fih von dem Bürgermeifter Paltram einer 
feierlichen Eid fhmören, daß er ihm treue Dienfte und jeden Bei: 
ftand gegen König Rudolf und alle Widerfacher feiften werde, zu 


') 1276. 21. Febr. Die Grafen von Götz und Tirol verbinden fih mi 
Martin della Scala gegen jedermann mit Annahme des König Rudolf. Orig. 
im W. St. A, 

) Fontes rer. aust. 1. S. 177. 

3 Gb. ©. 17. 

4 Ebd ©. 118. 
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allen Zeiten fo lange er lebe. Und in der That hat Paltram feinen 
id gehalten ). 

Am ungünftigften dagegen war es entjhieben für den König 
von Böhmen, daf die Gährung, von der wir ſprachen, nicht auf die 
aeuerworbenen Länder befhräuft blieb, fondern daß auch in dem alten 
angeftammten Böhmen ein mächtiger Gegenfag gegen Ottokars Rer 
gierung hervortrat. Es war auch hier der Abel, unter dem es gährte, 
ohne daß man indeffen den Zufammenhang ber Ereigniffe völlig 
efennen fönnte. Die Prager Jahrbücher erzählen von dem Abfalle 
des Herrn Borfo von Riefenburg ſchon im Jahre 1274 und im 
dahre 1276 von dem des ganzen Gejhlehtes der Witkowice. Was 
Borfo von Riefenburg betrifft, fo gibt es einige Briefe König Ru- 
dolfs, aus denen der Verrath desjelben an König Ottolar unzweir 
felhaft hervorgeht, aber unbegreiflich bleibt allerdings, wie es mög« 
fi war, daß Borjo ruhig auf feinen Gütern in Mähren weilte, 
während er bie angebeuteten Beziehungen zu König Rudolf unter 
hielt, wenn man nidt annehmen will, daß eine Verſchwörung über- 
haupt unter dem Adel beftand, deren Vorhandenſein entweder Dtto- 
iers Regierung unbefannt, oder deren Unterbrücung im Angefichte 
der äußeren Berwidelungen nicht mehr möglih war ). Auch in den 


') Die Richerjechheit, repräfentirt durch bie Paltram’fche Familie, beherrfchte 
fafı unbefgränft die Stadt, wie fih noch fpäter zeigen wird. Der Eid Pal- 
ame in Voigts Formelbnch Nr. 174. 

2) &8 it mir nicht möglich gewejen, über dieſe Dinge genaueres als Pa- 
lady Geſch. II. 1, 231 zu ermitteln. Der bei Perb IX. 180 erwähnte Borso 
if wirflid) Borso von Riefenburg; doch iſt das nicht fo felbftverfländlich, denn 
die Briefe 12, 30 und 44 bei Bodmann Cod. ep. nennen gleichfalls das 
Gleti nicht. ur dadurch wird es fifergefellt, daß wirttich von Borſe don 
Kiefenburg die Rede if, weil der Brief 44 eine ganz deutliche Erflärung und 
Bejiehung findet zu Boezek IV. &. 252, und alfo allerdings aud) Boczek IV. 
©. 166 Berbeigejogen werden lann. Borso von Riefenburg lommt übrigens 
met ern um 1261 urlundlig, vor und ift famwertic) derfeibe, der im Jahie 
1219 erfcheint. Bielmehr dürfte dies fein Water Bohuslav geweſen fein, denn 
Borso fand ein frühes Ende ale Werräther, veructheilt 1278. Boczek V. 262. 
Er muß noch nicht im hohen Alter geflanden Haben, da er ja unmünbige Min- 
der Ginterfieß. Mas den Auffand der Witlowice oder Hofenberge betrifft, fo 
%gl. die Anın. des Herausgeb. der 88 IX., ©. 181, Note 78. Eine volle Klar- 
heit über das Benehmen des Gefchlechtes vermochte ich nicht zu erlangen 
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Kreiſen der nächſten Umgebung des böhmiſchen Könige begann ein 
wüjtes Treiben der Parteien. So ijt wol faum zu verfennen, daß 
Dttofars Kanzler Peter, der Propſt von Wyſchehrad, einen ftarren 
Gegenſatz gegen die Politit des Biſchofes Bruno geltend machte, und 
wenn der König ihn beim Papite entjhuldigt, daf er ihn zu dem 
Concile von yon nicht habe ziehen faffen, fo zweifeln wir nicht, 
daß dies im politifhen Verhältniffen feinen wahren Grund hatte. 
Der Kanzler Peter war vermuthlich das Haupt jener ſpezifiſch tſche⸗ 
chiſchen Partei in Prag, welhe in der Lebensbeſchreibung König 
Ottotars einen quellenmäßigen Ausdruck ihrer Gefinnungen erhalten hat, 
wenn dort der Wunſch ausgedrüdt wird, daß fih der König von 
allen fremden Einflüffen und Beſtrebungen zurüdjiehen und den 
Kräften feiner Nation ausſchließlich vertrauen möge. Gerade dieſe 
Richtung ftand im Widerfpruce gegen die ganze bisherige Poti 
des Königs von Böhmen. Diefer Partei waren bie vielen Fremden ver- 
haßt, die ſich am Hofe des Königs Einfluß verfchefften, und es war 
diejelbe Partei, über welche Heinrih von Iſernia lage führte 
wegen harter Erclufivität gegen ihm al einen Fremden. Ihre Ger 
finnungen werden uns fpäter in Briefen entgegentreten, in demen 
das gejammte flavifhe Europa gegen den deutſchen König auf- 
gerufen werden will, und in welchen ſich ein glühender Haß 
gegen die deutſche Nation underfennbar ausſpricht. Wenn wir nun 
Schreiben diefer Art ang der Föniglihen Kanzlei ausgehen fehen, jo 
durfte der Schluß wol geftattet fein, daß eben der Kanzler Peter es 
war, der an der Spige dieſer Richtung ftand?). Und fo bietet ſich 
uns, fo geringe Einbfide auch in die inneren Zuftände Bohmens 
vergönnt find, doc deutlich ein Bild des Zerfalles der ftarfen kö— 
niglichen Gewalt dar, die wir fonft in Ottokars Reiche beobachtet 
Hatten. Der Adel war in dumpfer Gährung, die Regierung in ſich ge- 
fpaften; den König ſelbſt ſcheint die alte Sicherheit des Handelns 
verlaffen zu haben, feit fein Bruch mit der römifhen Curie unfehl- 
bar Hervorgetreten war. Im Jahre 1275 und 1276 finden wir ihm 





%) 34 vermuihe, daß der Karzler Peter uriprüngfid) Peter Perlie hief, 
alfo auch Tſcheche von Geburt war. Peier Perlic war im Jahre 1264 bifchöf« 
licher Notar 
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nur in Böhmen und Mähren, denn die öſterreichiſchen Ränder werden 
ausfchlieftich durch feine Kriegsleute regiert, und auch hier fallt im 
Gegenfage zu früheren Jahren die große Unthätigfeit auf, bie wir 
in ben innern Angelegenheiten feiner Regierung wahrnehmen fönnen. 
Selbſt die bohmiſchen Annalen werben ſchweigſamer, als fonft, und wiffen 
faum etwas Erhebliches von Ottolars gepriefenem Regimente in biefer 
Zeit zu erzählen; es ift, wie wenn im Vorgefühl der fommenden 
Greigniffe, Böhmens Muth gebrochen wäre, bevor die Rataftrophe 
noch eingetreten war. 

Indeffen Hatte König Rudolf beftimmtere Aufforderungen er— 
hatten, feinen Zug in die Oftländer nicht länger zu derſchieben. Ane- 
befondere mahnte der Erzbifhof von Salzburg immer dringender, 
die Zeit der innern Erhebung der Ränder des Königs von Böhmen 
nicht nutzlos verſtreichen zu laffen. Nachdem Erzbiſchef Friedrich 
dm Könige Nachricht von dem fchon erwähnten Angriffe des fteierie 
fen Hauptmanns Milota auf das Etzſtift felbft Nachricht gegeben, 
und den Ruin, welchen Ottofars Leute mit Feuer und Schwert über 
das Land gebraht hätten, ſchon in einem früheren Shreiben ger 
ſchildert Hatte, läßt er ſich nach dem Tode Gregors X. mit heftigen 
Magen vernehmen, daß nunmehr keinerlei Schuß gegen die Gewalt- 
chatigleiten der Mächtigen beftche, und daß die Leiden feiner Ränder 
unabfehlich feien, wenn die fönigliche Majeftät nicht bald ihres Amtes 
malte und Friede und Ordnung in dem Oſten des Reiches Herftelfe. 
Und in einem andern Schreiben bemerft der Etzbiſchof nicht ohne 
dem Ausdruc ernftefter Ungeduld, daß er und feine Leute bereits 
viel wegen ihrer Treue, mit ber fie an König Rudolf und dem Reiche 
hielten, zu leiden gehabt hätten, und daß ber König nicht zögern 
möge. Der Erzbifhof fendet dann bei einer andern Gelegenheit 
feinen Notar an den König, damit er denfelben mündlich über den 
Stand der Angelegenheiten und fiber die traurige und gefährliche 
Page Salzburgs inftrnire. Im der That läßt fih nicht überfehen, 
daß die fange Zögerung Rudolfs und feine übermäßige Vorſicht die 
oſterreichiſchen dander und die angrenzenden Fürften in feine geringe 
Verlegenheit gefegt Hatten, denn hier redinete man offenbar auf eine 
die frühere Intervention des Königs. Schon war es zwiſchen dem 

Borenj, Gef. d. 18. u. 14. dahrh. 11.80. 9 
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Biſchof von Sedau und dem Erzbifhof Friedrich zu perfönlichen 
Beleidigungen und Beihimpfungen gelommen, und wenn e8 einmal 
in einem Schreiben Friedrihs an Rubolf heißt, daß er fürchte, der 
König von Böhmen werde nicht ruhen, bis er das Grjftift in feine 
Gewalt gebracht, ihn ſelbſt aber vertrieben Haben werde, fo mag das 
eine fehr übertriebene Befürchtung geweſen fein, aber fie gibt Zeug 
niß von der Stimmung in Salzburg, die zwiſchen Furcht und Hoffe 
nung, zwiſchen Schreden und Erwartung in ein unerträglicjes Schwan: 
ten gefommen war ?). 

Dem gegenüber bezeichnet es indefjen auf das Treffendſte ben 
Charakter Rudolfs von Habsburg, daf er ſich durch all dieſe Umftände 
aus feiner vorfictigen Ruhe nicht bringen ließ und alles mit der 
größten Umſicht erft vorbereitet wiffen wollte. Der Tod des Papftes 
Gregor hatte es ihm, mamentlich bei der Unbeftändigfeit ber 
Verhättniffe, bie in Rom eingetreten waren, allerdings fehr erleichtert, 
die ihm vom Papite bewilligten Vorſchuſſe aus den Kreuzzugszehnten 
für feine Ausrüftungen gegen Böhmen zu benugen, und je weniger 
jegt von der Ausführung des Werkes, für weldes Gregor X. fo 
begeiftert war, die Rede fein konnte, defto beffer Tonnte Rudolf bie 
dadurd) dargebotenen Kriegsmittel für feine Zwede verwenden. Uber 
aud mit Hilfe diefer Mittel hielt Nudolf feine Kriegsmacht nicht 
für ausreichend. Denn wir wollen gleich Hier bemerken, daß der 
Verſuch, ein eigentliches Reichsheer aufzubieten, gar nicht gemacht worden 
zu fein ſcheint, ober daß, wenn er gemadjt worden ift, der größte 
Theil der Rurfürften die Reichshilfe verfagt Hat. So war der König 
eigenttih nur auf den guten Willen des Heinen Fürftenfreifes ange 
wiefen, den wir feither an feiner Seite gefunden haben. Bon ben 
geiftlichen Fürſten mufte überbief der größte Theil der Geldmittel 
beſchafft werden, die zu den Rüftungen nöthig waren. Unter diefen 
Umftänden fuchte Rudolf wenigftens einen Theil der Eroberung der 
meitausgebehnten Länder andern Händen anzuvertraueu. Da waren nun 
die Grafen von Tirol und Görz, wie wir gefehen haben, allerdings bereits 


) Aus den Briefformeln Gerberts und Bodmanns jufammengeftelt, 
fon früger von Lambacher Interreguum, Pr. 51 ff. 
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in bie Politit gegen Böhmen und in die ganze Strömung der Ottofar 
widerftrebenden Parteien hineingezogen worden, aber eine beftimmte 
md unmittelbare Unterhandluug zwiſchen ihnen und Rudolf hatte 
noch nicht ftattgefunden. Wollte aber der König eine entf—heidende 
Hilfe von den Tiroler Grafen erlangen, fo war es nothwendig dene 
felben geroiffe Vorteile in Ausſicht zu ftellen, die fie durd den 
Sturz des bohmiſchen Königs erlangen konnten. Bor allem wurde 
wiſchen Rudolfs Haufe und dem Meinhartd von Tirol eine Far 
mifienverbindung gegründet, welche für den Gang der Dinge von 
größter Wichtigkeit war, denn ſchon im Jahre 1275 wurde Mein 
harts Tochter Elifabeth mit dem Grafen Albert, des Königs alteſtem 
Sohne verlobt, und am 15. Februar 1276 finden wir dieſelben ber 
teit8 verheirathet'). Nod war man aber wegen einer Entſchädi— 
gung Meinharts im Falle des Krieges gegen Böhmen in um fo 
größerer Verlegenheit, als Kärnten, an das doch zunädjit gedacht 
werden Tonnte, eben von Rudolf felbft noch dem Erben des Landes, 
dem früheren Ertzbiſchof Philipp ertheilt worden war. Da fand 
man endlich einen Ausweg, indem man vorläufig das Pflegeramt in 
Kärnten dem Grafen Meinhart verfprad und eine definitive Ord— 
ung ber territorialen Fragen einer fpätern Zeit vorbehielt %). 
Nicht weniger günftig als zu dem görztiroliſchen Haufe hatte 
fi König Rudoifs BVerhättniß zu dem Patriorgate von Aquileja 
geftaltet. Hier war der Einfluß König Ottofare während der Ser 
disvacanz nach dem Tode Gregors von Montefongo ein auferordents 
fiher geworben, feine Hertſchaft erftredte fi über Friaul, über 
rain und das ganze Patriardat in unbedingtefter Weiſe; allein 
der von Gregor X. eingefehte neue Patriarch, Rayımund della Torre 
war von Anfang an bejtrebt, der Uebermacht des böhmijchen Königs 
in diefen Gebieten ein Ziel zu fegen, und vor allem bie Selbftän: 


1) Bgt. Böhmer, Reg. Rud. Mr. 237. 

2) &o mögte id) die Reimehronit, &p. 124 interpretieren, deun auffallend 
bleibt €8 doch, wenn neben der Cinfegung Phitipps, Deinpart augewieſen wird, 
dafı er Kärnten: „dez reiches wegen er het in seinen pflegen.“ Dan muß 
alfo annefmen, daß Philipp ſchon im Jahre 1278 von Rudolf als turgaus 
unbrauchbare Perfönlichteit erkaunt wurde. 
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digleit und Freiheit des kirchlichen Gebiets von den weltlichen Mäd 
ten widerherzuftellen. Indem num aber König Ottofar von feinen 
nicht ohne Gemwaltfamfeit erworbenen Anſprüchen keineswegs abzu- 
ftchen geneigt war, fo hatte ſich aud) hier im äußerften Süden ber 
Monargie des bohmiſchen Königs ein gewaltiger Gegenfag gegen 
feine Herſchaft erhoben, welcher nur von Rudolf geftärkt und ge- 
feitet zu werden brauchte, um ihn für feine Zwede benugbar zu 
machen. Am 7. Auguft 1274 trat zu Udine ver den Patriarchen 
Raymund eine Gefandtihaft des Königs von Böhmen, beftehend 
aus dem Bruder Konrad, Deutſchordensmeiſter in Oeſterreich und 
Steier, und zwei Begleitern, welche fehr umfangreiche Forderungen 
an denjelben ftellte. Darnach begehrte DOttofar nicht nur in bem 
Beſitze von Pordenone, in dem Sinne und Umfang, wie daffelbe von 
Herzog Leopold erfauft worden war, zu verbleiben !), fondern er 
beanfpruchte auch alle Rechte, welche vorher Herzog Ulrich von ber 
Aquifejer Kirche in Kärnten, Krain und der Mark inne Hatte, und 
ſpeciell überdich das Schloß Windifchgräz und andere Rehen ber 
Aquilejer Kirche, welche einſtmals die Herzoge von Defterreih, Steier 
oder Kärnten bejeffen hätten. Auch follte der Patriarch verſprechen, 
an Kriegen ober Feindfeligkeiten gegen den Wöhmentönig keinen 
Theil zu nehmen. Allein Rahmund von Aquileja mar weit entfernt, 
Dtofar in dieſem Augenblide zu willfahren. Seine Antwort glich 
einer volftändigen Ablehnung der von dem Könige geftelften Forde⸗ 
rungen, denn aud) im den Punkten, mo er Zugejtändniffe machte, 
wußte er dieſelben fo vorfichtig zu verkaufuliren, daß dadurch die 
Stellung des Könige weſentlich verändert worden wäre?). Die 
energiſche Sprache des Patriarchen unterſchied ſich bereit deutlich 
don der willigen Hingebung, mit welcher ſeit gahren die benachbarten 
Fürſten dem übermächtigen Könige begegneten. Noch war zwar von 
dem Wunſche und dem Beſtreben die Rede, ein inniges und feftee 
Freundfcafte- und Friedensverhäftniß zwiſchen den beiden Mächten 
begründet zu fehen, und die üblichen Verfiherungen guten Willens 


*) Tal. auch dv. Meiller, bab. Reg. Note 437. 
®) Dianchi, Arch, für k. oe. G. XXI. 393 ff. 
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und aufrihtiger Neigung waren nicht vermieden worden, aber man 
hatte doch fehr ernftlich die Moglichkeit eines gänzlichen Zerfalles 
ins Auge gefaßt, und es ift unſchwer zu entnehmen, daß ber patriarch 
die allgemeine Lage des Königs von Böhmen ſchon in den Kreis 
feiner Berechnungen gezogen hatte. Eigenthumlich tritt mun bei 
tiefer Geftaltung der Verhältniffe Böhmens zum Patriarchate die 
Stellung des Grafen von Görz dazwiſchen. Während ehedem Otto» 
far ſich recht im Gegenfage zu den Vogteianſprüchen von Görz im 
Bartriarhate zu einer Gewalt zu verhelfen wußte, trat jetzt Ottokar 
für die Rechte und Anfprüche bes Grafen Albert dem Patriarchen 
gegenüber ein, und während vor wenigen Jahren König Ottofar ſich 
das Anfehen eines Schügers der Aquilejer Kirche gegenüber bem 
verwegenen Bebränger von Görz zu geben wußte, jpricht Ottofar in 
den Acten, die uns jet vorliegen, wie für ſich, fo aud für feinen 
cusdrũcklich fo genannten Freund und Verbündeten den Grafen Als 
bert Rechte und Befigungen im Patriarchate an. Noch hatte aber 
der Patriarch ſich entfchieden gegen Görz, und zwar mit den Aus- 
Wrüden der größten Abneigung und Verachtung ausgeſprochen, ja er 
tabelte es beſonders, daß Ottofar mit einem fo verwerflichen Manne 
und Hartnädigen Widerſacher, wie Graf Albert, gemeinfame Sache 
machen wolle. 

Schon Hatte indeffen der Conflict wiſchen dem Patriarchate 
und dem Grafen von Görz feinen Höhepunkt überftiegen, und Albert 
von Görz fieng vielmehr feinerfeits ſelbſt an, ſich mit dem Patriar- 
den in Frieden zu fegen, indem er demfelben für die feinem Vor⸗ 
gänger angethane Gewalt jede Genugthuung verfprah. Schon am 
18. Auguft begannen Verhandlungen wiſchen Görz und Aquifeja 
in dieſer Richtung und man fann nicht verfennen, daß min Graf 
Abert alles aufbot, um den Patriarchen zu beruhigen und zu ger 
Dinnen. Er verſprach alfo nicht nur wegen der perfönlicen Ver- 
gewaltigung an dem legten Patriarden, fondern auch wegen des 
Zuges nad) Capodiftria und alfen andern Srrungen volllommenen 
Schadenerſatz, und in der That zeigte fih Raymnnd geneigt, den 
Frieden mit dem Görzer Geſchlechte wiederherzuftellen. Zu biefer 
volitik fub offenbar die geänberte Lage des Reiches und die Stel- 
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fung Ottofare von Böhmen beide Theife gleichmäßig ein, und ſchon 
hatte ſich Rudolf von Habsburg felbft an den Patriarchen Raymund 
gewendet, um zwiſchen dem ihm befreundeten görgifhen Haufe und 
dem Patriarchate nad) Thunlichteit zu vermitteln *). Es lag natär- 
lich im Höcften Intereffe Rudolfs, auch Hier den König Ottolar 
zu ifofiren und durch Verſohnung und Verbindung der Gegner 
deffelben ihn zu ſchwächen und feinen Einfluß zu brechen. Wie num 
der Patriarch von Aquileja ſchon aus inneren Gründen, wie ſich ſo⸗ 
eben gezeigt, in einen Gegenfag gegen die böhmifchen Anſprüche hin 
eingetrieben war, fo beburfte es von Ceite des deutſchen Königs 
nur wenig, um ihn zum vollendeten Gegner ber böhmifchen Monarchie 
zu machen. Indem alfo König Rudolf zwiſchen Görz und Aquileja 
vermittelte, zog er beide von dem böhmijchen Könige ab und wandte 
ſich felbft ihre Kräfte zu. Im diefer Mihtung fanden verſchiedene 
Verhandlungen zwiſchen Raymund und König Rudolf ftatt; anfäng- 
fich bewegte man ſich nod) in allgemeinen Verſicherungen; Raymund 
verfprad) Rudolf treu und redlich gegen die Feinde des deutſchen 
Reiches beizuftehen, und fo wichtig diefe Zufage für Rudolf auch 
ſchon wegen der lombardiſchen Verhältniſſe, zu denen Raymund durch 
feine Abtunft und feine geiftliche Stellung in naher Beziehung ftand, 
im allgemeinen war, fo nahmen diefe Unterhandfungen doch gar 
bald einen ſpecielleren Charakter an, indem fid die Spitze der- 
felben mehr und mehr gegen König Dttofar kehrte. Noch befigen 
mir ein Schreiben des Patriarchen von Aquifejo, worin er jeine 
Freude über den beabfichtigten Zug König Rudolfs gegen Dttofar 
ausſpricht, und jede Hilfe zufagt, die er von feinen Fändern aus mur 


) Nit Lambacher beziehe id) die Stelle in deffen Urkundenbud Nr. 58 
auf den Grafen von Görz. für das folgende überhaupt ift diefer und der vor- 
Hergehenbe Brief des Gormelbudje Wubolfs (bei Lambacher Mr. 57) von Wicy- 
tigteit. @e find, mie aus dem Mortlaute hervorgeft, indeffen nut Trümmer 
einer größern Gorrefpondeng, und Pr. 58 wol keineswegs eine Antwort auf 
Nr. 57. Diefes dürfte vielmehr fon in ben Anfang 1275, jenes 1276 zu fehen 
fein. Nich zu überfefen if in Nr. 57 die fiir die meue Berfaffung des Reihes 
wichtige Stelle: jurejurando firmayimus, quod imperialia bona sine consilio 
prineipum prorsus allenare non possumus. 
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immer dem römifchen Könige bringen könne; in beftimmtefter Weife 
verpflichtet ſich der Patriarch felbft zu Waffendienft gegen König 
Ditofar. So war aud hier bereit die Stellung Bohmens voll- 
ftändig untergraben und erfdüttert. 

Inzwifchen beftand am Hofe Nudolfs von Habsburg deutlich 
die Abfiht, den Sommer 1276 nicht vorübergehen zu laffen, ofne 
den fang hinauegeſchobenen Krieg gegen Ottofar ins Werk gefegt zu 
Haben. Wie ſchwierig aber die Vorbereitungen dem Könige geworden 
waren, ift harakteriftiih im einer Anekdote ausgedrüdt, welche uns 
ein wol unterrichteter Schriftfteller erzählt. Anfangs April war der 
König in Mainz. Er traf feine Vorbereitungen für ben bevorjtehen- 
den Feldzug: da zeigte es fih, dab des Könige Schatz auf fünf 
Solidi ſchlechter Prägung zuſammengeſchmolzen war, und als man 
ihn nun fragte, wie er unter folhen Umftänden den Krieg zu führen 
gebächte, hätte er vergnügt auf den Schutz ber Borfehung hinge- 
wiefen, die ihm immer günftig geweſen wäre. Wenn ung zudem 
berichtet wird, daß ber König mur mit einer geringen Mannſchaft 
aus den Stammlanden umgeben geweſen wäre, welche zwar auf 
feinem Zuge in rafcher Weife fih vermehrt Hätte, fo fann man aus 
diefen Andeutungen ſchon ziemlich deutlich die ganze Lage erfennen, 
in welder fi) Rudolf befand, und man muß es eben hieraus er- 
Härlih finden, daß der projectirte Feldzug fi immer weiter und 
weiter, und endlich bis zum Spätherbft noch hinausſcheb *). Er- 
wägt man fodann, wie tief zerrüttet die innern Verhältniſſe der 
Neicheftädte waren, fo wirb es begreiflich, daß der Zuzug zu des 
Königs Heer niht ohne große Opfer, zum Theil nur durch Verkauf 
von reich8lehnbaren Gütern oder durch unverhäftnimäßige Verleipuns 
gen von Zinfen und andern Einnahmen des Reiches zu erlangen 
war ?). Im den vertrauten Kreifen König Rudolfs hielt man für 
das DBefte, wenn der König im Vereine mit dem Pfalzgrafen Ludwig 


2) 88. XVII 246. 

”) Beifpiele davon Böhmer, eg. Rud. 270-272. Bag die Stellung 
der Reichenädte betrifft, vgl. das frühere Gapitel. Für dem Moment der Rüftung 
gegen Böhmen befonders Böhmer. Ar. 246 und 287. 
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in Böhmen eindringen würde, und den Hauptangriff auf Eger 
richtete, vielleicht aud; weil man hoffte, daß in dem von Ottofar 
erft turzlich gewonnenen Bezirfe von Eger noch Sympathien genug 
für die Madıt des Reiches ſich finden würden, um hier auch von 
der Bevöfterung jelbft Unterftügung Hoffen zu fönnen. Dan er- 
wartete, daß hiedurch König Ottolar genöthigt jein werde, fein 
Hauptheer zum Schuge Böhmens verwenden zu müſſen, und hoffte 
von der Stärke der Bewegung in ben öſterreichiſchen Ländern das 
Ucbrige. Diefer Plan ſcheint zuerft von dem Erzbiſchof Friedrich von 
Satzburg vorgefchlagen worden zu fein, und Hat ſich jedesjalle in 
feinen Grundzügen vollfommen bewährt, benn der Gang der 
nachherigen Creigniffe vollzog ſich in faft volfommen entſprechender 
Weife, und fo ift e8 in der That intereffant, daß ein geiftlicher Fürft 
es war, ber am beften anzugeben gewußt hat, wie man den friege- 
gewaltigen König von Böhmen angreifen mäffe. König Rudolf dar 
gegen glaubte eine Abänderung in dem Kriegeplane des Erzbiſchofs 
vornehmen zu ſollen, indem er feine eigene Streitmacht zu theifen 
und feinen Sohn Abreht durch Salzburg nad) den öfterreidifchen 
Landern zu beordern beabfichtigte, während er felbft mur mit Hilfe 
des Bfalggrafen Ludwig gegen Eger gewendet, in Böhmen eindringen 
wollte. Der König beauftragte zu diefem Zwede den Erzbiſchof, 
feinen Son Albrecht bei dem Durchzuge durd das Salzburgiſche 
Enzftift auf alle Weife zu unterftüßen, während er gleichzeitig dem 
Burggrafen don Nürnberg den Auftrag ertheifte, ſich der gegen 
Böhmen gelegenen Grenzorte zu verfiern, und des Königs von 
Bohmen made gelegene Schlöffer in feine Gewalt zu bringen. 

Mit der beabſichtigten Invafion Böhmens wollte es indeſſen 
nit glücden, und da König Ottofar fein Heer am ber Grenze von 
Böhmen zufammenzog, mußte es Rubolf bald Mar werben, daß feine 
Abſicht auch Böhmen zu erobern, faum durchführbar fein werde. 
Inpwifhen war aber, wahrſcheinlich am 24. Juni die Reichsacht 
gegen Ottokar verhängt worden, und der Krieg offen erklärt '). Es 


*) Wie ſchon Böhmer bemertie, datirt Rudolf den Beginn des Krieges 
dom 24. uni, obwot er feibn noch feinesmwege um biefe Zeit ben eldzug 
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ift fein Zweifel, daß man von Seite der Regierung König Rudolfs 
einen viel umfaffenderen Krieg beabfihtigte, als man wirklich zu 
führen im Stande war, und daß, während es auf eine volle Unter- 
verfung bes geädteten Böhmenkönigs abgefehen geweſen ift, der 
Erfolg mur fehr theitweiſe der Mbficht entfprach, wie ſich bald zeigen 
wird, Entſcheidende Verlufte hatte Ottokar nur in den jüngft an— 
negirten Ländern Kärnten, Krain, Friaul und Steiermark erlitten. 
Hier waren es die Grafen von Zirol und Görz, melde bie 
dem Hufftand nahen Provinzen zur Erhebung gegen Ottofars Herr- 
ſqaft zu ſtacheln wußten. Der Erzbiſchof von Salzburg hatte den 
Bann gegen ben Böhmentönig gefchleubert und Predigermönde hatten 
übernommen, für bie Verkündigung und Verbreitung von Bann 
und Acht Sorge zu tragen. Und nun brach zuerft in Kärnten Ottor 
lats Herrſchaft wie ein morfher Stamm in fi zufammen. Hier 
war feit dem Tode des tapfern Landeshauptmanns Ulrich von Dür- 
tenholz die böhmifche Hertſchaft einem raſchen Verfalle zugeeilt. Es 
wer, wie ſchon erwähnt worden iſt, fein glüdlicher Gedanfe Otto» 
tars, den Prätendenten Philipp mit einer Scheinftellung als des 
Königs Stellvertreter zu beffeiden. Zur Zeit, als biejer an den 
Hof König Rudolfs übergegangen war, hatte Dttofar den Ulrich 
von Taufers in Kärnten, und den alten Schenken von Habspach in 
rain zu Landeshauptleuten eingefegt. Bald aber glaubte Ottofar 
neh durd eine weitere Conceffion den Adel von Kärnten fich zu 
gewinnen, indem er den Grafen Heinrich von Pfannberg mit der 


begann. Ich möchte nun die Stelle im Landfrieden (Leges IL. 410), wo es heißt 
in bello publico vel ad mandatm nostrum vel motu proprio servorum nos- 
trorum & festo Bti Johannis Baptistao etc. doch fo verfichen, daß an biefem 
Tage eine öffentliche Aufforderung erſchenen fein mußte, den König von Böß- 
men zu befriegen und den Gehorfam zu verweigern, gerabe wie das ja bei 
Agtsertiärungen der Fal zu fein pflegte. Da nun, wie man aus dem Brieden 
vom 21. November Xrt.I. fieht, bie Aht wirklich verhängt war, und vor. diefer 
Zeit fi fein Anhaftapunft ihrer Grlfärung findet, fo fheint mir ummeifelhaft 
der 24. Juni die angegebene Bedeutung zu haben, weßhalb auch, wie wir ſchon 
früger gefegen , die Miffion des Burggrafen von Nürnberg ganz gewiß; nicht 
in diefe Zeit fällt, wo wir ihn vielmehr nad) dem früfer erwähnten Schreiben 
König Rudolfe fon im Orenpfriege mit Böhmen begriffen, zu denen haben. 
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Hauptmannſchaft betraute '). Hiedurd war aber bie militärifche Ge— 
walt in die Hände eines Mannes gelangt, der, wie wir ſchon früher 
fehen konnten, durchaus in nahen Verbindungen mit ben Ortenburger 
und Tiroler Grafen ftand, fo daß die Bewegungspartei gewiffer- 
maßen ſelbſt das Heft der Regierung in tiefen Rändern führte, 

So fann man fid denn nicht wundern, daß in dem Augen 
blide, wo Graf Meinhart von Tirol ſich anſchidte, mit gewaffneter 
Hand Ottotars Länder anzugreifen, die Regierung Kärntens faft un 
merffih, und ohne jebe, von ben Ehroniften aufbewahrte bedeutendere 
That den Händen Ottofar& bereits entglitten war. Graf Meinhart 
war fofort nach Rudolfs I. Kriegserflärung vom 24. Juni mit 
feinen Mannen in Kärnten eingebrochen, während Graf Albert von 
Görz, nunmehr von dem Patriarchen von Aquileja unterftüßt, in 
rain und der Mark einfiel, und den Kampf gegen den Schenfen 
von Habspach begann, ber ſich indeffen mannhaft für Ottolars 
Herrſchaft gefehlagen zu haben ſcheint, und vermuthlich in den Kämpfen, 
die nun folgten, fein Leben verlor. Entſcheidend aber war die Stel- 
fung Steiermarls, denn hier hielt der tapfere Milota feines Herrn 
Herrſchaft aufrecht, und ein Aufftand des Adels hätte ohne die In— 
tervention des Tiroler Grafen wol nie gelingen föunen. Indeſſen 
war Graf Meinhart zum Reichevicar ernannt und in biefer Gtel- 
fung bevollmädhtigt worden, aud Steiermark anzugreifen. Da ver- 
fammelten ſich am 19. September im Kloſter Rein eine große Anz 
zahl ſteieriſcher Ebelfeute, und unter ihnen auch Graf Heinrid) von 
Bfannberg, der frühere Landeshauptmann von Kärnten, dann Graf 
Uri von Heundurg, Friedrich von Pettau, die Wildonen, die 
Stubenderger, Otto von Piechtenftein und andere Dienftmannen von 
Steier und Kärnten, und verſprachen nad; reiflicher Berathung freie 
willig und eibfi in Gemaßheit der ihnen als Reichsvaſſallen ob⸗ 
liegenden Pflicht dem römifhen König Rudolf zu dienen, und fih 
nur durch den Tod von einander zu trennen. Ja fie beftimmten, 


%) Ueber die tarntniſchen Verhältniffe dgl. nun Tangl in ber Fortfegung 
d. Antershofene, Geſch. von Kärnten IV. 1. Hft. ©. 162 ff, wo auch mandperlei 
früher nicht benüfte Urtunden angeführt und abgedrudt find, und im Ganzen 
mandes Braudbare bemerkt wird. 
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daß der Uebertreter dieſer Bejchlüffe fein Leben verwirkt habe. Dieß 
geihah zu einer Zeit, wo zwar ber Krieg in rain begonnen, 
umd die Eroberung von Kärnten durch Graf Meinhart vollendet, 
aber von dem Heranzuge des Reichsheeres noch nichts zu merken war. 
Dennoch begann der Kampf gegen die Böhmen und ihre Anhänger, ähn- 
lich wie im Jahre 1260 gegen die Ungarn fofort, denn als König Rudolf 
fpäter vor Wien anlangte, waren die meiften feften Pläge ber Steiermarf 
bereits in den Händen der Verbündeten von Rein’), Es war aud 
jet wieder vornehmlich eine Erhebung des Adels; Geiftlihe und 
Städte dagegen hielten ſich neutral, oder ftanden zu Dttofar® Partei. 
Der Biihof von Sedau, mächtiger als die von Gurf und Ravant, 
die ſich jedes Antheils an ber Erhebung enthielten, hatte den 
Aufftändifchen in mehreren Schlöffern Widerftand Teiften laſſen, und 
ward naher förmlich von dem Erzbifchof von Salzburg vor dem 
Könige Rudolf in Anklageftand verfept. Won ben Städten wiſſen 
wir, daß Judenburg dem Grafen Heinrich von Pfannberg bie Thore 
verfchloß und erftürmt werden mußte, und daß Gräg erft capitulierte, 
nachdem Milota ohnmächtig des Aufftandes Herr zu werden, und 
von den Verſchworenen mit Hängen bedroht, das Land verlafien 
hatte. Im übrigen Hatten bie bohmiſchen Befagungen und Burg. 
herrn in dem Augenblicke als die Nachricht kam, daß König Rudolf 
die Donau abwärts zöge, meiftens freiwillig das Land geräumt, 
denn fie fürchteten wol mit Recht, daß ihnen der Rüchug abge 
(änitten würde, wenn einmal Wien in des deutſchen Könige Ger 
walt fäme. So nahm das Ende der Herrſchaft Ottofars in den 
ſadlichen Ländern feiner gewaltigen Monarchie bie defparate Geftalt 
einer ſchimpflichen Flucht feiner Leute und VBefogungen an, und 
während allerdings ein großes Zuſammenwirken von Umftänden bie 
Macht Ottofars gebrochen Hatte, glaubte der Adel Steiermarks ſich 
allein und hauptfählich die großen Wirkungen zufhreiben zu dürfen, 
an denen er nur Antheil hatte, — eine Ueberfhägung, welche ſich in 


’) Ueber ben Auffland der Steierer Halten wir die Erzählung der Reim» 
Sronit für bie Hauptquelle, Ep. 124 und 126. 
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der Darftellung des fteirifhen Ritters geltend macht, der ung in ber 
Reimchronik diefe Dinge mit vielen Einzelnheiten in einem Geifte 
erzählt, der auch in der folgenden Geſchichte Steiermarts hervortritt, 
und jene ſchwer zu bänbigenben Bewegungen hervorbrachte, bie auch 
den Habsburgern noch gefährlich werden ſollten. 

Wie dem aber auch fein möchte, für den Augenblick war aler- 
dings der Gang der Dinge in Kärnten und Steiermark von ber 
eingreifenbften Bedeutung für den ganzen Feldzug König Rubolfs, 
vielleicht ſelbſt für feine Politik, die mun aus dem Zuſtande bes 
Bögerns gewaltfam herauegebrängt war. König Mubolf fatte ſich 
im Juli und Auguft unjtät bald in Worms, bald in Nürnberg, in Ha- 
genau, Ulm und Bafel aufgehalten, ohne daß wir finden fönnten, 
daß er um fid ein fchlagfertiges Heer verfammelt gehabt Hätte, mit 
weldem er den beabfichtigten Angriff auf Böhmen unternehmen konnte. 
Der Burggraf von Nürnberg mag vielleicht eben fo weit eine krie - 
gerifche Bewegung gegen Eger unternommen haben, baf man am 
böhmifchen Hofe in der That glauben mochte, es werbe Rudolf mit 
dem Neichsheere dort einzubrechen fuchen, mehr aber ift nicht gefche- 
hen, wodurch wir berechtigt wären anzunehmen, daß König Rudolf 
dort wirklich den Krieg begonnen hätte. Vielmehr müßten wir den 
Angriff von Nürnberg aus gänzlich in Zweifel ziehen, wenn wir 
nicht ganz ſicher berichtet wären, daß Ottolar ſeinerſeits wirklich das 
böhmifche Heer an der Weftgränze von Bähmen zur Abwehr eines 
Einfalles des Reichsheeres zufammengezogen hatte. Wenn man aber 
gemeint hat, daß König Ottofar deshalb feine ganze Streitmacht zur 
Bertheidigung Böhmens zufammengehalten habe, weil er Oeſterreich 
vollfommen gebedt glaubte durch den ihm früher verbundeten Herzog 
Heinrid von Baiern, fo ift das eine Conjectur, die ſich durch alle 
Darftellungen dieſes Krieges hindurch zieht, an ber jedoch niht das 
Mindeſte richtig zu fein ſcheint; denn ber Friebe zwiſchen den Her 
zogen Heinrich und Ludwig, der allein entjcheidend für den Gang 
des Krieges fein Fonnte, war längft gemacht und mußte dem Rönige 
don Böhmen ſchon befannt fein, da er den Angriff Rudolfs in Boh⸗ 
men erwartete, und zu feinem großen Unglüde feine ganze Streit 
macht auf einen Punkt concentrirte, während in Kärnten und Steier- 


Google 


— 14 — 


mark der Abfall täglich weiter um fic griff. Und endlid wäre ja 
überhaupt die Stellung Heinrichs von Baiern kaum ein Hindernis 
für König Rudolf gewefen, in ben öfterreihif—en Rändern einzubre 
Gen, da er mit dem Reichsheere, ohne das Gebiet von Nieberbaiern 
u berühren, durch Oberboiern und Salzburg ungehindert in Steier- 
marf und Defterreich hätte eindringen Tönnen. Konig Ottofar aber 
vermuthete mit Recht, daß Rubolf feinen Hauptihlag auf Böhmen 
ſelbſt zu führen beabfichtige, und wir wiſſen ſchon, daß dieſer Blan 
auch wirllich beftand; wenn König Rutolf denfelben nachher aufgab, 
fo muß das andere Gründe gehabt Haben, als die, welche gemeinige 
ih angenommen werben. Ottofar fah feinerfeits mit vieler Ruhe 
dem Angriffe des deutfchen Königs entgegen, denn er konnte ſich ihm 
nicht nut gewachfen, fondern überlegen fühlen, und wenn Rudolf 
wirfih die Vernichtung des Gegners verfucht hätte, fo würde es 
äinen ſchweren höchſt zweifelfaften Kampf gegeben haben. Wenn bie 
Brager Iahrbücer erzählen, daß Ottolar fi) mit großer Gemüthe- 
tuhe dem Vergnügen der Jagd und bes Hoflebens ergab, während 
fein Heer anfing in den Grenzbezirlen, wo es bei Töpel Lagerte, 
ſchlimm zu Haufen, fo beweist dieſes alles, daß man am böhmifchen 
Hofe über die Verhäftniffe des deutſchen Königs und feine unglaub- 
liche Schwäche beffer unterrichtet war, als über die Lage ber ſüd⸗ 
lichen Länder und ihre innere Unhaltbarkeit. Blickt man fo unbe 
fangen den Thatſachen ins Auge, fo ifi Mar, daß es micht das Ders 
hättniß zu Herzog Heinrich von Baiern geweſen ift, welches König 
Rudolf veranlaßte, feinen Feldzugsplan zu verändern, fondern die 
Einſicht, daß er viel zu ſchwach fei, um ben Lowen in feiner Höhle 
ju fugen, und daß an eine entſcheidende Unterwerfung und Demü- 
Migung des Reichefeindes nicht zu benfen gewefen wäre, Die Ab⸗ 
fihten, die und in den vorher erwähnten Correfpondenzen zwiſchen 
dem Salzburger Erzbiſchof und König Rudolf entgegentraten, Otto 
far Madt zu vernichten, und auf diefe Weife den althergebradhten 
Sinn einer Reichsacht wirktid) in Vollzug zu fegen — dieſe Abſichten 
zeigten ſich fofort ale unausführbar, und mußten ſchlechterdings auf⸗ 
gegeben werben. Die Armee, welche nöthig geweſen wäre, um Böh« 
men anzugreifen, fam gar nicht zufammen, denn von den bedeuten. 
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den Neichsfürften Hatte fih außer Ludwig von Baiern dem Könige 
Niemand zur Verfügung geftellt. Das Hauptheer, welches beftimmt 
gewefen wäre, wie zur Zeit Otto's des Großen oder Kaifer Lothare 
in Böhmen einzubringen, beftand vermuthlich nur aus einer Heinen 
Anzapf von ſchwäbiſchen Minifteriafen und einigen geworbenen ober 
mühfam durch Verſprechungen zufammengefammelten Rittern und 
Heinen Herren. Damit fonnte man natürlich feinen großen Krieg 
führen. Nicht einmal die geiſtlichen, zunädft intereffirten Reichsfür⸗ 
ften hatten ſich betheiligt. Mainz und Freiſing waren mehr für Ver: 
mittlung, Bamberg hielt ſich mindeftens neutral, während es auf 
den kärntniſchen Befigungen diefer Kirche jogar zu Aeußerungen und 
ZTpätlikeiten zu Gunften Ottokars von Böhmen gefommen war. 
Paffau endfic) zeigte fih zwar dem Könige Rudolf in jedem Betracht 
ergeben, aber daß eine Kriegsleiftung gemacht worden wäre, wird uns 
nicht berichtet. Es war mit einem Worte an einen großen Krieg von 
Seite Rubolfs niht mehr zu denken, die fühn gefaßten Pläne gegen 
Dttofar mußten fallen gelaffen werden. 

Unter diefen Umpftänden famen die Nachrichten von den glüd« 
tichen Erfolgen des Grafen Meinhart in Kärnten und der Erhebung 
der Steirer. Während Rudolf in Nürnberg im Auguſt vergeblich 
auf Zuzug wartete, waren bort ſchon Eutſcheidungen eingetreten. 
Wollte der König nicht bloßer Zuſchauer bleiben, fondern den 
rechten des Reiches gemäß in die Ereignifle eingreifen, fo war feine 
eigene Gegenwart in dem öſterreichiſchen Ländern unbedingt nöthig. 
So entſchloß ſich der König raſch mit allen Fürjten und Truppen, 
bie er nur immer aufzubieten im Stande war, die alte Straße der 
Donau zu wählen, um fo ſchnell wie möglich in das Herz Defter- 
reichs einzubringen. Rubolf verließ am 1. September Nürnberg und 
begab fi; nad) Regensburg '), wo ihm mun allerdings die neugefnüpf- 
ten Beziehungen zu Herzog Heinrich von Baiern von unfhägbarem 


%) Nicht andere wird bie vereinpelte Not Arch. f. dat. Geschg. II. 
420 zu verfteben fein, da Rudolf am 30. Auguft nod im Nürnberg if. Wann 
König Ottotar die Rohricht von dem veränderten Feldzugsplane Rudolfe erfah- 
ten, würde man befimmen Lönuen, wenn die Formel 15 bei Dolliner Cod, ep. 
datiet wäre. 
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Berthe geworden waren. Denn wie wir ſchon früher angedeutet 
Haben, jo begegneten Rudolf und Heinrich ſich bier perſönlich, und 
ſchnell wurden die wol ſchon feit lange im Zuge befindlichen Ver ⸗ 
Handlungen zum Abſchluſſe gebracht. Alle Welt mag aber damals 
nicht wenig erftaunt gewejen fein, ald man in Regensburg den Her ⸗ 
308 Heinrich die dehen von König Rudolf nehmen fah und 
erfußr, daß bes Herzogs Sohn Otto mit König Rudolfs Tochter 
Ratfarina verlobt worben fei. Wenige Tage nachher bezog ber 
Lönig ein Lager an der Mar, und am 24. September war das 
Hauptquartier in Paffau, wo bie weitere Verabredung zwischen 
dem Könige und Herzog Heinrid) ftattfand, daß diefer als Pfand 
für den Brautſchatz von Rudolf Tochter Oberöfterreich fofort in 
feine Verwaltung nehmen folle, wenn dasfelbe ben Händen bes Böh- 
menfönigs entriffen fein werde. So war Herzog Heinrich felbft in 
bie Action gegen Ottofar hineingedrängt und in ber nothwendigen Lage 
ben Feldzug nad Dejterreih mitzumaden. In Paſſau finden wir 
endlich eine größere Anzahl von Fürften um den König verfammelt: 
die Erzbifhöfe von Mainz und Salzburg, die Bifhöfe von 
Würzburg, Regensburg und Chiemfee, die Herzoge Ludwig und Hein» 
ti; von Baiern, ferner den Marfgrafen von Burgau, den Burg⸗ 
grafen Friedrich von Nürnberg, die Grafen von Hohenberg, Werben 
berg, Leiningen, Kagenelnbogen und Sponheim. Wie groß indeſſen 
das Heer war, weldes aus den Gontingenten diefer Fürften und 
Herren beftand, dafür läßt ſich nicht einmal eine annäherungsweife 
Shägung geben, da die.Angaben der Iahrbüger beträchtlich ansein- 
endergehen und die Raſchheit, mit der ſich der Zug nun fortbewegte, 
dem Gedanken an eine große Armee wol nicht Raum läßt. Der Rd- 
tig war am 10. Oftober bereits in Linz, am 15. in Enns und am 
18. fagerte fein Heer vor Wien, welches noch in der lehten Zeit 
ftart befeftigt, unter feinem Bürgermeifter Paltram für König Otto 
far die Waffen trug und alfes für eine ftandhafte Belagerung vor⸗ 
bereitete. Hier erwartete nun König Rudolf die Ankunft der Görzer 
und Zirofer, der Kärntner und Steirer, mit deren Hilfe er wenige 
ftens mädhtig genug zu fein hoffte, um dieſe Länder für das Reid 
zu behaupten und dem Könige von Böhmen auch im Felde die Spige 
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bieten zu fönnen. Und war damit auch nicht ber ganze urfprüng: 
tiche Zwed des Krieges erfüllt, fo waren doch diejenigen Länder Bäh- 
men entriffen, deren Gewinn die Grundlage einer Hausmadıt für des 
Königs Familie bilden follte. Den hohen Vorftelungen des alten 
Reichsrechtes war freilich nur halb genügt, wenn ſich der König zu 
einem Frieden mit dem geädhteten Reichsrebellen bequemen mußte. 
Ottokars Heer war indeffen nicht ohne große Mühſale und 
daher nur langſam zum Theil durch weglofe Gegenden des Pilfner, 
Bechiner und Prachinerkreiſes marfhirt, um die Vertheidigung Dejter: 
reiche zu verfughen. Denn nod) hielt Ottofar für möglich, durd) einen 
Angriff auf den römifcen König feine Länder zu retten und wieder 
au unterwerfen. Und in der That muß Rudolfs Heer weitaus nicht 
hingereiht Haben, um dem Könige von Böhmen den Gintritt in 
Defterreih zu vermehren, benn er mußte geſchehen faffen, daß Ditofar 
das linfe Donaunfer von Krems bie nad; Korneuburg befegte, und 
am legteren Orte bereit8 Verſucht machte fiber die Donau zu gehen 
und das Reichsheer im Rüden anzugreifen. Es ift ganz richtig, wenn 
uns ein ritterliher Gefchihtsichreiber unter dieſen Umftänden die 
Stellung Wiens als entſcheidend für dem ganzen Feldzug fhildert. 
So Lange ſich Wien gegen Rudolf behauptete, war die Lage des 
legteren noch immer eine höchſt ungünftige und gefährliche. Vor allen 
Dingen mußte man daher den Uebergang Ottofars über die Donau 
zu verhindern ſuchen, und deshalb wurde alles daran geſetzt, das be— 
feftigte Kloſterneuburg, bevor es nod) dem zu feinem Schutze raſch 
herbeieilenden Bilhofe Bruno gelang Verftärkungen in bie Befte zu 
werfen, durch einen fühnen Angriff des Pfalzgrafen zu erobern. Die 
Unternehmung gelang vielfeiht durch Lifl, vielfeiht durch Verrath, 
denn von Enns bis Tuln waren alle feften Orte dem Könige Ru- 
dolf ohne Schwertſtreich übergeben worden. Inzwiſchen waren die 
beiden Heere durch den Fluß getrennt mit vergeblichen Verſuchen 
befchäftigt, da oder dort an das andere Ufer zu gelangen, wie man 
aus dem gewagten Unternehmen eines von Wolflersborf erficht, der 
bei Gelegenheit ‚eine folgen nachtlichen Uberganges über die Donau 
von den Böhmen erfhlagen worden ift. Für den Ausgang des Feld⸗ 
Auges war offenbar Wien allein entfeheibend. Fünf Wochen hatte es 
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dem rdmiſchen Könige manıhaften Widerftand geleiftet. Schon herrſchte 
aber auch Unzufriedenheit hierüber gegen ben Rath in der Stadt, 
und unter der Bevöllerung wuchs der Wunſch, fih dem deutſchen 
Könige zu unterwerfen von Tag zu Tag. Es bfeibt allerdings un- 
ertlarlich, warum König Ottofar nicht einen Theil-feines Heeres 
nah Wien geworfen, und dadurd; die Ucbergabe der Stadt verhin 
derte, aber wie unklar auch die einzelnen Umftände find, darüber ift 
fein Zweifel, daß erft auf die Nachricht von Wiens Einnahme Kö— 
nig Ottofar an Unterwerfung und Frieden dachte '). Nachdem Wien 
capitutirt Hatte, von Rudolf Verzeihung erhielt und in des Reiches 
Schug genommen wurde, wäre num aber jedesfalls das Reichsheer 
in der Nothwendigkeit gewefen, in die Offenfive gegen Ottofar felbft 
überzugehen, und die Entfgeidung am linken Ufer der Donau in offener 
Feldſchlacht zu ſuchen. Dann erft hätte man auch fagen können, daß 
man die urfprüngliche Atfiht, wenn man aud) fon ben Operations» 
plan geändert hatte, dennoch auf anderem Wege erreicht Habe. Der 
Charakter der Execution der Reichsacht hätte unerbittlich gefordert, 
daß der König von Böhmen in feinem Lande ſich zu ergeben genö- 
thigt worden wäre. Akein hiegegen erhoben ſich doch von Seite des 
Königs Rutolf große Bedenken, und es wäre noch immer fehr zwei⸗ 
felhaft geweſen, welhen Ausgang ein offener Kampf genommen hätte. 
Da war denn überdies die Stimmung ber Reichsfürften in der Um» 
gebung des Königs eine entſchieden friedliche. Weder der Pfalzgraf 
noch der Exzbifchof von Salzburg Hatten ein weiteres Intereffe an 
der Vernichtung des böhmifhen Könige. Der Erzbiſchof von Mainz 
wirfte immer für einen vermittelnden Frieden, und ward hierin auf 
der andern Seite von dem Biſchofe von Olmütz auf's befte unter- 


') Diefe von der Neinchromif cp. 12 ausgefprodjene Grundauficht wird 
übrigens durh das Chron. Colmariense SS XVII. 248 volifäudig unterflüßt, 
weldjes einen getreuen Bericht eines Augengengen gibt, wie ſhon Böhmer weiß. 
Dem zunäcft fleft das Chren. Samp, Mencken. TIL, 287, wogegen die Cont. 
Vind. SS IX. 708 den Hergang, wie es ſcheint, nicht unabſichtlich verwiſcht, da - 
mit nicht der Fall Ottofars el6 Folge der Unterwerfung Wiens eriheine. Für 
die vorfergegangenen ienerreignifle iR Übrigens auch die jet wichtig wer- 
denbe Cont. Claustr. III. 88 IX. 748 gu beachten. 
Lorenz, Geiß. b. 18. u. 14 Iahıh. IL. BD. 1 
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ftügt, der feinem Könige auch jegt zur Mäßigung und Unterwerfung 
unter des Reiches Oberhaupt riet. Er war es, der Ottofar die Lage 
in voller Wahrheit darftellte, wenn er ihm fagte, die Länder feien 
unmiderbringli verloren, es gelte das angejtammte Böhmen zu 
retten *). Auch ber Bifhof Konrad von Freiſiug, mit dem Ottofar ftets 
in guten Bezichungen war, rieth energisch zu einem Ausgleich, der 
durch den ohnehin factiſch eingetretenen Verluſt aller Länder fadlich der 
Donau fid) nun gleihfam von felbjt an die Hand gab. Und fo waren 
es in der That wieder drei Bifchöfe, welche ala Friedensapoſtel ben 
entſcheidenden Entſchluß bei König Ottofar bewirkten, Rudolf von Habs 
burg als deutfchen König anzuerkennen und als feinem Lehensherrn fich zu 
unterwerfen. Wenn wir nicht irren, wirkten auch noch äußere Um— 
fände auf den raſchen Friedensabfhluß Hin; Dttofar ſcheint ſich 
von zwei Seiten her eine ausgiebigere Unterftügung erwartet zu ha: 
ben, als ihm wol zu Theil ward: Allerdings hatten ſich Herzog Hein- 
rich von Breslau und Markgraf Otto von Brandenburg bei dem 
Könige eingefunden, aber wir finden ihrer Perfonen mehr als ihrer 
Truppen Erwähnung gethan, und man wird faum einen Fehlſchluß 
machen, wenn man annimmt, daß Ottofar, wenn er auch den Krieg 
fortzuführen entfchloffen geweſen war, jegt faum von auswärts Un— 
terftügung zu erwarten gehabt hätte, während er vielleiht hoffen 
founte, nad) geſchloſſenem Frieden unter den nördlichen und öſtlichen 
zum Theil verwandten Hänjerm neue Bundesgenoffen zu finden. Zu 
gleich begamnen die Ungarn fid zu rüften, um ihre verlorenen Ge— 
Biete wieder zu gewinnen, und e8 wäre für König Ottofar kaum zu 
vermeiden gewefen, neben dem deutfchen gleichzeitig einen ungariſchen 
Krieg zu führen, wenn aud von einem eigentlichen Kriege 
bunde zwiſchen Rudolf von Habsburg und den Ungarn in diefem 
Augenblice noch nicht die Rede fein ann. 


König Rudolf Hatte indeffen nicht gefäumt, nad der Ginnahme 
von Wien den Ubergang über die Donau vorzubereiten, und ſchon 


) Wol eines der fhönfen cap. der Reimäpronit 197, mo bie Rede Bi 
ſchoſs Brumo in dramatijcher Weife ergreift, wenn wir auch micht für die Worte 
einftehen tönen. 
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Hatte man Schiffsbrucken herbeigeſchafft, auf welchen das Heer auf 
daß jenfeitige Ufer gebracht werben follte‘). Während Ottofar bie 
Vorſchlage und Anträge der geiftlicen Fürften Anfangs von fid) 
wies, feßte König Rudolf natürlich den Prieg fort und es fcheint, 
daß Rudolf and) bereits Korneuburg am linken Ufer der Donau an- 
gegriffen hatte, als endlich Biſchof Bruno die Nachricht bringen 
fonnte, daß Ottofar zum Frieden und zur Unterwerfung entſchloſſen 
fei. Bon Seite Rudolfs wurde fofort jede Concejfion in Betreff der 
Form des Ausgleich® bereitwillig gemacht und jugeftanden, daß ber 
Unterwerfung des Königs ein Schiedsrichterſpruch vorhergehe, der 
die Bedingungen des Friedens feftftellen follte. König Rudolf ver- 
zichtete auf den Standpunkt, welcher dem Reichsoberhaupte nad) 
dem formellen Rechte gegenüber bem Geächteten eigentlid) gebührte, 
denn König Nubolf war eben ein Pofitifer mehr der ſachlichen Er- 
folge als der formellen Rüdjichten, und fo ließ er ſich einen Schiede- 
richterſpruch gefallen wie zwifchen zwei gleichberechtigten Mächten, bei 
weichem von beiden Seiten nur je zwei Bevoflmächtigte aufgeſtellt 
waren, die ſich übrigens raſch, und wie es fcheint, ohne Schwierig- 
keiten einigten. Bon Ceite König Rudolfs wurden Pfalzgraf Lud⸗ 
wig bei Rhein und der Biſchof Berthold von Würzburg, von Otto— 
ars Seite Bifhof Bruno und der Markgraf Otto von Branden- 
burg bevollmachtigt. Es war am 21. November, als diefe vier 
Schiedsrichter im Lager vor Wien ihren Sprud) durch Verkündigung 
von 11 Artileln fällten, über welche fie übereingefommen waren und 
zu denen eine anſehnliche Verſammlung der anwefenden geiſtlichen 
Reichsfürften ihre Zuftimmung gegeben hatte: die Erzbiſchöfe Werner 
von Mainz und Friedrih von Salzburg, die Biihöfe Berthold von 
Bamberg, Leo von Megensburg, Peter von Pafjau, Konrad von 
Freifing, Bruno von Briren, Dietrih von Gurt und Johann von 
Chiemſet. Bon weltlichen Fürften Hatte der Landgraf Heinrich von 
Heffen das ſchiedsrichterliche Urtheil mitbefiegelt. Wenn man mın 
auf den Inhalt desjelben blidt, fo ift Mar, daß die Hauptpunfte des- 
felben ſchon vorher fo gut wie feftftanden. Reihsacht und Excom- 


*) Gerbert IL. 58, 
10% 
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munifation, die auf dem Böhmenfönige afteten, follten aufhören und 
der König von Böhmen die Erbländer Böhmen und Mähren von 
dem beutfchen Könige nad) alter Sitte zu Lehen nehmen. Im übri- 
gen wurbe bei ber Theilung der gefammten Xerritorien genau ger 
nommen der Beſitzſtand, der durch den Krieg felbft herbeigeführt 
worben wor, ziemlich ftrenge eingehalten. Denn, wenn der dritte 
Artikel des Friedens beftimmt, daß Ottofar Oeſterreich, Steier, Kärn⸗ 
ten, Rrain, die Mark, Eger und Portenau abtreten werde, jo Hatte, 
wenn man von Eger‘) und von dem am linken Ufer der Donau 
gelegenen Strich von Defterreich abſieht, die Herrſchaft Ottotars in 
diefen Landern ohnehin factiſch bereits aufgehört. Was aber den 
nördlich von der Donau gelegenen Theil von Oeſterreich betrifft, jo 
ſollte er nad) dem Vertrage Böhmen nicht gänzlich und unmittelbar 
derforen gehen; im achten Artitel verfprigt nämticd Rudolf feine 
Tochter Guta dem Sohne Ottotars, Wenzel, zur Gemahlin, und gibt 
derfelben 40.000 Mart als Mitgift, ftatt deren er dem zufünftigen 
Schwiegerfohne 4000 Marl jägrliger Einkünfte in Oefterreih am 
tinten Ufer der Donau mit Ausnahme von Krems und Stein, 
verpfändet fo zwar, daß feine Toter fein Erbrecht daran haben, 
fondern daß -die Pfandſchaft, wenn Wenzel flürbe, am bie 
Krone Böhmen fallen follte. Cs ift Mar, daß hierin der Sache 
nad eine Abtretung des nörblihen Theiles von Niederöfterreih an 
Böhmen Ing, die Form der Verpfändung hatte man mur ge- 
wählt, um bie ftaatsrechtlihen Verhaltniſſe Oeſterreichs nicht gänzlich 
zu alterieren. Ganz anders hatte man im fiebenten Artikel vorge 
forgt, daß nicht etwa Theile von Oeſterreich bei Böhmen verbleiben, 
oder an Ottokars Haus zurüdfalfen. Hier wird ein Eheverſprechen 
zwiſchen Ottofars Tochter und Rudolfs Sohn Hartmann ben Ber 
ftimmungen zu Grunde gelegt. Dafür muß Ottofar auf alle Lehen 
ober erfauften Befigungen, die er irgend in Defterreich habe, refige 
nieren, und Rubolf, der feinem Sohne eine Ausſteuer von 40000 Mort 
verfdreibt, -überläßt diefem Hiefür jene von Ottofar refignierten 





) &6 mögjte mir fa erſcheinen, dafı wenigfens ein Theil vom Eger bei 
dem Angriffe des Vurggrafen von Nürnberg im Juli oder Augufl doch in die 
Gewalt des Reiches gefallen fei. 
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Güter, welche jedoch nicht an Böhmen zurüdfalfen follen, wenn auch die 
zufünftige Gemalin Hartmanns des Sohnes Rudelfs ftürbe. Es ift ſehr 
erflärlich, daß der König von Böhmen die Ausführung des achten 
Artifels fehr gerne gefehen hätte, während er alles daran ſetzte, um 
den fiebenten Artifel nie praftifch werden zu laſſen, da ihm nichte 
erwünſchter fein mußte, als bie in Defterreich erworbenen Lehen oder 
erfauften Güter in feiner eigenen Hand zu behalten. Gelang ihm 
dies, fo Hatte er einen fortwährenden mächtigen Befig und Einfluß 
in den verfchiedenften Theilen von Defterreih und dem neuen Lan- 
deöheren war eine Macht in das eigene Land gefegt, bie ihm fehr 
gefährlid) werden mußte. Und fo muß man fagen, daß bie Wedjel- 
Heirath, welche der fiebente und achte Artikel feftfegten, im hohen 
Grade geeignet war, neue Verwiciungen herbeizuführen, und wir 
wollen gleich im voraus eine Bemerkung hinzufügen: wenn einige 
Quellen die vorzüglichfte Urſache des fpäteren Krieges zwiſchen Otto- 
tar und Rudolf darin jehen, daß jener feine Tochter Kunigunde zur 
Nonne machen wollte, jo ift diefe Anſchauung durchaus richtig, denn 
das geſchah nur, um die Heirat zu Hintertreiben, und um nicht gend - 
thigt zu fein, die für diefen Fall verfprodene Refignation auf die 
Lchen- und Kaufgüter in Oeſterreich zu vollgiehm. Won den andern 
Artikeln des Vertrages ift der zweite und ber fünfte, mach welch 
erfterem alfe Diener beider Theile zu ihren natürlichen Herren zurüd- 
tehren und in den Frieden eingefchloffen fein, und nad) fegterem alle 
Geiſeln, Gefangenen und Bürgen zurüdgeftellt werden follten, kaum 
von irgend ungewöhnlicher Net, allein bei der Höhe der Leidenſchaft 
der kampfenden Parteien und bei dem Umftande, daß es fd) in die⸗ 
fen der hier in Betracht fommenden Fällen um Felonie und Verrat 
gehandelt Hatte, konme es nicht fehlen, daß auch die Ausführung 
diefer unſchuldig erfcheinenden Punkte Schtwierigfeiten bereitete. Eine 
ſehr Harte Zumuthung ftellt der neunte Artikel an König Rudolf. 
Nicht etwa deswegen, weil er verſprechen ſollie, den Bürgermeifter 
Paltram und ben Notar Konrad, von denen ber erjtere ſich ber 
Herrſchaft Rudolfs fo entſchieden feindlich gezeigt, zu Gnaden aufe 
zunehmen, wol aber aus dem Grunde, weil König Rudolf die befte- 
henden Rechte und Freiheiten Wiens anerkennen mußte, Rechte, welhe 
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in Ottofars Zeit ſich im außerordentliher Weiſe entwidelt hatten, 
und deren Vorhandeufein bald eine lange Reihe von Kämpfen zwi: 
ſcheu der Stadt und den Iandesfürftlihen Gewalten nad) ſich 309. 
Eine befondere Vorſorge trifft überdies der zehnte Artifel für die 
don König Ottofar eingefegten Pfarrer in denjenigen Kirchen, bei 
denen das Präfentationsredit ben Pandesfürften zuftand — dieſe ſollen 
ihre Bfründen unangefochten behalten, und fpeziell ſoll Magifter Ul- 
vie), der früher in Ottofare Kanzlei bedienftet war, die Kirche zu 
Wien in Frieden verwalten dürfen. Bon auswärtigen Mächten ift 
mur des Könige von Ungarn in dem Vertrage beſonders Erwähnung 
geihan. Wir werden fpäter darzulegen Haben, welde Stellung Un— 
garn zum beutfchen Könige eingenommen hatte, jet wurde König 
Ladislaus in den Frieden der beiden Könige ausdrüdlic) eingefhloffen, 
indem zugleich principielf die Widerherftellung ber alten Grenzver- 
Hältniffe feftgefegt worden war. 

Beirachtet man den von den vier Schiedsrichtern am 21. No- 
vember zu Stande gebrachten Friedensvertrag im Ganzen, fo läßt fi) 
nicht verfenuen, daß er dem Könige Ottofar in unerwartet günftiger 
Weife ausgefallen war, und daß, wenn man aus den Bedingungen 
des Friedens einen Rücfchluß machen darf auf die friegerifchen Kräfte 
beider Konige, man geftehen muß, daß Ottokars Macht keineswegs 
als gebrochen betrachtet werden fonnte, fondern daß man auf beiden 
Seiten gleichgewichtige Gründe für den Frieden Haben, und von 
beiden Seiten anerfennen mußte, daß die Fortjegung des Krieges 
gefährlich und für den Augenblick unklug erjheinen würde. Aber 
gleih hier wird man Hinzufügen bürfen, daß der ganze Vertrag in 
den meiften Punkten auf Schrauben geſtellt war, und daß dem auf- 
merffamen Beobachter der ganze Auggleid mehr als eine Waffenruge 
zur Sammlung neuer Kräfte, denn ais ein beiderfeits eruft gemeinter 
Frieden erf—einen mußte. 

Die Ratifitation des Schiedsrichterſpruches erfolgte übrigen 
fehr raſch. Schon am 25. November erjchien Ottolar vor dem rö- 
mifgen Könige, um in gewohnter Weife die Lehen zu empfangen, 
und Rudolf belehnte unter den gewöhnlichen Formalitäten und in 
demfelben Umfange den König von Böhmen, wie Kaiſer Friedrid dem 
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Bater Ottakars Böhmen und Mähren mit allen dazu gehörigen Ge— 
bieten verliehen Hatte. Es gefhah die gleichſalls im Lager vor 
Bien '). Und jegt erft, denn der Belehnungsact mufte ja nothwendig 
vorangegangen fein, Fonnte Ottofar als König von Böhmen mit dem 
deutſchen Könige die Urkunden auswechſeln, weiche den definitiven 
Friedensvertrag enthielten. Am 26. November wurden bie Verträge 
von ben beiden Königen gezeichnet und befhworen®), und man fann 
gerne glauben, daß Ottofar feinen Aufenthalt im Lager Rudolfs bald 
beenbigt und noch am felben Tage nach Korneuburg gegangen fein 
wird, während König Rudolf feinen Einzug in Wien vorbereitete 
und in feierlicher Weife von der Stadt Befi ergriff, deren Capitu— 
lation hauptfächlich das Auftandefommen des Friedens herbeigeführt hat. 

Die poetifh geftimmte Mitwelt hat indeffen wol angenommen, 
daß Dttofar fofort nach Unterzeihnung des Vertrages in einen Zus 
ſtand tiefer Reue und Unzufriedenheit darüber verfallen fei, daf 
er den Krieg nicht Lieber fortgefegt Habe — eine Gemüthserregung, zu 
der er nad) unſeren Yuseinanderjegungen eben keinen erhebliden 
Grund hatte; die Nachwelt aber, welche pfychologiſchen Schilderun- 
gen, befonders, wenn fie in fagenhaftes leid gefülft find, am lieb⸗ 
ften Glauben ſchentt, hat an dieſe Rene eine Anzahl Folgen geknüpft, 
die in dem Zuſammenhange, in welchem fie uns meift geboten wor⸗ 
den find, jedes Einblides in bie wahren politiſchen Motive entbehren; 
da muß dann wol auch noch die Königin von Böhmen die Zwie— 
trat jhüren, und das geſchwätige Gerücht weiß aud) die damaligen 
Quellen mit vielen Heinen und Heinften Umftänden von den häus- 
lichen und öffentlichen Scenen zu erfüllen, welche der Friedensvertrag 
von Wien am Hofe des böhmifhen Königs veranlagt Haben follte. 
Im würdigerer Weife Hat dagegen ein Stitift jener Zeit den Ber- 
luſt der Ränder füblih von der Donau zum Anlaß genommen, um” 





%) Die Urtunden ud bei Pertz und Boczek IV. 180 f. am beften ge- 
hrudt. Die Belehnung fand am 25. und die Ratification am 26. fatt, weshalb 
die Reimgronit ausdrüdiich von 2 Eiden fprict, melde Ditofar habe leiſten 
müffen; das Chron. Sampetr. irrt offenbar in der Angabe des Datums der 
Belehnung, und fept beide Handlungen auf denfelben Tag nad) Katherein. 

2) Bol. Böhmer Reg. Dttofars S. 464 uud 456. 
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dem Könige Ottofar eine Briefprobe zuzuſchreiben, in welder er 
angeblich die Königin mit moralifchen Redeusarten über das Gefchid, 
welches der Starke nicht durch weibiiche Klagen beſchwöre, und bem 
der Weife fühn die Stirne biete, zu tröften ſucht 2). 

Infaltreier ſchilderte im Lager der andern Partei der Erp 
bifhof von Salzburg die Vortheile, welhe das Reich durch den Sturz 
der Monarchie des Böhmenfönigs erhalten, und deren fich insbefon- 
dere bie biſchöflichen Kirchen zu erfreuen hätten, da fie von der Ty- 
rannei Ottofars befreit worden wären. Friedrich von Salzburg war 
«8, dem bie nicht leichte Aufgabe zugedacht war, die römifce Curie 
von dem Untergange des mit ihrer Hilfe aufgebauten Reiches an der 
Donau zu unterrichten, und der dem Papfte Nachricht über die Gründe 
geben mußte, welche den deutſchen König zu einem Schritte veran- 
taßten, ber in der Tendenz Gregors X. gewiß nicht gelegen hatte, 
als er Rudolf aus dem zu yon ausgeſchriebenen Zehnten fo bedeu- 
tende Vorſchüſſe für feine Kriegsrüftungen gewährte. Da ward nun 
mit grelfen Farben dargeftellt, wie der König von Böhmen den Erz- 
biſchof habe vor ſich lommen laſſen und die Einfammlung der zu Lyon 
ausgefhriebenen Zehnten verboten Habe, wie er dann die Salzburger 
Kirhengüter mit Brand und Plünderung heimgeſucht und gar mit 
ZTataren und Heiden Bündniß und Freundſchaft gemadt habe. Der 
Sieg Rudolf und bie Eroberung der Ränder ſüdlich der Donau 
wird glänzend und wie ein Gottegericht geſchildert, und in dem 
Friedensvertrage ein Beiſpiel der Maßigung König Rudolfs aufge 
ſtellt, da er eigentlich ben flüchtigen Oktofar in Böhmen felbft zum 
Falle bringen Fonnte, und ſchon dazu gerüftet geweſen wäre, ihn über 
die Donau zu verfolgen; dennoch habe ſich Rudolf, da Ottofar ſich 
demüthigte und die Fchen nahm, zu einem bilfigen Frieden verftan- 


*) Der ruhtende Brief, Dolliner Cod, ©. 61, an die Königin Runigunde 
fönnte doch hochſens als der Gingang eines wirttichen Streibene betrachtet 
werden, das ung dann verloren gegangen fein müßte, aber ein Lyrifcher Erguß 
diefer Wet opme weiteres entfpricht fonfigen Briefen des Mittelalters kaum. 
Dion wird indes faum irren, wenn man das Ganze als eine Crilprobe in die« 
ienige Kategorie von Formefn feht, an denen das dormelbuch des Henricus ab 
Isernia gerade fo reich if. 
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den, von weldem der Erzbiſchof hofft, daß ihn die römiſche Curie 
genehm halten werde‘). Es war in dieſem Momente fein Papft 
mit der Tiara gefhmüct, ber befeftigt und ftarf genug geweſen wäre, 
um auf die Angelegenheit irgend einen erheblichen Einfluß zu nehmen, 
aber wir werden fpäter fehen, daß es die Päpfte dem habsburgifchen 
Geſchlechte lange Zeit naher fühlen ließen, daß ihre Herrichaft ohne 
ihre Zuthat begründet worben war, während doch ber Papft, dem 
Rudolf fein Königthum vorzugsweife verdanfte, die kriegeriſche Macht 
beffelben vielmehr in, Italien und im Oriente zu beſchäftigen, und 
indem er ihn felbft mit materielfen Mitteln unterftügte, im Dienfte 
ber Kirche zu verwenden beabfichtigte. 

Wie aber zunachſt ſich das Verhaltniß zwiſchen Rudolf und 
Ottolar geſtaltet hatte, fo erwartete wol feine Partei einen dauern 
ben Frieden. Die Ehronifen berichten, daß viele öſterreichiſche Edle 
ſich mit ftarten Sympathien an den König Ottofar hielten, und daß 
es dieſem gelang, einen tiefgreifenden Einfluß in Oeſterreich, wie 
nach dem Sriedensvertrag zu erwarten war, aud wirklich zu bes 
haupten. Ju der That konnte diefer Friede auch Niemanden recht 
volfftändig befriedigen. Rudolf Hatte eine halbe Herrfchaft in Oeſter⸗ 
reich; über das Schicdfal von Oberoſterreich, da es dem Herzog von 
Baiern als Pfand verfproden war, über das von Kärnten, welches 
einen unfähigen, von dem Könige felbft fait aufgegebenen Herzog ber 
faß, während’ auf daffelbe ein Auger und mächtiger Fürft wie der 
Zirofer die erheblihften Anwartſchaften durd den Krieg erhob, end» 
fi über Steiermark, das einen felbftändigen Herzog, wie in alter 
Zeit wünfhte, — über all biefe Länder und Fragen war nichts ent: 
ſchieden, nichts beſchloſſen, alles befand ſich in einem ungewiffen, auf: 
geregten Zuftande, den die ſchwache Reichemacht kaum zu beherrfchen 
im Stande war. Und nun erhob ſich für diefe erft die Hauptfrage: 
ſollte der glüctih und fühn geführte Streich des Königs feinem 
Haufe verforen gehen, — werben bie Ränder die beabſichtigte Ein- 
ſetzung der Söhne Rudolfs freudig erwarten und entgegennehmen ? Es 
ift Mar, daß in alf diefen Punkten ein unermehliches Feld für die 


*) Gerbert IL, 68. 
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politiſche Operation des böhmifhen Hofes ſich eröffnete, und daß 
Dttofar, fo viel er im Ganzen verlor, doch vielmehr gerettet hatte, 
als daß er ſich für gefchlagen Hätte haften müffen. 


V. 


Ungarn und die Friedensbefleebungen König 
Rudalfs. 


Wie wenig aud) die Verhältniffe der ſudöſtlichen Länder fofort 
die Geftalt eines geordneten Ganzen ammahmen und fo deutlich 
es war, daß die Reichsgewalt nicht mehr eine alles überragende 
Stellung beanſpruchen konnte, indem man dem Reichsfeinde felbit 
Frieden und Freundſchaft gewähren mußte, fo war es doch einer 
der bedeutendften Momente der Geſchichte, als Rudolf von Habs— 
burg in Wien einzog — fhon dürfen wir fagen — entſchloſſen fein 
Geſchlecht in diefen Ländern Heimifd zu machen. Cs war eine neue 
in ihrer Art eigenthümfiche Welt, die ſich hier dem politifchen Blide 
eröffnete, ſehr verfchieden von den Zuftänden des weſtlichen Deutſch- 
lands, unter beffen vielgeftaltigen Herrihaften und Heinen Ver— 
häftniffen fi bis vor kurzem das Leben des Habeburgers bewegte, 
wo er feine reihe Schule der Erfahrung zurüdlegte. Während hier 
eine unzählige Menge Meiner Herren, Bisthümer, Abteien, freier 
ſtadtiſcher Gemeinmwefen in buntem Nebeneinander bie engen Intereffen 
ihrer Sondereriftenzen verfolgte, breiteten ſich dort weite Ränder 
aus, gewohnt an eine ftarke landesherrliche Gewalt, und ſchon feit 
Iahrhunderten durch die Markverfaſſung in mifitärifher und richter⸗ 
licher Beziehung organifirt. Da gab es kaum, weder in Oeſterreich 
noch in Steier eine erhebliche Gremtion vom der landesherrlichen 
Gerichtsbarkeit, und wo die Kirchen durd ihre ausgebreiteten Be: 
figungen etwa doch einen Einſchnitt in den wolarrondierten Gerichts— 
und Regierungsbegirt machten, da war durch den Beſitz der Bogtei 
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geforgt, daf es doch auch da wiederum der Herzog ift, ber die höchſte 
Gewalt übt. Zahlreiche wolhabende, dem Adel des Reichs an Bes 
fig faum nadjftegende Dienftmannen, in Kriegen bewährt, ſchaaren 
fih nad Gewohnheit und Pflicht um ihren Herzog, und eine Ans 
zahl blühender Städte und Buürgerſchaften, die ihre Berfafjung den 
freieften Städten des Reiches nachgebildet, ftehen Hier unter der lau—⸗ 
desfürftlihen Gewalt in einem unzmweifelhaften, faft nirgends beftrit- 
tenen Abhängigteitsverhältniß von dem gewaltigen Herzog, der aus 
ihrer Betriebfamteit, ihrem Handel und ifrer Schugbedürftigfeit die 
beften Vortheite ziehen kann. Und neben diefen Merkmalen innerer 
Stärke eröffnen ſich Ausblide in die Beziehungen zu den großen 
Nahdarländern und Königreichen, mit denen bie öoſterreichiſchen Lans 
der feit Jahrhunderten in den innigften Wechſelwirkungen fid) ber 
finden, und welche in gewiffem Sinne verbunden find durch eine 
ideale Einheit von Cufturbeftrebungen, und durch die natürlichen 
Verhältnäffe der geographiſchen Rage. War der Gegner, der eben 
befampft worden war, im Stande von Böhmen ausgehend zu einer 
Herrſchaft über die oſterreichiſchen Ränder zu gelangen, fo hatte nun 
das habeburgiſche Haus eine Wechſelheirat verabredet, welche die 
Moglichteit einer neuen Vereinigung biefer Territorien keineswegs 
ausſchloß — und fehon richtete ber lluge Habsburger feine Blide 
auf das öftliche Ungarn, zu dem ihn der Krieg gegen Ottofar bereits 
in manigfahe Beziehungen gefegt und mit deſſen Schidjalen er 
gleihfalls entfchloffen erſcheint, feine Familie aufs innigfte zu 
verknüpfen. 

Führwahr! man Tann den Reiz ermeffen, welchen der Beſitz 
dieſes Oeſterreich mit feiner hoch entwickelten Landeshoheit und, feinen 
biftorifch molbegründeten Beziehungen zu einem Kreife ausgebehnter 
Staatencomplere auf eim aufftrebendes herrſchbegieriges Geſchlecht 
wol üben mußte! — 

Bei dem Gegenfage, der zwiſchen Ottofar und Rudolf ber 
fand, und durch den Friedensſchluß von 1276, wenn nicht verfchärft, 
doch kaum verringert worden ift, war die Stellung des benachbarten 
Ungarns eine äuferft wichtige, und fie würbe eine entfcheidende ge- 
wefen fein, wenn die innern Zuftände dieſes Reiches eine geordnete 
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Geſtalt anzunehmen vermocht hätten. Alleinſeit dem Tode Stephang V. 
(1. Aug. 1272) Hatte die Föniglihe Gewalt ganz den Parteien des 
Hofes weichen müffen, und aud ber Einfluß der Regentin, der 
Königin Mutter war aufs tieffte gefunfen, feit ber lehte Krieg gegen 
Ottotar die Schwäche des Königreihe in fo fhonungsfofer Weife 
bloßgefegt Hatte. Unter den Parteien am Hofe des Könige von 
Ungarn war eine, welche aud) nad} dem Kriege von 1273 unerſchüttert 
gegen König Ottokar vorgieng und ſelbſt einem Frieden durchaus 
abgeneigt war, da es Mar ſchien, daß ein folder nur mit definitiven 
Abtretungen altungarifcher Gebiete an König Dttofar hätte enden 
fönnen. Das war die Partei des frühern Banus von Slavonien 
Joachim, der um den Anfang Dezember 1272 bereits Tavernicus 
geworden, und den wir als den Hervorragendften Gegner König 
Dttofars bereits fernen '). Dan wird kaum zweifeln fönnen, daß 
er es auch gewefen ift, der das Zuftandelommen eines definitiven 
Friedens mit dem VBöhmenfönige am meiflen verhinderte. Im Jahre 
1274 — wahrſcheinlich fon im Anfange deffelben, wurde eine Art 
von BWaffenftillftand geſchioſſen %. Im demfelben wurde feftgeicht, 
daß" die beiden Könige eine Zufommenfunft halten, und einen per» 
ſonlichen Ausgleich treffen follten, allein es ſcheint von beiden Seiten 
anfangs feine fonderliche Neigung vorhanden gewejen zu fein, diefen 
Blau ine Wert zu fegen. Inzwiſchen war am Hofe des Königs 
Ladislaus eine gegen die Partei Joachims gerichtete Strömung mehr 
und mehr fühlbar geworden. König Karl von Neapel hatte keines— 
wegs ein Intereffe die beiden Könige von Böhmen und Ungarn in 
Feindſchaft zu fehen, und er wirfte daher vielmehr für die Ausfühe 
rung der Sriedenebeftimmungen und trachtete überhaupt, wie ſich noch 
weiter zeigen wird, zroifchen Böhmen und Ungarn ein Freundfchafte- 
verhäftnif, und wäre es felbft auf Koften Ungarns Herzuftelfen. In 
diefer Richtung gehen alle feine Bemühungen, auf feinen Schwieger- 
fohn, den jungen Ladislaus einzuwirlen, und dieſe Bolitit erklärt 


H Dgl. Band I. ©. 395 ff. Auf ©. 395 if ein augenfäliger Drud- 
fehler 1273, ftatt 127%, 

) Wie aus dem Cingange des ſogleich nod zu beſprechenden Briefes er 
fihtfih. Dolliner, ©. 36. 
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ſich natürlid) aus feiner Stellung zu dem neuen Könige der Deuts 
fhen, der dom papfilichen Hofe begünftigt und, wie wir ſchon wiffen, 
eben damals angeeifert wurde die Rechte des Reiches in Italien her- 
juftelfen. Unter diefen Umftänden war der Böhmenfönig ein natür- 
licher Berbündeter Neapels gegen Konig Rudolf, und jede Schwächung 
DOttofars durch eine feindliche Politit Ungarns konnte mittelbar auch 
für Neapel jehr nagtheilige Folgen haben. Der neapolitanifhe Ein- 
fluß am Hofe des Königs Ladislaus durchkreuzte auf dieſe Weife 
die Partei Ioadims auf das beftimmtefte, denn während dieſe die 
nationale Sache Ungarns mehr und mehr in einem Anflug an 
König Rudolf fihern zu können meinte, hatte Karl von Neapel kein 
anderes Interefje in Ungarn vor Augen, als das, den böhmifchen 
Gegner König Rudolfs nicht zu ſchwächen. Gegen Ende des Jahres 
1274 hatte mun bie Bartei der Königin ein Uebergewicht erhalten, 
fo daß fih Joachim in eine Verfhwörung einließ, welde ihre Hoffe 
nungen und Abfihten auf den Bruder des jungen Königs fegte — 
auf Andreas, welcher bei bem Verrathe übrigens eine nicht mehr 
ganz ſicher feftzuftellende Rolle ſpielte. Genug — dem Tavernicus 
Ioahim wurde der Prozeß gemacht, er wurde des Hochverraths 
ſchuldig befunden und feine Güter wurden confiseirt; dieh muß in 
den Testen Tagen des Jahres 1274 geſchehen fein. Wir fehen um 
diefe Zeit einen bedeutenden Wechſel in den Hofämtern, aud der 
Palatin Dionyfins mußte feinen Poften räumen; an feiner Stelle 
finden wir den Grafen Peter, an der des Tavernicus, ben frühern 
Magifter Agafonum Mattheus. Alein diefes Intermezzo in der Regier 
tung bauerte faum ein halbes Jahr, denn ſchon im Därz 1275 finden 
wir den Palatin Dionyfins und den Tavernicus Joachim wieder in 
ihren Aemtern, welde fie durch Jahre fodann unangefochten befagen ?). 
Es wird von einer Verſtandigung berichtet, welche zwiſchen Andreas 


9) Diefe Dinge erfieht man aus den Urkunden bei Fojer V. 2. Die Er- 
nünung von dem Berrathe Joadins. S. 207. Ueber deu Wechſa der Hemter 
dgl. die Zeugen ©. 206 nod im Auguf, mit den Zeugen vom Februar 1276 
©. 235, und dann wieder mit denen im März, ©. 238. Ob in der Zwiſchen. 
zeit Egidius ebenfalls Tavernicus wurde, if wahrſcheiulich, aber nicht gewih, 
weit die Urkunde ©. 219 nur Sahresbatum hat. 
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und Ladislaus ftattgefunden haben follte, und ſoviel ift wenigftens 
gewiß, daß ſich Ioadyim vollfländig zu refabilitiren wußte, und daß 
nun feine Politik in entſchiedenerer Weiſe verfolgt worden if. Mit 
dem Könige von Böhmen war in der Zwifchenzeit feine Berftändi- 
gung gefhchen, und die Partei, welche Ioahim zum Falle gebracht 
bat, ſcheint mit feiner Rüctehr in gänzliche Auflöfung gebracht wor» 
den zu fein, fo daß fih König Oktofar über den ausſchlichlichen 
Einfluß Joachims am Hofe wefentlich zu beklagen, augenfgeintid) 
allen Grund Hatte. Aus einem Schreiben des Königs Ottokar von 
Ende 1275 oder Anfang 1276 erſehen wir die Erbitterung beffelben 
gegen die regierende Partei in Ungarn und den Entſchluß Ottofars 
alle weiteren Friebensunterhandlungen abzubredien '). Denn mährenb 
ausgemadt war, daß die beiden Könige ſich zu einer freundfchaftlichen 
Zuſammenlunft unbewaffnet einfinden folten, hatte es Joachim da- 
hin gebracht, daß von diefer Beftimmung Umgang genommen wurde, 
und fo war deutlich zu erkennen, daß es bie Partei Joachims zu 
einem Frieden überhaupt nicht kommen laffen wolle; zudem hatte 
Ottolar Nachrichten, daß Joachim mit dem König Rudolf in un 
mittelbare Unterhandlungen getreten fei, und daß man in benjelben 
bereit8 die eventuelle Theilung der Provinzen des böhmifchen Reiches 
zur Sprache gehabt Habe. Die einzige Hoffnung mit dem Könige 
Ladislaus zu einer Verftändigung zu gelangen, fette Ottolar auf die 
Vermittlung des Königs Karl von Sicilien. In der That jendete 
daher gleichzeitig der König von Böhmen eine Botſchaft an den von 
Sicilien, um ihn zu beftinmen felbft nad) Ungarn zu fommen, und durch 
eigene Intervention bei feinem Schwiegerfohne den Frieden Ungarns 
mit. Böhmen zu befeftigen, allein diefer letzte Verſuch Ottolars den 
Einfluß der Partei Joachims zu breden, jeiterte, indem König 
Karl erklären mußte, daß er perfönlich bei dem Stande der Dinge 
in Italien, in Ungarn nicht erfheinen konne 2); die Geſandtſchaft 
aber, die Karl an feiner Statt jendete, Hatte feinerfei Erfolg am 
Hofe Ladislaus davongetragen. 


') Dolliner Cod. op. ©. 35 ff. 
9 Fejr Ebd. ©. 311 ff. 
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So jtanden die Verhältniſſe zu der Zeit zwifchen Böhmen und 
Ungarn, als König Rudolf feinen Zug gegen Ottokar begann und 
in Deſterreich einbrach. Schon aus diefen Auseinanderfegungen wird 
man gewahr, daß Rubolf bei feiner Unternehmung unter allen Um« 
ftänden auf Ungarn zäflen fonnte, und daß Ottofar bei dem Ein- 
bruche der Deutjchen in Defterreih einen Krieg mit Ungarn zu bes 
fürhten hatte, allein die Bundesgenofienfhaft der Ungarn und 
ihres vorzüglicften Miniſters des Grafen Joachim hatte dod) in 
diefem Augenblide für Rudolf manche bedenkliche Seiten, und auf 
diefelbe ohne weiters eingugehen, mußte ber deutſche König doch ent» 
ſchieden zu vermeiden traten. Denn wir erinnern uns, wie Ottofar 
unter den ſchon erwähnten Anklagen gegen Ioahim ganz beftimmt 
hervorzuheben weiß, daß biejer nichts Geringeres im Schilde führte, 
als durd eine Allianz mit König Rudolf eine der eroberten Brovin- 
zen — wir dürfen an Steiermark oder Krain denken — an Ungarn 
zu bringen, und es ift um fo weniger Grund dieſe Angabe des 
molunterrichteten Konigs von Böhmen zu bezweifeln, als ſich feine 
fonft noch hieran angehäpften Enthüllungen aud anderweitig ber 
ftätigt finden. König Rudolf aber wird natürlih weit davon ent 
fernt gewefen fein, die füböftfihen Reichslander aus der Hand 
Bohmens in diejenige Ungarns übergehen zu laſſen. Es mußte im 
darauf anfommen, erft felbſt in diefen Gebieten feften Fuß gefaht 
au haben, bevor eine innigere Allianz mit dem eroberungsfüchtigen 
Regenten von Ungarn für ihn ben vollen Werth haben fonnte. 

Indeffen war aber doch nichts von König Rudolf verfäumt 
worden, um bie ihm günftige Conftelfation ber Berhäftniffe am Hofe 
von Ungarn zu benügen und die Beziehungen zu demfelben zu pflegen. 
Bald nad; der Vermählung des Grafen Albrecht, des Sohnes Rı- 
dotfs mit Meinharts von Tirol Tochter Eliſebeth, wandte ſich 
Rönig Padislaus au den Grafen Meinhart, indem er ihm zu der 
Verbindung feines Hauſes mit demjenigen des deutſchen Könige 
Glack wünfhte, und feine Abſicht erklärte auch feinerfeits zu König 
Rudolf in Beziegungen, und wo möglid in ein Bermandtfcaftever- 
hältniß zu treten ?). Cine Che feines Bruders Andreas mit einer 


") Bodmann Cod. ep. ©. 47, Rr. 46. Bol. Engel, Gesch. v. Ungarn I. 
©. 404. Das Formular gefört alfo nad) dem 15. Febr. 1276. 
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Tochter des König Rudolf nahm König Ladislaus alfo eben in 
dem Augenblide in Ausſicht, als der Krieg gegen Böhmen von Seite 
des Reiches fo gut wie beichloffene Sache war. Und vielleicht auf- 
gemuntert durch feinen Verwandten, den Grafen Meinhart, ſchrieb 
König Ladislaus demnächſt feldft an den König Rudolf, indem er 
den Gedanfen einer VBermählung feines Bruders Andreas mit einer 
Tochter Rudolfs neuerdings anregt, und überdieß als natürlicher 
Verbündeter dem Könige Freundſchaft und Waffenbrüderfchaft in un 
zweideutigſter Weife anträgt ). Wenn wir nicht irren, wurde jeboch 
von König Rudolf dieſes Schreiben erft nad) dem Frieden, den er 
dor Wien mit Ottofar geſchloſſen, in ernftere Ueberlegung gezogen, denn 
die Briefe, die und außer den ſchon angeführten über diefen Gegenftand 
erhaften find, weifen ausnahmslos auf die Beit nach erfolgter Berlo- 
bung zwifen Andreas und Rudolfs Tochter Clementia hin, die wie 
urfundtic) ſicher geſtellt ift, erft am 12. Suti 1277 ftattgefunden hat?). 

Der Heirathevertrag war demnach offenbar erft nad langen 
Verhandlungen zu Stande gefommen, und wir zweifeln nicht, daß 
er nur dadurch ermöglicht worden war, daß die Ungarn auf eine 
Erweiterung ihres Gebietes oder eine Erwerbung von deuiſchen Ger 
bieten gänzlich verzichtet hatten. Rudolf hatte es demnach auch Hier 
dahin zu bringen gewußt, baf ihm durch dorſichtiges Zuwarten fein 
wůünſchenswerther Vortheil der Verbindung mit Ungarn entgieng. 
Nur für die Zurüdgabe der den Ungarn im legten Kriege mit 
Böhmen abgezwungenen Diftricte verſprach ſich Rudolf zu verwenden. 
Es war alfo ein Vertrag auf den Stand ber Grenz: und Gebiets, 
verhäftniffe zwifchen den öfterreichif hen und ungarifhen ändern ab- 





4) Bodmann, eb. &. 49, Nr. 47. Yus einem audern Formelbuch gleich- 
falle mitgeteilt von Palacky. Formelbuch S. 318. 

%) Der im W. St. 9. aufbewahrte Vertrag if} gebrudt bei Fejer a. a.D. 
©. 388 fj. Die weiteren Briefe, die auf diefe Agelegenkeiten Bezug Haben, 
aber fümmtlich Die vorausgegangene Verlobung 12. Juli 1277 vorausfegen, find 
bei Lambacher Pr. 69, 60, 61. Bodmann Nr. 38, 49, 61, 66; ferner ©. 140 
dgl. auch ©. 198, wo von einem neuen Zerwürfuitz zwiſchen Andreas und tar 
dielaus die Rede if, wenn nicht etwa dieſes Formular fon in das Jahr 1975 
au fegen if, wo die Joaimfhe Verfhwörung zu Ende gieng, und eine Ver- 
fohnung zwiſchen dem ungariſchen Brüdern herbeigeführt wurde. 
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geſchloſſen, wie fie vor den Zeiten der böhmifchen Herrfchaft vorhanden 
waren; im übrigen war Treue und Bundesgenoffenfchaft zugefagt, 
und wir werben noch fehen, mie äußerft günftig diefer Der- 
trag in den Gang der Begebenheiten für König Rudolf eimvirkte. 
‚Hier fei nur noch erwähnt, daß Andreas mit Rudolfs Tochter Cle- 
mentia, fo bald, als die beiden zu ihren Jahren gelangt wären, fo- 
fort vermählt werden, und daß der Vertrag eine Zufammenfunft ber 
Könige in Ausfiht nahm, bei welder diefe Veftimmungen von ben 
Königen felbft eidlich befräftigt werben follten. In der That traten 
denn and) noch im Taufe des Jahres beide Könige mit vielem Gefolge 
in Hainburg zufammen, und hier wird es wol auch gewefen fein, 
wo Rudolf -die jungen Fürften von Ungarn zu feinen Söhnen er- 
Härte, da er fie in fpäteren Schreiben fait regelmäßig fo zu bezeich- 
nen pflegt. Wie fehr Rudolf im übrigen feine Selbſtändigleit wahrte 
und wie wenig er geneigt war, übertriebenen Anfprüden von Seiten 
ber Ungarn nachzugeben, erficht man aus feinem Verhalten in der 
Angelegenheit des Grafen Aeghdius, der gehofft hatte mit Hülfe des 
Könige in den Wiederbefig feiner an König Oftofar verlorenen Güter 
zu gelangen, und dem deßhalb Rudolf eine abfchlägige Antwort er⸗ 
teilte, obwol ihm bie Angelegenheit von König dadislaus felbft 
empfohlen worden war ). 

Dan erfennt auch hier das kluge Verhalten König Rudolfs, 
das ihn in allen feinen Handlungen gleihmäßig harakterifirt. Die 
von Ungarn dargebotene Hand nahm er entfchieden, aber mit aller 
Borſicht an, und je weniger er thatfählic ein Bundniß mit diefem 
oſtlichen Königreich entbehren kounte, deſto forgfamer adjtete er 
darauf, daß es nicht durch zu fewere Opfer erfauft werben müſſe. 
Er wußte es dahin zu bringen, daß die Ungarn ihn zu fuchen mehr 
Grund hätten, als daß er den Schein erregte, ihrer zu bedürfen. 
Er wußte die günftigen Handelsverträge früherer Zeiten zu erneuern, 
und forgte dafür, daß die Privilegien ber deutſchen Kaufleute in 
Ungarn beftätigt wurden”); aber eine Gonceffion in Betreff einer 


%) Lambacher Ar. 62, 
%) Fejer Cod. dipl. ebd. 387. 


Sorenz, Geld. d. 13. 1, 14. Jahrh. IT. DD u 
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Erweiterung der ungariſchen Grenzen hat er ſich keineswegs abdrin⸗ 
gen laffen. Den Krieg vom Yahre 1276 hatte er beendigt, ohne 
daß bie Ungarn zu einer felbftändigen Action gelangt waren, welche 
fie berechtigt Hätte, bei ben Friedensbedingungen ein ernſtes Wort 
mitzufpredien. Daß in dem Frieden mit Rönig Ottofar im Jahre 
1276 die Ungarn eingefchloffen worden find, ja daß der 11. Artitel 
der Friedensbeſtimmungen ausdrüdlih die Wiederherftellung der 
alten Grenzen des Königreih® Ungarns forderte, — war ein Ge- 
ſchenk, welches Rudolf feinen öftlihen Nachbarn darbieten lounte, 
und welches bie neue Bundesgenoſſenſchaft fofort auf ebenfo fefte 
Grundlagen ſetzte, wie die nachher eingeleitete Familienverbindung 
zwiſchen den Königlichen Häufern. Bei dem weiteren Fortgenge der 
Streitigkeiten zwif—en Rudolf und Ottofar, und bei dem durch die 
Berhältniffe — die wir lennen gelernt — unausbleiblihem neuen 
Conflict it Böhmen fonnte nun Rudolf auf Ungarn zählen, wie 
auf einen unbedingt ergebenen Baffallen. 


Die Beziehungen Rudolfs zu Böhmen geftalteten ſich — wie 
das nad} der Natur des Friedensvertrage vom November 1276 nidt 
anders zu erwarten war — mit jedem Monate in der That feind- 
feliger, feiegerif—her. Denn wenn die wahren Garantien des Friedens 
niht in den Buchſtaben der Urkunden, fondern in dem Geifte der 
Vertragsmächte und dem reellen Gleichgewicht der Machtverhältniſſe 
allein gefudt werden können, fo konnte hier Niemand die Elemente 
des Friedens erbliden. Folge davon waren denn auch die unbeftimm- 
ten Sympathien, die fid) da und dort für König Ottofar zu regen 
begannen, und der innere Widerfland, zu dem ſich doch mande Wider- 
ſacher Rudolfs und feines Haufes immerhin mit Hoffnungen dee 
Erfolges verfucht fanden. Doc; Hatte König Rudolf das Regiment 
mit ftarfer Hand ergriffen und feine ganze Thätigfeit den öfterrei- 
ſchen Angelegenheiten gewidmet. Ia es macht wol einen eigen- 
thumlichen Eindruck, wie der deutſche König nun ganz die Tradir 
tionen der Reichsgewalt bei Seite fegt, und wie ein Landesherr in 
Oeſterreich regiert. Man bemerft deutlich, wie er bemüht ift, fih in 
diefen Ländern haäuslich nieberzulaffen. 
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Wenige Tage nad feinen Einzuge in Wien gab er einen 
Landfrieden für Oefterrid), Steier, Kärnten und Krain, ber bie 
jum 3. Januar don Jedermann beſchworen werben, und bis zum 
25. Dezember 1281, das heißt alfo bie zum Neujahr 1282 gelten 
ſollte. Sicherlich; hoffte Rudolf bis dahin den Ländern einen Lane 
desheren gefeßt, und dus Proviforium feiner Randesregierung ber 
endigt zu haben, und es ift fein Zufall, wenn die Belchnung feiner 
Söhne in kurzer Zeit nad) Ablauf des Landfriedens nachher wirt 
lich erfolgt ift. Betrachtet man den Inhalt des Friedensgeſetzee, jo 
teitt in bemfelben der Wechfel der Regierungen befonders in jmei 
Bunften ſcharf hervor: Bon den Entf eidungen während ber Herr» 
ſchaft des bohmiſchen Königs wurde nur Denjenigen Rechtskraft zu- 
erfannt, welche durch ortentlichen richterlichen Spruch gefällt worden 
find, dagegen foll alles, was durch Gewalt und Furcht, oder 
durch Zwang des Königs von Böhmen, oder der Landherren, oder 
der loniglichen Statthalter bewirkt worden, alfer Giltigfeit entbehren 
und nad) des Landes bewährtem Rechte und Herfommen feine end— 
liche Erledigung erhalte. Damit in Uebereinftimmung fteht dann, 
daß für folhe Fragen von der Verjährung Umgang genommen 
wird. Der andere gegen die Regierung Ottokars gerichtete Schlag 
war der, daß deſſen ſcherfe Maßregeln gegen den Burgenbau des 
Adels außerſt gemildert, beziehungsweiſe aufgehoben worden find. 
„Alle, welche wider die Rechtsordnung und ohne giltige Urſache durch 
den König von Böhmen, oder wen immer, Zerftörung ihrer Schlöffer 
oder Beften erlitten Haben, erhalten die freie Befugniß zu Wieder⸗ 
aufbau und Vefeftigung;; zugleid) find alle Werbote, die der genannte 
König, oder wer immer, gegen Befeftigungen von Schloß und Stadt 
erfaffen hat, gänzlich zurücgenommen.” Weberhaupt ift der Bau 
befeftigter Häufer erleichtert. Nur wo ein folder innerhalb einer 
Meile einem Andern zum Nachtheil gereicht, ſoll ihn der Richter ver- 
hindern, und folde Schliffer, die nad) Urtheil und Rechtsſpruch zer⸗ 
ftört worden find, follen nicht wieder erbaut werben dürfen. Mir 
wiffen mın, tie tief gerade diefe politiſche Frage in bie Beziehungen 
des öfterreihifchen und feierif—hen Adels zu Oktofars Regierung ein- 
gegriffen. Die ſcharfe Ausübung der landesherrlichen Macht, wie 

1» 
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fie Ottolar gehandhabt Hat, wid durd den Laudfrieden Rudolfs 
einer mehr ben Landrechten angepaften Anfhauung der Regierung. 
König Rudolf Hob in den beiden erwähnten Punkten, wo der Land: 
friede der vorausgegangenen Herrfhaft Erwähnung thut, die ad- 
miniftrativen Maßregeln auf, welche fo große Erbitterung unter dem 
Adel Hervorgebradit Hatten, umd durch biefe Conceffion folte der 
Abel zunachſt für Kudolfs Haus gewonnen werden, indem man wol 
nicht ahnte, daß gleich Rudolfs Sohn zu den Mafregeln der ge- 
flürzten Regierung zurüdgreifen werde. Auch nod) auf andern Ge- 
bieten erfheint der Landfriede als Reſtauration vorsottofarifcher 
Zuftände: In Verzug auf die meneingeführten Abgaben und Zölle, 
Mauten und Weggelber, in Bezug auf bie Rechte der Städte und 
Märkte und die Pflichten der Cigenleute gegen deren Herrn. Was 
die Entſchadigungsanſprüche betrifft, die durch den Krieg entftanden 
waren, fo behielt fih der König in den meiften Fällen die Entfchei- 
dung ſeibſt vor, nur wenn Magen der Unterthanen unter einander 
über Schäden, die während des Krieges vorfamen, fid erhoben, jo 
wurden fie auf den gewöhnlichen Rechtsweg verwiefen '). 

Wenn nun ſchon der Landfriede für alle den Böhmen abge- 
nommenen Länder die Rechte und Gewohnheiten derſelben in fehr 
deutlicher Weife anerkennt, fo hatte bie Stellung der fteirifchen Dienft- 
mannen und Landleute noch ganz befondere Verfügungen nothwendig 
gemacht, und hier ſchien der König mit voller Erfenntniß der Be- 
deutung der Sache einen Fehler vermeiden zu wollen, den die beiden 
vorhergegangenen fremden Herrſchaften fih zu Schulden kommen 
liegen. In Steiermark gab es cin Landrecht, welches bereits vor 
fanger Zeit in urfundlihe Form gebracht und mehrmals beftätigt 
worden war. Während es in Defterreich zu einer urkundlichen Aus- 


H Portz Legen, II. 410 ff. Die Ueberfepung Kopp: 1. &. 164 ff. Ueber 
das Werfätmiß des Landfriedens König Audolfs zum öferreichiichen Sandrecht 
dgl. Ciegel in den Sig. d. f. A. 36, &. 117 und 126. Daß das äfterr. 
vLandrecht ſchon zu der Zeit des Landfriedens aufgezeichnet war, ift darnach Mar, 
doch ift ee auffallend genug, da eine Bekätigung des für König Friedrich fch 
zurechtgemachten Entwurfs auch vom Rudolf nicht gegeben wurde. Wgl. darüber 
das Gap. VIT. diefes Buches. 
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fertigung der Landredte trog vorangegangener Verſuche nicht ge 
tommen war, fonnten bie Steierer mit zwei wichtigen Aufzeichnungen 
ih vor dem Könige einfinden, welche beide in voller Rechtsform 
von den frühern Regierungen anerkannt, aber weder von Ungarn, 
nod) von Böhmen während des Zwiſchenreichs beftätigt worden find. 
Das eine diefer Privilegien enthielt das alte Recht, welches auf den 
Namen des legten ſteiriſchen Ottokar gejchrieben, von Herzog Leo— 
pold beurfundet worden ift, das andere war das Brivilegium Kaifer 
Friedrichs I. vom Jahre 1237. Daß König Rudolf beide dieſe, 
das Landreht Steiermarts enthaltende Urkunden beftätigte, würde 
nun an ſich nur die Bedeutung beanſpruchen, daß er auch hier bie 
Herrſchaft Oktofars verwiſchen und die alte Rechtsbaſis für das 
Land herftellen wollte. Allein König Rudolf mußte noch einen wich- 
tigen Schritt weiter machen, welcher zugleich beweift, daß ein ftartes 
Andringen von Seite der aufgeftandenen Bevolterung aud) ihm jo 
wenig erfpart blieb, wie jeder Macht, weiche ſich aus der Gäh: 
rung der Glemente des Volles erhoben Hat. Indem der König den 
Steierern die alten Rechte beftätigte „und fie, welche das Joch der 
Unterbrücung und Ungerechtigkeit abjchüttelnd, ſich vertrauensvoll an 
das Reich gewendet, in feinen und deffelden ausſchliehlichen Schirm 
aufnahm, ertheilte er ihnen zugleich eine doppelte Zufage. Soliten 
fie an den König je das Verlangen ftellen, daß er das Herzogthum 
aus jeinen und bes Reiches Handen einem Füurſten übergebe, ben 
er hiezu für würdig Halte, fo werde er zu ber Ehre dieſes Furſten⸗ 
thums mur einen folhen erheben, zu welchem der größere und 
beilere Theil der Randherren ihm rathe, indem er nicht wolle, daß 
ihnen, wenn fie aus bilfigen Gründen wiberftreben, gegen ihren 
Willen ein ihren BZuftande unziemendes Zoch neuer Herrſchaft aufs 
erlegt werde. Wofern ein fünftiger Fürjt von den Dienjtherren den 
Eid der Treue fordere, jo follen fie zur Leiſtung deſſelben nicht ge— 
bunden fein, bevor diefer nicht mit einem leiblichen Eide gelobt, die 
gegenwärtige Urkunde in allen und jeden Stüden aufrecht zu Halten ').“ 








¶ Die lebie Stelle nad) Kopps lleberſebung I. S. 170. Die auf Steier- 
mart bejüglicen Urkunden fämmtlich am befen in der im Jahre 1842 von den 
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Mit dieſer Erklärung hatten die Steierer nicht nur eine be— 
deutfome Waffe in ihre Hände befommen, fondern es wurde hier 
zum erften Dale das Recht Steiermarts auf einen jelbftändigen 
Sandesfürften von dem Könige Rudolf felbft betont, und die Frage 
nad) der Beſehung ber wiedergewonnenen Reichsgebiete trat mit 
allem Ernfte an den König heran. Und dennod; mußte Rudolf er- 
fennen, daß die Löſung diefer Frage keineswegs fo raſch zu erwarten 
war, da er fid von ben Landherren in Oeſterreich und Steier das 
Berfprehen geben lieh, daß fie für den Fall feines Ablebens die 
Rechte des Pfalzgrafen bei Rhein anerfennen würden, durch welche 
diefer das Reichsvicariat in allen Reichsgütern zu führen hatte. 
Rudolf fand es notwendig, dieſe Stellung des Pfalzgrafen, um 
allen Zweifeln zu begegnen, ausdrüdlich und urlundlich auf die 
Herzogthümer Oeſterreich und Steiermark auszudehnen. Hierin lag 
ein Beweis, daß man eine fofortige Ertheilung diefer beiden Länder 
an einen der Söhne des Königs in der nähften Zeit nod für un- 
möglich hielt. Und nit minder verworren waren die Zuftände 
Kärntens, wo Rudolf den alten Herzogsfohn Vhilipp in feinen Rechten 
zwar anerfannt hatte, die Verwaltung des Landes aber vollftändig 
in den Händen des Grafen Meinhart lieh, der als Hauptmann von 
Kärnten eine faft ganz felöftändige und jedesfalls von Philipp uns 
abhängige Stellung einnahm. Unter folden Umftänden ſchien es 
zunachft das vortheilhafteſte zu fein, das Proviforium ber Königlichen 
Selbftregierung in den fänmtlichen gewonnenen Reichsländern fo lange 
wie möglich auszubehnen. Der König ließ feine Gemalin und Fa- 
milie aus ben obern Landen nad) Wien kommen, au die Dienjt- 
mannen, welde er mitgebraht, wurden jurüdgehalten, und zum 
Theil mit öfterreihifhen Burgen und Gütern verforgt. Wie aber 
follte endlich der Befig der Ränder an das Haus Rudolf gebracht 
werden? Hiezu Hatte der König einen Plan erfonnen, der ganz in 
Uebereinftimmung mit ber Politif war, welche die Habsburger in 
ihren Stammländern mit fo vielem Glücke verfolgt hatten. Auf 





Reirifen Ständen beforgten Landhandfeſte von Steiermart, vornach Lichnowaky 
Reg. 1. 54 zu vervolfändigen if. 
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bem Wege der Kirheniehen follten die Söhne Rudolfs allmählich in 
den Befig der Herzogthümer ſelbſt eingeführt werden. Die Rehen, 
welche die benachbarten großen Kircenfürften in den öſterreichiſchen 
@ändern vertheilten, waren ja jo beträchtlich, daß der Befißer der» 
jelben jedem Sandesfürften eine unmogliche Tage bereiten fonnte. End- 
loſe Collifionen wären entftanden, wenn hier jemals eine Theilung 
ber fo lange vereinigten Gewalten verfuht worden wäre. Dem Ber 
füger der Salzburger, Paffauer, Freifinger, Bamberger, Regensburger 
Lehen in Defterreich mußten die Herzogthüner mit Nothwendigieit 
zufallen. Und wie auch Ottofar durch den Befig biefer Lchen, De- 
fterreich dor 24 Sahren erworben hatte, genau jo mar auch jetzt 
wieder in die Hand dieſer geiftlihen Herrn das Schidjal der Länder 
Defterreich® gegeben, 

So manigfaltige Mittel Hatten die kirchlichen Machte in jenen 
Zeiten neben den Gemiffen der Menſchen auch ihre Politit zu 
beherrſchen. 

Der König Rudolf Hatte indeſſen nichts unverſucht gelaſſen, 
um die geiſtlichen Fürſten zur Ertheilung ihrer Lehngüter an feine 
Söhne zu beſtimmen, und er hatte hiebei allerdings den Vortheil, 
daß er den erwähnten Fürften gewiffermaßen den Vorrang ber Ent- 
ſcheidung über die Beſetzung der Herzogthümer überliei, indem er 
die Kurfürften erft dann über die Frage ins Einvernehmen zog, ale 
jene bereit8 die Belehnung an die Söhne Rudolfs voligogen hatten. 
Indeffen darf man nicht denen, daß ſich die geiftlichen Fürften allzu 
wiltfährig in dieſer Beziehung zeigten. Sie hatten ifrerfeits eine 
außerordentliche Menge von Forderungen bereit, die erft gewährt 
fein follten, bevor die entfheidenden Belchnungen erfolgten. Zudem 
war gleic) im Anfange des Jahres ein Rehtsjprud) ergangen, welden 
Rönig Rudolf beflätigen und genehm haften mußte, und welder 
leineswegs fehr geeignet war, ber Belehnungsangelegenheit der könig⸗ 
lichen Söhne mit den kirchlichen Gütern eine rgfhe Wendung zu 
geben. Denn wenn bie Fürften am 18. Januar 1277 über Frage 
des Biſchofs von Trient entſchieden, daß lein kirchlicher Fürft ohne 
die Genehmigung feines Capitels Lehen von neuem vergeben könne, 
fo fand diefer Rechtsſpruch fofort feine Anwendung auf die in 
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Oeſterreich erfedigten Kircheulehen, zu deren Verleihung an die Söhne 
Rudolfs nunmehr die Einwilligung der Capitel nöthig war. Und 
es ift daher nicht zu verkennen, daß in dem erwähnten Rechtsſpruch 
eine Erſchwerung der ganzen politifhen Action für König Rudolf 
tag, denn bie die Bifchöfe in Uebereinftimmung mit ihren Capiteln 
zu dem entſcheidenden Schritte endlich gebracht werden konnten, 
mußte der König denſelben nod manche Vergünftigung gewähren. 
Irren wir nicht, fo war demmad der Rechtefprud vom 18. Januar 
1277 mehr den Kirchen, als den weltlichen Lehnsträgern derſelben 
zu Nu und Frommen gegeben, und bie Unzahl von Urkunden, Ber- 
gabungen und Schenkungen, welde in den nädjten Monaten zu 
Gunſten der bifhöflihen Kirchen ertheilt worden find, rechtfertigt 
wol die Behauptung, daß die Biſchefe nicht uneigennügig ihre Lehen 
an die Söhne Rudolfs ertheilten. So warb Freifing, weldes ſich 
ohnehin am zurückhaltendſten gegen das föniglihe Haus gezeigt, im 
Monate Mai mit faft einem Dutzend wichtiger Zugeftändniffe, Be— 
ftätigungen alter und neuer Rechte und anſehnlichen Erweiterungen 
feiner Stellung in Defterreih bedacht. Nicht weniger hat Salzburg 
feine Vorteile wahrzunehmen gewußt, Regensburg und Paſſan 
wurden mit neuen Privilegien ausgeftattet, und erft nachdem der 
König mit voller Bereitwiligfeit allen den Wunſchen der Hochftifter 
gerecht geworden war, erfolgte im Iuni und Juli 1277 die erfehnte 
Belehnung ber Söhne des Könige mit den biſchöflichen Lehen in ben 
meugewonnenen Reichsgebieten. Und wie zäh aud) dann noch von 
den geiftlien Fürften zu Werke gegangen wurde, fieht man aus 
dem Verhalten des Erzbiſchofs Friedrich, der nicht verfäunlte, noch 
von den ertheilten Lehen Kirdenfäge und Renten für feine Kammer 
vorzubehatten und ben Schenftand zu beſchneiden. Auch die übrigen 
hatten ſich zum Theil wichtige Vorbehalte, die früher nicht beftan- 
den, bei der Belehnung gemaht — Vorbehalte, die felbit in die 
fo eiferfüchtig gewahrte Gerichtsbarkeit der neuen Tehensträger ein- 
griffen. 

Es war eine Zeit des fürftlichen Mädelns gekommen, allein 
der König war nicht der Dapn, der bei feiner reihen Erfahrung 
gerade in biefer Politit nicht Meifter werben jollte. Er hatte es 
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doch durdgejegt, daß jeine Söhne die mächtigften Lehnsträger in 
Oeſterreich wurden, der Beſitz des Fürſtenthums konnte darnach nur 
eine Frage der Zeit fein. Noch beſonders müſſen wir aber hervor⸗ 
heben, daß Rudolfs Söhne nicht etwa bloß mit dem in Oeſterreich 
und Steiermark, jondern au) mit den in Kärnten gelegenen Kirchen» 
lehen betraut worden find, und in Kärnten daher in die Erbſchaft 
des Herzogs Ulrich traten, während Philipps gar nicht Erwähnung “ 
geſchah, und der Graf Meinhart eine beftimmte Zufage über ben 
Beſitz diefes Landes noch Feineswegs erhalten zu haben ſcheint. Man 
darf Hieraus fliehen, daß die Abficht, dem Haufe Rudolfs den ger 
jamımten Länderbeftand der Ottolariſchen Erwerbungen einheitlich zu» 
juwenden, allerdings damals noch beitanden Hat, wenn auch ſpätere 
Umftände nöthig machten, diejen Blau aufzugeben ). 

Wie groß iudeſſen auch die Schwierigeiten waren, bie ſich 
dem König Rudolf im Innern der öfterreihif—en Länder entgegen» 
ſtellten, um biefelben feinem Haufe zu fihern, fo drohten die größeren 
Gefahren doch nod) immer von dem gebeugten, aber keineswegs ver» 
nichteten Könige von Böhmen. Der Novembervertrag von 1276 
enthielt eine Reihe von Punkten, welde der verjehiedenften Ausle⸗ 
gung fähig waren, und die böhmifche Regierung ftand natürlich nicht 
an, von der ihr günjtigften Interpretation in jedem Falle Gebrauch 
zu maden. Da waren nun die Qerabrebungen über bie Heirath 
der beiberfeitigen Kinder der Könige, und die daran genüpften Ber 
dingungen über bie Ausfteuern und über den Beſitz des öfterreidi- 
ſchen Sandes am linken Ufer der Donau, Gegenftände, welche tief 
in die Machtverhältniſſe eingriffen, und fofort die Heftigften Streitig- 
feiten veranlaßten. Denn Ottokar hielt dafür, daß er nad dem 
Novembervertrage nicht verpflichtet fei, das Land am linfen Ufer 
der Donau mit Ausnahme von Krems und Stein zu räumen, da 
es ja von Rudolf als Pfand für die Ausfteuer feiner Tohter Guta, 
Böhmen verfehrieben worden war. Mubolf dagegen legte das Haupt: 
gewicht des Vertrages auf die völlige Abtretung von Oeſterreich, und 


) Die fämmticen hieher baügligen Urkunden find gleihmähig bei 
Liehnowsky, Böhmer und Kopp der Reihe nad) vergeichnet. 
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mochte die Zeit der Verpfändung des Landes am jenfeitigen Ufer 
der Donau erft dann als gelommen erachten, wenn bie berabredete 
Wechſelheitath wirklich ftattgefunden haben würde. Aus ber erften 
Auffaffung wurde gefolgert, daß Böhmen die verpfändeten Land» 
ſchaften befegt Halten dürfe, nach der zweiten dagegen glaubte Ru- 
dolf auf der voliftänbigen Räumung Oeſterreichs vorerft beftehen zu 
müffen. Aus diefem Grunde ließ fi König Rudolf am 30. Dezem- 
ber 1276 noch einen befondern Zeugnißbrief von den deutſchen Reiche- 
fürften darüber ausftellen, daß von dem König Ottokar die fämmt« 
tigen der Krone Böhmen durd ihn erworbenen Länder vollftändig 
in dem Wiener Frieden vom November abgetreten worden feien, 
und daß ſich diefe Abtretung auf alle Fürftenthümer, Herrihaften, 
Städte und Burgen zu erftreden hätte?). Allein ber König von 
Böhmen fühlte fi) keineswegs fo geſchwächt, daß er einer Interpre- 
tation, bie auf dem Papier ftand, mit den Waffen in der Hand 
hätte weichen follen. Er war feit dem November in den Gebieten, 
die feine Truppen bis dahin befegt hielten, um feinen Schritt zurüd- 
gegangen, fondern Hielt fih in den feften Orten, welche das Land 
jenfeits der Donau ihm barbot®). Es ift faum nöthig zu fagen, 
wie drüdend und beengend dieſe Sachlage für Rudolfs Regierung 
in Defterreih fein mußte, aber es zeigte fich zugleich durd) die un- 
erwartete Rückſichtsloſigkeit Ottokars gleich jet, wie unerträglich, ja 
völlig unausfuhrbar überhaupt die Beftimmung des Novemberver- 
trages war, durch welche ein wichtiger und großer Theil Defterreiche 
zur bfeibenden Pfandfhaft für Böhmen verurtheilt wurde. Cine 
Regierung wäre unter folhen Umftänden in Defterreih kaum zu bes 
gründen geweſen, und es ift zweifelhaft ob die Landherren der Zer⸗ 
fpfitterung und Zertheifung ber alten Mark ruhig zugefehen Hätten. 
Unter folgen Umftänden date Rudolf daran, fofort Reprefjalien 





1) Portz, Legen II. 409, bezeichnet biefe Urtunde als zum Friedensver - 
trag gehörenbes Testimonium. Wir glauben, daß dafjelbe feine befondere Ber« 
anfaffung hatte 

3 In tem fpäter zu deſprechenden Friedeneſchtuß vom 6. Mai 1277 
erſcheint Ottoter nod im Befie der erwäßnten Diftitte, Rudolf hat Dagegen 
einen Theit Mahrens occupirt. 





Google 


— 1 — 


gegen König Ottofar zu ergreifen. War es unmöglich, in dieſem 
Augenblide den Krieg zu erneuern, jo ließ Rudolf feine Truppen in 
die von Ottokar unbefegten oder ſchwach vertheidigten Gebiete des 
füdöftlihen Mähren einrüden und fuchte durd Occupation von Mähren 
Dttofar zur Räumung der öfterreichifhen Gebiete zu nöthigen. 

Im März 1277 ftanden die beiben Gegner ſich fo feindfelig 
gegenüber, daß ber Ausbruch eines neuen Krieges erwartet werden 
konnte, doc jcheint Rudolf ſich im Vortheile feiner Machtſtellung 
gegen Dttofar geglaubt zu haben, da er um biefe Zeit in einem 
Shreiben ſich rühmt, den Konig von Böhmen nunmehr vollends 
gedemrüthigt zu haben, nachdem diefer wider ſeinen früher abgefchlof- 
fenen Vertrag fi) mit kühner Stirne erhoben und neuerdings Unge- 
horfam und Untreue gegen ben römifchen König gezeigt hätte. So 
fehr es Rudolf beflagt, daß ber Friebe neuerdings geftört worden 
fei, fo ſicher will er fih doch num ber Hoffnung Hingeben, da er 
nunmehr das volle Uebergewicht erlangt habe, weldes ihn ſchon Ge» 
danken fafjen läßt, demnäcft die italienifche Frage in’8 Auge zu faffen *). 
Betrachtet man indes die Beſchwerden, die gegenfeitig vorlagen und 
erwägt die Auflagen, welche beide Theile über Nichteinhaltung des 
Vertrages erhoben, fo muß man zugeftehen, daß von einer ernfthaften 
Ausführung des Novembervertrages auf feiner Seite die Rede war, 
und daß daher die Gegner Ottokars kaum ein Recht hatten, ihm 
allein Bertragsbrüchigfeit vorzumwerfen. Denn Rudolf hatte allerdings 
mehrere Punkte des Vertrages, wie die Anftellung Ulrich, des Proto⸗ 
notars des höhmif—hen Königs an der Kirche zu Wien, oder die Ber» 
ftellung der bohmiſch mährifchen Grenzen auch feinerfeite verfäumt. 
Und außerdem gab es noch andere ftreitige Punkte, deren rechtliche 


?) Der Brief fagt etwas mehr 88. XVIIL. 667, und es heißt da fogar, 
nachdem der Novembervertrag nicht gehalten worden fei, habe Rubolf ſich gegen 
den Böhmen neuerdings erhoben et omnibus bonis, quae ab eodem fuerant 
oceupata, receptis cum tranquillitate regnamus. Das muß man enttoeder ale 
eine Uebertreibung anfehen, oder müßte das Datum des Briefee vom 23. März 
auf dem 23. Mai gefegt werden, da die Iegtere Behauptung doch jebesfaie er 
nad dem 6. Mai Anfprud auf vole Wahrheit machen fonnte. Da übrigens 
das ganze Bulletin des Könige auf Stalien derrchnet if, fo darf man wol an- 
mefmen, daß es nicht unabfihtlid etwas rofenfarben lautet 
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Loſung auch dan nicht ganz leicht geworden wäre, wenn der No: 
vembervertrag felbft jeinem Inhalte nah Mar und unzweideutig ge: 
weſen wäre, und beide Parteien die beften Intentionen gehabt hätten, 
ihn zu Halten und auszuführen. Von der Stadt Eger behauptete 
Dttofar, daß das Oberhoheitsrecht über biefelbe als Mitgift feiner 
Mutter an die Krone Böhmen gefallen fei, und von den Befigungen 
des Heinrich von Kunring glaubte er aus der Geſchichte feiner Vor⸗ 
fahren nachweiſen zu können, daß fie allezeit innerhalb der Grenzen 
des böhmiſchen Reiches gelegen hätten. Hieran knüpften ſich weiter 
noch Fragen über den Beſih verfchiedener Burgen und Städte, welche 
Rudolf im Namen der Kımringe und Lichtenjtein Herausgefordert und 
deren Uebergabe Dttofar verweigert hatte. Doch ift e8 Mar, daß 
nicht Nebenpunfte diefer Art, wie fie fid wol mad) jedem Frieden, der 
wejentliche territoriale Aenderungen herbeiführt, ergeben werden, jon- 
dern nur die erwähnte Differenz über die Hauptfrage der Verpfän— 
dung des nördlichen Theiles von Defterreih eine ernftere Gefahr 
des Krieges enthalten konnte. Zudem fam aber noch ein Umſtaud, 
welcher mehr ala alles andere wahrnehmen ließ, daß Dttofar feine 
feindfelige Stimmung gegen die nene Geftaltung der Dinge Feines: 
wegs aufgegeben. Nach dem Novembervertrage ſollte Ottofars Tochter 
Runigunde mit Rudotfs Sohn Hartmann vermählt werden, allein 
immer deutlicher trat hervor, daß Ottofar diefe Bejtimmung des 
Friedens zu erfüllen durchaus verhindern wollte, während er ſich der 
Vortheile, die ihm durd die Verlobung der Tochter Rudolfs mit 
feinem Sohne erwuchſen, ſchon im voraus zu verfihern geſucht hatte. 
Runigunde wurde jegt, um die Ehe unmöglich zu machen, für das 
Mofterleben beftimmt und mußte den Schleier nehmen ?). Hierin aber 
tag ohne Zweifel der Beweis, daß bei dem Beſtreben beider Par— 
teien ben Novembervertrag vermöge ber Dehnbarkeit feiner Beftimmungen 


+) Die Einfleidvung Kunigundens als Nount in einem Francislanerffofter 
fol! nad) Cont. Cosm. zwar erft am 8. Sept. 1277 flattgefunden Haben, aber 
die Moficht war offenbar ſchon im Anfange des Jahres vorhanden, die Berlo- 
bung aufgulöfen, da, wie fi) gleic) zeigen wird, ſhon im Wertrage vom 6. Mai 
feine Rede mehr von diefer Heiratheangefegengeit if. Die englifcen Heiranfs- 
projecte am Hofe Rubolfs, von denen noch fpäter zu reden fein wird, Fönnen 
ja aud) nicht in Zeit von 8 Tagen gereift fein. 
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mögtichjt günftig zu verwerthen, doch das größere Maß der Rüd- 
fichtsfofigkeit und bes Widerſtandes entſchieden auf Seite Ottokars 
zu ſuchen war. Zu folhen Gewaltjamfeiten hatte jedoch Ottokar 
faum den richtigen Zeitpunkt gewählt. Rudolf Hatte den Winter über 
von 1276 auf 1277 den größten Theil der mit ihm gefommenen 
Reichsfurſten in Wien um fih verfammelt gehalten. Ottofar hätte 
voraußjegen müffen, daß fein Benehmen ihre Billigung nie finden 
werde, und daß fie der römiſche König um fo leichter zu etwa nothe 
wendigen Kriegsanftrengungen bewegen konnte, fo Lange fie in feiner 
Nähe weilten. Auch hatte Ottofar in Böhmen die ihm feindlige 
Abelspartei noch immer gegen fid und fie zu demüthigen mußte in 
einem Augenblice hochſt gefährlich erfcheinen, wo diefelbe einen fteten 
Nüdhalt an König Rudolf fand. Diefer hatte die Beftimmung des 
Novembervertrages, durch welche die beiberfeitigen Diener in ben 
Frieden eingefehfoffen worben waren, fehr entfhieben auch auf feine 
Anhänger in Böhmen bezogen wiffen wollen. Ottofar dagegen glaubte 
dur den Vertrag nichts von den Vorrehten der böhmifhen Krone 
vergeben zu haben, und ſtand niht an die Mißvergnügten in Böh- 
men, die fih an die fremde Mocht gehalten, mit Strafen zu ver- 
folgen. Allein König Nubolf kounte nicht zugeben, daß böhmiſchen 
Männern ihre Anhänglikeit an den oberften Lehnsherrn, an Kaifer 
und Reich nachträglich zum Verbrechen angerechnet werden follte. 
So trat zu den inneren Schwierigkeiten, welche der Novembervertrag 
darbot, gleih Anfangs der Gegenfag, welcher in der rechtlichen 
Stellung des beutf en Königs zu Böhmen und in der Vaffallität 
des mächtigen Fürften zu dem Reihe jeden Augenblid die uralten 
Berwidelungen erneuern Tonnte. Ob nun gerade die böhmischen Ba- 
rone dieſes ftrietere Recdtsverhältniß zum deutſchen Reiche im Auge 
Hatten, läßt ſich wol nit mit Beftimmtheit fagen, aber fie Hatten 
fich jett wie fo oft zuvor gegenüber der ftarfen Krongewalt auf die 
deutfche Oberlehusherrſchaft geftügt, und hier mußte es fofort dem 
Könige Rudolf als eine Heilige Sache erfheinen, den Reichsrechten 
nichts ju vergeben, welche Ottokar im Lager vor Wien mit gebeug- 
ten Knien anerfannt hatte, da er Böhmen als Lehen von Rudolf 
nahm. Man wird affo allerdings nicht irre gehen, wenn man das 
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Eingreifen Rudolfs in die unmittelbar bohmiſchen Verhältniſſe, als 
die empfindfichfte Nachwirkung des Novembervertrages für Dttofar 
erfennt, und man wird zugeftehen müffen, daß dieſe Folgen am böh- 
miſchen Hofe unerwartet waren, weil man nicht voraugfeßte, Rudolf 
werde die ganze Schwere des Rechtsverhaltniſſes fühlen laſſen und 
zugleich den Muth befigen, die Lehnsherrlichleit in alter Weife zur 
Geltung zu bringen. In die territorialen Fragen, bie, wie wir ge 
Sehen haben, nad) dem Novembervertrage ungelöst beftanden, ſchob 
fi) die Rechtsfrage ber Stellung Böhmens zum Reihe fofort hinein 
und es ift Mar, daß bie eine durch die andere erſchwert und bie Ver⸗ 
bitterung ber Gemüther durch die letztere bedeutend erhöht werden 
mußte. 

Sofort war aber aud; beiden Theilen die Nothwendigleit ein- 
leuchtend, die Außerften Gonfequenzen der grundſätzlichen Entzweiun« 
gen zu vermeiden, und noch bewegte ſich alles in den dipfomatifchen 
Geleifen, mo für die nen auftauchenden Schwierigkeiten im Laufe der 
Unterhandfungen jelbft die Heilmittel geſucht zu werden pflegen. So 
hatten ſich denn beide Theile im Mai 1277 zu einer erneuerten 
Friedensverhandlung entſchloſſen, und ihre Bevollmächtigten zu diefem 
Ende in Wien zufammentreten laſſen. Ihre Beſchlüſſe follten unter 
der beſcheidenen Form eines Vollziehungsvertrages des Friedens: 
ſchluſſes vom November in die Oeffentlichkeit treten, und die neuen 
Beſtimmungen wurden bloß als Ausführungen des letztgenannten 
Vertrages bezeichnet. Gleichwol war feinem Inhalte mad) der neue 
Vertrag, der am 6. Mai abgefhloffen worden war, auf weſentlich 
neue Grundlagen geftellt, enthielt die bedeutendften Abänderungen 
des früheren Friedensſchluſſes, und fonnte doch aud in feinem Ein 
gange nicht verſchweigen, daß man erft nach vielen Herüber» und 
hinũbergewechſelten Verhandlungen die Form der neuen Ginigung 
gefunden Habe. Und nicht blos durch das, was der neue Vertrag 
enthielt, fondern faft ebenfojehr durh das, was er unberührt läßt 
und übergeht, läßt er erkennen, baß ber Novembervertrag fo gut wie 
befeitigt und durd die Greigniffe felbft anuullirt war. Als bezeich-⸗ 
nendftes Moment in diefer Richtung erfeheint der Umftand, daf von 
einer Vermähfung wiſchen Rubotfs Sohn Hartmann und Ottokars 
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Tochter Rumigunde nicht mehr die Rede ift, und daß fomit König 
Ottofar die betreffende Beftimmung in der That, wie er ftrebte, 
wirllich rüdgängig gemacht Hat. Und wenn anbererfeits das Ehever- 
ſprechen zwifchen Ottolars Sohn Wenzel und Rudolfs Tochter Guta 
aufrecht erhalten erſcheint, fo ift für die Regelung der Ausfteuer eine 
völlig neue Beſtimmung getroffen. Ottolar muß fich jedes Anfpru- 
ches auf öfterreidifche Gebiete vollftändig entichlagen, aber das Ger 
biet von Eger, auf weldes bie böhmifche Krone immer ihr Augen 
merk gerichtet hatte, wird dagegen ber Braut bes böhmifhen Kron 
prinzen verſchrieben, und fällt dann vollftändig an Böhmen. Die 
Grenzen zwiſchen Defterreich einerfeits, Böhmen und Mähren an« 
dererfeits, werben mun in ber Weiſe hergeftellt, wie fie feit Alters 
beftanden haben. Anfprüde der beiderfeitigen Diener werden befon- 
deren Schiebsgerichten zugewiefen. Die Anhänger beider Könige er- 
"Halten volftändige Amneftie, und alle Gefangenen follen binnen für- 
zefter Friſt freigegeben werben. Die Anhänger Rudolfs in Böh- 
men und Mähren follen volfftändig in den Frieden aufgenommen 
fein, und indem Rudolf ſich allerdings vorbehätt, feinen beeinträd)- 
tigten Helfern beizuftehen, im Falle fie von Ottofar beſchwert würs 
den, und deudolfs Abmahnungen nichts fruchteten '), ift bie oberherr- 
tie Stellung des deuiſchen Königs genugfam gewahrt, denn eine 
gleiche Hilfeleiftung darf der böhmiſche König feinen öſterreichiſchen 
Helfern keineswegs in dem Bertrage zufagen, obgleich auch ihnen 
von, Seite Rudolfs Friede zugeftanden wird. Am wenigften Schwie- 
rigfeiten mag die Ausgleichung der Rechtsanſpruche der großen Fa- 
milien, ber Fichtenftein, der Kunringe und mehrerer Ritter gemacht 
haben, da in biefen Fallen gewiß beide Parteien gleichmäßig beftrebt 
waren, benfelben zu ihren Rechten zu verhelfen; daß aber troß der 
eingehenden Beftimmungen des Vertrages noch immer eine Anzahl 
von Bunften als unerledigt bezeichnet werden mußten, und daß man zur 
Beilegung aller weiteren Differenzen erft nod) auf ein weiteres Schieds⸗ 
gericht compromittieren mußte, beweist, wie tiefe Gegenfäge zwifchen 

*) Daß diee von den Anhängern Rudolfs in Böhmen und Mahren gift, 


iR ausdrüdlich gefagt: Pertz Leg. II. ©. 414, 3. 18 und 30 fi, woburd) Böh- 
mers Negeß 388 ergängt werben muß. 
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ben beiden Königen Wurzel gefaßt hatten. Um erneuerten Reclama- 
tionen anezuweichen, beftimmte der Vertrag gewiſſermaßen eine ftäns 
dige Vertrauenscommiffion, beftehend aus den Biihöfen von Olmüg 
und Würzburg, dem Pfalzgrafen Ludwig, dem Markgrafen -Dtto 
von Brandenburg, dem Sandgrafen von Heffen und aus andern, 
welche fonft mod) durch den Burggrafen Friedrich und den Biſchof 
Bruno daju auserjehen würden. Diefes ftändige Schiedsgericht er- 
hielt Vollmacht bis zum nächften Michaelstag alle noch auftauchende 
Beſchwerden zu ſchlichten und zu ordnen. 

Diefer Vertrag wurde von Rudolf und Ottolar perfänfih am 
6. Mai zu Wien unterzeichnet, und fo hatten ſich die Könige noch 
einmal zufammengefunden, um allem ferneren Streite zu entfagen. 
Und man muß geftehen, daß der neue Vertrag praltifcher, in jeinen 
Hauptbeftimmungen ausführbarer erſcheint, als ber früherere vom 
November, wenn ſchon nicht zu läugnen ift, daß er für Ottofer und 
für etwaige aggreffive Tendenzen desfelben weit ungünftiger lautete. 
Immerhin wäre der geficherte Gewinn von Eger für einen ruhigen 
Herrſcher Böhmens ein fehr beachtenswerther Umftand geweſen, 
allein die Zeitgenoffen Ottokars fegten nichts weniger voraus, 
018 daß es dem gebemüthigten Groberer um reifen Frieden zu thun 
gewefen wäre, und fo ift es erffärlih, daß bie Geſchichtsſchreiber bie 
heute den Vertrag vom. 6. Mai für den König von Böhmen in fehr 
ungünftiger Weife deuten und beurtheilen '). Iu Wahrheit aber war 
der neue Bertrag für Bahnen einer friedlichen Politit weit geeigneter 
als der frühere. Er machte nur dem durch den Novembervertrag 
in Bermanenz erklärten factiſchen Kriegezuftand ein Ende, indem der 
Einfluß der böhmischen Macht auf die Verhältniffe des Herzogthums 
Oeſterreich gebroden, und dadurch die nothwendig beftehende Gefahr 
endfofer Conflilte befeitigt wurde. 


) Man geht alzufehe von der Woransfegung aus, daß der fpätere 
Ausbruch des Krieges im Jahre 1278 durchaus aus den Friedensurfunden er- 
Härt werden müffe, fo daß Palady nicht genug von der in denfelben enthal- 
tenen Nacgiebigteit Dttofars und Urberhebung Rudolfs zu fagen weiß. Richtig 
iR nur, daß im Laufe des Jahres 1277 auf beiden Seiten die Gründe für fried- 
fie Auseinanderfegungen vorwiegend waren, und daf man es noch immer vor- 
Areitigen Meinungen durd) Berträge zu (lichten. 
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Zwei Punlte ſehr weſentlicher Art jedoch erhielten auch in dem 
vorliegenden Vertrage feine entſprechende Loſung, und fo war dent 
geforgt, daß den Commiffären, welhe weitere Vereinbarungen anzu 
bafnen Hatten, die Hände nicht müßig im Schoofe lagen. Die An« 
rechte und Forderungen Ungarns auf Widerherftellung feiner früheren 
Grenzen und die rechtliche Stellung Bohmens zum deutſchen Reihe 
waren bie beiden wichtigften Gegenftänbe des ferneren bipfomatifchen 
Verkehrs. Wir haben ſchon gefehen, wie diefe beiden Fragen mannige 
fach in die früheren Verhandlungen eingriffen. Bald nad) der An« 
weſenheit des bohmiſchen Königs in Wien begab fi der Burggraf 
Friedrich von Nürnberg yu demfelben nad) Troppau. Kurz vorher 
war der Vertrag des Königs Rudolf mit Ungarn über ein dauerndes 
Bündnis (12. Iuli 1277) zu Stande gefommen?), und in Folge 
deſſen bemühte fi nun Rudolf umfomehr Ottolar zur Heransgabe 
der noch bejegten ungarif—en Gebiete zu beftimmen. Aber zugleich 
hatte der Burggraf beftimmtere Anfragen an Böhmen zu richten, wie 
weit es gefonnen wäre, an den Angelegenheiten des Reiches Theil zu 
nehmen, ob Rudolf darauf rechnen könne, daß Ottokar die nächſten 
Hoftage befuchen und die Romfahrt, die doch immer wieder in Aus: 
fit genommen war, mitmachen werbe. Die Anerbietungen, die von 
Seite Ottolars hierüber gemacht wurden, feinen erft eine Rüd- 
ſprache mit König Rudolf erfordert zn Haben, und fo verabredete 
man fih, im September noch einmal in Prag zufammen zu kommen, 
mohin ſich meben dem Vurggrafen Friebrich und dem Grafen von 
Fürftenberg Rudolfs erfigeborner Sohn ſelbſt begab, welcher Boll: 
machten hatte, im Namen des Vaters alle vereinbarten Beſtimmun ⸗ 
gen fofort vertragsmäßig zu beſchwören ?). Und jo fam am 12. Sep⸗ 
tember ein neuer Ergänungsvertrag zu dem vom 6. Mai zu Stande 
der ſich befonders zur Aufgabe ftellte, die erwähnten zwei Gegen- 


4) Daß die Anweſentheit des Burggrafen Friedrich in Troppau nad) der 
Uebereintunft mit dem ungarifen Könige zu feßen fei, beweist Kopp I. 230, 
Note 1. 

*) Die fämmtlichen Daten der Vorverhandlungen zu dem Vertrage vom 
12. September lernt man aus Ottolare Schreiben an Rıbolf Dolliner eod. ep. 
79 und Kopp in der Beilage Nr. 8 kennen, 
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ſtande im volle Ordnung zu bringen. Der Vertrag vom 6. Mai 
beitimmte, daß der König von Ungarn und fein Bruder in den 
Frieden eingefchloffen, und daß alles, was an den Grenzen noch 
occupirt wäre, gegenfeitig herausgegeben werden folle. In dem Ver— 
trage vom 12. September ift dagegen don territorialen Streitigfeiten 
feine Rede mehr, der König von Böhmen derfpricht ganz allgemein 
dem Könige Ladislaus Frieden und Freundſchaft, und es ift daher 
Mar, daß die Bemühungen Rudolfs wegen Ungarn allen Erfolg ger 
Habt und die Grenzen dieſes Reiches in der Zwiſchenzeit vollftändig 
Hergeftelit worden fein müffen. Und wie die ungariſche Angelegen- 
heit fo ift auch die Rechtsfrage der Stellung Ottofars zum Reiche 
nun zu ihrer volfen Loſung gelangt?). Eine Reihe der wigtigften und 
eingreifendften Beftimmungen ift in diefer Richtung getroffen wor« 
den. Bor allem wurde der Anſpruch des Reiches auf Böhmens Hilfe 
und Kriegsdienfte ſcharfer betont, als bisher der Fall war. Der Kö- 
nig von Böhmen mufte verſprechen, in des Reiches Noth demfelben 
beizuſlehen nad) Kräften wie es gezieme, ja felbft für den Fall, dag 
der römifche König ftärkere Krichshilfe als Böhmen gemeiniglich zu 
ſtellen hatte, von Ottofar fordern und erhalten würde, folle Böhmen 
feine größeren Entſchädigungen hiefür bekommen, als jeder audere 
Keihefürft. Unverfeunbar Handelt es ſich darum, Böhmen in beftimm- 
tefter Weife zu den Laften des Reiches heranzuziehen. Der Gewinn, 


%) Auch diefer Bertrag hat fonderbare Deutungen erfagren — ud man 
Hat fic) befomders daran geftofien, daß mr die Ausfertigung Ottofars vorban 
den if, diejenige Audolfs aber fehlt. Vgl. neben Kopp insbefondere I, &. 197 
und 198, Note 4 auch Bacrwald de clectione Rudolf. ©. 48 ff, der ſhon in 
der, wie es ſcheint, fälfhlich präfumirten Ridjtannapıne des Vertrages von Seite 
Rudolſs die Gründe des ein Jahr fpäter erfolgten Krieges ficht. Man beur« 
teilt diefe Dinge viel zu fehr ans dem Gefichtepuntte der Marchfeldfclacht. 
Bahr it es ſchon, daß ziwifchen den Köuigen ein heftiger Gegenfat fortkeand, 
aber die Friedeneurkunden find eben Teine Ariegsmanifefte, und wenn man aud) 
fagen mag, fie Hätten wenig für den reellen rieden geleiſtet, fo waren «6 doch 
Verfuche, zum Frieden zu gelangen. Wolends iR ber Wertrag vom 12. Sept. 
von allen dreien, der für Rudolf und Deutfchland weitaus günfigfte. Wie follte 
alfo der römifce König die Ratification deffen, was fein eigener Sohn befhmo- 
ven, verweigert haben. Dies alles aber Hat man aus dem einzigen Umfande 
föliegen wollen, daß die Ratificatiensurfunde Rubolfs nicht vorhanden oder 
nicht befannt if. 
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welchen der Feldzug vog Jahre 1276 brachte, ſollte in feinen Fol- 
gen nicht bloß dem Haufe Rubolfs, fondern auch ihm felbſt ale dem 
Widerherſteller des Keichsrechtes zu Gute fommen. Denn aud in 
Bezug auf die Romfahrt des Königs werben vorſorglich von Bot— 
men ganz beftimmte Augeftändniffe erwartet. Die Verpflichtung 
Böhmens, den deutfhen König mit ftattlicher Hilfe nad; Italien zum 
Empfange ber Kaiferkrone zu begleiten, war alt; und durch nichts 
wurde die oberherrliche Stellung des Kaiſerthums über Böhmen mehr 
vor Augen geftellt als durch die großen Romfahrten, auf denen fo 
viele böhmiſche Fürften ihre Lehnherrn chedem begleitet hatten. Das 
Brivifegium Friedrichs II. vom Jahre 1212 geftattete mar Böhmen 
fh von der Verpflichtung der unmittelbaren Heerfolge durd) eine 
Summe von 300 Mark zu föfen, aber der Vertrag vom 12. Sep⸗ 
tember machte diefes Zugeftändnig rüdgängig, und König Ottolar 
belannte ſich nun wieder gleid) feinen Alworbern zu ber unbedingten 
Heerfolgepflicht für den Fall der Romfahrt. Dagegen hat man in 
einem andern Punkte feinesivege an den Beftimmungen jenes Prii 
legiums Friedrichs II. etwas geändert, wornadh Böhmen nur bie 
in den nächftgelegenen Reicheftädten abgehaftenen Hoftage beſuchen 
mußte, vielmehr geftattete Rudolf, daß Ottofar innerhalb einer ber 
ſtimmten Friſt überhaupt zum Beſuche eines Hoftages nicht genöthigt 
fein folle ?). 

Erwägt man, wie in biefen Vertragspunften ganz und gar 
die Stellung des Reiches gewahrt ift, und wie entſchieden Ottofar 
in die alte Stellung bohmiſcher Fürften zuritchfehrt, fo wird man 
wol nit die Anfiht aufrecht erhalten können, daß biefe Bedingungen 
des Friedens von Ottofar beantragt und chva gar von Rudolf zurüd- 
gewieſen fein Tonnten. Es iſt vielmehr Har, daß bie Verhandlungen, 
melde in Troppau begonnen Haben und in Prag ihren Abſchluß 
fanden, den hödften Wünfhen des Könige Rudolf in Betreff der 
Anerkennung feiner Reichsmacht entfprehen mußten. Der Vertrag 





) Wenn Polady II. 1, 262 diefe Bertragspuntte für Benachtbeifigung 


Böhmens anfieht, fo hat Kopp 1, 199 bemertt, daß jeft das „Zugefehen“ an 
Dutotar war. 
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ſehte aber mod) weiter feſt, daß fich die beiden Könige in allem und 
jedem gegen ihre innern und äußern Feinde Beiftand fihern. Ebenfo 
wurde unter jelbftverftändfiher Aufrehthaftung der Artifel des für 
foren Vertrages Vorſorge getroffen, daß Streitigkeiten zwiſchen den 
beiberfeitigen Dienern und Helfern ſogleich durch Schiedegerichte ge- 
ſchlichtet werden mögen, und die benachbarten, Ottokar zum Theile 
verwandten Fürften und Herren wurden in den Frieden des römifchen 
Königs eingejchloffen '). Obwol man nun aber über die Hauptpunfte 
vöffig einig geworden war, fo dürfte man doch nicht denken, daß der 
folgende diplomatiſche Verkehr nicht. noch manderfei Schwierigfeiten 
ergeben Hätte. Im Monate Oftober hatte fih König Rudolf für die 
ausgebreitete Famille der Rofenberge, deren Verrat im Jahre 1276 
Ottofar niemals zu vergeffen vermochte, abermals verwendet; König 
Rudolf hatte offenbar ſich auf diejenigen Beſtimmungen der beiden 
Verträge vom Mai und September berufen, weldje ben Dienern der 
beiden Könige volle Straffofigkeit zuſicherten. Allein Ottofar bemerkte 
nicht mit Unrecht, daß die Witlowere (Rofenberge) unmöglich unter 
den Dienern des römijcen Königs hätten verftanden werden fünnen, 
da fie nie eine reichsunmittelbare Stellung genoſſen, fondern ftets 
Untertanen Bohmens gewefen wären ?). Und man kann annehmen, 
das König Rudolf in der That in diefem Punkte den entſchiedenen 
Gegenvorftellungen Ottokars nachgegeben habe, da wenigftens eine 
weitere Intervention Rudoljs zu Guuſten des bedrängten Geſchlechtes 
nicht ftattfand. Es wäre uutzlos gewefen, den nım durch fo viele 
Stadien hindurchgegangenen Streit nod) einmal anzufachen, um eine 
genauere Definition feftzufiellen, was die vorangegangenen Verträge 
unter den Dienern des Könige verftanden hätten. Der Gegenftand 
wurde fallen gelaſſen, die Witfowece, ſowie viele andere adelige 


1) Ports. Tao. II 417 

9) Aud) hätte Ottotar die Veftimmung des Vertrags vom IE. Sept, 
geiteud machen Fönnen, wornad) auch Rudolf verſicherie, Tttofar gegen defien 
innere Feinde ſchüben zu wollen. Dem ganzen Brief Ottofars kommt natürlich, 
Heinerlei entfcheidende Bedentung für den Arieg don 127% zu. Es if ein Brief 
wechſel wie er zwiichen den befrenmderfien Mächten vorjallen kaun. Vide 
Note 2 auf 2. 17T. 
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Herren mußten ſich Ottofar unterwerfen, und mochten wol von 
ihm Gnade und Verzeifung erlangt haben, indem fie ihm ihre 
Burgen herausgaben, die er wegnehmen und zerftören lich Y). Wie 
aber auch diefer lette Auslänfer der Streitigkeiten der beiden Könige 
beigefegt worben fein mag, fo viel ift ſicher, daß das Jahr 1277, 
welches noch mit vollen Kriegsrüftungen begann, friedlich und ftilt 
zu Ende gegangen war. Der Novembervertrag wurde in feinen un— 
ausführbaren Beftimmungen modifiziert, der raſchen und wenig Haren 
Unterwerfung voll hinterhaltiger Beftimmungen folgte eine feitre 
Form ſiaatsrechtlicher Verträge, welche zu Stande gekommen waren, 
da man fid von beiden Seiten zu einer ernenerten Kriegsaction 
nicht geeignet fand und die friedliche Ausgleihung dem ungewiffen 
Ausgange eines neues Kampfes vorzog. Unter diejen Umſtänden 
hatte die Diplomatie das ganze Fahr hindurch mit feltenen Erfolgen 
fich bethätigen kounen, und das Jahr ſchloß mit dem Anſcheine, als 
ob aus der grimmigen Feindfhaft ſich doch noch cin feſtes Verhältniß 
anfrichtiger Beziehungen bilden liche. Denn dak zwiſchen den un— 
zweideutigen Fliebensurkunden ſchwerere Gewitterwolfen durch die 
Acten, die uns erhalten find, zuweilen ziehu, kann und darf ung 
über die fhliefligen Erfolge leineswegs täufgen. Es war eine 
ernfte Thätigkeit da, den Frieden aus den proviſeriſchen Beftimmun- 
gen des Novembervertrags heraus zu einem feſten und dauernden 
umzugeftalten. Nur darf man andererfeits ein Moment hiebei nicht 
überfegen. Wer waren die Männer, die in den erfolgreichen Ber» 
Handlungen des Jahres 1277 die hervorragendfien Rollen jpielten? 
Burggraf Friedrich von Nürnberg und Biſchof Bruno von Olmü. 
Niht nur, daß dieſe beiden als die hauptfäclichften Leiter und 
Zräger der Verhandlungen erfcheinen, die Verträge felbft recurriren 


*) Das Geſchiccht der Nofenberge fpielte ſogleich nad dem Sturze 
Ouotars und ſchon während des Jahres 1278 eine folhe Role, daß an eine 
Berbannung oder ernflere Befrafung nicht gedacht werten kan, id) vermuthe 
daher, daß ſich die ganze Sache durch die orduungsmäßige Unterwerfung in 
Folge der Intervention König Nudolfe noch Ende 1277 beglichen Haben dürfte. 
Die Wegnahme der Burgen wird bei Dobner Mon. IV. 115 gemeldet, die Au. 
‚gabe des fpäteren Chron. Aulue regine, ebd. V. 49 erſcheiut doch nicht glaublich. 
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faft in alfen Stüden auf ihr Urteil, auf ihre Schiedsſprüche. &e 
ft, wie wenn ihre Herren kriegsmüde die Sachen ganz den eifrigen, 
Eugen und erprobten Diplomaten ihres Vertrauens Hätten überlaffen 
wollen. Und diefe Erſcheinung verdient in mehr als einer Beziehung 
unfere Aufmerffamfeit. Der Burggraf war vom erften Augenblide 
an diejenige Verſonlichteit, die man als die geeignetfte gehalten, den 
benachbarten böhmif—hen König in die Bahn ber Unterwerfung unter 
die Rechte des Reiches zu lenken, und hinwieder war am Hofe 
Bohmens der deutſche Graf, der das Bisthum von Olmüg beſaß, 
wol der hauptſachliche Vertreter einer Politik der Annäherung Böhmens 
an das Neid. Andererfeits aber wird man fih erinnern, daß Bruno 
immer iur in außerordentlicher Miffion feinem Könige zu dienen 
Hatte, er war nicht fein Minifter, nicht Kanzler — er leitete die Gr: 
ihäfte oft genug im Widerfpruche gegen die am Hofe vorhandene 
iſchechiſche Bartei des Kanzlers Perlice — und der König ſcheint ſich 
wittlich jpäter an diefen Umftand gehalten zu Haben, da er bie Por 
fitit des Biſchofs verließ und ſich der andern Partei plöglich in die 
Arme warf, wie fid) noch zeigen wird, um einen lehten Kampf feiner 
ehrgeigigen Seele zu verfuhen. Wenn es die Aufgabe des Ge: 
ſchichtſchreibers wäre, die Stimmungen der handelnden Perfonen ber 
Geſchichte in jedem Augenblide zu errathen, fo dürfte man allerdings 
zweifeln, ob der Abſchluß des Jahres 1277 mit feiner frieblichen 
Seftaltung der Dinge der Sinnesart des Böhmenslönigs recht ent- 
ſprochen haben mochte, aber er befand ſich in einer Lage, in der er 
den Stimmen der Mäßigung, die von feinen getreueften Dienern an 
fein Ohr drangen, das Gehör nit verfagen kounte. Das ganze 
Zahr hindurch ließ er daher den Biſchof von Olmüg gewähren ; er 
nahm die Verträge an, die man ihm vorfegte, er gewann es über 
fih, Rudolf noch einmal in Wien zu fehen, er ſchien ſich in fein 
Scidfal gefunden zu haben, er mochte fid) tröften mit der Stellung, 
bie feine Vorfahren fo fange Zeit mit Ehren im Reiche und nidt 
ohne Vortheil in gleicher Weife eingenommen; und endlich hatte er 
Böhmen durch die Einverfeibung des fhönen Gebietes von Eger 
doch noch einen bleibenden Gewinn errungen. ber freilich mochte 
in feiner Seele der Verluſt all deſſen, was er einft befaf, einen 
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tieferen Groll Hinterlaffen haben, al die Vertragsurkunden bes 
Iahres 1277 in objektiver Friedfertigfeit erahnen Laffen. Die unge- 
bändigte Leidenfhaft ſchlummerte nur in ihm und das Friedenswert 
Brunos ſollte rafher verfallen, als die feinfihtigfte Diplomatie 
hatte vermuthen können. Aber davon Hatte man um den Jahres- 
wechſel fo wenig eine Ahnung, daf vielmehr König Rudolf noch im 
Februar des neuen Jahres von dem Glücke ſchreibt, das feine Unter- 
nehmungen begünftige, und den Stand der Angelegenheiten lobt, in 
welchem fich alles in frieblichfter Weife entwidele. 


VI. 


Die allgemeine Lage und Ottokars Ende. 


Den Bolititern unferes Mittelalter traut man gemeiniglich 
zu wenig Sinn für große Conjecturen, für umfaffende Combinationen 
und weitreichende, nicht felten den ganzen Welttheil umfpannende 
Bläne, Bündniffe und Verwickelungen zu. Der bitrftige Eindlid, 
welchen der damalige Chronift von enger Kloſterzelle in das Getriebe 
der Welt im ganzen und in ber Megel doch nur befaß, hat fich zu— 
weifen auch unferer Heutigen Auffaffung noch eingeprägt, indem wir 
den befcränften Berichten mit vieler Gefehrfamteit allzu ängſtlich 
folgen. Im einen Momente, wo alles Intereffe der öfterreichifchen 
Länder auf die nächſt fiegenden böhmifchen Differenzen gerichtet 
war, hatte man wol nur im wenigen reifen eine Ahnung bavon, 
welche ausgedehnten Projefte an dem Hofe des deutſchen Könige 
entworfen wurden, ber fich nicht ohne Behagen in der Hauptftabt 
bes Landes niebergelafjen und Reich und Reichstage über die Sorgen 
für die ſchönen Donauländer fat vergeffen zu haben fhien. Da 
hatten aber eben jegt die öſterreichiſchen Angelegenheiten eine fo 
gute Wendung genommen, daß es als feine bloße Mebensart er« 
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ſcheint, wenn er nun in verfhiedenen Briefen nad Italien fchreiben 
läßt, daß es mit ber Romfahrt bald Ernft werden werde. Freilich die 
öfterreihifhen Chronilen wußten davon nichts, aber der König hatte 
längft die ganze age der europäifchen Mächte, wie fie zu einander 
und zu ben itafienif—hen Verhäftniffen ftanden, in voller Klarheit er- 
foßt. So genau fannte er das Ne ber ſich Hier durchtreuzenden 
Fäden ber itafienifhen und fraugöſiſchen, der caſtiliſchen, arragone- 
füchen und englifgen Jutereſſen, daß er felbft auf die Gefahr dem 
Mugen Bapfte Gregor, feinem Freund und Gönner viel zu faumfelig 
zu erfcheinen, die Nomfahrt doch zu vermeiden vorzog, fo lange 
er nicht in Oeſterreich feften Fuß gefaßt hatte. Allein feines 
wegs hatte Rudolf indeffen verfäumt in Italien feine Macht zur 
Anerkennung zu bringen, und es wird ſich fogleid zeigen, wie 
feine Bevollmächtigten hier thätig waren, während er den Reiche: 
frieg gegen Böhmen eröffnete und zum Abſchluß brachte. Aber 
ſchon wandte Rudolf feine Aufmerfjamkeit auf eine Allianz mit einem 
Sande, das von Ztalien zwar örtlich am entfernteften war, aber 
manigfache und fehr wichtige Verbindungen feit langem daſelbſi 
unterhielt. Das ferne England, weldes die Literatur lange Zeit 
mit unerfhöpflihien Romanftoffen verfehen, war aud) in Bezug auf 
den Verkehr und die Politit ein von Deutſchland feit längerer 
Zeit viel ummworbenes Land; feitdem die Sympathien, welche man 
im weſtlichen Deutfhland in den betriebfamen Städten des Rheins 
immer für das handelsreiche Eiland empfand, einen politiſchen Aus 
dru in der Wahl eines Engländers zum Könige erhalten hatten, 
waren die Beziehungen Englands zur gefammten deutſchen Fürften- 
politit immer widtiger geworden, und beherrfdhten von nun an bis 
in die Zeiten Heinrichs VI. oft genug den Gang der Greigniffe in 
Deutſchland in einer auffallenden, zuweilen auch unheilvollen Weife. 
Während ſich das Heirathsprojeft zwiſchen Rudolfs Sohn Hart: 
mann umd Ottofare Tochter im Laufe des Jahres 1277 vollftändig 
zerſchlagen hatte, eutſchloß ſich Rudolf um die Hand einer englifhen 
Bringeffin für feinen Sohn zu werben. Faſt gleichzeitig mit König 
Rudolf Hatte im Cngland der erfte jener Eduarde den Thron 
beftiegen, welche die praktiſchen Seiten und projeftenreichen Regierung 
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Heinrichs III. fraftvoll zu verwirklichen wußte. Cine Verbindung 
mit Edward I. mußte dem König Rudolf als eine der glücfichften 
Sombinationen feiner Politit erſcheinen. 


Noch im Jahre 1275 Hatte Edward die Abſichten Rudolfs 
vielfach durchkreuzt, indem er ſich beim paͤpſtlichen Stuhle zu Guns 
ften feines Verwandten von Gaftilien ernftlich verwendete. Ob feither 
zwiſchen Rudolf und Eduard ein Verkehr angefnüpft worden war, 
läßt fid) faum mit Sicherheit feftftellen, fo viel aber ift gewiß, daß 
in dem Mugenblide, als Rudolf eine Gefandtfhaft nad London 
ſchickte, um bie Verhandlungen zu dem erwähnten Zwede einzuleiten, 
am beutfchen Hofe eine dolle Kenntniß über die Familienangelegen- 
heiten des englifchen Haufes vorhanden war). Als Gefandte Rus 
dolfs wurden der gewandte Biſchof von Bafel und Andreas Probft 
von Verben beglaubigt, welche die Weifung erhielten, um die zweite 
Tochter Edwards, Fohanna zu werben, da bie ältere, Margaretha 
für Iohann von Brabant ſchon damals beftimmt gewejen zu fein 
ſcheint. Sie begaben ſich Ende September 1277 nad) Xondon und 
wurden von König Eduard auf das ehrenbollfte empfangen ®). Im 
Sabinette des Königs wurde die Angelegenheit fofort in die ernftefie 
Erwägung gezogen, und noch beweift das Gutachten des Rathes, 
welcher Werth auf die Verbindung mit dem deutſchen Königshaufe 


%) Da man offenbar wußte, daß die ältee Tochter Margarita für den 
Herzog von Brabant beftimmt war, und die Jugend der jüngeren einen foforti« 
gen Abfehluß der Ehe nicht zulich. Auch if kaum zu glauben, daß man am 
Hofe Rudolfs eiſt im September 1277, wie zufällig auf die engliſche Pringeifin 
verfallen fei, da fi) das böhmiſche Heiraheprojeft gerichlagen Hatte, dagegen 
aber darf man fic) nicht duch die falfge Datirung zweier Aetenfüce bei Rymer 
536 mit Pauly IV, 45 verleiten laffen, den Beginn von Gheverabreduugen 
auf 1276 zu fegen. Die betreffenden Stüde gehören doch deutlich im den 
Dezember 1277, da ja der dafelbft erwähnte Viſchof von Bafel teineamege 
weimal in London war. 

=) Ueber ale folgenden Unterhanbfungen befigen wie nur die Acten bei 
Rymer, die freilich glüdlicherweife ziemlich volfändig find. Ich verweife ein 
für allemal auf die Citate in Böhmers Regeſten. 
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in England gelegt wurde. Denn nit nur, daß man für die ber 
antragte Ehe den befondern Danf des Föniglihen Haufes von Eng- 
fand durch eine eigens hiezu zu beftimmende Gefandtfchaft zu über- 
bringen beantragte, man gieng im Rathe auch auf die Ideen Heine 
richs I. zurüd, indem man wie damals, fo auch jegt, zu bewirfen 
tradıtete, daß das deutſche Königthum in eine bleibende Verbindung 
mit England gefegt werde. Es wurde nämlich als eine der Haupt⸗ 
bedingungen des zu fließenden Ehepattes Hingeftellt, daß das 
römifhe Konigthum an den fünftigen Gemal der englifchen Prinzeſſin 
— alfo an Hartmann — nicht aber an den älteften Sohn des 
Könige Rudolf und deffen Linie eventuell übergehen follte. Es wird 
hiebei der Wille und die Abſicht Rudolfs vorausgefegt, daß er ſich 
demnächft werde zum Saifer Frönen laffen, und daß er für diefen 
Ball auf die Wahl des römischen Königs einen entjheidenden Ein- 
Fluß zu nehmen im Stande fein werde, wie dieß ja au von ben 
früheren Kaiferdynaftien geſchehen war. Im übrigen wurden für 
Eduards Toter zweitaufend Pfund als Morgengabe und zehntaufend 
als Erbgut für deudolfs Sohn ausbedungen ?). Auf dieſen Grund- 
fagen wurbe noch vor Ablauf des Iahres ein Vertrag in London 
beihworen, den nachher König Rudolf feinem vollen Inhalte nad) 
annahm, indem er noch weitere Berfprehungen hinzufügte. Denn ſchon 
waren mit den rüdfehrenden Gefandten Rudolfs, die Bevollmächtigten 
König Edwards, an ihrer Spige der Abt Gerhard von Verdun in 
Wien eingetroffen, um den Bräutigam der englifchen Bringeffin zu 
fehen, und bie weiteren Verhandlungen zu ordnen. Am 25. März 
1278 und in den daranf folgenden Wochen wurde eine Reihe von 
Urkunden den englifchen Gefandten übergeben, in welchen nicht nur 
Rudolf ſelbſt, fondern auch die Königin Anna, die Forderungen 


*) Das Lob Bögmers, Regen 43%, daß Rudolf die Ehe nicht mit Reiche 
gut ausgetattet Habe, if nicht ganz Zutrefiend, weil die 10,000 Mart, die man 
verlangte, ausdrüdtid Cigen fein follten, und des Reichegut ja bod) fäglic) 
mit durch föniglihen Machtſpruch in Habeburgifches Erbgut Hätte verwandelt 
werden fönnen. Deijatb mußte die Ausfattung Yartmanns Directe aus den 
atten Hausbefigungen gefcjehen. Daß unter diefen ad; Schwiz genannt wird, 
ift allerdings fehr merkwürdig. 
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Englands in vollfonmenfter Weiſe anerkennen und ihre Ausführung 
verſprechen. Dem Grafen Hartmann warb fein väterliches Erbaut 
aus den habsburgiſchen Befigungen angemwiefen, feine Erhebung zum 
römifchen Könige wurde in Ausſicht genommen, ja felbft das Reich 
Arelat will der König feinem Sohne bereinft zumenden, wenn er 
die Einwilligung der Reihsfürften erlange, woran natürlich in Enge 
(and weniger gezweifelt worden fein mag, als in Deutſchland. Und 
während die engliſchen Bevollmächtigten aud im Namen ihres 
Königs für die Prinzeffin eine Mitgift von 10,000 Pfund geloben, 
verfichert Rudolf, baß dieſe Sunume burch beiderfeitige Bevollmächtigte 
nugbar gemacht werben folle. Wie man fieht, treten in biefen in 
ernftefter Form geſchloſſenen Verträgen die Abfichten ber Bergrößer 
rung der Hausmacht, welche ſtets der leitende Gedanke der Politik 
Rudolfs war, deutlich hervor. Offenbar gieng man in diefem Augen 
blide damit um, bie öftlihen Länder ftrenger in ber Hand des erft- 
gebornen Albrecht zu vereinigen, und bie weltlichen Befigungen 
möglichft ausgedehnt durch die Hinzunahme des Arelats der 
jüngern Linie zuzumeifen, fo daß im Weften und Oſten zwei 
mächtige Ländercomplere in den Händen der Habsburger fich be 
fänden, und die deutfche Krone dem Haufe auf Grund feiner Macht 
gefihert wäre. Welche gewaltigen Borftellungen man von der zu 
erwartenden Zunahme bes Hausbefiges der Habsburger in England 
hegte, geht daraus hervor, daß man fid von König Rudolf noch 
ganz befonders verbriefen ließ, er werde das Witthum ber 
englifchen Pfingeffin jeweils beffern und vermehren, je nachdem ihr 
fünftiger Gemahl an Reichthum und Macht zunehmen werde. 
Schon war auch feftgefegt worden, daß Graf Hartmann demnächſt 
nad London gehen fole, und alle Vorbereitungen wurden dort für 
den Empfang bes Schwiegerfohnes getroffen. Daß ſich aber die Reife 
hinausihob, und daß bald nachher der Biſchof von Bafel ängſtlich 
nad; Gründen ſuchen mußte, um die Verzögerungen zu entſchuldigen, 
bi endlich wenige Jahre fpäter durch den Tod Hartmanns die ge- 
ſchloſſenen Bande der Verlobung unfreiwillig gelöst wurden, das 
find Erfheinungen, die wir nit mehr aufjuffären vermögen. Soviel 
aber ift gewiß, daß zunächſt und für die folgenden Ereigniffe die 
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neue Allianz Rudolfs mit England eine tiefe Bedeutung Hatte, und 
daß der König nicht fäumte, von der Freundfhaft des neuen Bun— 
deögenoffen ſofort praftifche Vortheile zu ziehen. 

Die Gefandten König Eduards nahmen von Wien außer den 
Verfobungstractaten noch eine fehr merfwürbige Vollmacht Rubolfe 
für König Eduard mit. Darnach ward Eduard nicht bloß erjucht, 
jondern in vollſter Form ermächtigt, einen Frieden zwiſchen dem 
Könige Rudolf und den Grafen von Savoyen, Eduards Verwandten 
und Freunden, zu Stande zu bringen. Rudolf gab Hiebei zu allem, 
was diefen Zweck zu erreihen vermöchte, feine Zuftimmung im vor- 
aus, und wollte alle Bedingungen geuehm halten, jofern fie nur 
nicht zur Verkleinerung oder zur Schädigung des Reiches gereichten. 
Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß biefer Urfunde die einläß- 
tichften Verhandlungen vorausgegangen fein müffen, da ja Eduarde 
Gefandte eben fetbft noch in Wien weilten, und wir nehmen feinen 
Anftand eben in diefem Momente einen der hauptſachlichſten Gründe 
für Rudolfs engliſche Allianz zu ſuchen. Wir müffen uns hier 
an die Yage der Dinge in Italien und an die Stellung König Karls 
von Neapel befonders in den nördlichen Theilen der Halbinfel erin— 
nern, wo der mächtige Wächter der Alpcnübergänge und bes fanopifchen 
Gebirgsfandes faft allein einem ernfteren Widerftand gegen die von 
Dei Seiten andringende franzöſiſche Politit üben Tonnte. So ſehr 
nun aber Savoyen gegen Frantreih und Neapel feine Selbftftändig- 
keit zu behaupten fuchte, fo weit war es nod im Jahre 1275 ent- 
fernt, ſich mit König Rudolf zu verbinden. Vielmehr Hagte der Graf 
von Savoyen um dieſe Zeit über Fehden, welche er von Seite deutſcher 
Herren und auch des deutſchen Königs zu befürchten und zu ertragen 
Habe. Er ftand aber defhatb nicht ganz ifolirt da, vielmehr war er 
das Haupt jener norditaliſchen Herren, welhe noch immer die Sache 
Caftiliens nicht für verloren hielten, fondern von dem Könige Alfons, 
deffen Anfprüche anf das deutjche Reich und das Kaifertjum von Gre⸗ 
gor X. endgiltig bei Seite geſchoben waren, Hilfe und Schutz gegen Franf- 
reich hofften. Wenn es nun dem Könige von England gelang im 
Sinne Rudolf in diefe Verhäftniffe einzugreifen, fo bedeutete die 
Allianz der Habsburger und der Plautagenets für Ztalien in ber 


Google 


189 — 


That nichts Geringeres, als ein Herüberziehen der Anhänger Cajtiliens 
zu König Rudolf, — ben Gewinn ber caftififhen Partei, welche 
mol im Stande gewefen wäre, das Auftreten Rubolfs in Italien 
nicht bloß zu erleichtern, fondern deffen Webergemicht bafelbft vers 
muthlich zu entfeiden. Daß König Eduard von England in dem 
Augenblide, als er mit Rudolf feine Verbindung knüpfte, ſich auch 
feinerfeis mehr von Deutichland und den Habsburgern zu verſprechen 
Urſache hatte, als von König Alfons, zeigt fi aus dem Gange ber 
Dinge in Spanien, wo bie unglüctiche Negierung König Alfons’ 
immer mehr in Verfall gerieth, laum mehr ſich der Sarazenen er- 
wehren fonnte, und ſchließlich mehr der Unterftügung bedurfte, als 
eine Unterftügung für irgend eine Politik zu geben vermochte. Wenn 
Eduard die nahe Verwandiſchaft zu Alfons auch niemals vergaf, 
fo fühlte das Verhältniß fid doch mehr und mehr ab, und es fehlt 
nit an Beweifen, daß man in England ſich im Jahre 1277 fürme 
fie) entſchloſſen zu haben ſcheint, bie Unterftügung des Gaftiiers 
gänzlich aufzugeben '). Unter biefen Umftänden aber murde die 
Allianz zwiſchen Edward und Rudolf verabredet, und wenn von 
einem Hereinziehen ber ſabohſchen Grafen in den Frieden der Könige 
geredet worden war, fo mußte dieß die Wirkung Haben, daß die 
Anhänger des Caftiliers in Italien ganz auf Rudolfs Seite hin— 
übertraten. 

Bliden wir nun aber auf die Verhaltniſſe Italiens felbft. Da 
dauerte der Kampf der Adelsfactionen in den Städten mit unge 
ſchwachtem Haffe fort und ward nur um fo erbitterter geführt, je 
weniger ſich die Hoffnungen auf die auswärtige Hilfe, fei es von 
Eaftilien oder Habsburg bewahrkeiteten. Inden man aber in Ober- 
itafien in erfter Linie fih des Einfluffes der Frauzoſen erwehren 
mußte, und aud die Guelphen — wie ſich ſchon früher zeigte — 
dor den außerſten Couſequenzen der Politit König Karls zurüdge- 
wichen waren, fo geftalteten fih die Verhältniffe wie von ſelbſt 
immer günftiger für Rudolf von Habsburg. In Mailand Hatten 


2) Bal. J. B. die Untunde bei Rymer vom 8. Januar 1277. Pars II. 
&. 158, 
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die della Torre in ihrer Parteiſtellung bie Fahne des deutſchen 
Königs immer noch hoch gehalten, und fo fange fie unter diefem 
Banner ihre Herrfhaft in Mailand und über die Bunbesftäbte zu 
befeftigen vermochten, fo war fein Grund die intimen Beziehungen 
zu Rudolf zu lodern. Die entgegengefegte Partei, welde ſich unter 
den Visconti fammelte, und die aus der Stadt verbannt mit dem 
Markgrafen von Montferrat und den wider Mailand aufgeftandenen 
Orten im Bunde fand, war doch weit entfernt fih den Guelphen 
oder gar dem Franzoſen in die Arme zu werfen; allein fie fegte 
ihre Hoffnungen auf König Alfons, der ihr um fo mehr Ber- 
fprechungen machte, je weniger er irgend zu halten im Stande war, 
und Hier it der Moment, wo aud unter den italienifhen Parteien 
felbft eine große Veränderung ſich vorbereitet, analog dem Uebertritte 
König Edwards und des Grafen von Savoyen zur Sache Rudolfs 
von Habeburg. Der Theil der fogenannten Ghibellinen, welche 
Bisher zu Alfons Hielten, war im März 1277 vollftändig auf Ru— 
dolfs Seite getreten, und fortan ſchieden fid) in einfacherer Weiſe 
die Parteien als Anhänger Karls von Sicilien und des deutſchen 
Reiches. Nachdem im Februar 1277 ein großer Bund zu Parma 
geichloffen worden war, deſſen Mitglieder fih dem König Karl zu: 
wandten, hatten fih) die Ghibellinen zu Pavia vereinigt und ge- 
ſchworen, dem Kaiſerthum und dem König Rudolf fi unterwerfen 
zu wollen. Auf beiden Seiten ftanden zwar vertriebene und herrſchende 
Factionen der lombardiſchen Städte neben einander, je nachdem 
Ghibellinen oder Guelphen in denfelben die Oberhand hatten, aber 
der Bund, welcher für Rudolf auftrat, war ſichtlich der ftärtere und 
dor allem waren faft fämmtlihe Städte darin begriffen, die bie da- 
Hin zu König Alfons gehaiten hatten. Der Markgraf von Mont ⸗ 
ferrat felbft, das Haupt der caftilianifchen Fractionen hatte fih nun 
zu König Rudolf gewendet *). 

Nur in Mailand Hatte kurz zuvor ein Umſchwung ftattgefunden, 
der für die Sache Rudolfs bedeullich hätte fein fönnen, wenn nicht 


*) Diefes höcht wichtige Bündniß lernt man jegt aus Ann. Placent. 
tennen, SS. XVIIL. 566. 
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doch der Gegenfag der Bevölferung gegen die angioviniſch feanzöfie 
ſchen Giuflüffe auch hier ftärfer gewefen wäre, als bie Macht einer 
herrſchenden Partei. Die Torreanen waren nämlich durd) die Bie- 
conti geftürgt worden, und im Sanuar 1277 war der Erzbi— 
ſchof Ottone de Bisconti in Mailand eingezogen, brachte bie 
Gewalt ganz in feine Hände, und vertrieb die torreanifche Fraction, 
don der die Häupter in ſchmachvolle Gefangenfchaft gerathen waren. 
Diefes Ereigniß war durch zwei Umftände herbeigeführt worben: 
durch den Widerftand, welchen Napoleon della Torre in Mailand 
ſelbſt gegen ſich heraufbeſchwor, und durd) ein unglücliches Treffen, 
weldes della Torre unterftügt vom deutſchen Reitern gegen die 
Uebermacht des Biscontifhen Anhangs, der lombardiſchen Städte 
und des Marfgrafen von Montferrat bei Defio verlor ?). 

Für dem erjten Augenblick hätte man bdenfen follen, daß ein 
Ereigniß, in welchem deutſche Kriegsleute ſelbſt einen empfindlichen 
Schlag erhalten hatten, auf die Stellung des deutſchen Königs cine 
hochſt nachtheilige Rüctwirfung üben müffe, und man fonnte fürchten, 
daß Mailand nun für den Einfluß des Reichs fo gut wie verloren 
fein werde. Allein jo fonderbar gewunden waren bie Parteiverwid- 
kungen in den italieniſchen Städten, daß auch der neuen Herrſchaft 
in Mailand bald nichts anderes übrig blich, als ſich dem anfcheinene 
den Aufgang der deutſchen Königsgewalt zuzumenden, oder wenig. 
jten® anzunähern. Denn indem bie vertriebenen Torreanen ftart 
genug waren, um die viscontiſche Herrihaft von Außen ſchwer zu 
bedrängen, und da eine Verbindung mit König Karl ſchlechterdings nicht 
aneführbar gewejen wäre, mußte auch Ottone Visconti die Fahne 
des Reiches zu ergreifen ſuchen, um fid zu halten; ſchon wendete 
er ſich an den Marfgrafen von Montjerrat, denfelben, der zu Pabia 
König Rudolf zugeſchworen, und bot ihm die Signorie von Mai« 
fand auf fünf Sabre an, und alfmähfich wird ſich zeigen, daß Ottone 
Äh Rudolf jeloft näherte und fih mit Deutſchland zu verftändigen 
fuchhte. Soviel war doch erreicht, daß die Spaltung der Ghibellinen 


*) Zu den detaunten Stellen tommt iept der intereffante Bericht ebd. 
hinzu, SS. XVIIL. 565. Vol. Leo, Gefh. von Zralien III. 223 fi. Kopp 1. 209. 
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in Stafien untereinander leinen Rüchalt mehr an dem gefpaltenen 
Königthum in Deutfchland finden konnte, und daß Rudolf über den 
Famitienfractionen Italiens erhaben nur mehr von denen befeindet 
werden fonnte, bie ſich offen zu den Franzoſen Halten wollten. Der 
Gegenſatz einer caftilifhen und deutſchen Partei war im Verſchwinden, 
uud Hiebei Hatte die angefnüpfte Verbindung zwiſchen Eduard von 
England und Rudolf von Habsburg gewiffermagen den nothwendigen 
diplomatiſchen Abſchluß gebildet. 

Während alſo König Rudolf in Oeſterreich ſiegreich einzog 
und in derſelben Zeit, in welcher ſich feine Angelegenheiten Böhmen 
gegenüber immer beffer geftafteten, war auch fein Einfluß in Stalien 
im fteten Steigen begriffen und das Jahr 1277 bezeichnet auch hier 
eine Wendung, welche ein Fortſchreiten auf der Bahn kaiſerlicher 
Herrſchaft und die Ausführbarkeit eines Nömerzuges in nächſte Aus- 
fit zu ſtellen ſchien. Selbft der angelobte Kreuzzug des Könige 
wird in den Schreiben um diefe Zeit wieder erwähnt, und am 18. 
März 1277 Holte Rudolf den Rath Venchigs in Liefer Angelegen- 
heit ein, denn von fo großen Ideen war man augenblidlid erfüllt. 
Aber freilich kam hiebei diejenige Macht noch in Betracht, welche 
das geiſtliche Schwert führte, und die das entſcheidende Wort erſt 
noch zu fpreden hatte. Denn mit dem Tode Gregor X. hatte 
Rudolf feine vorzüglichfte Stüge fo gut wie verloren. Die Schid- 
ſale des päpſtlichen Stuhles hatten fid) feither nicht nur zu deſſen 
eigenem Ungunften, fondern auch für Rudolf ſchlimmer gefaltet. Am 
21. Iannar 1276 wurde der bieherige Cardinalbiſchof von Dftia, 
ein Savoyarde zum Papfte gewählt, der den Namen Imnocenz V. 
annahm. Er wird als cin gelehrter Dann geſchildert, war früher 
Prior der Predigermönche der franzoſiſchen Provinz, Doctor und 
Magifter der Theologie zu Paris, dann Erzbifhof von Lyon. Faffen 
wir gleich zuerft feine Stellung zu König Rudolf ins Ange, fo zeigt 
fi), daß eine der Regierung Gregors gerade entgegengefegte Strös 
mung am päpftlihen Hofe Play gegriffen Hatte. Während Gregor 
die Zeit nicht erwarten zu Fönnen ſchien, wo Rudolf die Romfahrt 
antreten follte, mahute Iunocenz V. vielmehr zu bedächtigem Auf- 
hub, und während jener die Rüdfichten auf König Karl bei Seite 
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gefeßt münfehte, glaubte diefer vielmehr rathen zu müffen, daß Rı- 
dolf ja zuvor ſich in freundliches Einvernehmen mit dem Könige von 
Neapel fegen möchte. Und wenn auch die Entſcheidungen des Bor- 
gängers infofern anfredht erhaften wurben, daß man die Anerkennung 
Rudolf nicht weiter im Frage zog, fo hatte doch der neue Papft feine 
Sympathien für Alfons von Caftilien nicht verborgen, wenn er 
angſtlich dafür forgte, daß diefem ſchwerbedräͤngten Könige alle Hilfe 
in feinem Reiche zu Theil werde. Im Bezug auf Italien aber wird 
uns verfihert, daß Innocenz die Macht König Karls in Zuscien, 
gerade alfo in den für das zufünftige Kaiſerthum entſcheidenden Ge- 
bieten unumwunden beförberte, und wenn er fich gleid) in den erften 
Tagen nad) feiner Wahl fofort bemühte, die feindlichen Parteien in 
Genua zu verföhnen, und wenn er den von Gregor über bie Stadt 
verhängten Bann aufhob, fo dürften auch diefe Schritte aus feiner 
Hinneigung zur Partei Frankreichs und Larls von Anjou zu erflären 
fein. Imnocenz raſch erfolgter Tod (22. Iumi) machte indeffen bald 
allen Verwickelungen ein Ende, und Rudolfs an ihn bereits abge- 
fandter Bevollmaͤchtigter, Bifhof Heinrich von Bafel, kounte den Papft 
nicht mehr am Reben getroffen Haben, da er mit Rudolfs Botſchaft 
in Rom anfangte. Auch mußte ſich Biſchof Heinrid bafelbft bald 
überzeugt haben, daß an Unterhandlungen vorläufig nicht zu deufen 
war, denn die Zuftände des Kirchenſtaates befanden ſich im tiefſten 
Verfall. Nach dem Tode Innocenz’s V. wurde der Cardinal Otto— 
bonus, den wir früher mit den Genuejen in harten Streit verflod- 
ten fanden, gewählt. Er war felbft ans der genuefifchen Familie 
der Fieschi, aus welcher auch fein glorreicher Vorgänger Innocenz IV. 
ftammte, und ſcheint völlig in die Parteitämpfe der Guelphen und 
Ghibellinen verſtridt gewefen zu fein. Während feiner furzen Re— 
gierung vom 12. Iufi bis 18. Auguft wurde eine Verfügung ge- 
troffen, durch welche die ftrenge Conelaveordmung des Lyoner Con— 
cils bei Papſtwahlen aufgehoben ward. Nach feinem Tode befanden 
ſich Gardinäfe und Volk in einem Zuftande der äußerften Verwirrung. 
Die Eordinäle wollten nicht zur Wahl ſchreiten. In Biterbo entftand 
ein fehr ernfter Aufruhr, den Johannes XXI. nachher in fehr ener— 


gifcher Weife beftrafen zu müffen alaubte. Soviel ift gewiß, daß 
Korenp, Beiden. 11m. 14. Dafık. II. Mt. 13 
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ber neue Papft — Petrus Juliani, ein Portugiefe — unter nicht 
geringen Schwierigfeiten fein Pontififat bekleidete. Dennoch hatte er 
dem Gedanken Raum gegeben, daß es möglich fein werde, die volle 
Seöftftändigfeit des Papftthums den großen politiigen Mächten des 
Abendlandes, ebenfo wie dem itafienif—en Städteparteien gegenüber 
durchzuſetzen. Bon Innocenz V. unterſchied er ſich denn auch aller- 
dings darin, daß er dem Könige Karl von Neapel eine beſchränltere 
Stellung in Italien anzuweiſen ftrebte, und vor allem deſſen Herr- 
fehergefüften in Bezug auf Oberitalien entſchieden entgegentrat. In 
dem Eide, welchen König Karl als Lehnsmann der römif—en Kirche 
zu ſchwören Hatte, mußte er nicht bloß alfen Abfichten auf die Kaifer- 
irone oder die deutſche Königsfrome entjagen, ſondern aud) feine Herr- 
ſchaft in Tuscien und im den oberitalienifhen Städten aufzugeben 
verſprechen. Die alte Doctein, wornad einer Vereinigung der Kaifer- 
frone mit der von Sicilien für immer vorgebeugt werden follte, 
wurde hervorgeſucht, und auch die Ausübung herrlicher Rechte des 
Königs von Neapel in Oberitalien als für die päpftlihe Herrſchaft 
gefährlich, durchaus verboten. Die letztere Verfügung war aber nar 
türlich dem Könige Karl weit fataler als die erfte, ba er zur deut: 
ſchen Krone zu gelangen eben feine Ausſichten beſaß, während feine 
Herrſchaft und fein in Oberitalien geübtes Anfehen einen praftifchen 
Werth, erhalten hatten. Cs kann wol daher feine Frage fein, daß 
der Eid, welchen König Karl für fih und feine Nachfolger dem 
neuen Papfte ſchwören mufte, und ber eine erhebliche Erweiterung 
der alten Eidesformeln der Könige von Neapel enthielt, recht eigent- 
ti die Beſtimmung hatte, der Macht der Franzofen in Stalin 
engere Grenzen zu ziehen, wie das zulegt noch von Gregor X. mit 
fo großer Klugheit angeftrebt worden war. Doch dürfte man nicht 
etwa glauben, daß Johannes im entfprechender Weiſe der deutſchen 
Macht entgegengelommen wäre, oder wie Gregor X. die Ungelegen- 
heiten König Rudolfs in Stalin befördert hätte. Vielmehr begann 
ex fein Bontifitat mit großen Magen gegen die Machtboten König 
Rudolfs in Italien. Schon Iunocenz V. hatte ſich befhwert, daß 
Rudoifs Bevollmächtigte in dem Erarchat von Ravenna, in der Pen- 
tapolis und in der Romagna faiferliche Rechte beauſprucht hätten — 
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Johannes forderte mm forwmiliche Widerrufserflärungen von König 
Rudolf, und obwol nicht recht einzuſehen ift, was die Voten Rır- 
dolfs in diefen Gebieten ſich Hatten zu Schulden fommen laffen, da 
fie ohne Truppen gefommen waren und nichts begehrten als bie 
Anerfenmung Rudolfs als römifgen König und kunftigen Kaiſer, fo 
lauten die Briefe des Papftes doch jo beftimmt auf einen Widerruf 
der Anmaßungen der fremden Gewalt, daß Rudolf wol fehen mußte, 
wie wenig Unterftügung feine Raifergedaufen in Rom finden würden. 
Den Ghibellinen war and Johannes XXI. überhaupt in Oberitalien 
nicht ſeht günftig. Gegen Pavia und Verona erneuerte er die kirch- 
lichen Genfuren auf Grund ihres Verhaltens vor 10 Jahren in der 
Zeit Manfreds und Conradins. Der König von Frankreich dagegen 
hatte ihm vorgefpiegelt, er wolle den zu yon beſchloſſenen Kreuzzug 
unternehmen und fuchte ſich mehr und mehr in der Gunft Roms 
zu befeftigen. Als Johannes durch den Dedenfturz eines Gemadjes 
zu Biterbo am 16. Mai 1277 ftarb, hatte die franzöſiſche Partei 
in Rom bereits wieder das volljte Uebergewicht, und die regierenden 
Cardinale verfäumten nicht während der langen Sedisvacanz den 
ſchon begonnenen Conflict des romiſchen Stuhles und des beutfchen 
Könige zu ſchüren uud zu fteigern. 

Es war eben die Zeit, wo Rudolf in Schreiben nah Stalien 
jeine Abfichten, die Romreife anzutreten, fund that und wo, nachdem 
die Unterhandlungen mit König Ottofar in fo gutes Geleife gebracht 
waren, bei diefem felbft angefragt und In Erörterung gezogen wurde, 
ob er fih zur Begleitung des römijchen Königs anſchicken wollte — 
Verhandlungen, die nachher in dem Septembervertrag, wie wir wiffen, 
ihren Abſchluß erhalten haben. I diefem Momente num wurde bie 
Regierung König Rudolfs durch ein Schreiben der Cardinale allar- 
mirt, worin der Eintritt in Italien auf das entſchiedenſte abgerathen 
wird, jo lange ſich der römische König nicht mit dem von Neapel 
in affen Punkten verftändigt hätte und fo lange ber römif—en Kirche 
wegen der von Rubolfs Bevollmachtigten angethanen Beeinträchtigun- 
gen nicht volle Genugthuung zu Theil geworden wäre. Diefe Ertla- 
rungen der Gardinäfe find um fo auffallender, als fie felbft ſich in 


tiefem Bwiejpalt untereinander über die vorzuncehmende Wahl befan- 
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den, und hinter dem Eifer den König fern zu halten, ſich faft die 
Furcht zu verfteden feheint, feine Anmefenheit in Italien könnte in 
diefem Augenblidte eine unermünfchte Bedeutung für diefelbe erhalten. 
Da bie ftrengen Vorſchriften der Bapftwahlen noch neuerdings auch 
von Johannes aufgehoben worben waren, fo dauerte bie Schisvacanz 
bis zum 25. November und die Bapftwahl fam auch jegt wieder mur 
unter Anwendung von Gewaltmaßregeln von Seite ber Bevölkerung 
zu Viterbo zu Stande. Nicolaus III. war ein Orfini, "ein echtet 
Römer, der bie von der Zwiſchenregierung befolgte Politik noch, 
ftärter betonte und den Unfprüchen bes Kaifertfums ber Deutſchen 
nod mehr abhold war, als fein Vorgänger. Es ift eine Erfchei- 
mung, die ſich oft gemug wieberhoft Hat, daß in dem Augenblicke, 
wo fih die deutfche Macht in Oberitalien zu befeftigen begann, bie 
römifche Curie fih von ihr abwandte: und fo gef—hah es auch jetzt; 
während König Rudolf immer mehr Ausſichten gewann durch feine 
Anhänger in Italien wirklich zum Kaifertfum zu gefangen, und 
während ſich diefe fihtlich vermehrten, trat Nicolaus mit Schwierig⸗ 
feiten hervor, die Rudolf nad) den Buficherungen, die er Gregor X. 
bereit gegeben, wol anı wenigften erwarten konnte. Der neue Papit 
wurde am 26. Dezember geweiht, aber ſchon am 12. Dezember be- 
gann er mit dem römifchen Könige eine Gorrefpondenz, die ihrer 
Natur nad) die äuferfte Mäßigung von Seite Rudolfs vorausſetzte, 
wenn fie nicht zum förmlichen Bruch) zwiſchen Papft und König 
führen folfte. Nikolaus forderte in Uebereinftimmung mit den früher 
von den Cardinalen ausgeſprochenen Anſchauungen, daß ſich König 
Rudolf nicht eher nad) Italien begebe, bis er nicht einen feſten Fric- 
den mit Karl von Neapel gefcjloffen hätte. Er beſchwerte fih ferner 
auch feinerfeits über die von Rudotfs Gejandten in Städten, welche 
zum Kirchenſtaat gehörten, geforderten Huldeide und flug vor, Rö- 
nig Rudolf möge Gefandte ſchicken, welche die ſchwebenden Streit- 
fragen in Ordnung zu bringen hätten. Und fomit war König Ru- 
dolf mit der römifchen Curie bereits in Streit, bevor er noch einen 
Fuß nad; Italien felbft gefegt Hatte; das Auftreten feines Kanzler 
Rudolf in den ghibelliniſchen Städten war hinreichend gewefen, um 
das ganze Mißtrouen der kirchlichen Regierung gegen die deutſche 
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Herrfchaft wach zu rufen. Ohne daß auch nur zuvor eine Anzeige 
von der erfolgten Wahl Nitolaus III. an den römiſchen König err 
gangen wäre, trat die päpftliche Regierung mit fehweren Klagen gegen 
Rudolf hervor, während fie in gleichzeitigen Säreiben den König 
von Sizilien und den König von Frankreich mit Freundlichleiten über- 
fgüttete. Wir fliegen aus dieſen Thatſachen, daß bie Wahl des 
Vapſtes Nikolaus denn doch nichts anderes, als ein Sieg der fran- 
zoſiſchen Partei der Cardinäfe gewefen war, und daf, wenn uns von 
dem dorhergegangenen Streite ber itafienifchen und franzöfiichen Cars 
dinäle ausdrudlich berichtet wird, in der Wahl felbft offenbar ein 
Sompromiß zu erbliden fein wird, durd) den zwat ein Römer, aber 
zugleich ein Anhänger ber franzöfifhen Partei auf den Stuhl Peters 
erhoben worden war. Cine deutſche Partei gab es unter den Car⸗ 
dinäfen überhaupt gar nicht, und fo wird man wol über den Cha- 
rafter der neuen päpftichen Regierung kaum zweifelhaft fein fönnen *). 
Noch einmal wurde ein großartiger Anlauf gemacht, um bie römifde 
Curie nad allen Seiten hin unabhängig zu machen und bie alte über- 
tragende Stellung zu erlangen. In diefem Sinne griff Nikolaus in 
die Streitigfeiten zwiſchen Sranfreih und Caftilien energifch ein, 
ſchlichtete die Angelegenheiten des angioviniſchen Haufes in der Pro- 
vence und wandte fi vor allen Dingen an den oftrömifcen Kaifer, 
um denfelben zur Ausführung der Lyoner Verfprehungen wegen ber 
Union der griedif—en Kirche zu drängen. Aber gerade in diefen aus⸗ 
wärtigen Berhältniffen zeigte fich, wie nothwendig und unentbehrlid, 


1) I bemeite, daß es fid) darum Handelt, die Parteiftelung Mitolaus TIL. 
in aller Schärfe zu definieren; Johannes Gajetani gehörte zu der alten Schule 
der Gardinäfe, welde Inmocenz IV. auf ber Flucht nad; Lyon begleiteten. 88. 
XVII 214. Bei der Wahl Gregors X. war er unter den jede, auf welche man 
ſwliehlich compromittirte, und vor feiner eigenen Wahl bildete er mit den Car- 
dinäfen Iafobus und Matthacus Rubous, bie eine Partei gegen Anzerius, Symon de 
Tariso und Wilhelm, zwiſchen denen der Gardinal-Bifcof von Sabina vermit- 
teite. SS. XVII 558 und 569. Daraus geht alfo hervor, daß Fohannes Cajt- 
tani zu den Männern der rengen Kirenpartei gehörte, welhe die Unabfän- 
gigfeit des römifchen Stuhles zwar in erfle Linie flelten, jeit dem Sturze der 
Staufier aber fit} von Deutfehland mehr und mehr abwendeten und zu Frant- 
reid) Hinneigten, welche Teptere Richtung während des Pontifitats Nitolaus ILL. 
dann immer Rärter hervortrat. 
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denn doch immer wieder der Schu und die Hilfe der weltlichen 
Mächte jei, und da war man dann wieder genöthigt, Frankreich, auf 
weldes die regierende Partei am meiften Hoffnungen fegte, zu be 
günftigen und ſich verbindfid) zu machen. Faßte man ferner den 
Zuftand des Heitigen Landes in's Auge, fo war Mar, daf diefer neben 
der Abtrünnigkeit und Widerfpenftigfeit der Palaeologen in Konftan- 
tinopel die Abnahme ber päpftlichen Gewalt im Vergleiche zu ihrer che- 
maligen Höhe und Herrlicfeit am ſchonungsloſeſten enthülfte. Und 
wenn man baneben bie kleinliche Wintelpolitif verfolgt, bie nun gegen 
den römifhen König begann, fo bemerft man, daß nur mehr die 
Epigonen jener gewaltigen großartigen Päpfte am uber ſaßen, dic 
einft das Syſtem der geiftlichen Weltherrihaft — wenn aud nur 
turz — zur Wahrheit zu machen mußten. 

König Rudolf Hatte indeffen den Gedanfen an bie itafienifche 
Heerfahrt um fo weniger aufgegeben, je glüclicher ſich feine Bezie- 
hungen zu England und den italienifhen Mächten geftaltet hatten. 
Er fandte daher unmittelbar mad Empfang des ermähnten Be— 
ſchwerdeſchreibens des neuen Papſtes den Minoritenordensmeifter in 
Oberdeutſchland Konrad nad) Rom mit unbefchränften Vollmachten alle 
Verſprechungen und Eide, die er dem Papfte Gregor X. geleiftet, zu 
wiederholen, zu beftätigen und zu erneuern. Zugleich erflärte er aus» 
brüdtich, daß alles widerrufen und ungültig erflärt fein follte, was 
etwa durch ihm felbft oder durch feine Bevollmächtigten in Italien 
gegen den Wortlaut der erwähnten Privilegien und Cide geſchehen 
wäre, und es folle durch ſolche etwa vorgefommene Unrehtmäßig 
feiten dem römifhen Stuhle keinerlei Nachtheil oder Abbruch geſche 
hen. Allerdings waren dieſe Erklarungen und Zuficherungen fehr alt: 
gemeiner Natur, allein aud) die Beſchwerden, welde die Curie vor 
gebrad)t Hatte, waren folder Art, und wenn man fih heute noch 
fragt, worin eigentlich der Kanzler Rudolf in Ztafien feine Voll 
machten überfhritten und die Rechte des Papftes verlegt habe, jo 
ift man in großer Verlegenheit, Hierauf Antwort zu geben. Es wird 
erwähnt, daß der Kanzler von den Bürgern von Bologna, Imola, 
Faenza, Cefena, Ravenna und andern Orten für feinen König den 
Treueid habe feiften laſſen. Nun gehören allerdings dieſe Städte 
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in das Gebiet, welches König Rudolf als päpftlihen Beſih anerfaunt 
hatte, allein offenbar fonnte mit dem vielbefprocenen Treueide diejer 
Bürger nichts anderes gemeint fein, al® bie Anerkennung Rudolfs 
von Habeburg als deutſcher König und Künftiger Raifer, die ja noth- 
wendig aud) erfolgen mußte, wenn der König mit feinem Kriegsheere 
zur Krönung nad Rom durch diefe Städte gegogen märe. Eine 
Oberhetrſchaft oder eine Verpflichtung zu andern Leiftungen und 
Dienften fonnte der Kanzler des Königs unmöglich begründen wollen. 
Wie dem aber aud) fei, König Rudolf war entichloffen, die Schwier 
rigfeiten, die fih aus diefen Schritten feiner Bevollmächtigten erger 
ben Hatten, in aller Weife gut zu machen, und bie Sendung Kon: 
rads follte biefen Zweck erfüllen. Diefer hatte denn aud am 4. Mai 
vor einer zahlreichen Verfammlung von Cardinäfen und Bifhöfen 
alle Berfprehungen und Cibesleiftungen, welche zu Lyon und zu 
Laufanne vom Könige ſelbſt oder deſſen Bevollmächtigien gemacht 
worden waren, feierlich erneuert. Allein dem päpftlichen Stuhle war 
dies nicht genug. Er wollte wegen der Eidesleiftungen jener Städte 
einen ausdrüdti—hen und förmlichen Widerruf, fo daß König Rudolf 
neuerdings einen Boten abfenden mußte, ben Gottfried, Bropft von 
Maria Saal, der am 30. Duni in Rom den verlangten Widerruf 
im Namen Rudolfs leiftete, und zugleich Briefe des Königs an die 
betreffenden Stäbte des Kirchengebietes mitbradhte, in melden die⸗ 
jelben aller Eide und Huldigungen förmlich entbunden worden find. 
Aber bevor mod Meifter Gottfried in Rom angelangt war, hatte die 
romiſche Curie ſchon wieder eine neue Schwierigfeit gefunden, denn 
während Meifter Gottfried den Bapft am 30. Juni wegen der Eideslei- 
ftungen der päpftlihen Städte im großen Conſiſtorium beruhigte, war 
ein Bote an Rudolf unterwegs, welcher inhaltsfchwere Briefe Nikolaus 
des II. vom 5. uni mit ſich trug, aus denen hervorging, daß der Papſt 
mit den am 4. Mai in Rom von Konrad abgegebenen Erklärungen 
und mit der Ernenerung der Zuſicherungen von Lyon nicht zufrieden 
war. Denn jet producierte der Papft ältere Urkunden über die Be» 
ſitzrechte des romiſchen Stuhles, welche mit denen, die zu Lyon 
in Betracht gezogen worden waren, Teineswege übereinftimmten. 
Denn die Verhandlungen und Zuſicherungen, die zu Yyon ftattfanden, 
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beruhten hauptſächlich auf den gleichlautenden Eidesurlunden der 
Kaiſer Otto IV. und Friedrich IT, in welchen allerdiugs Rüdficht 
genommen ift auf die Verfügungen und Schenkungen ber äfteren 
Kaiſer, insbefondere Ottos 1. und Ludwigs des Frommen. Nun aber 
trat der Papſt mit Urkunden Ludwigs, Dttos I. und II. und 
Heinrichs II. hervor, welche in den Eidesurtunden Ottos IV. und 
Friedrichs IT. theils gar nicht, theils in verſchiedener Faffung vorlagen. 
Die von Nifofaus I. producirte Urfunde Ludwigs des Frommen 
weicht vollftändig don ber aus dem betreffenden Canon citirten 
Urkunde desfelben Kaifers in den alten Rechtsſammlungen ab’). 
Zu einer Unterfuhung der rechtlichen Fragen, die ſich aus den 
neuerdings vorgelegten Urkunden ergeben mußten, war wol am Hofe 
des romiſchen Königs Feine Gelegenheit, und da die romiſche Curie 
überhaupt diefe Dinge in Gang brachte, fo hätte es als eine Thor: 
heit erfcheinen müffen, ſich in einen Streit über die arg vermidelte, 
ſtets ungelöste Zerritorialfrage des päpſtlichen Stuhles einzulaffen, 
denn aus dem Labyrinth von Schenkungen, Urkunden und Rechtstiteln, 
welche die romiſche Kirche in den verfchiedenen Zeiten über ihre Ber 
figungen aufzuweifen wußte, hat fein Politiker jemals den Faden des 
Rechtes zu finden gewußt. Es war Mar, daß König Rudolf hier 
entweder die Politif der vollftändigften Nachgiebigfeit wieder auf 
nehmen, von der er fid) ſchon zu Lyon leiten lief, oder die Verhand- 
tungen mit Rom abbrechen mußte. Zu dem legteren war er aber 
in feiner Weiſe geneigt, er war vielmehr feit entſchloſſen, es zu 
feinem Bruch mit der römifhen Curie fommen zu laffen. Freilich 
war zunäcft an die Unternehmung der italienifchen Heerfahrt darnach 
nicht zu denfen. Der Papft Hatte ſehr lange Zeit, die Boten des 
Königs zurüdgehalten, indem die Verhandlungen des einen fih noch 
bis zum November fortzogen, und indem der andere, Konrad, aus- 
erfehen wurde, um mit König Karl von Neapel eine Vereinbarung 


2) Bgl. oben ©. 35 30. In eine Unterſuchung der Ehtheitsfrage, auf 
deren Notpwendigleit ſchon Böhner &. 334 himveist, fehen wir hier feinen 
Grund einzugehen, und haften ung auch mit den vorliegenden Materialien nicht 
in der Rage dazır. Für den pofiifen Gang der Dinge hat die Echtheita-rage 
hier nur ein untergeordnetes Intereffe. 
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zu erzielen, vor deren Abſchluß der Papit die Romfahrt König Ru- 
dolfs wiederholt auf das entfdiedenfte abrieth. Wie ſchwer e8 aber 
war, in allen diefen Verhandlungen zu irgend einem Ende zu kommen, 
erfennt man baraus, daß bie beabfichtigten Unterhandlungen mit 
König Karl zunächft gar nicht in Gang gebracht wurden, und erft 
fpäter won Rudolf ſelbſt wieder aufgenommen wurden, während ber 
Vapſt andererfeits in Betreff feiner territorialen Rechte ſich auch mit neuen 
Zufiherungen König Rudolfs nod nicht begnügen zu Fönnen erflärte, 
fondern noch weitere Garantieen für die Annahme und Anerkennung 
der geftellten Anfprüche forderte. König Rudolf hatte nämlich, die 
Zufendung der Urkunden, auf welhen die Rechte des Papſtes be- 
ruhen folften, damit beantwortet, daf er die vorgelegten Privilegien, 
wenn aud) nicht förmlich, fo doch ihrem Inhalte nach, wie wir fehen 
werden , vollfommen anerkannte. Nikolaus III. glaubte aber auch 
feinerfeits die neuen Formen bes Reiches nicht ignoriren zu follen, 
und verlangte von den Kurfürften Wilfebriefe, die fonft freilich 
nur im Reichsangelegenheiten verfaffungemäßig eingeholt werben 
mußten. Der vorliegende Fall [diem es aber zu rechtfertigen, daß 
von dem Kurcolfegium die ausdrüdlice Zuftimmung zu den von 
Rudolf anerkannten Rechten und Befiptiteln des römifcen Stuhles 
erfangt werde, und fo begannen nun über benjelben Gegenftand, 
deffen Erörterung ſich bereits zwiſchen Rudolfs Regierung und dem 
Bapfte durch ein volles Jahr Hinzog, meue Unterhandlungen mit den 
Aurfürften, melde noch lange Zeit in Anfprud; nahmen, wie ſich 
fpäter noch zeigen wird. Und dabei hieß es, daf vor Beendigung 
diefer Förmlichkeiten Rudolf gewiß nicht den Römerzug unternehmen 
möge, damit ber Friede zwifchen Bapfttfum und Kaiferthum erhalten 
bleibe, und die Eintracht zwiſchen diefen Mächten nicht voreilig ger 
ftört werde. 

Die Unterhandlungen des Iahres 1278 zwiſchen König Ru- 
dolf und Bapft Nikolaus laffen das ſchließliche Refultat, das wir 
noch fennen fernen werben, gewifjermaßen vorausberechnen. Es war 
eine günftige Zeit für die Kaifergedanfen Rudolfs eingetreten, wenn 
man auf die allgemeinen politifchen Conjuncturen und auf die Stel: 
fung ber Städte und Herren Oberitaliens Hinblidte, allein die 
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romiſche Curie hatte ſeit Gregors Tod ihre deutſche Volitik weſent - 
Kid) geändert. Der unglüctiche Fall, daß drei Papſte raſch nad- 
einander ftarben, und lange Sedisdacanzen eingetreten waren, legte 
die Regierung ber römifchen Curie vorherri—hend in die Hände der 
Cardinale, von denen mindeftens die Hälfte ganz franzöfifch gefinnt 
war. Alle Nacgiebigfeit König Rudolf Tonnte nicht verhindern, 
daß man ſich mehr und mehr von dem erfehnten Ziele entfernt fah, 
und es fonnte nicht ausbleiben, da dieſet Miperfolg doch auch auf 
Rudolfs Stellung in Defterreich feine Rücwirfung ausübte. 


Und fo nähern wir uns ber Betrachtung jener großen Kata- 
ftrophe, welche unter allen Greigniffen jener Zeit weithin das größte 
Auffehen erregte, und die durd den Tod Ottofars auf dem Schlacht: 
felde des 26. Auguft beſchloſſen wird. Der Krieg des Jahres 1278 
brach plotzlich, unvorbereitet für den römiſchen König und unerrvartet, 
wie aus eiterem Himmel hervor. Die Urſachen deſſelben liegen da 
her auch nicht deutlich vor, und es ift erflärlic, daß die Geſchichts- 
fchreiber in der Darſtellung derſelben, wie damals fo nod heute, 
weit von einander abweichen. Man hat den Krieg vom Jahre 1278 
unmittelbar an die Correjpondenz zwiſchen Rudolf und Ottofar vom 
Oetober des früheren Jahres über die Stellung der böhmifchen Baf- 
falten und fpeciell über die Verbrechen der Wittowece aufmüpfen 
wollen, Differenzen untergeorbneter Art, welche längft ausgeglichen 
fein mußten, da Rudolf nod) im Februar und März 1278 aus: 
druclich den trefflichen Stand feiner Angelegenheiten in Oeſterreich 
zu loben weiß. Dan ift noch weiter in den Greigniffen zurüdge- 
gungen und hat ſchon ans dem Vertrage der Könige vom Geptem- 
ber 1277 die Keime des neuen Krieges entwideln wollen. Allein 
wie wäre es erflärlich, daß Rudolf gerade in Folge diefes Vertrags 
fein Heer entlaffen Hätte. Und indem man endlid) der Regierung 
dee vömifhen Könige die Abſicht einer vollftändigen Vernichtigung 
Bohmens unterſchob, stellte man Ottolar felbit im Stande der 
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Nothwehr dar, welche ihm gezwungen hätte, die Waffen für ſein 
Sand und feine Ehre noch einmal zu ergreifen. Aber das Berhäft- 
niß, in welchem bei dem Ausbruch des Krieges bie rein materielle 
Macht beider Könige gegen einander ftand, müßte es als eine Ver⸗ 
tehetheit erſcheinen laſſen, dem ſchwächeren Theile die aggreffiven 
Tendenzen des neuen Krieges zufchreiben zu wollen. Dan wird 
doch mie leugnen Fönnen, daß alle unfere Quellen ausnahmslos den 
König von Böhmen als den Angreifer, Rudolf als den Angegriffenen 
darftellen, und wenn auch nicht die Thatſache des Einbrucs des 
böhmif—en Heeres in die Grenzen ODeſterreichs laut für die Wahr: 
heit dieſes Verhaltniſſes ſpräche, fo Fönnte ſchon auf Grund fo vieler 
biftorifhen Zeugniffe fein anderes Urtheil gefällt werden, als daß 
Ottotar entſchloſſen war, durd einen großen combinirten und mit 
vielen Mächten verabredeten Feldzug feine verlorene Herrſchaft wider 
herzuftellen, und dem new aufgegangenen Geſtirne von Habsburg 
die Kreife feines Dafeins zu durdfreuen. Der Zeitpunft für die 
Ausführung dieſer Abficht war von König Dttolar nicht ohne Vor— 
bebacht gewählt, und bie alfgemeinen politifhen Umftände waren 
mit Shärfe wahrgenommen, und vielleicht in erfter Linie die Diffe: 
renzen Rudotfs und des päpftlihen Stuhles hiebei in Betracht ge- 
zogen morden. Wenn e8 ber Papſt Gregor X. war, am deſſen 
itandhafter Parteinahme für Rudolf von Habsburg die Interefen 
Böhmens am päpftlihen Hofe gefcheitert waren, fo mußte man 
hoffen, daß ein Streit zwiſchen Nikolaus IM. und König Rudolf 
wie er um die Mitte des Iahres 1278 faft unvermeidlich ſchien, 
aud für Erfolge Böhmens glüdverfprehend werden fönute. Der 
König von Böhmen legte vielleicht zu viel Gewicht auf Rudolfs 
Feinde in Italien, aber allerdings fehien es einen Augenblid, ale 
ob die durch Iahrzehnte günftige päpftlihe Sonne nod) einmal fid) 
Dttofar zumenden und feine Schritte beleuchten wollte. 

Hiezu kam, daf die Lage Rudolfs eine des Friedens im hohen 
Grade bedürftige geweſen ift, und daß, wenn er ſich aud) feiner Erz 
folge mit freubigem Stolze rühmen fonnte, feine augenblicliche 
Macht in finanzieller und militäriſcher Beziehung gerade jegt viel 
zu wünfhen übrig Tief. Daß er das Reichsheer entlaffen mufte, 


= Me 


wird von einer gut unterrichteten Quelle geradezu als die Urſache 
des Losbrechens bes Könige von Böhmen bezeichnet. Der hätte, 
heißt es, die militärif—he Entblößung des römifhen Königs ſich zu 
Nugen machen wollen '). Die Verlegenheiten bes koniglichen Schages 
waren überdies fo groß, daß Rudolf zur Aueſchreibung von Steuern 
im Defterreich feine Zuflucht ergriff, über welche viele Magen vor: 
liegen. Die Höhe derfelben berechnet fih nach der Vergleihung mit 
den unter Ottofar geforderten Abgaben faft auf den doppelten Be- 
trag®), und es braucht faum bemerft zu werden, daß dies nament- 
ti im Gegenfage zu den zahlreichen Kirgengütern in Defterreid, 
bie immer einen niebrigen Abgabenſatz Hatten, fehr drückend em- 
pfunden wurde. Auch die übrigen finanziellen Hilfsmittel, welche 
jener Zeit zu Gebote ftanden, waren übermäßig erfhöpft. Zahlreiche 
VBerpfändungen Hatten ftattgefunden, felbft der Schlagfag der Münze 
von Wien war theilweife den Neuftäbter Bürgern verſchrieben wor- 
den. Zolleinnahmen waren für geringfügige Summen verpfändet, 
und die Meinften Beträge der Ausgaben konnten oft nicht anders, 
als durch Verpfändungen gebedt werden. In Schwaben wurde die 
Königefteuer, wie es ſcheint, nicht ohne Widerftand eingezahlt, und 
um die Noth des föniglihen Schages einigermaßen zu mildern, 
hatten bie ſüddeutſchen Biſchöfe fid bereits zu freiwilligen Abgaben 
verftehen müffen ®). 

Eine noch ſchlimmere Erfcheinung aber war es, daß auch die 
großen Reichsfürſten im diefem Augenblide eine fühlere Stellung 
gegen König Rudolf einzunehmen anftengen, als je zuvor. Was bie 
tönigliche Macht in Deutſchland fo oft empfunden Hatte, trat auch 
jegt wieder ein. Gerade das Glüd und der Aufſchwung des Königs 
hatte die eiferfüghtigen Reihefürften von ihm abgemendet, und die- 
jenigen, welche feine Wahl hauptſächlich Herbeiführten, bie rheiniſchen 
Rurfürften verfagten jet faft jede Unterftügung. Die Erklärung 


') Eilenhard 88. XVIL 124. 

®) De curia 60 den. de area 12 den. de jugere vinearum 30. den. 

de ımanso 30 den de rota molendini 30 den. Claust. N. 8%. IX. und Ann. 
x Bergleichung der Finanverhäftwifie Bd. 1. 365. 
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diefer Erſcheinung wird ſich auf die Verfaffungsverhäftuiffe, wenn 
wir nicht irren, zurüdführen laſſen. Im Iahre 1273 hatten ſich 
die Kurfürften alles von der Mitwirkung des Kurcollegiums bei ben 
toniglichen Regierungsalten verſprochen, — das Inftitut der Wille 
briefe ſollte einen fortwährenden Zufammenhang zwiſchen der Regie⸗ 
rung und dem Aurcollegium aufrecht erhalten, allein die Entwidelung 
diejer Einrichtung entfprad nicht ben darauf gefegten Erwartungen. 
Kaum ein Willebrief findet ſich feit dem Einzug Rudolfs in Defter- 
reich; das Kurfürftencollegium nahm keinerlei Einfluß auf die in 
Defterreid) getroffenen Verfügungen des Könige. Unter ſolchen Um: 
ftänden hatte ſich insbefondere der Kurfürft von Köln in förmliche 
O:ppofition gegen bie Regierung geſetzt. Der Erzbifhof Werner 
von Mainz mar gegen Ende des Jahres 1277 in fein Furſtenthum 
zurüdgefehrt und begann hier in fehr bezeichnender Weiſe ohne 
weitere Rüdfiht auf die Reichsregierung Bündniffe zur Aufrechthat- 
tung des Landfriedens unter den Städten und Fürften des weftlichen 
Deutfchlands zu betreiben, welche in ihrer Form und ihrem Inhalte 
an die Städtebündniffe während des Interregnume erinnern, wo man 
den Mangel der Reichegerwalt durch Vorkehrungen diefer Art zu er- 
fegen gedachte ?). Im Norddentfhland, wo man von dem Beftande 
der neuen föniglihen Macht überhaupt nur eine fehr dunkle Bors 
ftellung die Jahre her erhalten hatte, mußte eine Ordnung getroffen 
werben, durch welche den beiden großen Häufern von Sachſen und 
Braunſchweig die Herrſchaft des Nordens faft ganz anheim gegeben 
wurde. Wir Haben ſchon früher gefehen, wie in den Stadten und 
Meichbeſitzungen dafelbft Unordnungen alfer Art einheimifd) geworben, 
und des Könige Macht völlig unzulänglich war — wie es ausdrüd- 
lich Heißt — die Rechte des Reiches zu wahren. Unter folden Um+ 
ftänden wurde es für zweckmäßlger erachtet, die Regierung von Rü- 
bed, Goslar, Mühfhaufen uud Nordhanfen und aller Reihebefigun- 
gen in Sachſen, Thüringen und Slavien den Herzogen Albrecht von 
Sadjen und Albrecht von Braunſchweig zu übergeben. Es war im 
gewiffen Sinne ein Reichsvicariat mit erweiterten Rechten, aber bei 
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der vorherrjhenden territorialen Stellung der beiden Mächte, die 
damit betraut waren, lag darin zugleid eine außerordentliche 
Schärfung ber landesfürftlihen Gewalt in diefen Gebieten '). 
Weitaus am ſchlimmſten aber für die augenblididhe Page 
König Rudolfs um die Mitte des Jahres 1278 war ohne Zweifel 
die Haltung Baierns, welche einem Abfalle vom Könige fo gut, wie 
glei fam. Herzog Heinrich von Baiern, deffen unftete, raftloe 
immer dem Vortheil nadjjagende Politit wir hinreichend kennen, hatte 
am dem Feldzuge von 1276 zu Gunften Rudolfs Theil genommen, 
weil er nichts Geringeres als deu Befig von Oberöfterreich ſich von 
feinem Uebertritte zu König Rudolfs Sade verfprad. Als aber 
Rudolf feine Toter Katharina dem Sohn Heinrichs, Otto, ver- 
lobte, fo ließ fid) diefer wie wir ſchon wiſſen nur dazu gewinnen — 
Dperöfterreich für den Brautſchah Katharinas, dem Herzog Heinrich 
zu verpfänden. Sofort nad) ber Eroberung des Landes ſendete 
Herzog Heinrich feine Richter und Cinnehmer in das Land und 
nahm dajfelbe in feine pfandweiſe Verwaltung. Man findet nicht, 
dag während diefer Zeit befondere Störungen oder Unorduungen 
vorgefommen wären. Den Kloſtern, welde ſich der Mautfreiheit 
zu erfreuen hatten, wurde biefelbe von Herzog Heinrich beftätigt; 
andere Stiftungen und Kirgen nahm er in feinen Schutz. Er ſelbſi 
hielt fi gern und häufig in den Städten Oberöfterreiche auf, und 
Hatte ſich mehrmals bei König Rudolf in Wien eingefunden, ohne 
daß es jedoch zu den von Heinrich gewünfchten und erwarteten Ent- 
ſcheidungen über den wirflihen Befig des Fandes irgend gefommen 
zu fein fcheint. Seit dem Ende des Jahres 1277 hören num deinriche 
Anordnungen für Oberöfterreih fait ganz auf, und es ſcheint, daß 
um dieſe Zeit entweder cine Aenderung in der Lerwaltung des 
Yandes eingetreten ift ®), oder daß Herzog Heinrich den Beſit Ober 


') Cod, Luber 3, das nähere fiche im Cp- III. tiefes Buches 

=) Was jedoch micht gehindert hatte, daß deiurich im November 1278 
mod; Urtunden zu Gunften Wilheringe ansgeftellt. Wol zu bemerken if aber, 
dafı fibh bald die Borftellung ausbitver, die Veſehung Oberöfterreichs durch 
deinrich fei violenter gefepehen: partem Anstrie videlicet terram ultra Anasım 
violenter tennit. 88. IX. 731. — Man ficht deutlich, es handelte fih eben um 
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oſterreichs für unerreichbar erfannte, und daher die Aufmertfamfeit 
feiner bisherigen Verwaltung von dem Rande abzog. Beide Fälle 
erflären zur Genüge Heinrichs Erbitterung gegen König Rudolf, 
denn ihn hatte er ohne Zweifel als bie Quelle aller Hinderniffe an- 
gefehen, die ſich ihm entgegenfiellten. Selbſt von der Verlobung 
zwiſchen Rudolfs Tochter Katharina und dem jungen Herzog Otto 
von Baiern ift zunachſt nicht mehr die Rede und es erfheint faft, 
als ob die Ausführung der Ehe, die nachher unter ganz veränderten 
Umftänden und Bedingungen gefhloffen worden ift, von Seite Ru— 
dolfs nit unabfihtlid aufgefhoben worden war. Leider find die 
Alten über all diefe Beziehungen zwiſchen Rudolf und Heinrid) 
ziemlich volfftändig verloren gegangen *), umb mr das ift ficher, 
daß Herzog Heinrich feit dem Mai 1277 nicht mehr mit König 
Rudolf zufammengelommen, und daß er feit 1278 in die alte Zeind- 
Teligfeit gegen denfelben zurüdgefalfen war. 

Die Stellung Herzog Heinrichs zu Rudolf konnte indeſſen 
auch auf den Bruder des erftern, auf den Pfalzgrafen Ludwig nicht 
ohne Rüdwirkung bleiben, und wenn es Nachrichten gibt, welde 
geradezu behaupten, daß auch Ludwig um diefe Zeit von König 
Rudolf förmfic, abgefalfen fei, und den Feinden deffelben fich zuge: 
wandt hätte, jo wird man dieß allerdings nicht in biefer Schärfe 
glaubwürdig finden, aber die Thatſache doch nicht Läugnen können, 
daß fich Pfalzgraf Ludwig in dem entſcheidenden Augenblide bes Kriegs 
wirtlich von Rudolf entfernt hielt. Und eben fo fteht feſt, daß fid) zur 
felben Zeit Ludwig mit feinem Bruder Heinrich in vollem Frieden 
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in feiner Weife zu Gunfen Heinrichs zu eriedigen 
entſchloſſen deweſen fein wi ime förmiiche Webertragung aller (audesfürft- 
ficpen Rechte am Herzog Deinrich fehrint übrigens nie Rattgefunden zu Haben, 
wie nus der Urkunde Rudolfs vom 28, Det. 1277 erfichtlich if, worin Konrad 
von Sommeran beauftragt wird, die Güter der Freifinger Mreife zu fchüißen 
Ein neues Siegel, welches Herzog Oeintich ſich gerade um diefe Zeit 1277 hat 
anfertigen laffen, befagt nichts von einem Redisttel auf Oberöfterreic. »Bgl. 
M. B. 29 b, 524. 

%) Daß diefe Alten nicht zufällig fehlen, ſcheint mic ſehr wohrſcheinlich, 
bei zu vielen Gelegenheiten haben Apntiche Steeitigleiten zwiſchen Baiern ud 
Teiterreih Vernichtung der früheren Alten wünſchenswerth gemacht. 
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und in lange ungewohnter freundſchaftlicher Bundesgenoſſenſchaft 
befand. Die Differenzen, weiche über die ſtaatsrechtlichen und Ber 
figverhäftniffe Baierns alle die Jahre her zwifchen den Brüdern 
fowebten, waren eben nod im April 1278 durd Vermittlung des 
Grafen Friedrich von Truhendingen vollfommen ausgeglichen worben, 
und fo kann man jedenfalls jagen, daß Ludwig zur Zeit des Aus- 
bruchs des Kriegs feinem Bruder mindeftens ebenſo nahe ftand, ale 
feinem Schwiegervater dem Könige. Das befte, was er unter ſolchen 
Umftänden tun konnte, war eben, was er wirklich that, — neutral 
zu bleiben. Während die großen Entfheitungen in Oeſterreich ſich 
vorbereiteten, war Ludwig bemüht, einen Städte und Fürftenbund 
im weſtlichen Deutſchland zu Stande zu bringen, wie ihn auch der 
Etzbiſchof von Mainz ſchon im Auge gehabt Hat. Herzog Ludwig 
gelang es denn auch wirklich für den Landfrieden in biefen Theilen 
des Meiches auf zwei Jahre beftens vorzuforgen: die Grafen Albrecht 
von Hohenberg, Eberhard von Kagenelnbogen, Friedrich von Reinin- 
‚gen, dann Mainz, Straßburg, Bafel, Worms und faſt alle bebeuten- 
den Städte am Main und Rhein ſchwuren mit Herzog Ludwig einen 
Bund zur Aufrechthaltung des Friedens und zur Befeitigung aller 
ungerehten Zölle auf dem Rhein. Es war ein Act ber Nothwehr 
gegen bie unleidlichen Räubereien, die von dem Heinen Adel nod) 
immer trog König und Reichsgewalt ungeftört verübt worden find. 
Ber vermochte da aller der Kleineren Kriege und Fehden fih zu er- 
inneren, welche in dieſem Augenblide alferwärts herrſchten, und eine 
energifche Entfaltung und Thätigleit der Reichsgewalt hinderten. 
Setbft von den Biſchofen hielten fid) einige nicht unabſichtlich von König 
Rudolf fern. Im Regensburg war der dem römiſchen Könige auf - 
richtig ergebene Bifhof co geftorben. Die neue Wahl war ohne 
Zuthun Rudolf vor fih gegangen, und traf einen Mann, der, 
wenn er fid) aud) nachher dem Könige nicht entgegenftellte, doch im 
Anfange feiner Verwaltung ſich mehr an den Herzog von Baiern 
anſchließen zu müffen glaubte, um ſich zunachſt zu befeftigen und in 
feiner Macht zu erftarfen. Es war der neue Biſchof Heinrich, auf 
welchen Rudolf in feiner Weife, gleid) wie auf deffen Vorgänger, 
hätte zählen können. In den oberen Landen und im Elſaß, wo bie 
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Söhne Rudolfs, insbefondere Graf Albrecht des Haufe Stellung 
wahren folften, gab es alferorten Streit und Hader, und die Dahr- 
bücher erheben laut Magen über die Störungen des Friedens und 
die Selbfthilfe der Mächtigen‘). An eine kräftige Unterftügung König 
Rudolfs durch die Fürften oder Herrn des weſtlichen Deutfchlands, 
wie er ſich deren im Jahre 1276 zu erfreuen Hatte, war alfo jeht 
teineswege zu benfen. 

Alle diefe Umftände, zufammengefaßt, ergeben wol mit volffoms 
mener Sicherheit einen Einblid in die Urſachen, welche König Ottofar 
veranlaften , eben jegt loszubrechen, um im einem neuen Rampfe 
fein verlorenes Glück noch einmal zu verfuchen. Es iſt Hat, daß 
der Zeitpunkt der Rüftungen des Böhmenfönigs mit Klugheit gewählt 
war, um Rudolf gerade in einem Augenblicke zu überrafen, wo er 
faft ifofirt daftend, vom Reihe und ben befreundeten Fürften nur 
ungenügende Hilfe und aud vom Bapfttgum nicht jene moratifce 
Unterftügung erwarten zu fönnen fhien, bie ihm in feinem früheren 
Borgehen fo nüglich geworden war. 

König Ottofar hatte die Zeit des Friedens im Winter 1277—78 
dazu benügt, feine Macht in Böhmen volffommen wiederherzuftellen ; 
den widerſpenſtigen Abel Hatte er theils gebemüthigt, theils zu Gna- 
den wieder aufgenemmen; vielen ber böhmifchen und mährifhen Herren 
wurden ihre befeftigten Schloſſer entweder genommen ober abgebrochen. 
Borfo von Rifenburg wurde des Landesverrathes überwiefen und 
aller feiner Befigungen beraubt, feine Güter zu Gunften ber Könige 
lichen Kammer confiscirt, und dann zur Befeftigung von Ungarifh- 
Brod am ber mahriſchen Creme gegen Ungarn hin verwendet), 
Andere dagegen, wie Burfard von Janowitz, hatten ſich dem Könige 


4) Die Beifpiele hiezu findet man bei Kopp I. 289 und 240 angeführt. 
Auf einige der da angeführten Greigniffe tommen wir in einem andern Zu- 
fammenpange zurüd. 

®) Bgt. oben den Schluß bes Cap. V mit der Note auf Geite 181. Ueber 
die Burgenbefigangelegenheit Dobner IV. 115. Hier erſcheint Ottofar eben nur 
ais der Frenge Vertreter der fandesherefichen Gerechtfame, ale den wir ihm 
immer tennen gelernt haben. Die Befrafung Borfoe von Rifenburg if allein 
urfunbfich befannt durch die Urkunde für Ungarifd-Brod Boczck V, 282. 
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unterworfen und erhielten die konigliche Huld wieder), do fönnte 
man feineswegs behaupten, daß die BVerjöhnung bes Adels im 
Allgemeinen eine aufrichtige geweſen wäre, denn bis zu dem endlichen 
Ausgange Ottofars widerholen fih die Spuren bes Verraths, bie 
überall feine Wege fo merklich umfirieen. 

Die größte und merkwürdigſte Veränderung am bohmiſchen 
Hofe gewahren wir aber an dem einen Umftande, daß in dem Augen» 
blide, wo Ottofar Anftalt macht, die mühfem zu Stande gebrachten 
Friedenstractate durch offenen Krieg zu brechen, Biſchof Bruno von 
Dtmüg, ber ftaatsfluge Langjährige Leiter der Monarchie am Hofe 
nicht mehr erſcheint. Nachdem Ottofar den Widerftand feiner Barone 
gebrochen Hatte, fing er an, ſich aud der ifm fäftig gewordenen 
Männer zu entjhlagen, welche jeither für die Ausföhnung mit Ru 
dolf und für das Friedenswerk des Jahres 1277 thätig waren. Eine 
andere Politik beginnt plötzlich und die königlichen Schreiben ſchlagen 
feit den erften Monaten des Jahres 1278 einen neuen unerwarteten 
Ton am, der von der Gefinnungsänderung des böhmifhen Könige 
nur zu deutliches Zeugniß gibt. Es ift, wie wenn Ottofar mit einem 
Male der Rathgeber des Friedens ſich entfhlagen und nun jener 
aggreffiven bohmiſchen Partei fi) in bie Arme geworfen hätte, die 
wir aus den folgenden Alten charalteriſtiſch hervortreten fehen. Eine 
ungemeine NRührigteit beginnt jegt in Ottokars von dem Kanzler 
Beter, dem Propft von Wyſſehrad geleiteten Kanzlei. Nach allen 
Seiten fliegen die Boten mit den inhaltsſchweren Briefen, welche ben 
ungeheuren Kampf ankündigen und zu feiner Unterftügung auffordern 
follen. Ueberall hin Hatte der Böhmenkönig bie Feinde Rudoifs auf- 
geipürt und ein großes Neg mit ihnen geflochten, worin fi die 
funge habeburgiſche Macht gieichſam felbſt fangen folte. Und nicht 
anders wie in unferem Jahrhunderte die Flucht von Elba, fo geheim 
wurden biefe Beranftaltungen betrieben, daß auch die damaligen Wiener 
Diplomaten noch im Früßjahre von der bevorftehenden Gefahr offen- 
bar feine Ahnung hatten, ja man muß geftehen, da die ganze Action 
Dttofars mit überrafgpender Geſchiclichteit In Scene trat. Es war, 
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wie wenn die Natur des Konigs ſich noch einmal zu einer legten 
Anſtrengung ihres pofitifihen" Dafeins gleichſam mechaniſch aufgerafft 
hätte, denn man wird von Ottokar fagen Fönnen, daß, wie wenig 
er aud auf den Ruhm gefchichtficher Größe Anſpruch erheben dürfte, 
feine Natur doch immerhin zu groß war, um ben Gedanfen ertragen 
zu können — kampf: und ruhmlos untergegangen zu fein. 

Unter den Rubolf widerftrebenden Fürften des Meiches, die wir 
tennen, waren es insbefondere Siegfried, der Erzbiſchof von Koln 
und Herzog Heinrich von Baiern, auf deren Unterftügung Ottofar 
mad} der Lage der Dinge am meiften rechnen zu können glaubte, und 
an die er ſich zumäcft wendete. Indem er den Bruder Nikolaus 
als Bevollmächtigten an den Erzbiſchof abordnete, Mnüpfte er in dem 
Schreiben, das er ihm mitgab, an bie engen Beſiehungen an, welche 
er in früheren Zeiten ftets mit Köln und mit den Vorgängern Sieg- 
friede unterhalten hätte. Er beglückwünſcht den Kurfürften wegen 
feiner eben damals erlangten Erfolge in den Streitigkeiten mit dem 
Grafen von Jülich, und läßt nicht undeutlich eine Gemeinfamteit der 
Intereffen bemerken, welche die großen Fürften gegenüber dem auf- 
ftrebenden Königthum ebenfo, wie gegen die Heinen Dynaften damals 
ftärfer als je mit einander verbänben. Ottokar Hofft, daß es durch 
Kölns Vermittlung gelingen werde, aud Mainz und Trier zu feiner 
Sache Herüberzugiehen, und er verfihert feinen höheren Wunſch zu 
haben, als daß die rheiniſchen Kurfürſten feiner einzufchlagenden Pos 
litit ſich wolgeneigt zeigen möchten. Deutlicher allerdings ſpricht ſich 
das Schreiben Ottokars über dieſe Politit nicht aus, und es erbittet 
zum Schluffe des Erzbiſchofes Unterjtägung in einer ziemlich untere 
geordweten Angelegenheit einer entfernten Verwandten, offenbar um 
den wohren Zmed des Briefes zu verhülfen für den Fall, daf derfelbe 
in die unrechten Hände gelommen wäre !). Dem Boten aber mochte 


) Dolliner Cod, p. 85. Der Brief dürfte bo auf das am 16. März 

1278 geichehene Greigniß de Zodes des Grafen Wilgelm von Süd Beug 

nehmen, wozu denn auch fimmt, daß eben Rudolf für den Grafen Wilhelm 

und gegen Die Yachner Bürgerfchaft Bartei nafm, Bodmann ©. 78, während 

der Enbifjef garisus de eius morte Coloniam intrat missam fentivam in 

ecclesia maiori eelobrarit. Was den Gchlußpaflus in dem Schreiben Duotare 
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es überlafjen worden fein, bie wirkfameren Motive für des Erz⸗ 
biſchofs Verhalten darzulegen, und die Chroniken faffen nicht darüber 
in Zweifel, worin hauptſachlich diefelben beftanden. Denn der Reich- 
tum Böhmens gefiattete dem Könige durch Gejchente und Beſtechung 
die Liebe der rheiniſchen Kurfürften zu erwerben, und hieburd wer 
nigftene Mainz und Trier zur Neutralität in bem bevorftehenden 
Kriege zu beftimmen, wenn ſchon ihre Politik dem römifhen Könige 
nicht gerabezu fo feindfelig fein wolte, wie bie Kölns. Unfere Ehro- 
niften gehen in ihren Angaben über biefen Bunt, über die Thatſache 
im Algemeinen nicht hinaus, und fo ift es unmöglich, die Gegen» 
leiſtungen feftzuftelen, welche Köln dem Könige von Böhmen für 
den Fall des Gelingens feines Anfchlages gegen Rubolf zugefagt 
Haben mochte. Nur foviel ſcheint gewiß zu fein, daß man ſchon 
damals in Köln an Candidaten für eine nächfte Königewahl denken 
mochte, welche dem Rurfürften von Köln näher ftanden als bie Habe- 
burger, deren Hausintereffen wirklich gleich nad dem Tode Rudolfs 
in einen fo herben Conflict mit der Partei des Kolniſchen Erzbifchofes 
gerathen folten. Die Umftände, welche fpäter dem Könige Rubolf 
unmöglid machten, feinem Sohne die deutſche Krone zuzuwenden, 
zeigten bie erften Spuren ihres Dafeins fhon in den Beziehungen 
Siegfriede zu König Ottofar im Jahre 1278. 

Noch leichtere Spiel fand König Ottofar dem Herzog Hein- 
rih von Baiern gegenüber, um denfelben für feine Sade zu ge 
toinnen. Der hatte, wie wir eben fahen, fid bereits wegen der un. 
befriedigten Anfprüde auf Oberöfterreih in feindfeliger Stimmung 
von König Rudolf abgewendet. Je deutlicher e8 geworden war, daß 
König Rudolf die dem Bohmenldnige abgenommenen Länder feinen 
Sohnen zuzuwenden gedachte, defto entfchiedener trat Herzog Heinrich, 
zu feinem früheren Verbündeten Ottofar zurüd, den er in dem Augen» 
blide der Heerfahrt Rudolfs gegen Defterreih verlaffen hatt. Um 
demnach Heinrichs Rüdtritt zu Ottolar zu erflären, bedürfte es kaum 


an Erzbiſchof Giegfrieb betrifft, fo iA er entweder eine Erfindung des Formel» 
fammfers, um den eigentlichen Inhalt des wigtigen Schreibens zu caftriren oder 
der Brief wurbe aus Borficht nit mit der zu erwartenden Beflimmipeit der 
eigenttichen Tagesfragen abgefaft. 
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erft der weitern Nachricht, da Ottofar aud am biefem Hofe durch 
Beitehung zu wirken gefucht habe. Man wollte ganze Wagenladun- 
gen von Silber gejehen haben, die an ben Hof von Landehut gegan- 

« gen wären. In der That hatte denn aud Herzog Heinrid dem Rd 
nige Dttofar geftattet, in Baiern Werbungen zu maden und es ift 
gewiß, daß das bairifhe Eontingent in dem Heere des Königs von 
Böhmen nachher nicht unbeträchtlic; gewefen ift. Der Herzog ſelbſt 
Hatte mit dem Könige einen Vertrag abgejchloffen, in welchem er ihm 
verſprach, für 3000 Mark Sitber 200 ſchwere Pferde, 200 leichte 
bewaffnete und 100 Bogenfhügen zuzuführen. Diefelben follten um 
das Iohannesfeft in Defterreic, bei Krems fid) fammeln. Das mer: 
würbigfte an diefem Vertrage ift aber die, daß man den Namen 
Rudoifs darin gänzlich umgangen Hat, und daß Lediglich von einem 
Kriege gegen die Ungarn die Rede ift, der ohnehin, wie fid) noch 
zeigen wirb, ben Vorwand für die Rüftungen des Könige von Böh- 
men abgab. Herzog Heinrich war demnad in das ganze Getriebe 
der Verſchworung Ottofars aufs Genaueſte eingeweiht, und es ift 
daher zu begreifen, daß die Rudolf günftigen Jahrbücher gerade gegen 
Herzog Heinrich am erbittertften waren, ba er feinem Könige jetzt fo 
treulos mitfpielte, den Feind desſelben durch geheime Werbung unter» 
ftügte, und überbies nachher den Zuzug der Hilfstruppen Rubolfs 
durch feine Länder vermeigerte ). 

Auch die Markgrafen von Meißen und bie Candgrafen von 
Thüringen ftanden noch immer in vollem Gegenjage zu König Aus 
dolf, und wenn wir befonder8 in den legten Unterhandlungen zwi— 
ſchen Ottofar und Rudolf im Iahre 1277 den Landgrafen Heinrich 
von Heffen nicht felten thätig gefunden haben, fo mag ſchon dies für 
jene Grund genug gewefen fein, fid) von Rudolf fern zu Halten, denn 
zwifchen Heffen und Thüringen herrſchte die Lebhaftefte Rivalität. 
Dagegen finden wir in Bündniffen zwiſchen den Brandenburgern 
und König Ottofar die Meißner und Thüringer Markgrafen aus- 





%) 88. IX. 731. XVIL Böhmer fontes I. 6. Der höchſt merkwürdige 
Bertrag zwiſchen Ottofar und Herzog Heinrich in Voigts Formelbud; Nr. 82, 
Derfelbe paßt dod nur zu 1278. 
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drůclich als ihre Freunde erwähnt, und es liegt eine Urfundenformel 
vor, in welcher bie Markgrafen, ohne Zweifel die erwähnten, ein 
ganz beftimmtes Hilfs und Schugbündnis mit König Ottofar ſchlichen, 
weiches, wenn nicht im Jahre 1278, fo bereits im Jahre 1276 feinen 
Urfprung hatte, und für ben bevorftehenden Krieg jedesfalls feine 
praftifche Bedeutung gewann. König Rudolf fcheint in der That 
auch gefühlt zu Haben, daf die Meißner und Thüringer bei der un 
mittelbaren Nähe Böhmens, bei der Gröfe und Macht ihres Haufe 
beſonders gefährliche Verbündete feines Gegners feien, und er hat daher 
nod im legten Yugenblide vor dem Ausbruche des Krieges ver- 
ſuchen laſſen, wenigftens den Landgrafen Albtecht von Thüringen 
dem Könige Ottofar abtrünnig zu machen. Cr wollte bemfelben durch 
den Herzog Albrecht von Sachſen einen Pfandfag, den der Landgraf 
auf ber Stadt Mulhauſen hatte, von 2600 auf die Summe von 
4000 Mark erhöhen lafjen, wenn Albrecht dem Könige Rudolf gegen 
Ottofar und deffen Berſchworne Hilfe leiſten wollte. Allein es war 
zu fpät. Als zu Mulhauſen dies verhandelt wurde (20. Auguft 1278), 
ftanden fi) die feindlichen Armeen im Marqhfelde bereits entgegen, 
und zahlreige Thüringer kämpften in Ottofars Heer. 

Die gleiche Unterftägung ward Ottofar von dem Markgrafen 
Otto von Brandenburg zu Theil, Diefer hatte bei den Schiedefprü 
hen und Sriedensverhandlungen feit dem Jahre 1276 ununterbrochen 
für Ottofars Intereffe gewirtt, wir finden ihn faft in allen biplo- 
matiſchen Acten zu Gunften des böhmischen Königs intervenieren; in 
dem Yugenblie, da Ottofar zum erneuerten Kriege entfchloffen war, 
ſchloß er mit ihm ein Schug- und Trugbündnig ab, über deffen vor« 
nehmſte Rihtung wol fein Zweifel fein Tann‘). In dem Vertrage 
wird mit deutlicher Hinweifung auf König Rudolf dem Könige 
Ottolar gegen alle Feinde und Bebränger Böhmens Schug und Hilfe 
Brandenburgs zugefagt. Das merkwürdigſte Zugeftändnis aber, wel · 
ches Markgraf Otto feinem bohmiſchen Vetter macht, war wol dies, 


*) Voigt, Formelbuch Mr. 42. Daß die Urhunde hier rihtiger ale in 
dem Wiener Toder den Marfgrafen Iohann von Brandenburg an Stelle des 
Könige Rudolf Hat, if wol felbfiverfändfic. Ob bie Urkunde dagegen im Wiener 
Soder nicht das ricptige Datum Hat, if} mit Sicherhen nicht feRzufellen. 
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daß er fich verpflichtete, bei der fünftigen Wahl des römifchen Kö- 
nigs demjenigen feine Stimme zuzuwenden, welchen ihm König Otto- 
tar bezeichnen würbe. Und noch ein anderes Moment gibt zu alferlei 
Sedanten Anlaf. Es ift von der Verheirathung der Söhne und 
Töchter des Markgrafen Otto in dem Vertragsinftrument die Rebe. 
Wenn es num da heißt, daß der Marfgraf hiebei auf die Wunſche 
und den Willen des Könige Rüdfit nehmen wolle, fo liegt darin 
war nicht ausdrucklich begründet, aber man kann es vermuthen, daß 
an eine Wechfelheirath, der eigenen Kinder Ottofar mit denen des 
Martgrafen gedacht worden fei, ein Beweis, daß Dttofar gerade bie 
Bande, die ihn an das habsburgiſche Haus zu knüpfen beftimmt 
waren, aufzulöfen entfchloffen war. Und bald nehmen die Verträge 
zwiſchen Ottofar und dem Brandenburgifhen Haufe eine beftimmtere 
Seftalt für den Zwed des zunachſt bevorftehenden Krieges an. Ein 
ähnliches Kriegebündnis wie mit Otto, ſchließt Ottokar mit feinem 
Oheim dem Marfgrafen Sohann von Brandenburg, und mie es 
ſcheint, war Markgraf Albrecht, der Bruder Ottos IV., mit dem 
Pfeil, dazu auserfehen worden, dem Könige von Böhmen perſonlich 
Kriegshilfe zuzuführen. Denn dieſem gegenüber verpflichtet ſich 
Dttofar allen etwaigen Schaden zu vergüten, der ihm in dem Kriege 
gegen den römif—en König — und hier wird Rudolf bereits aus 
drüdlich erwähnt — zugefügt werden fönnte, auch follten ihm und 
feinen Begleitern die Meifefoften vollftändig erfegt werben ). „Aber 
nicht bloß in Verhandlungen für ben unmittelbar bevorftehenden Krieg 
finden wir Ottofars Regierung thätig; indem er vielmehr in die 
Beziehungen der öftlihen Mächte untereinander auf das entfchiedenfte 
eingreift, fucht er ſich hier einen ftärteren aud für die Zukunft ge» 
figerteren Halt zu gewinnen. 


*) Ebd. Nr. 43 die Stelle quandocunque infra presentis anni eirculum 
expedieionem facere voluerimus tam contra dominum R. regem Romanorum, 
quam contra quamlibet aliam personam — läßt feinen Zweifel darüber, daß 
die Urfunde zu 1278 gehört, nicht wie Voigt will 1276, da in dieſem Zahıe 
doc) wol Dttolar nicht einen Angriff auf Rudolf, ſondern diefer auf jenen beab- 
fißtigte. Wer dagegen in der Urkunde Nr. 89 unter der Sigle W zu verfehen 
fei, bleibt dahingefelt. 
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König Ottofar ftand feit langer Zeit in ben intimften Bezie- 
hungen zu ben Herzogen der ſchleſiſchen Tpeilfürftenthümer. An feinen 
Kriegen haben die Schlefier einen hervorragenden Antheil genommen, 
und Ottofar forgte feinerfeits ftets für das Vefte der befreundeten 
Fürften, wie ja Herzog Wladislaus feine Erhebung zum Salzburger 
Erzbistum ſicherlich dem Einfluffe Ottofars in Rom zu danfen Hatte. 
Als im Jahre 1270 Herzog Heinrih IV. in den alleinigen Befig 
des Herzogthums Breslau gelangt war, ſchloß ſich diefer in unbe 
dingteſter Weife an Böhmen an, faft fo, wie wenn er in volle Vaſ- 
falität getreten wäre i). Heinrich, der zur Blüte der Ritterſchaft ge» 
hörte, der den Preis der Minnefänger erwarb, und felbft als Dichter 
nit zw den geringften feiner Zeit gehörte, war indefjen bald mit 
dem wilden Herzog Boleslaus von Liegnig in Händel gekommen, in 
welche aud Brandenburg verwidelt worden war. Hier galt es nun 
Frieden zu ftiften, um bie loſtbate Hilfe der Schlefier in dem bebor- 
ſiehenden Kriege für Böhmen night verloren gehen zu laffen. Mit 
aller Energie fuchte Ottofar daher einen Frieden zwiſchen den ſchle⸗ 
ſiſchen Herzogen zu ftiften, und ba während des Krieges die Stadt 
und das Gebiet von Kroffen an den Markgrafen Otto von Branden« 
burg pfandweife abgetreten worden war, fo bemühte ſich Ottofar auch 
zwiſchen Brandenburg und dem Herzoge Heinrich einen zwedmäßigen 
Vergleich zu Stande zu bringen, der denn auch wirklich unter Zu» 
ftimmung aller Theite abgefhloffen worden war 2). Indeſſen Hatte 
König Rudolf nicht unverfucht gelaffen, die Allianz zwiſchen Ottofar 
und den ſchleſiſchen Herzogen zu durchtreugen; er traditete beſonders 
den Herzog Heinrih von Breslau zu gewinnen, allein vergeblich, 
denn am Hofe des römifchen Könige kannte man ſchwerlich genau 
genug bas Abhängigfeitsverhältniß, in welches ſich Heinrich zu König 
Dttolar geftelit Hatte, und eben die erwähnten Streitigleiten zwiſchen 





%) Die mertwürdigen Urtunden bei Voigt Formelbuch Nr. 50-652, wo 
ſich Herzog Heinrich mit Cimviligung und auf ben Raıh feiner Barone unter 
die Vormundfgaft König Ottotare begibt, fprechen freilich mur von den Jahren 
der Minderjägrigteit. Da aber die Tutel des Königs ſich auqch auf die [päteren 
Zahre auedesnte, in unſchwer zu erfennen. Bgl. vodmann Cod. ©. 276. 

>) Ebd. Mr. 44 und 45, gl. au Nr. 53. 
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den ſchleſſiſchen Herzogen beweifen, daß Ottofar für feinen Schüg- 
fing in der That energifc genug einzutreten wußte. Als der Kampf 
gegen Rubolf im Jahre 1278 aufgenommen werden follte, kam dem 
Böhmenkönige nicht nur von Heinrich von Breslau, fondern auch 
von ben Herzogen von Gfogau und Oppeln ausgiebige Rriege- 
Hitfe zu H. 

Bei der nahen Verbindung ber ſchleſiſchen Herzoge mit dem 
polnifgen überrajht es nicht, daß nun aud bie polniſchen Fürften 
von König Ottokar um Hilfe gegen Rudolf angeſprochen worden 
find, mol aber gehört bie Art und Weife wie die geſchah zu ben 
eigenthümlichften Erjheinungen der finfenden Macht Ottokars, denn 
man muß es gewiß als auffallend bemerfen, daß eine Regierung, 
welche durch 24 Sahre in ihren eigenen halbſladiſchen Ländern faft 
ausſchließlich das deutſche Element begünftigte nun plöglich zu einer 
Politik ſlaviſcher Intereffen umpufpringen fucht, und durch Voran⸗ 
ftellung der flavifhen Nationalität und durd Schredbilber der Ger» 
manifation den Often Europas in eine Angelegenheit hereinzugiehen 
ftrebt, welche ihrer Natur nad) eine rein pofitifde Action war, bie 
mit den Fragen der Nationalität im Grunde wenig gemein hatte. 
Es ift wol in feinem Xctenftüce der legten Epoche König Ottokars 
deutlicher die völlige Wandlung zu erfennen, die in feiner Regierung 
und in der Führung feiner Geſchäfte eben jegt vor fih gegangen 
war, als in dem Briefe des Könige an die polnifhen Fürften, der 
allem fo fern fteht, was fonft aus den Kanzleien Ottokars hervor⸗ 
gegangen ift, ober woran Männer, wie Biſchof Bruno Theil ger 
nommen hatten. Man erkennt deutlich, daß jegt eine Regierung an 
der Spige Böhmens ftand, die mit dem Haffe gegen das deutſche 
Reich die äuferfte Rücfihtsiofigkeit in der Wahl der Mittel verband, 
die zum Ziele des böhmischen Ehrgeizes führen konnten. Die polni- 
ſchen Fürften mögen bedenfen, heißt es in dem merkwürdigen Briefe 
daß ihr Volt und das Volt VBöhmene durch gemeinfame Sprache 
und gemeinjame Abjtammung verwandt feien. Dann wird mit 
großer Breite dargelegt, wie der römifche König immer weiter um 


%) Stengel, Gef. Sl. 1. ©. 69. Biermann, Geſch. des Herz. Teſchen 1.59. 
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ſich greife, und unerträgliche Forderungen an Ottofar ftelle, deren 
Endziel nichts anders wäre, als alle öftlihen Ränder feiner unmittele 
baren Herrfhaft zu unterwerfen. Mit rhetorifhem Pathos wird 
die Unterbrädung getabelt, welche der Strom ber deutſchen Ein« 
wanderer auf Polen übe, und zum Schluſſe darauf hingewieſen, daß 
Polen ganz ben Deutſchen unterliegen müßte, wenn erft bie Bor- 
mauer des flavifchen Oftene Böhmen von den Deutjchen erobert 
wäre. Im der Unterftügung Böhmens gegen den römifhen König 
müßten daher bie polniſchen Fürften die Verteidigung ihrer eigenen 
Angelegenheiten erbliden, wenn fie Hug ihrem Untergang vorbeugen 
wollten, bann aber mögen fie ſich überzeugt Halten, daf das ſiegreiche 
Vöhmen auch für die Polen die Waffen ergreifen werde, wie und 
wo e8 immer nötig wäre, gegen qriſtliche oder heidniſche Wider- 
ſacher des polniſchen Reiches. Es ift faum nöthig, diefen Worten 
einen Commentar hinzuzufügen, unzähfigemale haben die Geſchichts- 
ſchreiber, welche diefen Brief laſen, den auffallenden Widerſpruch 
hervorgehoben, der zwiſchen den Worten deffelben und den Thaten 
bes Königs, der es felbft ja gewefen war, ber die deutſche Cofonifar 
tion in Böhmen und Mähren eifrigft förderte, liegt Wir unferer- 
ſeits jehen eben nur in dem Briefe einen deutlichen Beweis bafür, 
daß fein Bifchof Bruno die Angelegenheiten jegt mehr leitete, fondern 
auch in der Gefinnung der jeptigen Regierung Ottolars eine Aende- 
tung hervortreten mußte, ba er ſich einer Bartei in die Arme ge- 
worfen, von ber er vergeblich den Wideraufbau feiner verlorenen 
Monarchie erwartete. 


In Polen hatte man fid) indefjen wirklich durch bie voran= 
ftehenden Argumente, ober durch andere Motive beftimmen laffen, 
König Ottofar die verlangte Hilfe zuzufagen. Wenigftens von dem 
Herzog Boleslaus von Krafau und Sendomir fteht urkundlich, feft, 
daß er unmittelbor vor dem Kriege gegen Rudolf ein ähnliches 
Schutz· und Trutzbundniß mit Ottofar ſchloß, wie Herzog. Heinrich 
von Breslau und bie Markgrafen von Brandenburg es gethan hatten. 
Vorzugsweiſe gegen den römif—en König gerichtet, verpflichten ſich 
ſowohl Ottofar, wie Herzog Boleslaus zu gegenfeitigem Beiftand 


Google j 
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und Kriegshilfe in den Hierüber erhaltenen Urkunden 1). Es iſt daher 
aud fein Grund zu zweifeln, daß polniſche Truppen an dem Feld- 
zuge des Jahres 1278 wirklich theilgenommen haben 9). 

Während auf diefe Weife die benachbarten Furſten König 
DOttofars in einen großen Bund gegen Rudolf von Habeburg him 
eingezogen waren, die entfernteren aber durch Lift und Beftechung 
zur Neutralität ſich bereit zeigten, und fomit Rudolf alfer Unterftügung 
beraubt ſchien, war die thätige Megierung Vöhmens beftrebt, num 
aud die Bafis der neuen Macht Habsburgs auf alfe Weife zu 
untergraben. In ben öfterreihifhen Ländern felbft wurden die An- 
Hänger Ottolars im geheimen aufgeftachelt, ſich noch einmal gegen 
Rudolf zu erheben, und biefe Verſchworung war um fo gefährlicher, 
als fie ihre Mitglieder unter dem Adel und in den Stäbten zählte, 
unter Männern von Bedeutung und Anfehen, die in ihrem Eifer für 
Ottofar fo offen und ruchaltslos auftraten, daß es wahrſchein⸗ 
fich ihrem vorzeitigen Losſchlagen zuzuſchreiben ift, daß die Ente 
ſcheidungen des Kriegs mit folder Rafchheit erfolgen mußten. Unter 
dem öfterreichifchen Adel waren die Kunringe durch mancherlei Fa- 
milienverhäftniffe mit König Ottofar am engften verbunden. In den 
Gebietsftreitigfeiten des Jahres 1277 zwiſchen Ottofar und Rudolf 
war ihrer Befigungen Erwähnung gethan, — ob fie ſich indeffen 
durch König Rudolf irgend beeinträchtigt oder verlegt glaubten, läßt: 
ſich nicht entſcheiden, gewiß ift mur, daß Heinrich von Kunring, ber 
Marſchall von Defterreih an der Spitze der Mißvergnügten ftand, 
und bes Verraths an König Rudolf und dem römischen Reiche bald 
nachher gerichtlich überwiefen wurde. Kurze Zeit vorher Hatte die 
Uebergabe ber feften Orte und bes Landes am nördlichen Ufer der 
Donau an König Rudolf ftattgefunden, wie dieß im Traftat vom 
Mai 1277 vereinbart worden war. Gerade in biefen Grenzgebieten 
ſcheinen fi) aber Spmpathien für die bohmiſche Herrſchaft erhalten 
zu haben. Unter anderm vermuthen wir, daß Konrad von 


%) Voigt, Formelbuch Nr. 36 und 37. 
) Sie werten ousbrüdlich in der Schlacht erwähut, und waren gewiß; 
nicht DLoß die Schlefier darunter gemeint. Bgl. Böhmer, Reg. ©. 95 gegen Ente. 
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Somerau, der bei ber Uebergabe von Enns und Ibbs an den König 
Rudolf erwägnt wird, ſchon damals gegen bie habsburgiſche Herr» 
ſchaft in Defterreid) intriguirte, — wenn aud) fein Sturz erft fpäter 
ftattgefunden hat, vielleicht weil feine Schuld im Jahre 1278 nicht 
genügend zu ermeifen war). uch von zwei andern Herren, deren 
einer ein ÖSteierer war, weiß bie Reimchronik mit biscreter Vers 
ſchwiegenheit der Namen zu erzählen, daß fie die Bahnen Rudolfs 
treulos verlaffen hätten ©). Aus allen dieſen Andeutungen geht eben 
nur foviel mit Sicherheit hervor, daß bie Verſchworung gegen Ru- 
dolf eine weithin ausgebreitet gewefen war, und man muß bedauern, 
daß uns die Verfmörungsacten in ihrem Zuſammenhange größten- 
theils verloren gegangen find. Deutliher nimmt man den Gang 
der Ereigniffe in der Hauptftadt Wien wahr. Hier hatte die Partei, 
welche dem Könige Rudolf fünf Wochen Widerftand geleiftet Hatte, 
fi zwar unterworfen, aber diefelbe war feineswegs vernichtet. Der 
Bürgermeifter Paltram, „vor dem Kirchhofe“ genannt, ftand noch 
immer an der Spige einer mächtigen Rathsfraction, welde die 
Rechte des Stadtraths auf Grund der vor 30 Jahren ertheilten 
Freiheiten Raifer Friedrichs IL. zu mehren und zu ftärken beftrebt 
war, und in biefer Beziehung eben von König Ottofar während 
feiner Regierung in Defterreih nit nur nicht gehindert, fondern 
vielfach; gefördert worden war, Dadurch wurden die Anfprüce des 
Raths auf eine autonome, bon ber Lanbesfürftlichen Gewalt möglichft 
unabhangige Stellung ins maßloſe gefteigert. Wenn man von König 
Nudolf erwartet haben mochte, daß er nad) ber Uebergabe der Stadt 
mindefteng das Privilegium Friedrichs IL. betätigen und die Reiche» 


1) 88. IX. 658 und 730. Konrad von Somerau unterfielt aud nad) 
dem Sturge Ottofars das Cinverfändriß mit bem bögmifgen Hofe, weiches 
dann bei Gelegenheit des Aufflandes ber öfterreicifcen Herren gegen Abreit L. 
befonders fharf berortrat. Die Schlacht im Marhfeld Hat er dann doch viel- 
keit um feine Treue zu zeigen auf Geite Rubalfe gelämpft, wie die Reim- 
Sronit bemertt. 

3) Reimeronil Cap. 150. Ich kann leider die Namen aus den Wappen 
nit Iefen, dod würde eine forgfältigere Nadforihung in diefer veziehung 
allerdings die Gefeimnißfrämerei unferes ehrlichen Ritters zu verſcheuchen im 
Stande fein. 





OD 

° 
08 

F 


_ m — 


unmittelbarfeit derfelben anerkennen werde, fo täufchte man fid in 
den Abfihten des Könige, der vielmehr die alte Babenbergifche 
Herzogsgewalt feinen Söhnen unbeeinträhtigt zuzuwenden gedachte, 
und daher im beften Falle geneigt war, nur das alte babenbergifche 
Stadtrecht einfach zubeftätigen. Darüber herrſchte nun erflärlicher Weile 
unter ben großen Bürgern der Stadt Unzufriedenheit und Paltram 
und feine Anhänger blickten nah der Herrfchaft Dttofars zurüd, 
wie nad; den Fleiſchtopfen Aegyptens. Nihts war unter diefen Um— 
ftänden feichter, als ein Einverftändniß wiſchen der mißvergnügten 
Partei und ber Regierung König Ottokars in dem Augenblide zu 
erzielen, wo ſich dieſer zu feiner Kriegsunternehmung gegen Rudolf 
rüftete. Die Familie Baltrams bot natürlich die nächte Handhabe 
zu diefer Verbindung, und während der König auswärts feine ver- 
bündeten Fürften zur Sriegshilfe aufforderte, bereitele Wien einen 
Aufftand gegen Rudolf vor, der dem Hereinbrechenden Böhmenfönige 
den Befig der Stadt fihern follte; und dieſe Hätte eine feſte Opero- 
tion&bafis zwiſchen Ungarn und dem deutſchen Könige gewährt. 
Die Sache war in der That vielleiht der gefährlichfte Anfchlag, ben 
Dttofar gegen Rudolf im Schilde führte. Wenn es Baltram ger 
lang, Wien durd einen rechtzeitig geführten Schlag dem römifghen 
König zu entreifen, fo war Defterreich unzweifelhaft für das habe 
burgifche Haus verloren '). Bis in die unmittelbarfte Nähe des 
Könige Rudolf waren fo die Nege gelegt, im die er fallen ſollte. 
Aber man fragt fi, wie es möglich war, daß jo umfaſſende An- 
falten zu einem großen Unternehmen am Hofe bes römiſchen Könige 
verborgen bleiben, und wie alle die Vorbereitungen Ottokars erft 
fo fpät, und mie wir fehen werben, gerade erft durch die Wiener 
Ereigniffe entdedt werben Tonnten. Den Schlüffel zur Erklärung 
diefer Erfpeinung haben wir, wenn wir nicht irren, in den Beziehungen 
Böhmens zu Ungarn zu fuchen. 

Unter allen den Streitpunften, die wir in den bipfomatifchen 
Verhandlungen zwifhen Rudolf und Ottofar berüdfichtigt finden, 
ift der Verhättniffe Ungarns am menigften gedacht. Umd wenn auch 


*) Eingehendes in meiner Abhdlg. Sibaber. d. I. Mad. 46. Baud, ©. 101. 
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bie Widerherftellung der Grenzen Ungarns gegen Böhmen und De- 
fterreih urkundlich verfihert worden war, fo gab es doch mehrere 
andere Punfte, in denen Ottokar den Wunſchen und Forderungen 
Ungarns keineswegs gerecht wurde. König Nudolf dagegen Hatte zwar, 
tie wir wiffen, mit dem Könige von Ungarn ſich im Laufe des 
Jahres vollfommen auseinandergefekt, die innigften Beziehungen ges 
pflogen und fich endlich foger perföntich mit Ladislaus und Andreas 
aufammengefunden, aber er war doch nicht geneigt, alle Forderungen 
Ungarns gegenüber dem böhmif—hen Könige zu vertreten, zumal die 
Seuptſache die territoriale Frage als gelöft betrachtet werben konnte. 
Alein die Regierung Ungarns , voran jener vielgenannte frühere 
Ban Joachim, forderte von Ottofar die Herausgabe des Kronihages, 
den derſelbe noch immer zurüdhielt. Dazu famen andere Streitig- 
feiten: der Graf Heinrich von Gäffing Hatte ſich wiederholt, und 
feit Joachim am Hofe wieder alles galt, neuerdings in Oppofition 
gegen den König Ladislaus gefegt, und Ottokar wurde befhuldigt, 
die Umtriebe diefer Partei in Ungarn zu unterftügen. Die Beziehungen 
Bohmens zu Ungarn wurden auf diefe Weife immer gefpannter, — 
ein Krieg zwiſchen biefen Mächten ſchien undermeiblich und Ottofar 
rüftete, weil er vorgab, fih gegen Ungarn vertheidigen zu müffen. 
In der That wurden die Grenzorte Mährens vornehmlich gegen 
Ungarn in Vertheidigungsftand gefegt. Die Armee, welche Ottofar 
fammelte, ſollte zum Schuge feines Tandes dienen, und wenn es 
Geſchichtoſchreiber gibt, weiche bieje officiöfen böhmifhen Nachrichten 
überlieferten, fo ift Kar, daß fie eine gewiſſe Berechtigung für ſich 
hatten, nur ift dabei wolweislich verſchwiegen, daß der nothwenbige 
Sqhutz gegen Ungarn bloß der Vorwand war, um die Rüftungen 
gegen Defterreich zu decken. Man machte von Seite Böhmens Ber- 
theidigungsanftalten, weil man den Angriff auf Rudolf von Habs- 
burg verbeden zu müffen glaubte. Daß aber in der That in Ungarn 
Rüftungen gegen Böhmen ftattfanden, geht ſchon aus dem einzigen 
Umftande mit Evidenz hervor, daß das ungariſche Heer in volliter 
Bereitſchaft ftand, über die Grenze zu rüden, als Rudolf nachher 
die Aufforderung hiezu an den König von Ungaru in größter Eile 
und im fegten Augenblide der Noth fendete, Der oftenfibte Anlaß 
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zum Ausbruch des Krieges von 1278 lag in ben gefpannten Ver— 
Hältniffen Bohmens zu Ungarn, aber aus der Natur der Sache ent- 
fpann ſich der Krieg zwiſchen Ottofar und Rudolf. 

Indeffen war die große Verf hwörung, welche fo geheimnißvoll 
ihre Fäden von Böhmen aus gezogen hatte, nicht in allen Theilen 
mit gleicher Behutfamfeit und Vorſicht betrieben worden. Den 
Marſchall Heinrich von Kunring mußte Ottofar felbft ermahnen, mit 
Behutfamteit zu Werke zu gehen und alle voreiligen Feindſeligkeiten 
zu vermeiden. Dod wird in dem intereffanten Briefe des Königs 
ausdrüdtic) daneben gejagt, daß erwartet werde, Heinrich von Kun- 
ring werde zur rechten Stunde gerüftet fein. Rudolfs Regierung 
hatte aber von den Umtrieben des Adels noch vorher Kenntniß erhalten, 
und am 12. Xuguft mar bereits über Heinrich von Kunring als 
Hochverrather geurtheilt, und auf Eonfiscation feiner Güter erfannt 
worden, Gleichzeitig ſcheint auch in Wien die Verf hwörung entdedt 
worden zu fein. Paltram und fünf feiner Söhne nebft defien Bruder 
Burdard waren zum Tode und zur Güterconfiscation verurtheilt 
worben, fie Hatten ſich jedoch noch rechtzeitig durch die Flucht retten 
fönnen, und die Strafe wurde nachher in die der Verbannung ums 
gewandelt '). Um aber Wiens Bürgerfhaft zu beruhigen, und bie 
im feindliche Partei de8 Rathes durch Conceffionen zu gewinnen, 
beftätigte nun König Rudolf das Privilegium Friedrichs IT. in 
einer ung feiber nicht mehr in ihrer wahren Geftalt erhaltenen Aus- 
fertigung. Die nicht mehr vereinzelten Erfcheinungen des Verraths 


!) Ueber die ‚Zeit, wann dieſe beiden Greigniffe Rattgefunden Haben, 
täßt fih nur annäherungsweife Sicheres fagen. Heinrih von’ Kunring if am 
16. April 1278 no Marjal von Deferreich, (Urt. im W. ©t) und am 12. 
Auguft bereits verurteilt. (Böhmer, Nr. 456.) Aus der Urkunde vom 12. März 
1279, Kurz Oestr. unter Ottok. II. 193 erfieft man, daß dieſe Berurtfeifung 
im offenem Gerich gefejehen if. Dieß läßt voraufegen, daß einige Zeit noifchen 
dem Gerichtsurtheil und der Entdedung des Berrathe verfrichen fein wird. 
Man fan daßer annehmen, daß die Entdedung des Berraths Palttama und 
des Runringers zugleid) gefhchen if. Paltram aber erfgeint am 16. Iuni in 
öffenstichem Landgericht in contumaciam verurteilt. Hormayr Archiv 1828, 
©. 19. Die Ereigniffe fallen, wie ſchon Böhmer bemerkt, zwiſchen Mitte April 
umd Mitte Juni — vermuthlich aljo in den Mai 1278. 
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tonnten indeſſen ſchwerlich ihren wahren Charakter und Urfprung 
länger verhülfen, und die Quelle berfelben trat in beftimmterer 
Weiſe hervor. Nönig Rudolf fäumte feinen Augenblid, um die 
Kriegsvöfter feiner Getreuen an ſich zu ziehen und dem drohenden 
Sturm zu begegnen. Unter ben benachbarten geiftlihen Reichsfurſten 
war eigentlich mur von Salaburg ausgiebige Hilfe zu erwarten. 
Alein aud hier wurden die Rüftungen erft im legten Augenblide 
betrieben, ein Beweis, wie fpät man überhaupt zur vollen Kenntniß 
der Sachlage gefommen war. Etrzbiſchof Friedrich ſcheute indeffen 
weder Geld noch Mühe, um das Wert, an deſſen Zuftandefommen 
er felbft fo vielen Antheil genommen, nicht ſcheitern zu fehen"). Bon 
entfcheidender Wichtigkeit aber mußte es werden, daß Graf Meinhart 
von Tirol, der noch immer bloß die Statthalterſchaft in Kärnten 
verfah, rechtzeitig bei Rudolf eintraf. An feinem guten Willen läßt 
ſich nicht zweifeln, dennod aber war eine gewiffe Spannung oder 
eine ängftliche Befürchtung eingetreten, daß Rudolf etwa au im 
Betreff Karntens eine Entfgeidung zu Gunften feiner Söhne her- 
beiführen, und die Hoffnungen Meinharts nicht erfüllen möchte. 
Unter folgen Umfläuden liegt es wenigftene nahe zu vermuten, daß 
in diefem Augenblide dem Grafen Meinhart jene beftimmteren Zu- 
fagen gemacht worden feien, welche nachher den König verhinderten, 
feine Söhne mit Kärnten zu belehnen. Aus den weftlichen Rändern 
waren jedoch nur Bifchof Heinrich von Bafel und der treue Burggraf 
Friedrich von Nürnberg mit Kriegsvölfern eingetroffen. Graf Albrecht 
Hatte auf die Nachricht des drohenden Krieges bie Dienftmannen in 
den Hausbefiguugen zwar aufgeboten, ſtand aber nod) weit zurüd, als 


%) Ueber die Ruſtungen des Erzbiſchofs von Salzburg geben 2 Urtunden 
im W. St X. Austunft. In der einen vom 4. Juli 1278 bejeugt Konrad 
von Golbed, daß er die Onade des Erzbifcofs Friedrich, um die er durg ein 
Verfejufden feiner Leute im Schloffe Werfen (Entlaffung des Grafen Albert 
aus der Gefangenfaft vor vielen Jahren) neben anderen, unter folgender Be- 
dingung erhalten habe: daß er zum gegemuärtigen Feldzug des Könige Rudolf 
12, mit Waffen und Pferden ausgerüfete Man flelle. Und am 11. Augufi 
berpflictete ſic derfelbe dem Crabifciof Friedrich, daß er bei dem Feldzug dee 
tömifchen Mönigs Rudolf mit 20 Bemaffueten, worunter 4 gerüftte Reiter 
Bienen folle, wofür ihm der Erzbifchof 100 Bid. verpfändet habe. 
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die Entfheidungen an ber March bereits erfolgt waren. Nur bie 
Ungarn waren, wie wir ſchon wiffen, bereits mit ihrem Heere in 
der Nähe, als Rudolf fie zur Hilfe heranzog. 

Bas indeffen an materieller Kriegshilfe und Kriegsbedarf 
mangelte, folfte wenigftens durch moralifche Mittel erfegt werben. 
Der Erzbifhof von Salzburg machte fofort von einer päpftlihen 
Bulle Anwendung, in welcher Widerfaher König Rubolfs in den 
Bann erflärt wurden. Die päpftliche Curie hatte zwar hiebei feiness 
wegs die Sache Böhmens, oder fpeciell den Verrath Ottofars im 
Auge gehabt, aber e8 war do nicht unwirkſam, daß wenigftens in 
dem Salzburger Kirchenſprengel durd) den Erzbiſchef der Bann nun 
gegen Ottofar direfte geſchleudert werben kounte, und die Rudolf 
freundlichen Chroniten unterlaffen nicht fehr ernftlich zu betonen, 
dag Ottolar gebannt war und im Banue geftorben fei. 

Inzwifchen war es an ben Grenzen Mährens, Oeſterreichs und 
Ungarns fon um Pfingften (15. Suni) zum Schlagen gefommen. Wahre 
ſcheinlich anf die Nachricht von den in Oeſterreich ftattgefundenen Ent- 
dedungen der Verſchwörung des Adels und der Bürger von Wien 
hatte Ottokar eiligft einen zufammengerafften Haufen von Kriegs— 
Leuten nach Oeſterreich beordert, um feinen Verbündeten vielleicht noch 
rechtzeitig Hilfe zu bringen. Sechétauſend ſchlecht gerüftete Dann 
waren in Oeſierreich eingebrochen, aber durch raſch herbeieilende 
ungariſche Reiter theils aufgericben, theils zur Flucht genöthigt 
worden. Es Hatte den Schein, als hätte es Ottofar auf einen efen- 
den Putſch abgefehen, um der Empörung in Oeſterreich eine ſchlecht 
gelungene Unterftügung zu Teil werden zu laſſen. Man wunderte 
fich mit Recht, wie Ottofar hoffen konnte mit jo ſchwacher Macht 
den vereinigten Ungarn und Oeſterreichern entgegenzutreten ). Allein 


> Bgt. den Brief bei Bodmann &. 38, Nr. 79, den Paladı) gewiß; an- 
richtig conjefturirte und Böhmer gänlic) verwirft. Ich vermutht, dafı diefer 
Brief ea Ende Iumi gefchrieben fein mödte, und da Rudolf die Zeit um 
Bngfen als Rriegsanfang bezeidpnet, fo Haben wir es hier mit den erfen 
Sxarmügeln zu ıhm, die wahrideintich aus Anlaß der im Mai entdedten 
Berfmörungen am den Grenzen entflanden find. Darin freilich täufchte fh 
der Berigjterflatter, daß er glaubte, die 60VO Manu repraſentirten die böpmilhe 
Borenn, Ceiß.d. 18.1. 16 Iafıh. II. D. 1 
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erſt am 27. Iuni war Ottofar mit dem Hauptheer von Prag auf⸗ 
gebroden, und hatte in feierlihfter Weiſe von feiner Hauptſtadt 
Abſchied genommen. Das Bolt begleitete den König und fein aus⸗ 
siehendes Heer im großer Prozeſſion bis vor die Thore ber Stadt, 
— felbft in Wien machte die Rachricht von diefem ernten Seite 
der Stadt Prag ein erſchütterndes Auffehen. Brünn war als Sammel- 
plag für die auziehenden Hilfsvolker der Thüringer, Meißner, Bran- 
denburger, Schieſier und Polen beftimmt. Die bairifhen Truppen 
waren entweder fhon in Prag gejammelt worden, oder giengen 
durch das fübliche Böhmen nad) Deſterreich, denn allerdings wird 
ſich fogleich zeigen, daß nicht da® ganze Heer Ottolars über Brünn, 
fondern daß ein Theil von Böhmen aus unmittelbar in dem Biertel 
ober dem Mannhartsberg auf dem Wege, den Ottofar auch im 
Jahre 1276 nahm, eingedrungen ift. Hier fam es auch zuerft zum 
Rampfe. Stephan von Meiffau, gegen deſſen Bater Ottofar jo hart 
gehandelt hatte, trat Hier mit feinen Leuten den Böhmen entgegen 
und warf ſich in das gut befeftigte Drofendorf, welches Ottofar 
auch im Jahre 1276 Wiberftand geleiftet Hatte. Die Vertheidigung 
des Plages gelang dem Meiſſauer fo gut, daß er das Corps Dtto- 
tars hier fefthielt. Es follte offenbar die Straße über Horn nad) 
Krems einfhlagen, um von hier die Donau abwärts zu dringen, 
während Ottofar gleichzeitig durch das Marchfeld gegen Wien 
marfgirte. Und obgleich Drofendorf capitulirte, fo zog ſich der 
Meiffauer doch fo ftandHaft und vorfihtig auf die feften Schlöffer im 
Biertel ober dem Mannhartsberge zurüd, daß er daß Vorgehen bes 
bohmiſchen Corps gegen Krems gänzlich verhinderte, und dann noch 
ſelbſt rechtzeitig bei Rudolf eintreffen Fonnte, um die Hauptſchlacht 
mitmachen zu konnen. Dem eiffauer gebührte daher aud die 
außerordentliche Anerkennung mit Recht, welde, wie die Geſchichts - 
ſchreiber ausbrüdlich erwähnen, Rudolf demfelben nach beendigtem 
Feldzug zu Theil werden ließ. Denn fein Verdienft war es haupt- 


Armee. Diefe unfere Yuffafung wird beflätigt durch die Cont. Vindob. weiche 
zum Jahre 1278 unmittelbar vor dem elbgug DOttofars von tinem Orengtriege 
erzäflt. 
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fählih, daß Ottolar mit jeinen Operationen um mehrere Wochen 
verzögert worben war, ba er den urfprünglichen Feldzugsplan dee 
Einmarfches auf den beiden Straßen über Krems und durch dag 
Marchfeld völlig aufgeben und ändern mußte. Die Geſchichtsſchreiber 
haben es oft genug als eine große Ungeſchickichkeit Ottokars ber 
zeichnet, daß er fi mit der Belagerung von Drofendorf und, wie 
fich gleid) zeigen wird, auch von Lan überfläffiger Weife aufgehalten 
Habe, ftatt rafch gegen Rubolf vorzurüden, und ihm durch Schnellig- 
feit zu erdrüden. Und darin find alle einftimmig, daß jeder ge 
wonnene Tag für Rudolf geradezu unfhägbar war. Aber man wird 
dem Manne, defjen Verdienst diefe Verzögerung gewefen ift, erft 
jet in würdiger Weife gerecht werden konnen. Stephan von Meiffau 
war e6, ber durch feine Operationen oberhalb des Mannhartsberges 
den Feldzugsplan Ottofars in gänzliche Verwirrung bradte ). Ins 
zwiſchen hatte nämlich König Ottofar auf der damals üblichen Straße 
von Brünn nah Wien die öſterreichiſche Grenze überfäritten und 
Tagerte bei Laa, wo rechtzeitig eine tüchtige Befagung den Eintritt 
vermehrte. DOttofar hoffte durd Anwendung neuer und ſinnreicher 
Belagerungsmafgjinen das Stadtchen raſch in feine Gewait bringen 
zu Können, und begann eine Belagerung, die im an und für fig 
größere Anftrengungen und längere Zeit koſtete, als er erwartete. 
Das fhlimmfte aber war, daß er in der Zwiſchenzeit Nachricht von 
dem Stande der Dinge bei Drofendorf und im Viertel ober dem 
Mannhartöberge erhielt und Befehl geben mußte, daß das bömifdh- 
baieriſche Corps ſich durd Mähren hindurch fofort zum Gros der 
Armee zw begeben habe. Nun war ber König aud) feinerfeits ge- 
nöthigt mit den Operationen im DMarchfel abzuwarten, bis feine 


Der Beweis Hiefle if jede beliebige Landtatie von Nieberöfterreich. 
Denn daß Brünn, Drofendorf und Laa drei Orte find, die ſchlechterdinge nicht 
auf einer Straße fiegen, daß man Drofendorf überhaupt nicht paffit, um ins 
Marcheld zu tommen, it Mar. Die Ereigniffe von Drofendorf und die Tapfer- 
teit des Meifauers find aber fo gut begengte Dinge, dafı id) nicht zioeifle, man 
werde fich meiner Anfepauung bafd anfchfießen: Zwei Heeresfänfen follten in 
Defterreich eindringen — eine über Krems, die andere über aa auf der Straße 
mad; Wien. Die eine folte das Aurüdweigen Rudolfe an bie obere Donau 
verhindern, die andere den Angrifi auf Rudolfe Hauptmacht ausführen. 
15% 
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halb gefhlagenen Truppen den Weg nad) aa zurüdgelegt Hatten, 
und überdieh Hatte die neue Anorduung den außerordentlichen Nach- 
teil, daß nun die ganze große Armee wie auf einen Haufen zus 
jammengefeift daftand, und daß der bei ſolchen Fällen im Mittel- 
alter immer ſogleich eintretende Futtermangel für Menſch und Thier 
auch hier ſich fofort einftelfte. Denn in dem Feldzügen des Mittel- 
alters fpielt der Hunger und die ſchlechte Verproviantirung ohnge⸗ 
fähr eine fo große Nolte, wie heutzutage in den Feldzügen Rußlands. 

Die große, fih nun örtlich zufammendrängende Maffe des 
Kriegsvolfes nöthigte Ottofar, wie im Jahre 1260, feine Truppen 
mögtichft tief ins Marchfeld vorzuſchieben, um einen großen, 
fruchtbaren und reichen Futterrayon zur Benugung zu haben, denn 
noch konnte man nicht vorausfehen, wie lange ſich der Feldzug aus- 
dehnen dürfte, und ob Rudolf ſich zu einer Schlacht ftellen werde, 
ober nicht. Nachdem der urjprünglihe Operationsplan Ottotars 
mißlungen war, wäre es allerdings möglich gewefen, daß fih Ru— 
dolf die Donau aufwärts gezogen und abgewartet hätte, bis größerer 
Zuzug aus den obern Landen Herbeigelommen wäre. Allein Rudolf 
mochte wiffen, daf es den doppelten Werth Habe, im Kriege den 
guten Muth der Soldaten nicht durch ängftliches Zaubern zu ere 
ftiden, und fo entſchloß er ſich mit feinen Kärutnern, Steierern, 
Dxfterreichern und Salzburgern und mit den herbeigekommenen 
Reichstruppen des Biſchofs von Bafel und des Burggrafen von 
Nürnberg den Kampf zu wagen, und er trachtete moglichſt 
nahe am der March Stellung zu nehmen, um die Ungarn, deren 
er fiher war, und die ſchon im Anmarſch begriffen waren, raſch in 
feine Armee aufnehmen zu lounen. 

Die Kriegsberichte liefern uns anſchauliche und faft rüßrende 
Bilder von den Stimmungen, die in der Umgebung König Rudolfe 
herrſchten, denn ohne daß wir und irgend auf eine Feftftelfung der 
Stärke der Heere in Zahlen einlaffen könnten, jo ift doch ſoviel 
über jeden Zweifel erhaben, daß Rudolfs Macht ihm und alten, 
die um ihn waren, unzulänglic erſchien, um den König von Böhmen 
fiegreich zu Beftehen. Allein das fefte Vertrauen Rudolfs auf feinen 
glüdtihen Stern, der ihn au das Kaiſerthum erhoben hatte, und 
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die Tüchtigkeit feiner zwar geringen Streitmacht ließen ihm dod) au 
dem Ansgange nicht verzweifeln. Die Truppen aber fuhte man 
dur künſtliche Mittel in ihrem Kriegseifer zu ftärfen, wie wenn 
wir finden, daß der Biſchof von Baſel bei feiner Anfunft im Lager 
die Lit gebraucht, Taut vor den Soldaten das baldige Eintreffen 
des Sohnes des Königs mit vielem Kriegevolf aus Schwaben zu 
verſichern, während er heimlich dem Könige bie traurige Nachricht 
geben muß, daß keinerlei weiterer Zuzug zu erwarten fei, oder wenn 
man im Lager von einem bedeutungsvolfen Traume des Könige 
Rudolf erzählt, in welchem ein Adler nach langem Kampfe einen 
Löwen befiegt hätte. Doch folde Mittel hätten wicht ausgereiht, 
des Könige Armee vor dem Untergange zu retten, wenn nicht feine 
Führung eine fo vortrefflihe, ftrategijd mufterhafte gewefen wäre. 
König Ottolar hatte durchaus nicht erwartet, daß Rudolf ſelbſt bie 
Donau überfchreiten, und feinen Gegner fofort im offenen Felde aufe 
ſuchen werbe. Nachdem aber das ungarifche Heer am 10. Auguft 
bei Preßburg über die Donau geſetzt hatte, jo nahm Rudolf feinen 
Anſtand, auch feinerjeits bei Hainburg am 14. überzufegen; Bei 
Marcheck ſchlug er fein Lager und befeftigte dafjelbe, indem ihm zu> 
gleich die vor 15 Jahren von Ottolar felbſt erbaute Feftung einen 
fieren Stügpunft feiner Operationen gewährte. König Ottofar 
Hatte von dem Uebergang Nudolſs über die Donau weder rechtzeitige, 
noch ſichere Nachrichten erhalten, wie denn überhaupt feine Rund» 
ſchaftet weit ſchlechter gewefen zu fein fheinen, als diejenigen des 
romiſchen Könige, welcher lehtere über bie Stellung des Gegners 
vollfommen gut unterrichtet war. König Ottofar ftand nämlich mit 
dem Lern feiner Armee noch immer bei Ziftersborf, während ſich 
einzelne Abtheilungen weit hin über das Marchfeld füblicd bis Still 
fried ausbreiteten. Unter folhen Umftänden fonnten die beiden 
Heere des Könige Rudolf und ber Ungarn unbeforgt an ben beiden 
Ufern der Marc) ftromaufwärts gehen; als aber die leihten Reiter 
der Kumanen gegenüber von Stifffried über die Marc) ſehten, um 
eine Recognoscirung vorzunehmen, fanden fie die böhmäjchen Truppen 
fo überrafcht, daß fie zweihundert Mann gefangen nahmen. Judeſſen 
tonnte nunmehr fein Zweifel fein, daß man auf die Vorhut des 
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bohmiſchen Heeres geftoßen war, und es ſchien daher bie höchſte 
Zeit zu fein, daf das ungarifdhe Heer fic mit dem Rudolfs dereinige, 
und zu biefem Zwecke über die March herüberfomme; die Entfheidung 
Konnte nicht fange mehr aufgefhoben werden. Am 22. Auguft jegte 
König Ladielaus mit feinem Heere über die March, und bie ge 
fammte Armee rüdte nun in dem hügeligen Zerrain nördlich von 
Stilffried gegen Dürnkrut vor, immer beftrebt die höher gelegenen 
Straßen zu behaupten, vom wo ſich die weite Fläche des Marchfeldes 
zur rechten Hand ausbehnt. So an das fanfte weſtliche Hügelland 
gelehnt, war Rudolf am 24. dem Feinde fo nahe, daß zmwifden 
beiden Armeen kaum mehr als ein deutſche Meile lag. 

König Ottokar hatte nämlich in der Zwifchenzeit eine gegen» 
theilige Bewegung gemacht. Er war von Ziftersdorf mehr gegen 
die Ebene vorgerüdt, war nad) Iedenspeigen gegangen und lagerte 
auf den weiten Feldern zwiſchen dieſem Orte und Dürnfrut; Rruter- 
feld heißt die Gegend ſchon in den alten Quellen. Daß der König 
von Böhmen vorzugsweije die Ebene zum Kampfplag wünfgte, er» 
tlart fih aus der Uebermacht feiner ſchweren Reiterei, welche ſich 
eben hier am beften entwideln ließ, während König Rudolf einen 
allgemein beflagten Mangel an diefer Waffe litt, und daher das 
Hügelland weftlid vom Marchfeld als günftigeres Terrain für die 
Aufftellung feiner Armee betrachtet hätte. Er ließ daher die ungari» 
fen Reiter und Bogenfhügen am 25. Auguft nod weiter weftlich 
bis gegen Weidendorf vorrüden, unmittelbar am Abhange der Hügelfette, 
welche das Marchfeid begrängt. Auf einem nahe gelegenen größeren 
Hügel flug man das Zelt des jungen Königs Ladislaus auf, von 
mo er die Bewegungen beider Armeen vollkommen überfehen Konnte. 

Das Kruterfeid, welches der Schauplag der Schladt werden 
mußte, Hatte zu jener Zeit eine ziemlich, viel größere Ausdehnung 
als gegenwärtig. Der Lauf der Mar hat fi nämlich feither um 
eine gute halbe Meile nad) Weften geſchoben. Das alte Bett des 
Fluſſes weift uns bis nahe in die Gegend von Gajar in Ungarn, 
von wo es fobann raſch nad) Weften Hin abbog, und fid) in der 
Mitte zwiſchen Durnkrut und Stilfried erft mit dem neuen Bette 
vereinigt. Etwas füblic an Dürnfrut vorüber floß aber damals, 
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wie jegt aus den weftlihen WUnhöhen im geraden Raufe nah Oſien 
ein Meiner Bad, leicht zu überfchreiten, im Auguſt häufig ausge- 
trodnet, der fid in die March ergießt. Es ift Mar, daß die beiden 
feindfien Heere zunädft durch diefen Bach getrennt waren, daß 
Dttofar ſich in der damals foviel größeren Ebene nördlich vom 
Weidenbach frei bewegen fonnte, und daß Rudolf an dem ſüdlichen 
Ufer deffelben entweder den Angriff Ottofare abwarten, oder ba 
er feine Bofition verlafien, und ſich auf das Kruterfeld begeben 
mußte, um bie Schlacht anzubieten. 

König Rudolf entſchloß fih zu dem fegteren. Am folgenden 
Tage, Freitag den 26. Auguſt follte der Angriff von feiner Seite 
ſelbſt geführt werden. Am Morgen braden die Schaaren des römis 
ſchen Königs mit denen der Ungarn aus ihrem Lager auf, bewegten 
fi gegen Dürnfrut, überfehritten den Weidenbach und begannen 
den Kampf nad Rudolfs wolgeordnetem Blanc. Der Feind ftand 
nämlich in ausgebehntefter Schlachtlinie halbbogenförmig in ſechs 
Heerhaufen auf dem Kruterfeld aufgefteltt, wie das feiner größern 
Zruppenanzahl nad) ale zweckmäßig erſchien. Indem er erwartete, 
daß Rudolf in die Ebene herab fommen, und den Angriff beginnen 
werde, hatte er die Abſicht mit feiner ausgedehnten Schladtlinie den 
König Rudolf auf beiden Seiten zu überflügeln, und in die Mitte 
zu nehmen. Zur Unterftügung der wanfenden Corps wurde eine 
Nachhut unter Milotas Führung aufgeftellt, welche bie Beftimmung 
hatte im Fall der Noth dort zu helfen, wo bie Linie durchbroden 
würde. Ottofar ftand mit feinen ſchweren bohmiſchen Reitern und 
mit den fähfifhen und thüringifhen Kerntruppen im Centrum ber 
Schlachtreihe, auf dem rechten und linken Flügel ftanden bie baieri» 
fen, bohmiſchen, mahriſchen und ſchleſiſch⸗polniſchen Hilfe und 
Soldtruppen. Die ganze Schladtlinie rückte gleihmäßig immer 
halbmondförmig vor, fo daß nad Ottokars Abfiht die Flügel zuerft 
in den Kampf kommen follten, ben er bann mit feinen ſchweren 
Zruppen beenden wollte. Hiebei war offenbar einer Terrainſchwierigleit 
zu wenig Rechnung getragen, dem Umftande nämlich, daß fid das 
Rruterfeld nad) Süden immer mehr verengt, und daß bie breite 
Schlahtlinie bei weiterem Vorbringen immer mehr zwiſchen den 
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Hügeln und dem Fluſſe eingeengt werben mußte. Hierauf mag 
vielleicht König Rudolf einige Hoffnungen gefet haben. König 
Rudolf Hatte nämlid) feine vier Heerhaufen, vom denen zwei ans den 
ungariſchen umb zwei aus ben öfterreihif—hen und übrigen deutſchen 
Truppen gebildet wurden in eine ſchiefe Schlachtlinie geftellt, fo daß 
fein linter Flügel am weiteſten gegen das bohmiſche Heer vorge- 
[hoben war, und ber rechte Flügel nahe am Weidenbach zurüdbfieb; 
Den äußerſten linken Heerhaufen Rudolfs bildeten offenbar ſchwäbiſche 
und deutſche Truppen, ba ganz ficher gemeldet ift, daß es cin Ritter 
aus Schwaben war, ber ben Ranıpf eröffnete und da nothwendig 
der linte Flügel König Rudolfs mit dem rechten Ottokars zuerft zu⸗ 
fammengeftoßen fein mußte. Der König felbft ſcheint mit den De- 
fterreigern und Steierern den rechten Heerhaufen gebildet zu haben, 
da wir ihn hier in einem entſcheidenden Augenblid, wie ſich nachher 
zeigen wird, finden. Die ungarif—en Truppen bildeten fodann die 
beiden mittleren Corps unter ber Anführung bes Mathias von 
Trenczin und des Grafen von Schilperg, während bie leichten ku— 
maniſchen Reiter bloß die Aufgabe Hatten, nad) ihrer Kampfweiſe 
das böhmiſche Heer in den Flanken zu beläftigen und zu ſchädigen. 
Im der Nachhut ftand Ulrich der Kapeller mit der ſchweren Reiterei, 
deren Zahl nicht groß war. Er hatte feine Aufftellung ſüdlich vom 
Weidenbach genommen, und Hatte diefen weber vor der Schlacht, 
noch während derſelben überſchritten — ein Moment, weldes für 
die richtige ftrategifche Beurtheilung allein ſchon von entſcheidender 
Bedeutung fein wird. Alles weift darauf hin, daß Rudolf feine 
Hauptmacht auf feinem linken Flügel concentrirte, was ſchon defr 
Halb möthig war, damit nit etwa feine Rüdzugstinie gegen Eben- 
that oder Stillfried abgeſchnitten und feine ganze Armee gegen den 
Marchfluß Hingebrängt werde. 

Bevor der "Kampf begonnen hatte, regten jih in mander 
Bruſt große Zweifel über ben Ausgang defjelben unter den Streitern 
der Heineren Zahl, und wir fefen nicht ohne Intereffe und Rührung 
bie auſchauliche Beſchreibung der gottergebenen, beflommenen Stim- 
mung, welche der Bifhof von Bajel und die anweſenden Prediger- 
mönde durch der Worte Gewalt zu heben verſuchen. Aber auch 
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aus dem böhmifhen Heere werben uns Züge voll dramatiſcheu 
Neiges überliefert, wie ihn wol wenige Schlachten des Mittelalters 
auszuüben vermögen. Wenn der König, de Tags zuvor mod) vor 
Verrath gewarnt fein joll, fi unbewaffnet unter die Schaaren ſtellt, 
und alle auffordert, welche die Treue zu brechen beabfichtigen, ihn 
jet lieber allein zu töbten, damit nicht das Blut fo vieler Unſchul- 
digen vergofjen werde, oder wenn er mit gewandten Neben auf 
feurigem Roffe die Schaaren aneifert, ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
die Loſung austheilt und ein böhmifches Lied anftimmen läßt, — 
fo ließe fid) feiht aus Scenen dieſer Art eine poetiſche Beſchreibung 
reprobuciren, welche in ber Fülle phantafievolier Momente vergeffen 
maden fönnte, welche größeren Schwicrigfeiten es bietet, einen rechten 
Einblid in den wahren Gang ber Begebenheiten der Schlacht zu 
erlangen. Allein wir wollen bie oft gefhilderten Einzelnheiten nicht 
müffig um eine Schilderung vermehren, und ſuchen uns vielmehr 
Rechenſchaft zu geben, durch welche Umftände es gefchehen ift, daß 
das gewaltige, bei weitem überlegene Kriegsheer des Böhmenkönigs 
eine faft beifpielfofe Niederlage erfahren hat. Und wenn wir hiebei 
auch micht dem Detail der Schlachtereigniſſe vollfommen gerecht zu 
werden vermögen, jo Hoffen wir doch die Hauptmomente defto 
ficherer feftftellen zu fönmen i). Es liegen zwei fehr verbürgte Nach- 











*) Die zahlreichen Schilderungen diefer Schlacht werden von derjenigen 
Kopps 1. 250-273, fomol au Bolftändigkeit bes Details, als aud) an Reif 
Haftigteit der Nacweife ungleich übertroffen. Wenn ic) davon gänzic abweide, 
fo gefhieht «6, weil Kopp mehr befxebt war eine Fülle von Ereigniffen, 
eine zufammenhängende Schlacht zu beſchreiben Die Schwierigteit, die fid) 
einer genaueren Shladhtdarftellung entgegenftelt, ift die, daß es feinen amtfichen 
Bericht darüber gibt, und die Chronifen nur Bruchfüdmeifes fiefern, was eben 
da und dort von Gingelmfeiten erzählt worden if. Die Berichte Rubolfs ferhft 
erzäßlen den Hergang der Schladht nicht genau. Außer dem unvolfländigen 
Briefformular bei Bodmann Nr. 81, haben wir Audolfe Schreiben an den 
Bapft chd. Nr. 82, und an bie Benetianer in den Lib. Commenn. im W. St., 
abgedr. von Kopp I. 898. Quantis opprobriis et probrosia iniurii indesinens 
reipublicae disturbator etc. Es enthält weniger ſachtches, als Bodmann 
Nr. 82. Nur die entf—eidendfie Stelle Mane vero sexte ferie wird dort in 
folgender Weife fortgefeßt: subsequentis una cum dilecto filio et amico nostro 
imo illustri rege Hungario procedentes ... . sic quod hora diei quasi 
sexta inter nos grauis pugna commitlitur eie. ete., eine Zeitangabe, weihe 
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richten vor, welde für den Gang der Schlacht von entfcheibender 
Bedeutung gewejen find, und aus benen allein ein richtiges Bild 


auch die Annal, Sti Rudb. mit der Hinzufügung enthalten, in qua redemptor 

 mortem subiit temporalem. 88. IX. 804. Die ftrategiid widtigten An- 
gaben find nad) mıferer Anficht 1) in dem Schreiben an den Papfl: omnes aut 
gladio interempti aut Aumine suffocati, womit faft alle Chronifen überein» 
fimmen; 2) bemertt das Chron. Colmar. daß; Mönche, welhe auf einer An- 
bohe für Rudoif gebetet hätten: consideraverunt, quod in exereitu regis Bohe- 
morum aylendor et calor maximns extitit armorum; 3) Urfundlid bezeugt 
Rudolf dem Walter von Ramomag, daß er ihn aus dem Bach aufgehoben, und 
igm fo das Leben geretter habe. Böhmer Nr. 506, womit ebenfalls verſchiedene 
Angaben der Schriftieler übereinfimmen. Der legte urkundliche Beleg ent- 
ſcheidet aud; mit der überall gut unterrichteten Hist. ann. S8. IX. 653 für die 
Gegend bei Dürnfeut, Kruterfeld, welches der Weidenbach durdflieht; (eine 
Bufammenftellung der Localangaben im Hormayr, Archiv f, Geogr. 1814, Nr. 1.) 
Hat man anf biefe Weife dieſe Punkte frirt, fo wird fid) fragen, weiches im 
ganzen der Bericht der Schlacht iR, an den man ſich den Hauptfaden nad 
anzufgjießen fat. Man wird — und wir begnügen und dies anzubenten — 
ale Duelen auf vier Haupiberichte zurüdgufüßren vermögen. 1) Auf den 
Satgburger, 2) auf den Golmarer, 3) auf den bäfmifcgen, 4) auf den Steieri« 
fchen. Der Salzburger Bericht, fo geſchaht er wird, if ohne jedes Berſſandnitz 
für iriegeriſe Vorgänge. Der bögmifche weiß nur, was beim döhmiſchen deere 
gefhehen, und if daher gut für die Worereigniffe der Sqhlacht, völlig unbraud 
bar für diefe, Der Colmarer Bericht it eine Ranzleiarbeit, die widergibt, was 
man in den Hoffreifen vorher und nachher als wichtig gehatten hat, fehr wahr« 
Heitsgetreu, aber opme Intereffe für Die eigentliche Kriegegefchichte. Wie man 
dagegen gefochten hat, wird man am befien von dem fteirifcen Ritter Ottofar 
erfahren, deffen Herr ja die Schlacht mitgemacht Hat. Doch muß man ſich nur 
vor feiner Pocfie in Acht nehmen. Aber das firategifce Gerippe, das der 
ganzen Darfeung zu Grunde liegt, Hat den ungmveifelhaftenen militärifgen 
Werth. Gtüdlicjerweife Mimmen mit den Grundgügen diefer Schladhtbefcreibung 
die beiden Wiener Aufzeichnungen SS. IX, 709 und 730 überein, und dienen 
Dttofare Schilderung zur Controlle. — Auf der fo angebeuteien tritifchen Bas 
beruft meine Darftelung, fie mußte ſich daher wefentlich von den frügeren 
umd auch bon ber eingehendflen darunter, von ber Kopps, unterfceiben. — 
Mops Verſahren if dasienige einer Mofaitarbeit, er weiß jedes gemeldete 
Bactum an irgend einer Stelle paffend anzubringen, und ic glaube nit, daß 
{Gm eine Notiz entgangen fein bürfte, man ſieht aber leicht ein, daß trogbem 
die Nichtigkeit des Ganzen ſich bezweifeln laffen wird, wozu noch kommt, daß 
ex dem Salzburger Bericit eine ungebährliche Bevorzugung gibt. Wie fehr 
ion übrigens bei diefer Methode ine Gebränge fommt, tan aus wenigen Bei- 
fpiefen einfeuhtend gemacht werden. Um nicht ein und anderer annaffifcher 
Angabe zu wiberfpredien, glaubt Kopp die Schlacht habe um 6 Uhr Morgens 
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der Operationen zu gewinnen ift. Die eine biefer Nachrichten ift 
die, daß von dem fliehenben böhmiſchen Heere ein großer Theil in 
die March verfprengt wurde, und die andere, daß das böhmifche 
‚Heer befonders in den fpätern Stunden der Schlacht von der Sonne 
zu leiden gehabt hätte, während Rudolfs Truppen im Schatten — 
das heißt ben Rüden gegen die Sonne gelehrt — kämpften. Diele 
beiden unfcheinbaren Bemerkungen ergänzen ſich in ermünfchtefter 
Weiſe und liefern den ftrifteften Beweis dafür, daß fid die Schlacht- 
linie im Laufe des Kampfes gänzlich gewendet Habe, und aus ber 
nordſudlichen Richtung in eine oſtweſiliche übergegangen fei. Ce 
zeigt ſich ferner, daß den Böhmen ihre Rüdzugslinie abgefchnitten 
worden war, daß fie größtentheil® verhindert worden find, vom 
Shlachtfelde hinweg die einzig rettende nördliche Ruczugslinie an- 
zutreten, und vielmehr dom Weiten des Schlachtfeldes gegen Oſten 
gebrängt worben waren, wo ihnen der Fluß ein unvermeidliches 
Grab werden mußte. Diefe feiten Anhaltspunkte unansgefegt im 
Auge behaltend, wollen wir nun verfuchen, die einzelnen Ereigniffe 
näher zu ſchildern. 

Offenbar war es der linke Flügel, wo der Burggraf Friedrich 
von Nürnberg die Sturmfahne führte, der ben gegenüßerftehenden 
baieriſchen und bohmiſchen Heerhaufen am erfolgreichften befämpfte, 
unterftügt von dem unausgefegt flanfirenden ungarifchen Reitern. 


begonnen, während des Morgens zwar Rudolf aus feinen, von Oustar eine 
Meile weit entfernten Lagern aufbrad, der Kampf aber erfi Mittags begann, 
Hora sexta diei bedeutet am 26. Huzuft genau gerechnet 10 Ur 55 Minuten 
bie 12 Uhr 4 Minuten. Der Ort ferner, wo Rudolf in Lebensgefahr geſchwebt 
Haben folte, fol gleichzeitig an dem Weidenbadh und in ber Nähe der Rirde 
von Mariiet, eine Ditanz von etwa 8 Meilen Rattgefunden Haben. Das mert- 
mürbigfie aber if mol das, daß nad) dem gedantenfos abfäreibenden Joh. Vict. 
des Könige Rudolf Schlachtlinie erft in der Mitte durchbrochen fein, — dann 
aber ſich wieder gefommelt haben fol, und num dem böpmifejen Heer, aus 
NRüdfigt für das Chron. Colm., wie ein Keil in bie Seite gefallen wäre. Man 
fiebt, daß man es nicht allen Chroniten zugleich tet tHum Tann, und baf nicht jeber 
Sat, der ſich über eine Schlagt geſchrieben findet, verwendbar in. Man muß 
neben den Berichten, bie ſich am meiten bewähren, bie Karte zur Hand nehmen, 
und dann ehe an den großen Punten fehaten, ohne bie Gingeinheiten ale 
eontrollicen zu wollen. 
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Während der Kampf fi) hier eutſchieden zum Vortheil der laiſer- 
tichen geftaltete, blieb er im Centrum, wo Ottofar ſelbſt befehligte, 
fange uuentfgieden und wendete ſich am rechten Flügel König Rus 
dolfs mehr und mehr zu Gunften Ottofars; die viel längere Schlacht- 
linie des Könige Ottokar bewirkte, daß bei dem Borgehen beider 
Armeen die ſchweren Reiter — die auserlefene Schaar — König 
Ottolars, nud die im fünften und fechften Corps fichenden Mahrer 
und Polen alfe gleichzeitig auf Rudolfs rechten Flügel drüdten, der 
nun der Uebermacht natürlich weihen mußte, und allmählig zurüd: 
zugehen genöthigt war. Auf diefen ungleihen Kampf mag ſich viel- 
leicht die im alfgemeinen gewiß übertriebene Angabe beziehen, daß 
4 Böhmen gegen einen Deutſchen gekämpft hätten. Hier war es 
and, wo das Banner von Defterreidh der entfräfteten Hand des 
alten Haſelauers entfant und ein Lichtenftein es raſch erhob. In: 
deffen wurde das Corps ber Oeſterreicher von der Uebermacht immer 
mehr gegen ben Weidenbach zurüdgebrängt und zog ſich endlich 
ganz über denfelben zurüd, und hiebei ereignete fih der gefährliche 
Fall König Rudolfs, der von einem thüringif—en Ritter erfannt, 
mit der Lanze angerannt, zur Erde geftoßen und nur mit Mühe 
von feiner tapfern Umgebung vor dem Untergange gerettet worden 
war. Dieß geſchah gerade bei dem Ruckzug ber Oeſterreicher über 
den Weidenbach, in deffen unſchadliches Waffer Rudolf gefallen war. 
Raſch hatte ihn jedoch der von Ramswag aufgehoben und auf ein 
anderes Steitroß gefeht, fo daß Rudolf die Schlacht bis zu Ende 
führen fonnte. Die zurüdgebrängten Defterreiher zogen fih in 
befter Ordnung gegen bie weftlihen Hügel in der Richtung nad 
Ebenthal zurüc, während bie böhmiſchen Truppen raſch nadjftürmten 
und den Kampf ihrerjeits auf dem rechten Ufer des Weidenbaches 
fortfegten. Jeht aber war das Gingreifen Ulrichs des Kapellers 
entfcheibend. Bon den Anhöhen herab, hatte Rudolfs Nachhut den 
Rückzug des rechten Flügels gefehen. Wie der Sturinwind, Heißt 
«8, wäre da der Rapeller mit feiner frifhen unerſchöpften Ritter 
ſchaft auf die ermüdeten, von ber finfenden Sonne beläftigten böhmi- 
{hen Reiter und auf die polnif—en und mährif—en Truppen einge- 
ftürmt, alles vor fich her niedermähend. Raſch Hatte Rudolf nun aud) 
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wieder feine Reihen hergeftellt, und fie zu ermeuertem Angriffe ges 
führt. Abermals entbrannte der Rampf, und nun heftiger als je. 
Es war die legte Epifode des Tages — nur noch furze Zeit und 
König DOttofar kämpft wie der grimme Hagen allein übrig geblics 
ben von allen den Reden, die ringe um ihm erſchlagen waren. 

Denn fhon hatte die Schlaht auf dem andern Flügel eine für 
Ditofar völlig verderbliche Wendung genommen. Die Deutſchen und 
Ungarn waren bier in beftändiger Weberlegenheit immer mehr und 
mehr über ben rechten Flügel König Ottofar hinausgegangen. Immer 
mehr wurden die bohmiſchen Corps gegen die Mar) Hin von der 
Seite her gebrüdt. Während König Rudolf rechts zurüdgemwichen, 
war ber Burggraf Friedrich links vorwärts gegangen, daher die 
Drehung der Schlachtlinie. Verderblich für den Kampf des letztern 
hätte nur eines werden Lönnen: Wenn nämlich Milota mit der 
Machhut rechtzeitig eingegriffen Hätte. Dann wäre es möglid) geweſen, 
den Burggrafen in der Seite zu faffen und die ganze Schlachtreihe 
in Berwirrung zu bringen. Allein Milota am nicht, viele haben 
behauptet, er hätte feinen König treulos verlaffen. Indeſſen war auf 
diefer Seite überhaupt die Auflöfung offenbar jo groß, daß eine 
andere Nachricht: Milotas Truppen wären von dem allgemeinen 
Fluchtgeſchrei mit fortgerijfen worden, eben foviel Anfprud auf 
Glaubwürdigkeit befigt. Wahrſcheinlich unter den baieriihen Söld- 
nern war der Ruf eines Schwaben: „Sie fliehen“ auf fruchtbaren 
Boden gefalfen, denn fowie das verhängnißvolle Wort erſchollen war, 
gab es feinen Halt mehr unter Ottolars Soldaten, alles Löste fich 
in wilden Geſchrei auf, jeder ſuchte ſich für fih zu retten; die Flie- 
Henden wurben von ben Kumanen auf das Entfeglichfte nieder- 
gemegelt. 

In den jpäteren Stunden des Nadmittage war Dttofars 
Shchlachtlinie in allen Theilen durchbrochen, zurüdgebrängt und auf- 
gelöst. Daß er felbft ſich in einen legten verwegenen Kampf geftürzt 
Habe, mit der volfen Ueberzeugung, daß alles verloren fei, wird man- 
nigfaltig beftätigt. Nur mit wenigen böhmifchen Neitern warf er ſich, 
da rings um ihn alles in graufer Flucht gedanfen- und ziellos den 
Bellen der March zufief, auf eine Abtheilung öſterreichiſcher und 
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ſteiriſcher Ritter, welche begierig den Kampf mit dem gewaltigen 
Könige aufnahmen und ihn raſch zu Ende führten. Won der unter- 
gehenden Sonne ward eine gräßlih verftümmelte Rönigsleiche ber 
ſchienen. Wer wollte da bie dunkeln Gerüchte unterfuhend nacher ⸗ 
sähfen, ‚welche die gefhäftige Fama von jeder einzelnen Wunde, die 
man bem Rönige verfegte, mit epiſcher Breite zu erzählen wußte '). 

Es war eine ber gewaltigften Schlachten des Mittelalters. Man 
fennt die Zahlen derer nicht, welche mit einander im Kampfe geftan- 
den, und unferer Phantafie wird nicht bie eingebildete Stüge großer 
Zahlen zu Theil, allein wer die NKriegeberichte liest, ber hat 
davon fofort eine Mare Vorftellung, daß Hier ein großartiges ftrate- 
giſch und hiſtoriſch gleich eingreifendes Schlachtenwerl vollbracht wor« 
den ift. Es war die Probe der Tapferkeit und ber geiftigen Stärke, 
welche bie Gefchichte denjenigen aufzulegen pflegt, welche ſich beftimmt 
glauben, ihrer Berfon und ihrem Geſchlechte die Herrfhaft über 
Länder und Menfhen zu erringen — es war der Geburtstag 
des Habsburgifhen Defterreich. Merkwurdig genug, daß faft alle bie 
Ränder, auf welhe das Haus Habsburg nachher unausgefegt feine 
Bemühungen gerichtet hat, durch ihre Krieger an diefer Schlacht be⸗ 
theiligi waren. 

König Ottokar aber Hatte feine Laufbahn unzweifelhaft in 
männlich größerer Weife auf dem Schlachtfelde geſchloſſen, als wenn 
ex den biplomatifch erfünftelten Beziehungen zu einem Manne, neben 
dem er feinen Raum mehr hatte, ein unrühmliches Dafein gewidmet 
hätte. Und wenn es auch nie geläugnet werben darf, daß Ottofar 
den Krieg von 1278 mit rauher Hand gewaltſam vom Zaune ger 
brochen, fo läßt ſich hiſtoriſch und menfchlich fein Entſchluß wol ber 
greifen. Er ift aud nicht ohne die innigfte Theilnahme der bama- 
tigen Menfhen aus dem Leben gefchieden. Im weiten Rändern 





1) Xud) noch der Leichnam des Königs hat feine bereits oft erzählte Ge- 
ſchihte, die man in den meiften Gefhiätewerten mit rührender Gründlicteit 
magzuerzäßfen pflegt — für die Gefgjichte der patpologifgen Anatomie iR baran 
mur das merwürdig, daß der Wieuer Pöbel großen Anftoh nahm, als man 
den König zum Behufe der Einbalfamierung in Wien fecierte, ein Berfahren, 
welches alfo damals fehr ungewöhnlich geweſen fein muß. 
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Hatte fein Name geglängt, im ganzen Abendlande gab es faum ein 
Dahrbuch, wo man feiner nicht gedachte, und auch bie Poefie, der 
treuefte Dolmetſch der Anfhauungen des Volkes, hat ihm ehrende 
Worte gezolft; und was das merlwürdigſte ift, gerade in Iahrbüdern, 
welche König Rudolf nahe ftanden, und die gewiffermaßen feine Far 
milienchronit enthalten, wurden Verfe aufbewahrt, die zu feinem Lobe 
gefungen worden find). Sie unterfheiten fih auffallend von der 
erbitterten Art, in welder der ſieiriſche Reimdhronift, freilich überall 
intereffant und lehrreich, aber hart und lieblos das Ende des Königs, 
wie fein Leben beſchrieben hat. Diefer will durd feine Verſe die 
gefallenen Freunde, die edle Ritterfhaft rächen. Dreizehn aus dem 
Geſchlechte der Trautmannsdorfe betrauert er als gefallen in der 
Schlacht, und das Blut fo vieler anderer Edfen Hagt in feiner Dar- 
ftellung gegen maßlojen Ehrgeiz und Tyrannei des Böhmenkönigs. 
Im der Mitte aber zwiſchen diefen beiden extremen Schilderungen 
fteht die Auffaffung eines bürgerlichen Sängers, eines der Iegten, 
welche in dieſer Zeit verfalfender Poeſie zu einem höheren Schwung 
der Gedanken ſich aufrafften. Konrad von Würzburg Hat den Traum, 
welchen nach ber Ueberlieferung einer Chronik Rudolf vor ber Schlacht 
gehabt Haben fol, zu einem Gedichte auf die Schlacht im Marchfelde 
benugt; der Adler kämpft mit dem Löwen®). Die Nuganwendung 


%) Das ſchöne Gedicht im Chron. Colm. SS. XVII. 251 nad) Haupie 
Recenfion if ſehr Iefenawerth „Wehe! Wehe! Milde und Ehre weinen um den 
König ans Böhmerland. Fluch über den Tod! Muß man nicht den König ſuchen 
und feine Spenderfand ? Erhebt die Rage über König Ditofar; mein Herrgoit 
ia, er if erfhlagen. Wie fah man feinen Cbelfinn zage werden, er war ein 
Sqhitd in feinen Tagen über alle CHriftengeit! — Den Rumanen und den Hei- 
den, auch den Ghrifen war er furdtbar; er bot den Schild entgegen. An Muth 
war er ein Lowe, ein Edelanr an Güte. Der herrliche König it todt! der Böß- 
mentönig iR nun erlegen, drob weine Augen Jammerthränen! Wer wird der 
Bitroen und Weiſen pflegen? Der König fiel vedt ale ein Held, der mad) 
Ruhme Aritt.” 

*) In dem Auffage: Gedichte anf Rudolf von Habeburg hat B. A. Schle- 
gel, Deutsches Museum I. 306 fi. Das Gedicht Ronrads auf die erſte ieder- 
Kage Dttofars im Jahre 1276 bezogen, und hätte ich mich gewiß nicht durd 
Sihnomehy 1. 253 befiimmen faffen, eine Beziehung zur Varqhfeldſclacht darin 
au fuggen, wenn nicht bie auffallende Uebereinfiimmung des Gedichtes mit dem 
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iſt, daß der Adler nunmehr ftärker fei, als jedes andere Thier, und 
daß, da er den Löwen überwand, wol feines fich finden werde, das 
ihm zu widerftreben im Stande wäre. Es ift der Reichsadler, beffen 
Macht Konrad von Würzburg feiert, aber er läßt dem Löwen die 
vofffte @erechtigfeit wiberfahren. Freilich war der Aufſchwung des 
Reichsadlers allzu enthufiaftiih von unferm Sänger gefhildert, und 
es war vielmehr der rothe Löowe, der an die Stelle des weißen trat. 
Wie das Reich nur höchſt geringen Antheil hatte an dem Kampfe 
gegen König Ottofar, fo Hatte auch ber Reichsadler in Wirklichteit nicht 
ienen Flug genommen, den Konrad von Würzburg mit trügerifer 
Phantaſie ſchon vorauszufehen meinte. 


Vin. 
Die Folgen der Schlacht bei Dürnkrut. 


Im den auf die Schlacht folgenden Tagen finden wir König 
Rudolfs Kanzlei noch im Feldlager befhäftigt, den grofen freudigen 
Sieg an den Papft und an andere Mächte zu berigten. Unter dem 
von Rudolf abgejendeten Schreiben ift eines an den Dogen von Ber 
nedig ſchon am 27. Anguſt von Feldsperg an der mährifchen Grenze 
datirt. Er erzählt darin faft wörtlich übereinftimmend mit bem an 
den Papft gefendeten Berihte die Hauptrefultate des Kampfes und 
meiß nicht anders, ala daß er den Sieg gegen die Uebermacht der 
unmittelbaren Fürforge der Vorfehung zu danfen habe. Größeres 
Intereffe würde es uns jedoch gewährt haben, wenn König Rudolf in 
diefen Briefen feiner nachſten Abfihten und Zwece gebadht Hätte, 
die fich leider nur ſehr unnolfftändig errathen laſſen. Denn, wenn 


dor der Schlacht erzäfften Tranme des Rönige Rudolf, Böhmer fontes I. 310, 
Aufammenfimmte. Doc) will id) nicht die Mögticpteit vertennen, daf wieleicht 
gerade umgefehet das Gedicht dem gefhwägigen Johannes von Bittring Anlaf 
zu dem Traumgefichte gegeben haben fonnte, und das Gedicht dennoch doch viele 
teicpt in's Jahr 1276 gefet werden Lönute 
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man aud) aus der Reihe der mun folgenden Ereigniffe schließen darf, 
daB es Rudolf ernftlihe Meinung war, einen dauerhaften, ben Frie- 
den befonders nad; außen ſichernden Zuftand in den Ländern des 
gefallenen Königs zu begründen, fo läßt ſich über die Frage, wie er 
die fünftige ſtaatsrechtliche Stellung Bihmens zu bem, romiſchen 
Reiche zu faffen beabfihtigte, doh nichts ſicheres jagen, wenn es 
auch als gewiß gelten kann, daß er Böhmen genauer an das Reid 
ziehen und mit jefteren Banden an dasjelbe Tnüpfen wollte. Nicht 
ohne Bedeutung mochte vielleicht hiebei die Nachricht fein, daß fid) 
alsbald nach König Ditolare Tode der Biſchof Bruno bei Ru- 
dolf eingefunden und dahin gewirkt Habe, daß bie zufegt durch ihn 
und feine Genofien ftipulierten Verträge nunmehr zur Ausführung 
gebracht werden möchten, und daß Bruno in diefem Beftreben von 
dem Erzbifhofe Friedrich von Salzburg auf das Wärmfte unterftügt 
worden fei. Und in der That fonnte Rudolf für fein Hausintereſſe 
nit beffer forgen, als wenn bie vor zwei Jahren beabfichtigte 
Wechſelheirath der Kinder Mudoljs und Ottokars wirklich zu Stande 
gebracht und fo der Stamm des Königs nicht bloß in den öfterrei- 
Hifgen, jondern aud) in den böhmifhen Ländern heimiſch gemacht 
wurde. Rudolfs Sieg mußte feiner Familie nicht nur in Bezug auf 
die endliche Erlangung der Herzogthümer Oeſterreich und Steiermart 
zu Gute fommen, fondern er follte auch eine Anwarticaft begründen 
auf die einftige Beerbung des pihemislidifhen Haufe. Diefe beis 
den Zwede zu erreichen, war allerdings noch immer mit Schwierige 
feiten alfer Urt verbunden, und noch drei Jahre wurde Rudolf in 
diefen öftlichen Ländern feftgehalten, bevor er das erfehnte Ziel nad) 
beiden Richtungen Hin erftrebt hatte. 

Rudolfs Armee war auf zwei Wegen in Mähren eingerüdt, 
der eine Theil gieng über Nifolsburg gegen Brünn, der andere über 
Znaim nad Iglau dor. Der römifhe König hatte fein Hauptquar- 
tier am 5. September zwiſchen Laa und Znaim bei Zaiar, am 20. 
bei Imantjhüg jüdweftlih von Brünn, am 28. und 29. bei Osla— 
war und Koffig, nahe bei Brünn. Bei dem Einmarfge in des 
Feindes Sand liegen fid nicht alle Gewaltthätigfeiten vermeiden. So 


wurde Bohrlig faft volllommen ausgeplündert und eingeaſchert, Kld- 
Rorenı Gnfa. & 18. u. 14 ah. II. De. 16 
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ſter und Stifter gebrandſchatt und an dielen Orten gewaltige Ber- 
heerungen angerichtet. Das Reichsheer wollte für feinen mühſam 
erfochtenen Sieg entſchadigt fein. Es glaubte des Feindes Land fei 
in feine Hand gegeben. 

Im der Zwiſchenzeit hatte indeffen auch Oeſterreich mandjes zu 
feiden gehabt. Denn die wilden Schaaren der Kumanen ließen fih 
nit im Zaume halten, und plünderten die erfchlagenen Feinde und 
Freunde nicht bloß, fondern auch das Land rings um das Marchfeld. 
Alein neben diefer mifitärifhen Calamität gieng eine politiſche für 
König Rudolf, melde nicht geringere Verlegenheiten bereiten mochte. 
Unfere Chroniten melden zwar fehr jhühtern, daß König Rudolf 
nad der Schlacht das ungariſche Heer entlaffen Habe, und König 
Ladislaus Hatte von Rudolf zu Faa bereits perjönlid; Abſchied 
genommen ?), alfein es Tann fein Zweifel fein, daß biefer Rüchug 
der Ungarn nicht ganz nad ihrem Sinne war und zum Ueberfluß 
erfahren wir noch ausdrüdlid, daß Rudolf die Ungarn von einem 
Einfalle in Mähren abhalten mußte. Thatſache ift allerdings, daß 
die Ungarn mit ihren zahlreichen Gefangenen und mit großer Kriegs: 
beute Heimzogen, doch wirb man nicht annehmen fönnen, daß fie fich 
ohne beftimmte Vortheile dazu verftanden hätten ®). Die Auslieferung 
des von Ottolar fo lange zurücgehaltenen Kronſchahes und die voll« 
ftändige Garantie ihrer alten Grenzen wird Rudolf zum mindeften 
verfprochen Haben. Doch gab es in Ungarn felbft Gründe genug, 
welche die konigliche Macht beftimmen mußten zur Orbnung der dro« 
Henden inneren Spaltungen und zur Hintanhaltung des gänzli—en 
Zerfalles Heimpufchren. Denn wir werden mod fehen, wie die Re- 


Rach der Schlacht befinder ſich Ladislaus zu Lao, Fäjer V. 2, 463, 
Die Reimqhronit, cap. 165, läßt die Rönige in Mifelbad ſich von einander 
trennen, indeffen fan diefe Nachricht nicht Glauben beanfpruden, da der Drt 
werlich von Ziftersdorf gegen Mparn Tiegt, während Meldeberg, wo ſich der 
König am 27. Auguft urkundlich ſicher befindet, weit weg davon ſchon an der 
mahriſchen Grenze liegt. Rudolf müßte alſo eigens zum Zwede der Berabjdhie 
dung fein Heer verfaffen Haben und nad) Mifelbach gegangen fein. 

2) Die beiden Urfunden, aus denen hierüber etwas ſicheres zu ſchliehen 
wäre, Fäjer Cod. ©. 459—456, find Leider nicht volfändig erfalten, und bie 
wWweite bricht gerade an entfcheidender Stelle ab. 
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gierung des Landes immer mehr ben leitenden Händen des magyari- 
fen Adels entfiel, und wie allmählich der König von alfen Par- 
teien verlaffen feine Zuflucht unter den Heidnifhen Kumanen ſuchte, 
die ihm noch als einzige, wenn auch gefährliche Stüge feiner Madıt 
übrig waren. So fehr Hatten ſich die inneren Verhältniffe des Lars 
des verſchlimmert, daß felbft die römifhe Curie ängftlic darüber 
wurde, es möchte eine vöffig heidniſche Regierung eintreten, und bie 
chriſtliche Kirche in dem Reiche des heiligen Stephan noch einmal 
ernftlic gefährdet werden. König Rudolf mußte feinen föniglichen 
Verbündeten einftweilen feinem Schidfale überlaffen, und bie früher 
verabrebete Verbindung zwifchen feiner Tochter Clementia und dem 
Bruder des Könige Ladislaus wurde unter biefen Umftänden bor« 
laufig verſchoben, um nachher nie wieder in Anregung gebracht zu 
werben. Die intimen Beziehungen, welde Rudolf im Iahre 1277 
mit dem ungarifhen Königshaufe angelnüpft hatte, und welche ihren 
ftärfften Ausbrud erft in ber Zufammenfunft der Könige im Novem- 
ber 1277 zu Hainburg, dann in dem gemeinfamen Feldzuge des 
Iahres 1278 erhalten Hatten, hörten nach der Schlacht auf dem 
Kruterfelde zunähft auf, und erft fpäter, da Rudolf die öſterreichi⸗ 
ſchen Berhäftniffe ganz in feinem Sinne geordnet Hatte, trat er noch 
einmal in Ungarn intervenierend ein, mehr um fih als Herrn hule 
digen zu faffen, als um noch einmal die Hilfe und Unterftügung des 
wanfenden Thrones von Ungarn zu fuchen. Zunächſt war es einer 
der glüdtichften Streiche feiner Bolitif, daß es ihm gelungen war, 
das ungariſche Heer von dem öfterreichifchen Boden wieder zu ent- 
fernen und die ungariſche Regierung von einer Einflußnahme auf 
die böhmifhen und mahriſchen Angelegenheiten und auf des Könige 
weitere Politit glüdtid fern zu halten. 

Aber auch in Böhmen fand Rudolf unvorhergefehene Schwie- 
rigkeiten, welche beinahe zum Widerausbruche eines ernfteren Krieges 
führen fonnten. Die bisherigen Parteien bes Königreihes waren 
zwar durch die unglüctihe Schlacht in gänzliche Auftöfung gerathen, 
aber fofort fanden fih neue Gruppen ſich ſchwer befämpfender Far 
tionen, die mit neuen Führern und Tendenzen das Land in arge 


Verwirrung ftürzten. Sofort nad Dttofare Tode finden wir in 
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Böhmen die von ihm gebeugten Roſenberge auftreten und eine poli- 
tiſch thätige Rolle fpielen. Darunter hatte Herr Zawiſch von Rofen- 
berg einen großen Einfluß auf die Königin gewonnen, die er naher 
Heirathete. Die Bolitit, welche die Königin mit den ihr anhänglichen 
Baronen verfolgte, war gemiffermaßen in der Stellung begründet, 
welche die Rofenberge ſchon feit 1276 zu König Rudolf einnahmen. 
Sie hatten mit dem römifhen Könige ihre Verbindungen feinen 
Augenblid abgebrochen, und hofften nun ohne Zweifel durch ihn zur 
Leitung der bohmiſchen Angelegenheiten zu gelangen, indem fie die 
Königin, die bis dahin freilich faum bie freundlichſten Gefinnungen 
für Rudolf und das deutſche Reich hegte, zu überreden mußten, fich 
dem römifchen Könige zu untertoerfen, um mit feiner Hilfe die Re- 
gentfhaft für den unmündigen König Wenzel zu erlangen. Allein 
die Partei, welche eine Regentſchaft der Königin in der angebeuteten 
Weiſe wünfgte, war doch nicht mächtig genug, um ſich behaupten 
zu Können. Ein anderer Theil ber bohmiſchen Barone ſchloß fih an 
den Markgrafen Otto den Langen von Brandenburg an, fuchte die 
Regentfchaft der Königin zu verhindern und eine vormunbfcaftfice 
Regierung aus den Großen des Landes mit dem Markgrafen Otto 
an der Spitze herzuftellen. Es war fofort zu heftigen Streitigkeiten 
zwiſchen den beiden Richtungen gelommen, deren Abſichten in Bezug 
auf bie innere Verwaltung fich wol faum genügend erfennen Laffen, 
von denen im Allgemeinen jedoch fiher fteht, daß bie einen engeren 
Anſchluß an Rudolf und das beutfche Neid) anftrebten, die anderen 
einen die Selbftftändigfeit des Landes und die Selbſtverwaltung 
ftärfer betonenden excluſid bohmiſchen Standpunkt einnahmen. Daß 
die Tegtere Tendenz nur mit Hilfe brandenburgifcher Reiter und durch 
eine furdtbare Sabelherrſchaft durdführbar war, ſcheint erft fpät 
den bohmiſchen Herrn Mar geworden zu fein. Der Markgraf Otto 
feinerfeit® erſcheint bei diefer Unternehmung durchaus als Condottier 
ohne beftimmte auf feine fürftliche Macht zielende Politik. Die zahl- 
teichen Glieder des marfgräflichen Haufes hatten überhaupt eine 
eigentlich einheitliche fefte Regierung nicht geführt. Aus der Bormunds 
ſchaft in Böhmen mochte ſich Otto der Lange mancherlei Vortheile 
für ſich oder feine Nachtommen verfprehen, aber eine eigentliche 
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brandeuburgiſche Tendenz zur Erweiterung der Mark oder zur Aus- 
dehnung der Herrihaft tonnte in Böhmen nicht gefucht und erwar - 
tet werden. Das einzig Sichere, was Otto dem Langen aus ber 
Vormundſchaft entfpringen ſollte, waren bie bedeutenden Summen, bie 
er ſich von dem Sande und von den Sandheren für feine Kriegshilfe 
und für feine foftbare Verwaltung bezahlen ließ. Man hat in Böhs 
men die Zeit feiner Bermaltung befonders als eine Zeit der deutſchen 
Herrſchaft bezeichnet, und fofort wurde diefer Umftand gegen die 
Deuiſchen und das deutſche Reich auf das Heftigfte ausgebeutet, allein 
wir finden nicht, daß das Auftreten des Markgrafen Otto in Böhmen 
irgend einen Zufammenhang weder mit ben meitergreifenden Abſichten 
Deutſchlands noch mit denen Brandenburgs gehabt hätte. Eine rein 
perſonliche Unternehmung eines abenteuernden Herrn, wie fie in jenen 
Zeiten fo oft vorkommen, vermögen wir einzig und allein in der 
Vormundſchaftsgeſchichte des Markgrafen Otto in Böhmen zu erfen- 
nen. Indem ſich der mächtige und einflußreiche Adel, nachdem bie 
ftraffen Zügel des gewaltigen Herrſchers gefallen waren, der Regie» 
rung des Sandes zu bemachtigen ſuchte, bedurfte die Rudolf immer 
abgeneigte Partei eines tuchtigen Kriegshauptes und ein ſolches fand 
ſich in Otto von Brandenburg. 

Ganz anders ftanden die Dinge in Mähren. Hier konnte ber 
Adel niht Hoffen auf die zufünftige Regierung der böhmifhen Krone 
einen entfheidenden Einfluß zu erlangen. Sein Ehrgeiz wurde durch ein 
Adelöregiment in Böhmen feineswegs angelodt, und außerdem hatte 
hier Biihof Bruno von Olmütz eine jo wichtige Stellung, daß fein 
Auftreten für die Haltung Mährens geradezu entj—eidend werden 
mußte. Unter dem Adel gab es viele, an deren Treue für König 
DOttofar ſchon in dem lehten Kriege mindefiens gezweifelt wurde, 
wie Milotas Verrath faſt als ſicher angefehen worden ift. Die 
Städte und Bürgerfhaften hiengen zwar mit großer Hingebung am 
dem Regimente des bürgerfreundlichen Dttofar, aber nad; jeinem 
Tode Hatten fie faum viel gutes von einer Herrſchaft des böhmifchen 
Adels zu erwarten. Gerade bie Städte waren es daher, welche ſich 
fofort an König Rudolf anfchloffen, und biefer bot alles auf, um 
die Bürger derjelben nit nur in ihrer Stellung zu befeftigen und 
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ihre Freiheiten zu vermehren, fondern aud enger an feine Regierung 
und an das Reich zu fmüpfen. Er Hatte die alten Privilegien von 
Iglau, Znaim, Olmüg, Prerau und anderen Städten beftätigt, Brünn 
zur freien Reichsſtadt erklärt, und auf diefe Weife, zwar nicht, wie 
Neuere behaupten, in die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe Mahrens mit 
gewaltfamer Hand ändernd eingegriffen, aber doch das Land enger 
an das eich herangezogen, als dies bißher der Fall war. Auch die 
Abhängigkeit Mahrens von Böhmen in feiner Verwaltung mußte 
ſchon deshalb gelodert werden, weil es beſchloſſene Sache war, Mähren 
folange als Pfand unter der unmittelbaren Herrihaft des Reiches 
zu Halten, bis die Koſten des Krieges gegen König Ottofar gededt 
wären. Demgemäß wurden zwei Statthalterfdaften in Mähren ger 
gründet, eine nördfige, weiche Rudolf dem geſchaftstundigen Biſchofe 
Bruno, und eine füdliche, welche er dem Biſchofe Heinrich von Bafel 
übertrug. Schnell wurden hier die Wunden geheilt, welche der Krieg 
geſchlagen Hatte, und noch vor Ablauf des Jahres waren die Verhält- 
niffe Mährens volltommen geordnet worden, bie beſchädigten Orte 
und Kloſier nad) Moglichteit entſchadigt; überdieg wurde das Land 
in Bertheibigungszuftand gefegt, um ben räuberijhen Einfällen der 
Kumanen zu begegnen, welche doch nicht ganz gehindert werden konn⸗ 
ten, fih auf Streifzügen, die tief ind Land bis Brünn und andere 
Städte reiten, Beute zu holen. In einem Aufrufe, den König Rus 
dolf am die Bohmen ergehen ließ, fih ihm zu unterwerfen, fonnte 
er auf das Beifpiel Mährens rühmend hinweiſen, und den böhm- 
{hen Baronen und Bürgern fagen, daß fie fih mit gleicher Treue 
ihm und dem Reihe anfchließen möchten, wie dies die Mährer zu 
ihrem wahren Vortheile gethan hätten. Denn die Oberherrlichteit 
des deutf hen Reiches gedachte der König allerdings jo gut über Böh- 
men wie über Mähren in aller Form in Anſpruch zu nehmen. 
Bon den Böhmen hatte indeffen mur die zur Königin haftende 
Bartei fih Rudolf, wie zu erwarten war, unterworfen; diejenigen 
dagegen, welche die Vormundſchaft einem Ausſchuſſe mit Otto dem 
Langen an der Spige übertragen wiſſen wollten, rüfteten vielmehr, um 
dem Könige den Eintritt in Böhmen zu verwehren. Anfangs Oktober 
fanden fih die Gejandten der Königin Kunigunde bei Rudolf im 
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Lager ein, um bie Bedingungen des Friedens feftzufegen, und bie 
Unterwerfung derſelben, wie ihrer Anhänger, König Rudolf anzubieten. 
Der Bertrag, der hier geichloffen wurde, beruhte durchaus auf dem 
von dem Bifhofe Bruno und dem Burggrafen Friedrich im früheren 
Jahre feftgejeßten Beftimmungen, nur ging man in dem Punkte der 
Berbindung der beiden Löniglihen Häufer auf bie urfprünglichen 
Stipulationen des Wiener Friedens vom Jahre 1276 zurüd, fo daß 
nicht nur der Kronprinz Wenzel mit Rudolfs Tochter Guta, ſondern 
aud, wie nunmehr beftimmt wurde, bie von Ottokar in’s Klofter 
geſchidte Agnes mit Rudolfs gleihnamigem Sohne vermählt werden 
follte. Der Königin ſcheint allerdings damals noch die vormund« 
ſchaftliche Regierung zugedacht geweſen zu fein. Aber alsbald kamen 
die ſchlimmſten Nachrichten von diefer ſelbſt an den König Rudolf. 
Die Adelspartei Hatte fih in Prag der Herrſchaft zu bemachtigen 
gewußt, Otto der Lange zog Rriegevölfer an ſich, und die ftattfichen 
Reiter, die aus Brandenburg gefommen waren, hoben den Muth, 
des böhmifchen Adels in nicht geringem Grade. Schon dachte man, 
während man das Land brandſchatzte, an die Erneuerung des Krieges, 
und zahlreiche Schaaren ſtellten ſich unter Ottos Oberbefehl, der mit 
feiner Armee bis Kollin vorgerüdt war, während König Rudolf 
noch faum im Stande zu fein dien, mit hinlänglicher Macht die 
böhmifche Grenze zu überjchreiten. Er mußte die falzburgifchen und 
oberländifchen Truppen, die theilweife bereit den Heimmeg angetre» 
ten Hatten, zurüdberufen, um ſich zu verftärten. Dann rüdte er über 
Habern gegen Czaslau vor, und ſtand im Lager bei Sedletz kaum 
eine Stunde von dem feindlichen Heere entfernt. Da folgte ein Aus- 
gleich, über welden man kaum ein günftiges Urtheil gewinnen fönnte. 
Während Otto und die Barone in Betreff der Vermahlung und Ber» 
bindung der koniglichen Hauſer nachgaben, geftattete König Rudolf, 
daß die Vormundſchaft über den jungen Wenzel durd fünf Jahre 
dem Markgrafen Otto verbleiben folle. Er hatte die Königin Witwe 
gemiffermaßen der augenbliclich nothwendigen Politi geopfert. Nur 
migunde wurde nachher mit einem jährlichen Eintommen von 3000 
Mark Silber entfhädigt, welde ihr auf das Herzogthum Troppau 
angewiefen worben find. Allein auch dieje Auskunft war nur geeignet, 
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neue Schwierigkeiten zu bereiten, denn Troppau beſaß oder jollte 
nad) einer früheren Verfügung Oitotars, deſſen unehelicher Sohn 
Nikolaus, ein Mann, deffen Gaben und Talente vielfach gerühmt 
werden, erb⸗ und eigenthümlich befigen. Herzog Nikolaus befand ſich 
im Wugenblide, da über die Ginfünfte des von ihm beanfpruchten 
Herzogthums verfügt wurde, in der Gefangenschaft ber Ungarn, in 
welche er in der Schlaht bei Dürnkrut gefallen war. Da aber Ni 
lolaus bald nachher aus ber Gefangenfchaft gelöst wurde, gab es 
Heftigen Streit zwifchen ihm und der Königin Witwe, den auch Bi- 
hof Bruno, der fih darum bemühte, nicht friedlich zu ſchlichten 
wußte. Und noch andere Punkte des Vertrages mit Otto dem Lan— 
gen waren von feinen fehr glüdtichen Folgen begleitet. Um das bran- 
denburgifche Haus mehr an das Intereffe der Habsburger zu fnü- 
pfen, folite eine weitere Che zwiſchen Rudolfs Tochter Hedwig und 
dem Bruder des Markgrafen Otto geihloffen werden, allein dieſes 
damald und von Rudolf mit ganz befonderer Vorliebe gebrauchte 
Mittel väterliher Politit Hatte feine Wirkung, wie man fpäter noch 
fehen wird, nicht geübt, und die Stellung der Brandenburger wurde 
dadurch wenig verändert. Um ferner auch den noch immer unter den 
Gegnern Rudolfs kämpfenden Herzog Heinrich von Breslau zu ge- 
winnen oder zu beſchwichtigen, wurde ihm die Grafſchaft Glatz zuge 
wiefen und übertragen. Allein dieſe Verfügung ſcheint die bohmiſchen 
Barone fehr beunruhigt zu haben, und Dtto dem Langen wurde es 
zum ſchweren Borwurfe gemacht, daß unter feiner Verwaltung Glatz 
an Breslau gefommen fei. Nicht minder unflar blieben die Ver- 
haltniſſe des Reiches zu Böhmen in Betreff der unter Ottolar er: 
morbenen weftlichen Annere, des Gebietes von Eger. König Rubolf 
nahm das Land als Reichsgebiet in Anſpruch ) und verpfändete eb 
nachher als folhes ohne Nüdfiht darauf, daß dasfelbe als Braut- 
{hat feiner Tochter in früheren Verträgen dem jungen Wenzel zuger 
ſchrieben wurde. Die Böhmen ihrerfeits wollten auf das von Ottofar 


') In der Urkunde Grüner, Beitr. zur Geſch der Stade Eger & 7, heißt 
es von den Bürgern von Eger: qui ad nostrum st romani imperii suave do- 
winium sunt reversi. Werpfänder wurde 1231 das Aſcher Gebiet. 
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erworbene Gebiet in keiner Weiſe verzichten. Es war auch hier von 
einem Ausgleich feine Rede — alles Gegenſtände, die man gewiſſer⸗ 
maßen mit einem Hinweis auf die Zufälle der Zukunft ungeordnet 
beftehen ließ. Der Vertrag, der bei Sedletz abgefchloffen worden war, 
Hatte eigentlich nichts gefchaffen ats eine dürftige Vorſorge für bie 
fünf Iapre der Vormundſchaft; aber als eine Feftftellung der ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffe zwifhen Böhmen und dem Reiche wird man 
ihm nicht betrachten fönnen. Und biefe Erfheinung iſt um fo aufs 
fallender, als Männer der erprobteften Staatsfunft denfelben unter: 
Hanbelt Hatten: Der Graf Meinfart von Tirol, der in dem fremd- 
ſprachigen Sande wol nicht ahnte, daß fein Sohn um die Krone des- 
felben dereinft ftreiten werde, der Burggraf Friedrich von Nürnberg, 
der Biſchof Bruno von Olmüg und der DMarfgraf Otto mit dem 
Pfeile von Brandenburg, Otto des Langen Neffe; endlich der Erz- 
biſchof Friedrich von Salzburg als Obmann. Bedenkt man, daß bei 
diefem Schiedsgericht die Anhänger Rudolfs in der Majorität war 
ren, und Bifchof Bruno jedesfalls auch nicht als eifriger Sahmwalter 
der Bohmen bezeichnet werden konnte, fo fann man nicht anders 
denten, als daß es dem römifcen Könige felbft am meiften darum 
zu thun war, den Krieg um jeden Preis zu beenden, wenn nur der 
pfandieife Befig Mahrens und die Vermählung der koniglichen Kin- 
der als gefihert anzujehen war. Im Webrigen überließ man Böhmen 
feinem Schiejale, indem man bie Hoffnung eines innigeren Anſchluſſes 
desjelben am die Imtereffen des habsburgifchen Haufes ganz auf die 
Bufunft und die Einwirhungen des habsburgiſchen Geſchwiſterpaares 
fegen mochte. Aber eben diefe Hochzeitsfeier wurde nun um fo 
raſcher und ernfler in Ausführung gebradit. Noch vor Ablauf dee 
Iahres folite in Iglau das Feſt der Vereinigung der königlichen 
Häufer ftattfinden. Dahin begab ſich denn die Königin Witwe mit 
ihren beiden Kindern, und von Wien wurde Rudolfs Familie eiligft 
herbeigehoft, fo daß im November oder Anfangs Dezember?) von 
Biſchof Heinrich von Bafel die Einfegnung ber beiden kindlichen 


) O6 die Rönigin Anna dabei war? if ungewwif. Die qchtonologiſchen 
Shwierigteiten: Böhmer Nr. 1181. 
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Brautpaare vollzogen worden war. Das glänzende Zeit felbft hat 
ſich, wie uns der fteirifhe Ritter Ottofar in feiner Reimchronit er- 
zählt, in dauerndem Andenlen der zahlreichen Gäfte und Herren er» 
halten, die daran teilgenommen haben, wie denn feine Darftellung 
desfelben wol zu den beften Schilderungen gehört, welche diefe fpäte 
Zeit der alten Literaturepoche hervorgebracht hat ?). 

Während der König hierauf nah Wien zurüdfehrte, hatte der 
Markgraf Otto in Prag ein Regiment eingerichtet, welches alsbald 
den tiefften Haß bei der Bevölferung auf ſich zog, die nur zu geneigt 
war, die Schuld alles Unglüdes, das nun über Böhmen hereinbrach, 
der deutſchen Nation zuzuſchreiben — und wie das zu gehen pflegt — 
die Deutfhen für die Uebel verantwortlich zu machen, die doch nur 
ein fahrender Ritter, wie der Markgraf, mit einer Umgebung rein 
tſchechifchen Adels Herbeigeführt haben fonnte. Für die folgende 
Epoche der boöhmiſchen Geſchichte hat indeffen die fünfjährige Ver: 
waltung Dttos des Laugen eine unläugbar tiefe Bedeutung, denn 
fie bezeichnet den Beginn jener gewaltigen tſchechiſchen Reaction gegen 
das im Laufe des 13. Jahrhunderts deutſch gewordene Sand — den 
Beginn jener Hhehiihen Bewegungen, welche im 14. und 15. Jahr 
hunderte ftärfer hervortreten, und im bewußten Gegenfage gegen die 
deutſche Nation das Schaufpiel eines nationalen Kampfes hier in 
viel früherer Zeit hervorbringen, als in den meiften andern Ländern. 
Noch bewegt fih zwar der Gegenfag auf den bloß perſonlichen Ge⸗ 
bieten eine® Streiles um die Regierung und des Einfluſſes auf die 
Krongewalt, aber bald tritt aud in der Literatur mit deutlicherem 
Bewußtſein der Haß gegen Deutfhland hervor. Die Annalen ger 
winnen eine ſpezifiſch tjchehifhe Färbung, und der böhmifche Bere» 
ſchmied, der die Geſchichie dieſer Zeiten in einer Reimchronit befan- 


) Ueber alle diefe Berhaltniſſe in Boczets Abgandiung: Mähren unter 
König Rudolf dem I. Abfd. der tgl. böhm. Gef. d. Wiff. 1835 geradezu ab- 
fließend. Darüber Hinaus vermochten and) Palady und Kopp nichts wefentlich 
neues beizutragen. X vermeife auf bie genannte Abhdlg., indem id) hier mur 
den Hauptgang der Begebenheiten zufammenfaffe und die Hauptgefichtspuntte 
fhärfer präcifiere, von denen id; taum glaube, daß ſich ein erheblicher Wider- 
ſpruch gegen diefelben finden werde. 
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beit, findet jegt fehon nöthig das Bild des Könige Dttofar möglichft 
ſchwarz zu malen, weil berfelbe ein Begünftiger und Förderer dee 
deutfchen Efementes gewefen war, und weil die Reactionsepohe bars 
auf ausgeht, gerade die Thätigkeit diefer Regierung möglichft zu ver⸗ 
wifgen. Daß man aber in dem Regimente Ottos des Langen feines 
wegs eine Regierung mit vorherrfchend deutſchen Tendenzen zu er 
bliden Gabe, geht ſchon daraus hervor, daß bie deutſchen Städte 
hauptſachlich unter derſelben zu leiden Hatten, und in vorzüglichfter 
Oppofition gegen fie ftanden, während zugleich der neue Viſchof von 
Brag, Tobias von Bechin, welher durchaus feine Erhebung dem 
Biſchofe Bruno von Olmüg und dem Erzbifhofe Friedrich von Salz ⸗ 
burg zu danfen hatte, fofort mit der böhmijchen Regierung in einen 
Eonflift gerieth, welcher bis zur Einftellung der kitchtichen Thätigteit 
führte. Betrachtet man ferner die Gegner Ottos von Brandene 
burg aus dem Mel, jo findet man wieder das Geſchlecht der 
Rofenberge, die Cimburge, Lömenberge und andere, melde ſchon 
feit 1276 die deutſche Partei bildeten, und vom denen die meiften 
ihre Namen nicht umfonft germanifirt hatten. Unſere tſchechiſch ges 
färbten Berichte vermögen nicht über das wahre Sachverhältniß zu 
täufchen, welches in diefem Mugenblide in Böhmen eingetreten war. 
Der Markgraf von Brandenburg, den die Umftände an die Spige 
der alttſchechiſchen Partei ftellten, mußte als Deutſcher den Bericht: 
erftattern den Namen leihen, durch welchen jie das Ungemad einer 
ſchlechten Verwaltung von ihren tſchechiſchen Parteigenofjen abwälzen 
tonnten. Auch wenn man bie erorbitanten Klagelieder, welche die 
Chronilen über bie Berwüftungen des Landes, über die Beraubungen 
der Kirchen und öfter, über die furchtbaren Verfolgungen der Geift: 
tigkeit und des Capitels in Prag von Wort zu Wort als richtig 
und wahr haften folfte, jo wird man doch nicht zu glauben vermö- 
gen, daß alles dies von den 400 brandenburgifden Reitern allein 
verübt worden war. Eines dagegen leuchtet durch alle Berichte Hin» 
durch, daß die Anhänger der Königin Witwe und die Partei, welde 
ſich mit König Rudolf in Verbindung fegte, auf das Entfdjiedenfte 
verfolgt und mit unnachſichtlicher Güterconfiscation bedroht wor⸗ 
den war. 
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Die Königin Witwe hatte fh nach dem für fie verfängnig- 
vollen Vertrage im Yager vor Sedlek nad) Prag begeben, und ſcheint 
nicht ohne ihre Schuld von dern Markgrafen von Brandenburg ge» 
fangen gefegt worden zu fein. Dein gleich nach der Aufiehen erre» 
genden That Hatten ſich ihre Anhänger in Böhmen wie mit einem- 
male erhoben, und den offenbar vorbereiteten Krieg gegen den Mart- 
grafen eröffnet. Allein die Anhänger der Königin dermochten biefelbe 
nicht mit ihren Kindern aus der Gewalt des Brandenburgers zu 
befreien. Der junge Wenzel wurde aus Böhmen, wie man verfiderte, 
gänzlich entfernt, die Königin aber entfam ans ihrem Gefängnis und 
fuchte fic der Herrſchaft von Troppau zu bemächtigen, wo fie erft 
von dem mahrifchen Adel unterftügt, mit ihrem neuen Gemahl Za- 
wiſch von Rofenberg gegen die Eroberungsverfuche des Herzogs Wia- 
dislaus von Oppeln, dann gegen die Anfprüde des Erben von Trop- 
pau des Herzogs Nitolaus fih nur ſchwer zu behaupten vermochte. 

Der römifhe König Hatte dem wüften Treiben der Barteien in 
Böhmen ruhig zugefehen, und für feine Abſichten in Defterreid) kounte 
es zunädjft gleichgiltig fein, welchen Gang die Ereigniffe in Böhmen 
uchmen, und ob ſich bie Partei des Brandenburgerse am Ruder er- 
haften werbe oder wicht; dennoch kam es im Herbfte 1280 zu einem 
Feldzuge gegen den Markgrafen Dtto, an welchem auch Salzgraf 
Ludwig bei Rhein theilnahın. Der König war in den Czaslauer Kreis 
eingedrungen, und fehrte nad) turzer Zeit zurüd; wir müffen leider 
geftchen, daß wir weder die Gründe noch die Refultate des Krieges 
Mar einzufehen vermögen. Soviel nur ift gewiß, daß erft am Ende 
des Jahres 1280 eine Verftänbigung der Parteien eintrat, daß der 
Markgraf Otto zunädft mit feinen Brandenburgern Böhmen verlieh 
und bie Regierung in bie Hände dee Biſchofs Tobias von Prag 
und des Erblämmerers Diepold von Riejenberg legte, nicht ohne dab 
er ſich nachher noch ſeht bedeutende Summen für feine Verwaltung 
und an Entfhädigungen bezahlen ließ. Auch hatte er keineswegs auf 
die Regierung förmlich verzichtet. So lange er den jungen König 
in der Hand hatte, betrachtete er fih auch als den oberften Leiter 
der vormundſchaftlichen Regierung. In einem Landfrieden, den die 
Statthalter am 20. Mai 1281 mit den Baronen vereinbarte, wird 
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bei der Beftimmung, welche von Errichtung befeftigter Häufer han 
deit, noch ausbrüdlich des Markgrafen gedacht, der ſich an des 
Königs ftatt allein vorbehielt, dic Erlaubniß hiezu zu ertheilen 9). 
Und aud) der römifche König vermochte den Marfgrafen keineswegs 
den König Wenzel aus der Vormundſchaft früher zu entlaffen, ale 
bis die in dem Sebleger Friedensvertrage feitgefegten fünf Fahre 
wirflih herum waren. Keiner Macht modte der Brandenburger 
Martgraf weichen, er Hielt dem jungen König feſt, fo lange ihm fein 
Vertrag es geftattete, — daß er den Böhmen ſchon im Jahre 1281 
verfprogen Haben follte, ihnen den jungen König auszuliefern, ift 
eine vollfommen unglaubwürbige Nachricht. Markgraf Otto war 
eine von jenen feften, ritterlichen, unbeugfamen Naturen, welche ſich 
nichts abtrogen faffen. Er hat darüber den Umvillen der tihedjie 
ſchen Geſchichtsſchreibet bis auf den Heutigen Tag auf ſich gezogen, von 
feiner ganzen Unternehmung könnte man aber faum behaupten, daß fie 
etwas anderes als ein abentewerliher Verſuch gemefen ift, ein ale 
befonders reich geltendes Land zum Vortheile feiner Finanzen einige 
Dahre zu verwalten. 

Während diefer Zeit fand in Mähren eine wichtige Veränder 
rung ftatt, welche die Statthalterſchaft des Pandes im andere Hände 
brachte. Am 18. Februar 1281 war Bifhof Bruno von Olmüg 
geftorben. König Rudolf beauftragte den Herzog Albert von Sadjfen 
mit der Verwaltung Mährene. Es liegt nahe hiebei zu denfen, 
daß dieſe Wahl des Königs nicht ohne die Nebenabfiht geſchah, 
dem Einfluffe des Brandenburgers in Böhmen ein Gegengewicht zu 
ſchaffen, und daß Rudolf eben deßhalb, um Otto den Langen nicht 
allzu mächtig werden zu laffen, den Sachſenherzog mit der Verwal: 
tung Mährens betraute. Im übrigen machte auch in Mähren der 
Regierungsantritt des jungen Könige Wenzel um die Mitte des 
Jahres 1283 jeder andermeitigen Zwiſchenregierung ein Ende. König 
Rudolf Hob die Reichevermaltung in Mähren auf, und am 6. No- 





%) Balady II. 1. 305 theilt einen Tandtagefchluf im Arszuge mit, von 
dem ich nicht weiß, ob er gebrudt if. Dem Inhalte nad) zu fchließen, hat 
man es mit einem Randfriedenegefet au thum. 
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vember 1283 finden wir Wenzel im Landgerichte zu Brunn, die 
oberften Rechte des Randesherrn üben. Dur nicht geringe Zeit 
hindurch Hatte dann Rudolf einen unzmweifelhaften Einfluß auf die 
Regierung des jungen Königs geübt, und auch die Anfprüce zurüd- 
gewieſen, welche Otto von Brandenburg nod immer auf verfhiedene 
Schlöffer und Orte der Krone Böhmens erhob, von denen er ber 
Hauptete, daß fie ihm als Pfand für feine Pflegſchaft und Vermal- 
tung noch zufämen. Zu Freiburg im Uechtlande wurde König Wenzel 
durch Rechteſpruch der Fürften jeder weitern Verpflichtung gegen Otto 
von Brandenburg frei und febig gefprodjen. 


Wenn König Rudolf durch den Marchfeldfieg Mähren un- 
mittelbar an das Reich gebracht, die Familienbeziehungen zu dem 
böhmischen Hauſe auf eine feft gefchloffene bereite vollgogene Ber» 
bindung gefeßt, fo fonnten doc) bie eigentlihen Früchte feiner Er- 
folge nur in den Herzogtfümern gepflüct werden, die er num ſchon 
feit zwei Jahren in feiner eigenen Verwaltung hatte, und auf all- 
mähfigem, aber fiherem Wege feinen Söhnen zuzuführen entfchloffen 
war. Die Landherrn der öfterreihifhen Länder waren nun aud 
durch eine große Waffentgat an ihn und fein Haus gefnüpft. Wie 
fange ſchon Hatte er ihnen verfprehen müffen, einen Landesherru 
nach alter Weife und Gewohnheit einzufegen, wie oft ſchon hatte 
man im den Herzogthümern den Wunfch vernommen, daß dem 
proviforifhen Zuftande ein Ende gemacht werde. Die mißvergnügte 
Partei unter den Herrn und Bürgern, war durch die Ereigniffe des 
Krieges hinweggeſchwemmt worden, Als der König nad) dem Kriegs- 
zug, deu er nad) Böhmen gemacht hatte, nach Wien zurüdtehrte, 
fand er eine freudig bewegte Stadt, bie ihn feſtlich empfieng '). 


9) dier erhebt ſich bie von Böhmer [on bemerkte Hrouologilche Schroierig- 
fit, die Kopp dadurch Löfen wi, dafı er Rudolf Weihnaqhten in Wien feiern 
laht. Dann aber müßte, wie Böhmer bemerkt, das Fer in Iglau Rattgefunden 
Haben, awilgen dem 4. und 27. Ianuar. Das Privilegium für Colmar trägt 
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Noch weilten dieFürften um ihn, die ihm am treueften beigeftanden, 
und in den nädften Monaten bietet der Hof des ſiegreichen Konigs 
ein befebtes Bild von Geſchäften und ab- und zureifenden Herrn 
und Gefandten. Friedrich von Salzburg, Peter von Paffau, die Bifchöfe 
von Chiemſee und Sedau, der Pfalzgraf Ludwig, der Burggraf von 
Nürnberg, die Herzoge Abreht und Johann von Sachſen, zumeilen 
auch der Markgraf Otto von Brandenburg, viele Grafen des Reiches 
und die Edlen aus Oeſterreich, Steiermarf und Kärnten finden fih 
teils im beftändigen Gefolge, theils abwechſelnd bei Rudolf ein. 
Er fteßt jegt recht eigentlich auf dem Höhepunkt feiner Macht und 
Bollgewalt. Zahlreihe Rechtsfprühe gehen von ihm aus, eine 
außerordentliche Menge von Privilegien und Beftätigungsbriefen er⸗ 
theilt er an bie feiner Megierung ergebenen Parteien. Noch aber 
erfcheint immer nicht der Zeitpunft für gefommen, wo eine definitive 
Ordnung in den Herzogchamern getroffen werben Lönnte. Die Kirs 
henfürften und Stifter werden ohne Zweifel als die hauptſachlichſten 
Stügen des Löniglihen Haufes zu gewinnen gefuht. Auf alle Weife 
werden ihre Wünfche befriedigt. Unzählige Acte von Rudolfs Re— 
gierung bemühen ſich in diefer Beit gleichfam zu beweifen, welchen 
Werth der König auf das gute Einvernehmen mit denfelben Legt. 
Aber auch dem beutfchen Orden, deffen Befigungen in den öfterreichie 
{hen Ländern fo groß waren, und auf deffen Freundſchaft Ottofar 
einen fo außerorbentlichen Werth legte, ſucht der König ſich gefällig 
zu zeigen. Er beftätigt feine äfteren Privilegien auch für difland, 
und feine Befigungen im Burzenlande in Siebenbürgen confirmirt 
er in einer Urfunde Andreas IL, indem er fo feinen Anfprücyen 
eine moralifche Unterftügung zu gewähren bereit if. Und als eben 





aber doch deutlich das Datum 1279, 29. December, und da zu der lehtern Zeit 
ohnehin Rudolf au in en war, und kurz vorher aud die Zeugen daſelbſt 
madjweisbar find, fo begreife ich nit, warum fünffich die Schwirrigleit ger 
f&affen werden fol, den König Weihnachten und 29. Dec. 1278 in Wien fein 
zu laffen. Sonach macht nur die Urkunde vom 1. Januar 1279 in den Reg. 
boic. 4, 84 eine Sqhwierigteit, aber Langs ungenaue Regeften lönnen mich, 
mit befimmen , von der watürlichen Weiferoute des Königs: November in 
Böhmen, December in Mahren (Iglau), 4. Iannar in Znaim, dann in Win 
abzunveichen. 
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damals in den Bisthümern von Paffau und Chiemfee ein Wechſel 
der Regierungen eintritt, gelingt es ihm an die Stelle des Biſchofe 
Peter einen eben fo ergebenen Mann, Wighard von Polheim und 
an die Stelle des Johann von Chiemfee einen Mann aus altem 
oſterreichiſchen Geſchlecht, den Konrad von Hintberg zu befördern, 
welcher ſich ſchon als Domperr von Paffau Häufig am Hofe 
des Könige einfand, und in Gefchäften gebraucht ward. Dod) 
Hatte Rudolf meben der Fülle der Gnadenbezeugungen, die er 
ausgehen ließ, die Medte und Stellung des fünftigen Landes- 
herrn niht aus dem Auge verloren: durch den Abt von Geis 
tenftetten wurde eine Rechtsfrage geftellt, die in ihrer Entſchei- 
dung durd König Rudolf eine große Tragweite erhielt. Es 
wurde nämlich entſchieden, daß die Schutz- und Vogtherrlichteit einer 
geiſtlichen Stiftung auf den Landesherrn überzugehn habe, fobald 
von dem Stamme des Stifter fein Sproffe mehr übrig fei. Durch 
diefe Verfügung mußten nad) und nad; die Rechte der eximirten 
Kirchen, fofern dies nicht ſchon früher geſchehen war, nothwendig 
an die landesherrliche Gewalt zurüdfallen, und man ficht aljo auch 
hier, wie richtig die Habsburger die Stellung eines öfterreichijhen 
Herzogs in dem eigentlichen Werthe ihrer ausgedehnten Gerichtsge- 
walt zu erfaffen und zu würdigen mußten. Doc mußte Rudolf 
aunächft aud) in diefer Beziehung in den einzelnen Fällen den großen 
Kirchen zuweilen mod) Concefjionen machen, wie er beijpieleweife 
auf den Wunfd des Biſchofs Heinrich von Regensburg auf die 
Rechte verzichtete, welche bisher dem Herzog an der Vogtei in Eg- 
lofsheim zuftanden. 

Mit unermüdetem Eifer und ernftefter Hingabe bereitete Ru- 
dolf auf diefe Weife den Boden für die Herrſchaft feines Hauſes 
in Defterreih vor. Er Hielt die Gerichtslage in eigener verſon, 
faß den Landesverſammlungen vor, und da der im Sahre 1276 ger 
ſchloſſene Landfriede feinem Ende entgegen gieng , fo bereitete er 
einen neuen umfaffenden Landfrieden auf zehn Jahre vor, der auch 
dadurch merkwürdig ift, daß er von den Landherru, Rittern, Knappen 
und Städten gemeinfhaftlic ausgeht, und alle Stände gleihermaßen 
verpflichtet. Es ift darin fhon des Sohnes des Königs gedacht, 
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der als Verweſer des Reichs den Laudfrieden ſchirmen folle, und 
die eigenthumliche Vermengung, die zwiſchen den Rechten des Grafen 
Albrecht und den Mechten des Landesherrn überall entgegentritt, 
weift fon beftimmter auf die fünftige Geftaltung der Dinge in 
Defterceid) hin. Sandfriebensbrud wird, wie im Jahre 1276 mit 
ſcharfen Strafen bedroht, und es wird das Aufgebot beftimmt, wel- 
ches die Herren, Ritter und Stäbte zur Vertheiigung des Landes 
gegen äußere oder innere Feinde zu ftellen haben. Dritthalbtaufend 
gerüftete Dann ſoll Oeſterreich dem Könige und feinem Sohne zur 
Verfügung ftellen. Neben dem Gebote des Landfriedens werben alfe 
Brivatverbindungen auf das Ernſtlichſte verpönt, und fie follen wie 
Landfriedensbruch gerichtet werden. Diejes ſtrenge Gefek hatte der 
König noch dor feinem Weggang aus Oefterreich zu Stande gebracht 
— eine fefte Grundlage für die nun folgende Epoche der Regierung 
feines Sohnes N). 

In ähnliher Weile hatte der König in Steiermark gewaltet. 
Im September 1279 hatte er fih von Wien nad Grät beneben, 
und hielt im October daſelbſt einen großen Landtag ab. Bon da 
gieng er über Judenburg nad) Rotenmann und fehrte im November 
über Linz nad) Wien zurüd. Im feiner Vegleitung finden wir bie 
Neihefürften, die ſich damals an feinem Hofe fanden, — der 
fteirifche Adel Hatte fih zahfreih um ihm verfammelt. Als Randes- 
Hauptmann verwaltete Friedrich von Pettau die Steiermark, dem 
Rudolf als Zeichen feiner Huld die im Jahre 1259 an Bela von 
Ungarn verpfändete Stabt mit dem Schloffe Pettan zurüdgab). 


%) Ueber die eimgelnen Berwaltungsacte geben die Regeſten Böhmers 
und Koppe I, ©. 325 ff. näheren Auſſchiut 

3) Gegen biefe Berfügung König Rudolfe vom 25. Detober 1279, Böhmer 
Ne. 513, feine der Erbilcjof Friedrich von Galzburg proteflirt zu haben, 
denn am 18. Juli 1280 if} Priebrid vom Pettau genöthigt, gegen den Cry 
Thof fih zu erllören, daß er auf alfe feine vermeintlichen Anfprüge auf die 
Burg und die Stadt Pettau , fowie auf die Avofatie dafetbft Berzicht Leif, 
und er durd) einen Geiebsrichterfprug wurden unter demfelben Datum die 
Streitigkeiten zwifgen dem CErybifgof und dem Pettauer ansgeglicen. Beide 
Dr. im ®. St. 9 
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Im übrigen find es vorherrſchend Beftätigungen älterer Rechte und 
Freiheiten, die er den Kirchen gewährte. Unter dem Adel hatte er 
in hervorragender Weiſe dem Herrn Otto von Fichtenftein feine 
Gunft zu Theil werben laſſen, deſſen Verdienſte er reichlich befobt, 
und ben er mit vielen Gütern außftattet. Er war oberfter Land⸗ 
richter in Steiermark und hiebei mögen wir uns aud erinnern, 
daß Otto von Pichtenftein der Kchensherr des Ritters Ottofar war, 
deſſen Reimdronit wir fo oft in dieſer Gefchichte zu erwähnen 
Haben ; man mag ſich vielleicht daraus wol erflären Lönnen, daß 
unfere Quelle gerade über bie Greigniffe der Zeit fo reichlich flieht, 
die wir hier im Auge haben, und in welcher Otto von Lichtenftein 
das Vertrauen des Königs genoffen hat. 

So günftig wie in Oeſterreich und Steiermark geftalteten fich 
inbefjen in dem benachbarten Kärnten bie Verhältnife keineswegs. 
Es war nicht nur volllommen unflar, was das Schichſal diefes 
Landes werben follte, fondern König Rudolf fchien felbft nicht zu 
wiffen, ob er bafjelbe feinen Söhnen zuwenden könne ober nicht. 
Der Mann, welder das Herzogthum dem Namen nad noch immer 
beſaß, und der fid) als Prätendent mit dem Titel deffelben ſchmüdte, 
war eben jet im Jahre 1279 geftorben. In feinem Teftamente, 
welches das Domcapitel von Salzburg zur Aufbewahrung erhielt '), 
hat der vielgeprüfte Philipp fehr nachdrücklich über die Nachtheile 
reumüthig geklagt, die er durch feine kirchliche Verwaltung von 
Salzburg der Kirche und dem Domkapitel des Erzftifts zugefügt 
habe. Er wunſcht fehnlichft den Schaden gut zu machen, ben er 
angerichtet, und ſchenkt der Kirche cine Anzahl Güter in Kärnten, 
über die er vielleicht felbft feine factifche Verfügung treffen Fonnte, 
und in deren Befig er fih mol niemals unangefochten befunden 
Haben mag. Auch das Patriarchat von Aquileja hat er mit Ent- 
ſchädigungen bedacht, indem er demfelben das Gaftell von Laibach 
zu ſchenlen beabfichtigte, was freifich ohne die Einwilligung de römir 
fen Königs, der die Rrainer Mark unzweifelhaft in feinem Befik 
hielt, und eine Geffion derfelben an Herzog Philipp niemals ein- 


*) Gegenwärtig im W. &t. 9. 
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treten ließ, nicht geſchehen konnte, und wol auch wirllich niemals 
zur Ausführung kam ). Inzwiſchen war Philipps Tod, jo vollig 
nichtöfagend fein Leben auch in lehter Zeit war, doch eben nicht zu 
gelegener Zeit für den König Rudolf eingetreten. Philipp war doch 
der einzige, ber den Herzogstitel mit Recht beanfpruchen konnte, und 
deffen Eriftenz überhaupt einen Vorwand gab, daß das Herzogthum 
nicht von Jemand anderem angefprochen oder begehrt werben Fonnte. 
Wie aber die Sache num lag, fo war Kärnten unweifelhaft erledigt 
und die Frage ber Befegung trat mit dem ganzen Ernfte an König 
Rubolf Heran. Zubem muß es wenigftens ats höchſt wahrſcheinlich 
gelten, daß Graf Meinhart, der die Hauptmannfchaft in Kärnten 
feit 1276 führte, von König Rudolf für die auferordentlichen Dienfte, 
die er geleiftet hatte, gewiſſe Verfprechungen auf Kärnten erhalten 
Hatte, die jet ohme jedes Hinderniß gelöft werden fonnten. Dem 
gegenüber finden fid aber, wie wir gleich fehen werben, deutliche 
Beweiſe, daß Rudolf noch immer und gerade jegt wieder mit dem 
Gedanken umging, feinen Söhnen auch das Herzogthum Kärnten 
zuzuwenden. 

Die Zuſtande des Landes waren überdieß im tiefen Verfall. 
Da die Eofonen auf Salzburgiſchen Gütern die pflichtmäßigen Dienfte 
verweigerten, mußte König Rudolf ein eigenes Decret erlaffen, wor 
durch ihnen Beiftand und Hilfe zu gewähren männiglic verboten 
wird. Und meil der Zuftand bes Landes immer drohender und 
gefährlicher wurde, befahl Rudolf am 8. März 1279, daß man in 
Kärnten fortan gegen Landfriedensbrecher mit dem gewöhnlichen Ine 
quifitioneprocek vorgehen möge, wobei das Urtheil im furzen Wege 
auf Grund des Zeugenbeweijes gefchöpft werden foll*). Der Statt 


?) Bianchi, a. a. ©. Arch. f. K. 24, 438. Dennoch fommt mertwürdiger 
Weife vor, daß ſich der Patriard) Maymund feit 1279 marchio Carniolne et 
Istriae färeibt. Bgl. ebd. ©. 4. 

5) Nachdem bie Urkunde große Klage über die öffentliche Unſicherheit und 
die zehlioſen Räubereien erhebt, Heifit es: videlicet, qnod anper eulpin, excor- 
sibus et forefactis quibuslibet, qui in prefata ferra im commnnis pacis exci- 
dium et reipublice detrimentum non modicum hactenus cmerserunt, nut 
etiam in füturum emerserint corrigendis por ingninitionem vnlgarem , que 
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halter Kärntens, Graf Meinhart von Tirol, fand übrigens aud 
in feiner angeftammten Herrſchaſt noch vielerlei Schwierigkeiten, 
die ihn verhindern mochten, feine ganze Sorgfalt auf ein Land zu 
lenlen, von welchem es, trog alfer Hoffnungen täglich zweifelhafter 
wurde, ob er in den wirklichen Befig deſſelben gefangen werbe. Es 
waren die Streitigkeiten mit dem Bisthum Trient, bie ſich aus der 
Zeit feines Vaters vererbt hatten, gerade au in den letzten Jahren 
manchmal zu Heftigen Flammen emporgefodert, und Biſchof Heinrich, 
der dem König Rudolf doch fo nahe ftand, konnte nicht immer ver- 
meiden, feinem Nachbar den Frieden aufzutünden. Im Jahre 1280 
fah man ſich in Trient veranlaßt, eine große Beſchwerdeſchrift gegen 
Meinhart von Tirol zu verfaffen, die ohne Zweifel beftimmt war, 
dem romiſchen Könige vorgelegt zu werben. Wir finden darin die 
oft erhobenen Klagen, daß ber Graf von Tirol in Trient Herrjdafte- 
rechte in Anfpruh genommen , die ihm nicht zufämen, — Klagen 
über Geri—htsverfegungen im bijhöflichen Gebiete, Beſchwerden über 
bogteiliche Anmaßungen oder über Beanfpruhung von Gütern, von 
weichen ber Biſchof behauptete, daß fie längft der Kirche von Trient 
heimgefalien wären. Am 20. December 1280 compromittirten die ftreiten» 
den Parteien endlich auf die Entſcheidung König Rubdolfs, ber, ins 
dem er die ziweibeutigen Händel entſcheiden folfte, in der ſchlimmen 
tage war, zweien Freunden gegenüber, die ihm beide gleich wichtige 
Dienfte geleiftet hatten, einen richterlichen Ausſpruch thun zu follen, 
der dem einen oder bem andern nachteilig werden mußte*). Es 
wurde denn auch das ſchon damals in folden Fällen bewährte Aus- 
funftemittel der Regierungen in Anwendung gebradit, bie Sache 
hinaus zuſchleppen und zu vertagen. Allein auch zu andern Kirchen ⸗ 
fürften ftand Graf Meinhart Häufig in Beziehungen, die es dem 
König Rudolf unmdglich machten, feinem Freunde allzeit zu will- 
fahren. Dem Biſchof von Freifing hatte Graf Meinhart das Land ⸗ 
gericht od entzogen, — und König Rudolf founte auf die Be— 





vulgariter gewizzende dieitnr, erit semper in anten contra pacis et patrie 
türbatores quoslibet procedendum, Arch. f. Geogr., Gesch. ete. 1828. &. 789. 
%) Beide errvähnten Urlunden im W. St. 9. Trienter Urtdn. 
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ſchwerde des erfteren nicht verweigern, dem Grafen von Tirol auf 
zutragen, baffelbe dem Freifinger Biſchof zurüdzufteien und ihn in 
deſſen Befig zu fhirmen. Mit Bamberg, welches gerade in Kärnten 
eine fo wigtige Stellung einnahm, ftand Graf Meinhart und nech 
weniger fein Bruder der Graf Albert von Görz in guten Beziehuns 
gen ?), welcher lehtere überbie immer nod) nicht die Streitigkeiten 
mit dem Erzbiſchofe von Aquileja volllommen ausgeglihen hatte, 
die fid aus der Zeit des Krieges gegen ben Patriarchen Gregor 
endlos hingezogen Hatten). 

Sudt man auf diefe Weife ein allgemeines Bild ber Stellung 
zu gewinnen, welche das görz-tirolifche Haus einnahm, fo wirb man 
wol fagen fönnen, daß die gefpannten Verhältniffe, in welchen es 
feit Decennien zu ben benahbarten Kirchen geftanden hatte, der Ent- 
faltung feiner Macht in Kärnten und einer Erwerbung biefes Landes 
entſchieden ungünftig waren. Nur König Rudolfs Vermittlung und 
milbernde Thätigleit verhinderte den Ausbruch beftändiger Kriege 
zwiſchen den Grafen und ihren kirchlichen Nahbarn. Daß biefe 
daher auch das Project der Erhebung des Grafen Meinhart keines— 
wegs fehr förderten und befürworteten, ift erflärlich, — Niemand 
unb am wenigften Tirofer hatten ſich ungeftraft die geiſtlichen Fürften 
zu Feinden gemadt. 

Diefer Gegenfag zwiſchen dem tirofifhen Haufe und den be- 
nachbarten KirKenfürften trat nun gerade in ber Verleihung ber 
Bamberger Lehen in Rärnten im empfindlicher Weife für den Grafen 
Meinhart zu Tage. Wenn der Biſchof Berchtold in der Belchungs- 
urfunde, die er ben Söhnen Rubolfs zuftellt, fagt, daß er ſich zur 
Ertheilung der Lehen befonder8 durch den Gedanken Habe beftimmen 
faffen, daß er das viele Gute, welches der König Rubolf ihm und 
feiner Kirche gethan, an beffen Kindern belohnen wolle, fo erfieht 
man mol, daß der Biſchof einen gewiffen Werth darauf Legt, daß 
feine karntniſchen Lehen, wie die öfterreichifhen in die Hände 


') Eine Einigung fam nad} längerm Zwift am 17. März 1278 zu Stande 
Or.-Urtunde im ®. ©t. 9. Font. r.a. 1. 105. 
®) Bianchi a. a. O. 
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des Hauſes Rudolfs, und nicht in andere gelangen. Und wiewol 
wir auf folde urlundliche Redensarten nicht viel Gewicht legen, jo 
wird fi) doch aus der ganzen Page ber Dinge unſchwer behaupten 
laſſen, daß Berchtold von Bamberg felbft gerne eine Verleihung 
feiner Lehen an den Grafen Meinhart vermieden haben wird. Die 
Söhne Rudolfs erhielten demnach von der Bamberger Kirche ſowol 
die Lehen, welche chemals Herzog Ulrid) und feine Vorfahren, als 
auch diejenigen weniger erheblichen, welde die Babenberger inne 
hatten. Diefelben wurden Rudolfe Söhnen und allen ihren Leibes⸗ 
erben im Mannsftamme verliehen, nur das Schloß Werdenbad) in 
Kärnten behielt ſich Biſchof Berchtold vor. Dagegen hatte alfer- 
dings auch Rudolf dem Biſchof von Bamberg niht unbeträchtliche 
Vortheile eingeräumt, indem er demfelben mancherlei Schlöffer und 
Herrfchaften übertrug, oder Gebühren von Vogteien nachließ, oder 
fonftige Anſprüche der färntnifchen Herzoge refignirte. Das Merf- 
würbigfte und Auffalfendfte aber bietet dieſe Uebereinkunft Rudolfs 
mit dem Bamberger Bifhof darin, daß die Nachfolge der Söhne 
Rudolfs im Herzogthume Kärnten faft tie eine ausgemachte Sadıe 
angefehen wird. Die Söhne des Königs werden darin mit aufge 
fordert, dafür zu forgen, daß alle Heimgefallenen Lehen der Bam- 
berger Kirche in Kärnten, oder wo fie fonft fi fänden, wenn fie 
verforen gegangen wären, an die Kirche zurücgebradht werden. Der 
König verfügt ferner im der Urkunde in feinem und im Namen 
feiner Söhne oder der Fünftigen Fürften und Herren von Kärnten, 
geradefo, wie er an einer andern Stelfe für bie fünftigen Herzoge 
von Oeſterreich und Steiermark, und für feine Söhne Eeffionen in den 
legtgenannten Landern an Bamberg macht. Es ift hierin allerdings 
nicht etwa die ausdrüdtihe Hinweiſung auf eine beftimmte Abſicht 
Rudolf zu erbliden, allein die ftete Zufammenftellung der Verpflich- 
tungen, welche König Rudolf feinen Söhnen und gleichzeitig auch 
den Herzogen, ſowol benen don Oeſterreich und Steier, als auch 
denen von Kärnten, der Bamberger Kirche gegenüber, auferlegt, 
macht doch den unwillkürlichen Eindrud, ale wären diefe Perfonen 
im Geifte des Verfaſſers ber Urkunde als eins gedacht worden. Wir 
find wenigftens nicht zweifelhaft darüber, daß König Rudolf um den 
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Herbſt 1279 mehr als jemals wieder damit umging, ſeinen Sohnen 
denn dod auch Kärnten zum erblichen Hausbeſitz zu gewinnen ?). 

Auch die Heineren Bisthümer wie Gurk und Lavant fäumten 
nun nicht, ihre Tehengüter in Kärnten an die Söhne Rudolfs zu 
verleihen, wogegen ſich Rönig Rudolf zu großen Gegenleiftungen 
auch für Gurk bereit finden lief. Durch alle dieſe Verleihungen 
waren die Habsburger unzweifelhaft bie mächtigften Herren in Kärn- 
ten, fange bevor über den Beſitz des Herzogthums überhaupt ent- 
ſchieden worden war, und wenn nachher das Herzogthum dennoch 
auf Meinhart überging, fo darf mar feinen Augenblick außer Acht 
laſſen, daß eine ſolche Anordnung die engfte Freundſchaft zwiſchen 
den Häufern Meinharts und Rudolfs voransfegte, follte nicht ein un- 
erträglicher Zuftand in Kärnten fortbauern, denn eine Trennung der 
Lehen der Kirchen und des Herzogthums in Kärnten hätte man fiher- 
lid noch unter Herzog Ulrich für etwas Ummögliches angefehen. Die 
fpätere Erwerbung des Herzogthums durch die Habsburger im Jahre 
1335 tar durd) diefe verwicelten Befigverhäftniffe der Kirchenlehen 
eine hiftorifche Nothwendigleit geworben. 

Wie die Dinge indeffen zunäcft ftanden, fo ſchien es faft als 
werde biefe Zwiſchenperiode in der Geſchichte Karntens gar micht 
eintreten. Unter dem Abel von Kärnten und Steiermark waren bie 
größeren Dynaften ſichtlich für König Rudolfs Herrſchaft ſelbſt am 
meiften gervonnen. Dieh zeigte ſich nicht mur in dem Kriege von 
1278, wo jo viele Herren mit zahlreichen Knechten und Pferden aus 
diefen Ländern Rudolf zu Hilfe eilten, fondern aud; nad) dem Kriege, 
mo wir die Grafen von Ortenburg und bie Örafen von Heunburg 
in beftändigem Berker mit dem Hofe finden. Dem Grafen von 
Heunburg und feiner Gemahlin Agnes, welde, wie wir ung erinnern, 
eine Enfelin der Babenbergerin Gertrud war, hatte König Rudolf 
in hervorragender Weife feine Gunft zu Theil werden faffen, indem 
er denfelben für ihre Anfprüce auf die Babenbergiſchen Erbgüter 
in Oeſterreich eine jehr bedeutende Entſchͤdigung von nicht weniger 
als 6000 Mark Silber anwies, für welde dem Grafen und feiner 


1) 1270. 17. September. Rousset Suppl. IL. 1. 134 
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Gemahlin zahlreiche Güter und Schlöffer in Steiermark verpfändet 
worden waren !). Die Herren in Kärnten und Steiermark waren 
übrigens in mancherlei Streitigfeiten und Fehden mit dem Erzſtift 
von Salzburg verwidelt®), und es war eine ftarfe Hand nöthig um 
den Frieden in biefen Ländern zu ſichern. Wer aud immer ber 
künftige Landesherr werben mochte, es ſchien micht, daß feiner eine 
fehr friedliche und behagliche Regierung warte. Keinen Augenblid 
aber verfäumte Rudolf in den ſchwierigen Verhäftniffen Kärntens 
dann doc wieder dem Grafen Meinhart von Tirol alle Rüdfichten 
eines danfbaren Königs zu beweifen. Als Rubolf in Grä weilte, 
verlich er die Hauptmannſchaft Rärntens dem Grafen neuerdings, 
und eine neue Verbindung zwifchen des Grafen Sohn unb einer 
Nichte des Könige follte bie Bande beider Häufer nod mehr be- 
feftigen®). Die Anfprüce Meinharts — wol auf bloßen Berfpre- 
Hungen begründet — konnten doch neben ber Begünftigung ber eiger 
nen Söhne von König Rudolf nicht überfehen oder mit Falter Hand 
einfach zurückgewieſen werben. 

Während foldergeftalt die Herbeibringung Kärntens an das 
Habsburgifche Haus nur mit zweifelhaften Ausfichten betrieben werben 
Tonnte, Hatte König Rudolf Oberöfterreih mit befferem Erfolge an 
fich gezogen. Wie auf jenes von dem Grafen Meinhart, fo ward 
auf dieſes von Herzog Heinrich Anfprud) erhoben. Allein nad 
dem Falle des Könige Oktofar Hatte König Rudolf nicht mehr 
nöthig, Rüdfihten auf Baiern zu nehmen, welches ſich mehr ale 
gmeideutig in dem Kriege benommen Hatte. Es war vielmehr die 


H Das Ausführliche hieraber von Tangl, Ach. f. 8. 26, 185 ff., und 
über die Grafen von Ortenburg aud) im ®. 30. 

2) Kuh Graf Mei von Heundurg ſcheint manderfei Händel mit dem 
Ergbifchef von Salyburg gehabt zu Haben, wie man aus einer ürſunde vom 
6. November 1279 erficht, nad} weldjer ein Dienfmann dee Grafen, Ronrat 
von Pregraten in die Gefangenfcaft des Ergbifefs gerathen war. @. St. # 

*) D. $. des Grafen Älbrechts von Habeburgs Schwager gleichen Ramens, 
Meinparts zweiter Sopn follte die Tochier des Grafen Albrecht von Hoßenberg, 
önig Rudolfs Schwager, heiraten, wozu ber König Rudolf eine Austeuer 
von 1200 Marl aumies. Lichnowaky Regent. Nr. 634. 


— 268 — 


Rudolf zur Rechenſchaft gezogen werden könnte. Herzog Heinrich 
hatte fich auß diefen Gründen fofort nad der Marchfeidſchlacht fei- 
nem Bruder Ludwig don der Pfalz zu nähern gefucht, Hoffend, daß 
er durch diefen ben König Rudolf wieder zu verjöhnen im Stande 
fein würde. Am 23. October 1278 ſchloß er einen Vertrag mit 
Ludwig, wornach alfe Streitigfeiten zwifchen dem beiden auf 22 dahre 
ruhen und alle Fragen über ihre beiberfeitigen Gerechtſame und Un- 
ſprüche auf die Erbfürftenthümer beigelegt fein follten. Die endloſen 
nur felten unterbrochenen Fehden der beiden wittelsbachiſchen Linien 
fhienen nun einen Abſchluß erhalten zu haben, und wenigſtens für 
einen Augenblid war das brüderlihe Verhäftniß zwiſchen Ludwig und 
Heinrich hergeftelft; dennoch aber war Ludwig nicht im Stande, feis 
nen Bruder vor der Ungnade bes Königs zu fhügen, und dieſer 
mar vielmehr entfchfoffen, gegen Heinrich mit Waffengewalt vorzu⸗ 
gehen. Im Frühjahre 1280 rüftete Rudolf ein Heer, mit dem er 
vor allen Dingen Oberöfterreich zu befegen, und das Rand der Gewalt 
bes Herzogs zu entreißen beabfihtigte. Schon follte es zur Feld⸗ 
ſchlacht lommen, und die Lage Heinrichs war um fo verzweifelter, 
als fein Bruder Ludwig uneingebenf des kurz vorher gefchloffenen 
Bertrages ebenfalls zu den Waffen gegriffen Hatte, dem Konige beir 
ftand und auch feinerfeits die alten Anfprüche auf niederbaieriſche 
oder zu Nieberbaiern gelommene Herrſchaften und Gebiete erneuerte. 
Der Bertrag zwiſchen den herzoglichen Brüdern hatte alſo nicht nur 
nicht den gewunſchten Erfolg in Betreff einer Verſohnung bes Kö— 
nige mit Herzog Heinrich, fondern biefer fah vielmehr nun bie beis 
den gewaltigen Gegner gegen ſich in Waffen ftehen. Daß es dahin 
gelommen war, fann man fi) nur daraus erflären, baß Herzog Hein» 
rich ſchon früher ermahnt worden fein mag, das beſehte Oberöfterreich 
zu verlaffen, und daß er biefer Aufforderung nicht nachgelommen war. 
Ein ſolches Widerftreben aber war um fo unkluger, ais Heinrich ben 
Baffen feiner Gegner nicht im Mindeften gewachſen, nun, da es Ernft 
werden follte, fi nur durch unbedingte Unterwerfung retten konnte, 
und jegt weit ſchlechtere Friedensbebingungen erlangte, als er vorher 
erreicht hätte. Er fendete feinen Sohn Otto an ben König ab, den- 
felben, welcher im Jahre 1276 mit Rudolfs Tochter Katharina ver- 
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lobt worden war. Der follte feinen Schwiegervater den König zu 
beſchwichtigen und zu verföhnen traten. König Rudolf geftattete 
zwar die Vollziehung der früher befchloffenen Ehe zwiſchen Otto und 
feiner Tochter, und gewährte dem Herzoge Heinrich; volle Verzeihung, 
allein nur unter der Bedingung, daB Oberoſterreich vollftändig in 
die Hand des römifhen Königs zurüdgeftellt werde. Den Braut 
ſchab feiner Tochter beſtimmte Rudolf ein für allemal auf 3000 Mart, 
die er auf mehrere fehr einträgliche Schlöffer, worunter Mauthhaufen, 
das die alte Zolfftätte befaß, legte. Jetzt wurde die Bermählung 
Dttos mit Katharina wirklich vollzogen, und fofort findet ſich auch 
Herzog Heinrich jelbjt wieder am Hoflager des Königs ein, den er 
dann häufig beſucht und auch mit Krieghilfe unterftügt, wo es — 
wie wenige Monate fpäter in dem fehon erwähnten Feldzuge nah 
Böhmen, nöthig ift. Aber noch ein anderer Vortheil, der zu allge 
meinerer Herftellung des Friedens diente, war ang der Unterwerfung 
Heinrichs unter Rudolfs Regierung hervorgegangen: Gleichzeitig mit 
dem Ausgleihe, den Heinrich mit Rudolf traf, hatte derſelbe auch 
mit Herzog Ludwig einen Waffenftillftand gefchlofen, indem er ge: 
meinfam mit feinem Bruder alle Streitigteiten, die Baiern fo lange 
verwüfteten, in die ſchiedorichterlichen Hände des Rönige Rudolf felbft 
zu legen gelobte. Am 16. April 1280 finden wir beide Herzoge in 
Bien vor König Rudolf das Verfpredjen ablegen, daß fie ihre früheren 
Sühnverträge nunmehr Halten und alles Weitere fcjiebsrichterficher 
Entfeheibung vorbehalten wollen. König Rubolf hatte hierdurch er- 
reiht, daß die feindlihen Brüder von Beiern endlih auf ihn als 
auf die Quelle des Reichsrechts und Friedens zurüdgingen, und in 
der That laßt er es nachher fofort feine erfte Sorge fein, da er fih 
von Defterreich für immer verabfdiedet, in Baiern einen allgemeinen 
Frieden Herzuftellen, und der Selbfthilfe, bie allerorten zwiſchen ben 
Fürften und Herren zur Gewohnheit geworden war, ein endliches Ziel 
zu fegen. Zugleich hatte er Oberöfterreih wieder an fi gebradt 
und zur Maffe der für feine Söhne bejtimmten Länder geſchlagen. 

Jeht begann er fich zu einer großen Rundreiſe im Reiche 
anzufchiden, denn noch war jeine vornehmfte Thätigfeit immer nur 
den Interefen feiner Hausmacht zugemwendet; e8 mußte fih nun zeis 
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gen, ob das Anſehen, welches er in dem öſtlichen Ländern erworben, 
eine feite Grundlage für bie deutſche Königsgewalt zu bieten im 
Stande war. Wir werden ihn in einem folgenden Buche in feiner 
Tpätigfeit in der Reichsregierung zu fehildern Haben. Da werben 
wir ihn finden, wie er in Baiern, Schwaben und am Ahein ben 
dandfrieden befeftigt, unausgefegt Hof- und Gerichtstage abhält, und 
noch einmal den alten Glanz der Krone leuchten laſſen möchte. Frei- 
lich Hatte überall ein raftlofes Drängen und Befigergreifen eine all- 
gemeine Vergrößerungsfuht und Croberungsfuft der Großen und 
der Meinen Play gegriffen. Es lebte ein rühriges, Habfüchtiges, 
aufftrebendes Geflecht. Aber bie lodende Gewalt des reichsfürfllichen 
Befiges zerrüttete Familien, und Freundſchaftsbünde. Wenn wir 
ſelbſt jolche Männer, wie den Erzbiſchof Friedrich und den Pfalzgrafen 
dudwig im heftigen Streit um das Zillerthal, oder den Grafen 
Meinhart mit dem Burggrafen Friedrich in Unfrieben gerathen fehen, 
— Männer, bie durchaus den gleichen politiſchen Neigungen und 
Parteien huldigen, wenn wir dieſes endloſe Proceffiren um Herr 
haften und Rechte beobachten, diefes nie ruhende Anſprechen und An 
geiprochen werben, dieſe eigenthümliche Unzufriedenheit mit dem, was 
jeder befigt, und wenn wir vollends bedeuten, wie bei dem völligen 
Mangel des Erftgeburtsrechtes das Bebürfnik, alle Söhne in gleichem 
Maße zu befriedigen und auszuftatten, in den Fürftenthümern immer- 
fort zunimmt, und wie diefe patriarchaliſche Befigtheilungswirth: 
{haft alle feſten Staatsverhältniffe zerrütten muß — fo kann man 
ihon aus diefer allgemeinen Betrachtung erſchließen, wie wenig Ru— 
dolf im Stande gewejen fein wird, dem Reiche mit den alten Mit: 
ten und reichsrechtlichen Vorftellungen aufzuhelfen, Er war ein Kö— 
nig großer Erfolge, wo es ſich um die Politit handelte, die fein 
Haus, wie alle anderen, feit Jahrzehenten zu üben und zu befolgen 
gewohnt war. Aber um das Reic) auf neue Grundlagen zu ftellen, 
dazu hätte es einer productiven großartigen Politik bedurft, die auf 
Grundlage neuer Ideen dem Königthume einen neuen Inhalt in 
Deutfchland zu geben gewußt Hätte; doch wir müffen mit der An- 
deutung diefer Gefichtspunfte es genügen laffen, die in einem anderen 
Bude ausgeführt jein wollen, und kehren zu dem zeitlichen Gange 
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der Begebenheiten zurüd: Wenige Monate vor des Königs Abreife 
aus Oeſterreich war feine Gemahlin die Königin Anna am 16. Fe⸗ 
bruar 1281 in Wien geftorben'). Kurze Zeit vorher hatte Rudolf 
nod ein Gelübde erfüllt, das er in der Schlacht auf dem Kruter- 
felde, wie die Tradition fagt, im Augenblicke feiner Lebensgefahr 
gemacht haben fol, indem er zum Undenfen an feinen Sieg.ein 
Nonnenklofter zu Tuln ftiftete und vor vielen angefehenen Zeugen 
reichlich ausftattete?). Hierauf im Mai 1281 nahm er von Wien 
Abfchied; in langſamen Tagereifen kam er nad) Linz, wo er Pfing- 
ften feierte und fuhr von da umgeben von zahireichen Fürften, unter 
denen auf Heinrich von Baiern felbft fi befand, die Donau auf- 
warts nach Regensburg, wo wir ihn am 12. Juni zuerjt finden. 
In Defterreih war Graf Albrecht von Habsburg als des Reir 
des Statthalter zurüdgeblieben, denn als ſolcher ſollte er zunächſt 
in die Verwaltung der Herzogthümer eingeführt werden. Graf Ab: 
recht war damals ein Mann von etwa 30 Jahren, er galt als ein 
tapferer Soldat, unter deffen Führung die Kriegsleute gerne dienten, 
weil er herablafjend und wolwollend gegen den gemeinen Mann, aber 
zugleich ftreng und gerecht gewefen fei. Man ſchildert ihn ale einen 
treuen Freund, als einen trefflihen Ehegatten; feinen Feinden und 
Gegnern gegenüber ftand er im Rufe unerbittliher Energie, aber 
Denen, die fi ihm unterwarfen, habe er nie ein Rachegefühl nad: 
getragen, ba er auch zu verzeihen und zu vergefien verftanden hätte, 
Es find vorherrihend ſoldatiſche Tugenden, die man don ihm preist, 
gerade und offen, redlich und tapfer nennen ihn bie meiften Ger 
ſchichtsſchreiber feiner Zeit, aber von befonderen geiftigen Gaben, die 


') Wenn bie Gproniten behaupten, daß fie aus Schmerz über die Tren- 
nung von ihrer Tochter Clementia geforben fei, fo dürfte dies wol nur eine 
zufällige Zeitfolge für fi} Haben, wir vermeifen jeboch wegen der Gründe vom 
Slementias Berheirotung nach Neapel, Aatt wie früger fefgefegt war ua Un- 
gar — auf das folgende Capitel. 

) Daß ſich die tollften Sagen über Tuln und über bie Habeburgifche 
Begräbnißtätte dafelbft bis Heute erhalten Haben, if befamnt. Der Stiftbrief 
iR vom 31. Auguf 1280 oft gebrudt, und wegen der Einteilung der Zeugen 
in Ilustres spectabiles etc. nicht ohne Intereffe, wenn dieſt Bezeichnungen auch 
teineenoegs Gier zum erfienmale erfceinen, vgl. Böhmer Reg. Nr. 554. 
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man doch an den Fürften jo gerne lobt, ſchweigen alle, und es ſcheint, 
daß man feinen jüngeren Bruder Hartmann als ben geiftig bebeit- 
tenderen Mann betrachtet hat. Wenn ein after Geidichtefhreiber, 
deffen ſervile Sinnesweife im Allgemeinen wol feinem Zweifel unter 
liegt, bemerkt, daß es fo überflüffig fei, von Albrechts Tugenden zu 
fprechen, wie wenn man bei hellem Sonnenſchein Semandem bie Fadel 
vortragen wollte, fo wird man doch in feiner eigenen Charakteriftit 
Vorzüge anderer Art als jene, die in der militärifchen Tüchtigkeit 
des Grafen mwurzelten, vergebens fuchen. Aber freilich ebenfo unge: 
recht wäre es, wenn man das Bild Albrechts I., welches fid in 
neuerer Zeit zuweilen mit allzu ftraffen Zügen feftgeftellt Hat, auf- 
recht erhalten wollte, als hätte man es mit einer tyrannifchen Natur 
zu thun, vor deren Hartem und fehwerem Regimente der Abel und 
die Städte Defterreih8 den Naden beugen follten, oder durch deren 
Zwingherrſchaft die freien Bauern der oberen Sande in Knechtſchaft 
gebrüct worden wären. Beides wird durch die unbefangener Betrach ⸗ 
tung der geſchichtlichen Forſchung in ein anderes Licht geſtellt, wenn 
man auch feinen Augenblid darüber vergeffen darf, daß Albrechts 
Regierung wie in Defterreih, fo auch in ben obern Landen auf ben 
firengften Grundfägen landesherrlicher Obermacht beruhte, und daß 
er überall mit dem ruhigen Ernfte, der im feinem Charakter lag, 
den Regungen der Unabhängigkeit und der Beihränfung der landes . 
fürftfichen Gewalt durd militärische Zucht entgegentrat. Es war 
ein Charalter, wie ihn die Zeit der auffommenden Landeshoheit be 
durfte. Hart gegen Wiberfpenftige, wohlgefinnt gegen Untergebene, 
unbeugfam gegenüber ben Schlägen des Schicſals, muthig gegen die 
Mächte, die ihn in feinem Wolfen und Negieren beeinträchtigen, — 
er läßt fi) weber durch den Papft, noch durch den Konig einfhüich- 
tern, wenn derjelbe fein Gegner if. So im Wejentlichen ſchon eine 
fertige, innerer Entwidefung ober Menderung kaum fähige, einfach 
angelegte Natur tritt Graf Albrecht die Regierung in Oeſterreich an. 
Die Züge, die wir an ihm nad 20 Jahren gleichmäßig bemerken 
tönnen, finden ſchon in den erften Momenten feiner Verwaltung den 
ſelben Widerfpruc und biefelben Anhänger, aber aud) in manchem Buntte 
bereits dasjelbe Mißtrauen, wie zur Zeit feines traurigen Ausganges. 
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Bon feinen Brudern war Graf Hartmann derjenige, weichen 
der Vater zu den höchften Würden beftimmt hatte Da er, wie wir 
uns erinnern, ber englifchen Königstochter verlobt worden war, 
wurde Burgund für ihn in Ausfiht genommen, und er follte zum 
Nachfolger im Reiche befiimmt werben. Er wird une als ein mun- 
terer aufgewedter Süngling geſchildert, den zu früh das Schidjal 
der Erde entriffen hätte. Er Hatte an den Kriegen und Feldzügen 
des Vaters nod) feinen Antheil genommen, aber in Staatsgejchäften 
fehen wir ihn feit etwa 1280 thätig. Aber ſchon am 20. December 
desfelben Jahres war er achtzehnjährig bei Rheinau zwifhen Breic 
ſach und Straßburg mit mehreren Begleitern im Rheinſtrom ertrun- 
fen, indem das Schiff, in weldem er ſich befand, an einen über- 
Hängenden Baumaſt am Ufer geftoßen und umgeſchlagen war. Der 
jüngfte Bruder Rudolf, der Bräutigam der böhmiſchen Prinzeffin 
Agnes, trat im Fahre 1281 noch in feiner Weiſe hervor, erft im 
folgenden Jahre werden wir ihn bei der Belchnung mit Defterreih 
und Steiermark felbftftändig erwähnt finden, und erft von da an 
nimmt er an den allgemeinen Angelegenheiten Theil. 

Indeſſen hatte Graf Albrecht als Reichsverweſer in Defterreih 
und Steiermarf von den Städten und Bürgern der Herzogthümer 
ſich den Eid der Treue und des Gehorfams Leiften laſſen. Wir be- 
figen nod) die Briefe von Neuftadt und Lag hierüber, andere ähn- 
fie mögen verloren gegangen fein. In Wien mußten nicht nur der 
Richter der Stadt, fondern auch die einzelnen Siadträthe in befon- 
deren Urkunden ihre Ergebenheit und Treue geloben. Bemerkenswerth 
ift da die Verfiherung, daß die Stadträte alle Gemeinſchaft mit 
dem Bürgermeifter Paltramı, deſſen Anhängern und feiner Sade 
aufzugeben bereit fein. Dan ficht, daf Paltram, der von Rudolf 
geächtete Vorkämpfer der Rathspartei, im Andenken der Hauptjtadt 
noch nicht erloſchen war, und daß es nicht ſowol feine Perfon ala 
vielmehr feine politifhe Richtung gewefen ift, welde der Reichevere 
wefer und zukünftige Yanbesherr zu perhorreseiren Grund fah. De 
gegen hatte Albrecht die alten Sapungen Wiens in Betreff des Nie 
derlags⸗ und Stapelrcdhtes, nad) dem Rathe der Landherren beftätigt 
und erneuert. Im Uebrigen ift Albrechts Stellung noch immer von 


Google NEREN mem 





— 21 — 


dem Vater, dem Könige, durchaus abhängig. Er ertheilt die Lehen 
des Herzoothums nur im Auftrage und im Namen des Königs, und 
diefer ift e8, welcher ſich noch immer als den Nachfolger der alten 
Herzoge aus dem babenbergijchen Geſchlechte zu bezeichnen pflegt. 
Nur wo es fih um Rechtspflege, um Handhabung des Friedens 
Handelt, fehen wit ihn im Lande felbft thätig, und aud) in Gemein- 
ſchaft mit den benachbarten Fürften für die Herftellung der Ordnung 
wirlſam. So beftätigt er die Verfügungen feiner und der Räthe des 
Herzogs Heinrich von Baiern, welche im Zufammentritte mit dem 
Biſchofe von Paffan getroffen worden find, um ben In das dritte 
Sahr dauernden Unfrieden zwiſchen Paſſau und Everding zu beffern; 
oder .er beurfundet einen auf Erfuhen des Biihofe von Regensburg 
ergangenen Rechteſpruch über die Gerichtögewalt des Pafjauer Bis— 
Hums'). Zur Verwaltung des Landes ftand ihm der Rath der 
Sandherren zur Seite, ein Ausſchuß, wie wir ihm auch unter "König 
Ottolars Regierung thätig finden. In der Urkunde Albrechts für 
Bien vom 24. Yult 1281 werben fechzehn Herren als die geſchwo⸗ 
renen Raͤthe des Reichsverweſers genannt, denen König Rudolf noch 
feinen Marfhalf in den oberen Landen Herrn Hermann von Lan— 
denberg beigegeben hatte. Indeffen traten unter dem Abel ſowol in 
Oeſterreich wie in Steiermark bereits manderlei Bedenken darüber 
hervor, warum bie alten Randrechte, welche von Kaifer Friedrich II. 
Herftammten, weber von König Rudolf, nod von dem Reichsverweſer 
beftätigt werben wollten, und wenn wir recht berichtet werben, daß 
die Landherren nachher ihre Freipeitsbriefe auf den Neichetag nach 
Augsburg mitgenommen haben, damit diefelben noch vor der Verlei- 
Hung Oeſterreichs am die Herzoge beftätigt werben möchten, fo zeigt 
fi) darin ſchon, bag man die bisherige Unterlafjung fehr ſchmerzlich 
empfunden haben mag ?). 

*) Weitere Berwaltungsmaßregeht des Grafen Albrecht finden ſich bei 
Ropp I. 494 ff. verzeichnet, darunter in bie Mebereinfunft mit Heinrid, von Ro- 
jenberg wegen des Sqhloſſes Reg befonders bemerfensmertg, 

A) Die Neimäpronit cap. 200 deutet das hinfänglid am, und fügt auch 
Hinzu, dafı bie Sandferren gebeten hätten, daß vom Reiche die Rechte, die ihnen 
Roifer Friedrich befätigt Habe, erneuert werden follen — die betreffende Stelle 


befätigt auch Siegels Forſchung über das öfter. Landrecht noch weiter in er- 
wünfchtefer Weife. 
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König Rudolf Hatte inzwiſchen ſich zur Aufgabe gefegt, die Ber 
lehnung feiner Söhne durch Einholung der furfürftlichen Zuftimmung 
vorzubereiten. Es ift im Allgemeinen gewiß richtig, daß feine Er- 
folge in den öfterreigif—en Rändern zugleich bie Bedeutung eines 
moralifhen Sieges über feine heimlichen und offenen Gegner im 
übrigen Deutſchland beanſpruchten, allein fo überragend war feine 
Machtſtellung doch nicht, daß fih die Kurfürften des Reiches ſehr 
bereitwillig zeigten, zur Erhebung und Erhöhung feines Haufes fofort 
beizutragen. Unter denfelben hatte der Erzbiſchof von Köln feine 
oppofitionelle Haltung keineswegs aufgegeben. Seine Zuftimmung 
zu der Belehuung der Söhne des Königs mit den gefammten djters 
reichiſchen Rändern zu ertheilen, ſcheint er Anfangs geradezu verweis 
gert zu haben. Aber da fand ſich aus Gründen, die wir noch fennen 
lernen werden, eine Gelegenheit, den Erzbifhof mit Krieg zu übers 
siehen. Fine augenblidlihe Holirung des Erzbiſchofes Sigfrieb 
wußte Rubolf mit Gefhid zu benugen, um gegen ihn raſch und mit 
mögfichfter Ueberlegenheit ber Waffen vorzugehen. Der Erzbifhof, 
überrafcht und ungerüftet, vermochte nichts anderes, ale fich zu unters 
werfen, nachzugeben und nun aud die Bedingungen anzumchmen, 
welche Rudolf vorzeichnete. Unter diefen ftand aber voran die Er- 
teilung des möthigen Willebriefes zur Belehnung der Söhne mit 
den öfterreidhifchen Rändern. Darüber war es Ende Iuli 1282 zur 
Verhandlung gefommen, welche ein ſehr auffallendes Rejultat ergab. 
Der Erzbifhof ertheilte feine Zuftimmung zu der Belehnung mit 
den Öfterreihifchen Rändern nicht, fondern er fprad mit vielen fchö- 
nen Worten feiner Ergebenheit nur das aus, daß der König ein Für⸗ 
ſtenthum, welches er wolle — wobei er merfwürdig genug ausdrüd- 
li) das Reid) ausnimmt — feinen ehelichen Söhnen‘) verleihen 
möge. Nicht alle erledigten Fürftenthümer waren alfo in dem Wiler 
brief des Kurfürften von Köln erwähnt, ja er wurde überhaupt nur 
vermocht, die Einwilligung zur Belehnung mit einem Fürſtenthume 
zu erteilen, und diefe Thatfache ift Angefihta der Willebriefe, weiche 


*) Rudolf bewarb fi um diefe Zeit auch um Wiltebriefe zu Gunften 
feines natürlichen Sohnes Alirecht don Schentenherg. 
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um biejelbe Zeit den andern Surfürften abgerungen wurden, für die 
Stellung des Rurfürften von Köln um jo bedeutfamer. Denn ber 
König hatte um diefelbe Zeit offenbar bereits den Entſchluß gefaht, 
feinen Söhnen Oeſterreich, Steiermark, Kärnten, Krain und die win. 
diſche Dart, wie er fie Ottofar entriffen, zu verleihen. Daß man 
am koniglichen Hofe wirllich die Abficht Hatte, auch Kärıten, über 
deſſen Schiefal fo lange fein Entſchluß gefaßt werben fonnte, zur 
Mafje der Länder zu ſchlagen, die dem Haufe zugewendet werden 
folften, geht daraus hervor, baf die Unterhändfer, welhe bie Zuftim- 
mung der fähfifhen und brandenburgiſchen Bürften eben jegt erwir⸗ 
fen foliten, und zu dieſem Behufe ſich an die betreffenden Höfe ber 
gaben, ein fertiges Formular mitnagmen, in welchem aller fünf Ränder 
gleichmäßig gedacht wird, und welches den Herzogen Johann und 
Albrecht von Sachſen und dem Markgrafen Otto von Brandenburg 
gleichzeitig zur Ausfertigung ihrer Willebriefe vorgelegt worden ift?). 
Diefer Umftand weist doch fehr beftimmt darauf hin, daß es der 


3) Die fieben Willebriefe, bie vorkanden find, machen auch einige Schwierig: 
teiten. Gleichlautend find die von Pfalz, Trier und Mainz vom 22. Sept. 1282, 
und davon ein wenig verfcieden aber unter fi wörtlid, übereinfimmend die 
von ben Herzogen Johann und Albrecht von Sechſen und Otto don Branden- 
burg. 22. Auguſt — Jahr? — Der von Köln ift, wie erwähnt ganz eigen- 
thümlich. Die Gltichhein der drei erferen ertiart fih aus dem Zufammen- 
fein in Boppard. Allein die fegteren drei find am ganz verfehiedenen Orten 
und in verfcjiedenen Kanzleien, aber amı ſelben Monatstag und dennoch, wieder 
nicht im felben Jahr, zwei davon mit der Jahreszahl 1280 und einer mit 1282 
amsgeftellt. Zu den Gründen num, bie ſchon Kopp fehr richtig I. 500, Note 7 
gegen die Jahreszahl 1280 vorbringt, ift mod) hinzuzufügen, daß Otto am 22. 
Auguft 1280 nicht in Brandenburg, fondern in Böhmen, und Herzog Albrecht 
an eben diefem Tage nicht in Aen, fondern in Wien war. Soll man alfo an 
diefen Willebriefen nicht gänzlich verzweifeln, jo muß man in der That das 
Worichen secundo bei der Jahreszahl beifügen, dann aber erhebt ſich die Brage, 
woßer tommt der dieiche Mortlaut und der gleiche Monatstag an drei ver- 
schiedenen Orten, denn Niemand wird das für Zufall Halten Tönnen. IA vente, 
daß fih dieß nur daraus erflären läßt, daß das Formular in ber föniglichen 
Kanzlei ausgearbeitet, und von ben Färften bloß acceptirt werben folte. Den 
gleigen Monatstag erfläre id mir daraus, dafı Rudolf, da die Zeit fo fehr 
drängte, einen Präckufiotermin für ihre Entfepliehung oder Verweigerung allen 
drei Pürfen durd) feine Boten geſebt Haben wird, und dies eben der 22. Au- 
guf war. 
Foren, Gelb. d 19. u. 14. Qafıh. 11 Mt. 18 
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toniglichen Regierung zunachſt wirtlich darauf anfam, von den Kur- 
fürften auch die Einwilligung für die Belchnung mit Kärnten zu er- 
fangen. Den Herzog Aldrecht von Sachfen, der immer dem Könige 
und feinen Söhnen fo nahe geftanden, wirb man auch leicht zur 

. Annahme des überreichten Formulare beftimmt Haben. Größere 
Schwierigleiten dürfte Otto von Brandenburg gemacht haben, und 
ment, wie wir uns erinnern, Markgraf Otto eben damals für die 
Entlaffung des Könige Wenzel aus der Vormundſchaft ſich bie 
Summe von 20,000 Mark von Böhmen auszahlen ließ, und hiefür 
eine Reihe von Grenzorten und Schlöffern in Ichensweifen Befig 
nahm, fo darf man unbedenklich jagen, daß dies in gewiſſem Ginne 
der Breis für feinen Willebrief gewefen fein wird, denn daß König 
Rudolf Hiegu volllommen ſchwieg, erflärt ſich unſchwer aus der Ger 
ſchichte des Willebriefs zur Belehnung feiner Söhne. 

Nicht geringeres Widerftreben feinen indeffen die Kurfürſten 
von Mainz und Trier den Wünfchen des Königs entgengefegt zu 
haben. Und hier war es nur bie Thätigfeit des Herzogs Ludwig 
von ber Pfalz, woburd am 22. September 1282 die beiden Erz 
bifhöfe zu Boppard beftimmt worben waren, ihre Zuftimmung zu 
der Belehnung mit allen fünf erfebigten Rändern an das eigene 
Haus des Königs zu ertheilen. Zugeftändniffe im Münzweſen von 
Seite des Königs hatten bie Erzbifchöfe vermocht in ben Landfrieden, 
den er zu Boppard begründete, einzutreten, uud gleichzeitig die 
verlangten Wiltebriefe in der ermünfchten Form zu ertheifen. Am 
1. December 1282 fehrieb König Rudolf, erfreut über feine Erfolge, 
an den König von England, daß er demnachſt feine Söhne mit den 
Herzogthümern Defterreih, Steiermark und Kärnten befehnen werde. 
Auf Weihnacht wurde ein Hoftag nad; Augsburg ausgeſqhtieben, zu 
welchem außer den Fürften und Herren bes Reiches auch die Söhne 
Rudolfs und die Landherren ber fämmtlichen Länder geladen waren. 
Bon den lepteren waren aber bedeutungsvoll genug die von Kärnten 
nit erſchienen, und nur die Defterreiher und Steirer hatten 
fid) eingefunden. Dagegen war der Graf Meinhart von Tirol 
alferbings und wahrſcheinlich fon bald auf die Nachricht von all 
diefen Vorgängen in Augsburg angelangt. Die Abſicht dee Königs 
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feinen Söhnen nun doch auch Kärnten zu verleihen, verftieß jo fehr 
gegen feine Imtereffen, daß er alles anmendete, um biefen Entſchluß 
zu vereiteln. Es ift ganz richtig, daß Meinhart ſich auch feinerjeits 
in Kärnten auf alle Weife zu befeftigen gefucht hatte, und daß er 
durch Güterfauf und durch Gewinnung vieler kärntniſcher Herren 
ine Macht beſaß, die fih kaum ohne Kampf beugen lieh. Das 
Ausbleiben der Kärntner vom Reichstage und die Tage Albrechts 
als Schwiegerſohn Meinharts machten eine friedliche Uebereinfunft 
und Bermittlung zur Notwendigkeit. Zudem verbient fehr beachtet 
m werden, daß von den Rurfürften, mit Ausnahme Ludwigs 
ton der Pfalz fein einziger auf dem Hoftage gegenwärtig war, um 
die fepriftlich gegebenen, nicht ohne Opfer ihnen abgerungenen Zur 
fimmungen aud perſonlich und volinhaltic zu vertreten. Und 
folte man nicht denen, daß die zahlreicher anmefenden Grafen und 
Herren den Vorgang Rudolfs gegen Meinhart mißbilligt Haben 
ſollten, da eine Theilung des gewaltigen Pändercomplere® unter zwei 
Familien ihren Wunſchen gewiß entfpredjender war? Wie dem aber 
cuch fei, unumſtößliche Thatſache ift, daß Rudolf feine Söhne wirt: 
ich nicht mit Kärnten befchnt Hat und daß, während er ihnen De- 
fterrei, Steiermark, rain und Pordenone, alfo genau den alten 
babenbergifchen Befigftand zuwies, das Schidjal Karntens unbeftimmt 
gelaffen wurde. Und daher fam es denn auch, daß ſich Meinhart 
von dieſer Zeit an jo gut wie als Herrn Kärntens betraditete, und 
daß die Freundſchaft zwiſchen ihm und dem habsburgiſchen Haufe 
weiter feinen Augenblich getrübt wurde?). 





*) Am ausführfihten mit Hinpuiehung aller frühen Scheiftkeller und 
Reimungen: handelte hierüber Stögmanm in den Sibgeber. d. t. Alad. 19, 
187 fi, wozu Chmei ebd. Wd. 20 einiges bemertt Hat. Aber die Reſultate 
Bnnen nicht beflehen. on einer nad und durch die vollzogene Belehnung 
emtfandenen Spannung zwifgen Deinhart und den Habeburgern, kann aus 
drei Gründen durchaus feine Rede fein, denn 1) Hat Meinhart die Belehnung 

"bezeugt, war bei derfelben gegenwärtig und war alſo einverftanden damit, und 
9 hat Graf Albert am Tage der Belehuung mit dem Enbiſchofe Rudolf ein 
Sup und Trupbündniß geſchloſſen in welchem gerade der Graf Dieinhart zu 
den Freunden gezäßft wird, gegen die man ſich nidyt verbunden Hat; 3) weil 
Rudolf drei Tage nad der Belehmung einen günftigen Ansfprud für den 
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Es war am 27. December 1282, als der Belchnungsact an 
den beiden Söhnen Rubolfs, Albreht und Rudolf vollzogen wurde, 


Grafen Meinhart thut. Ale diefe Dinge wären unmsglich, wenn Rubolf gegen 
den Willen Meinparts die Schne wirtfi auf) mit Räenten belchnt hätte. Da 
ferner feine unterrichtete Omelle von der Belehnung mit Kärnten zu fagen weiß, 
fo wäre bie Annapıne Böhmers, dah im Jahte 1286 der urfprüngfid auch auf 
Xärnten lautende Sehenbrief umgeferieben, und mit Sinmweglaffung defefben, 
unter aftem. Datum neu ausgefellt worden fei, fon an und für fit) Höchf 
probfematife), wenn aud) nicht no} viele andere Gründe dagegen fritten. Be» 
fäßen wir nichts ale die Urkunde vom Jahre 1282, 27. December und dazu 
die Unzahl übereinfimmender annatififger Aufzeiänungen, fo würde Niemand 
anber& fagen Können, als daß Rudoif feine Söhne mit Deferreich, Gteierimart, 
rain und Porbenene, wie biefe Länder auch bie Hergoge Leopold und Friedrid, 
inne gehabt, belehnt worden feien. Man würde aus den Lurfürftichen Confen- 
fen und diefen andern Umfänden, die wir forgfältig genug hervorgehoben 
haben, allerdings zu dem Schluffe berechtigt fein, daß König Rudolf bie Abficht 
und den Wunfch hatte, auch Kärnten feinem Haufe zu erfaften, aber bie Um, 
ände, die auf dem Augsburger Hoftege zu Tage traten, haben diefe Abficht 
nicht ausfügrbar erfceinen laffen; am der urkundlich) verficerten Tpatface, 
daß Kärnten nicht verliehen worden fei, würde fein Berländiger zweifeln. Bor 
ber mu aber ber Gtreit? — Zwei Briefe vom Jahre 1285 und 1288 die Ber 
fehmung Meinharts mit Kärnten betreffend, verſichern das Gegenteil — fir 
find bie zwei Gtörenfriede in dem font mohltlingenben fritifcjen Concert. 
Im dem Tehenbrief Rudolfs vom 1. Febr 1286 umd im dem MWillebriefe Albrechte 
von Sachſen Hiezu, 28. März 1285, werben uns all die mertwürdigen Gefdiichten 
erzählt: Rudolf Habe 1282 die Göhne au mit Kärnten belehnt, und biefe 
wären zu Gunften Meinharts zurüdgetreten, — «6 iſt nicht Mar, ob gleich da- 
mals, oder 3 Jahre fpäter — und diefe Refignation endlich Habe allein den 
Kurfürfen von Sadfen zur Aenderung feines früher abgegebenen Borums be: 
Kimmen können. 

Die uns vorfiegende Belehnungeurtunde vom 1. Febr. 1286 if mn 
aber greifbar umedjt, oder wenn man lieber will, interpolint worden. 6 zeigt 
ib dieß aus der vergleichung diefer Belefnungsurtunde mit einem Bertrage, 
der unter den Aufpieien Rudolfe zwifgen Meinhart und lbredt am 3%, 
Januar als nochwendige Borausfegung des Belchnungsactes abgejchlofien 
worden if, und in welchem feRgefeßt wird, daß dem Grafen Meinhart aus 
der Belehnung mit Kärnten keineriei dtecht auf Krain oder krainiſcht Herrfhaf- 
ten umd dem Grafen Albrecht ein Naggeif in Bezug auf Zärntnifche Befigun- 
gen erwadhfen folle und dürfe. Hierin geißt e8 nämlich im geraden Widerfprudie, 
mit der entfheibenben Stelle des Rehenhriefe vom 1. Febr-, baf ſich ber König 
innere, feine Söhne zu Augeburg mit Rain und der windifden Mart be- 
egnt zu Haben, nicht aber mit Räcnten felbf. Auc; if gar nicht von einer 
Scpwierigleit über Kärnten die Rede, deffen Hergogtfum eben einfach alt 
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indem fie und ihre legitime Nachkommenſchaft zugleich in des Reiches 
Fürftenftand erhoben worben find. „Wenn ber Lenler des römif—en 
Reichs“, ift ber merfwürbige Wortlaut der Urkunde‘), „als Schöpfer 
ber Gefege, durch das bürgerliche Gefeg nicht gebunden werde und 


vacant vorausgefegt wird, alles Dinge, die mit den Behauptungen des 10 Tage 
jüngeren Briefes im hellem Widerſpruch ſtehen. Dafür hat aber der jüngere 
Brief ben älteren gewiffermaßen in ſich verfcjfungen, und hat mit Auslafung 
unpaffend ſcheinender Gäge und Stellen feinen 10 Tage älteren Zimilings- 
bruder ganz und gar in den Belchnungsbrief hinein verarbeitet. Erſt nad 
diefer GEinfcaftung fährt der Belefmungebrief in dem Zone fonfiger äfnficher 
Urtunden fort, ohne daß weiter des Grafen Mbrecht Erwähnung getjan wird. 

Tauſchen wir uns nidt, fo fann man bie dreierki Beflanbtheife der 
dorfiegenden Urkunde noch tedit genau von einander unierfeiden und Heraus“ 
$eben, den urfprünglien einfachen Befejnungsact, bie theilweife und mit will» 
Yisefichen Auslaflungen Bineingearbeitete Urkunde vom 22. Januar, und end- 
ih, die eingef_altete Craählung von den Borgängen des Augeburger Reidje- 
tags von 1282, ber Belefmung und dem Nüdtritt ber Söhne. Wenn Böhmer 
gemeint hat, daß mad; dem Erfeheinen diefer fonderbaren Belehnungsurtunde, 
tie Urkunde von 1282 umgelgrieben worben fei, indem man Rärnten nun 
wegguftreichen für notftvendig erachtete, fo meinen wir umgefehtt, daß bielmehr 
Inpattspuntte vorhanden find, daß die Belefnungsurtande für Meinfart: fpäter 
umgeföjrieben worden if, ale man ben Nachmeis einer thatfählich vorausge · 
gangenen Belehnung der Habsburger mit Kärnten für wünfhenstwerth erachtete. 
Rebenbei mag nad) als auffallend erwähnt werben, daß der Crzbifchof Rubolf, 
des Königs früherer Kanzler, wo er als Zeuge in Ruboffinifcen Urkunden als 
Erybifof eignet, den Titel Aulao cancellarius nie füßet. Zufegt unterzeichnet 
& fi) ale foldjer 3. Jumi 1284, Horrgolt Geneal. IH. 520, aber wenn er als 
Enbifof am erfler Stelle der Zeugen zeichnet, Lünig spi ;ecul. tom. II. 
P 1860, Schaten Annal. IL. 154. Wittmann, Mon. Witt. L 392. Gnden I. 
9. Lichnoweky, Reg. I. 181 (19. Juni 1290), bleibt die frügere Bezeichnung 
mgelmäßig weg, wäßrenb allerdings in den Salzburger Urkunden, wo Nubolf 
feinen ganzen Titel ausfgreibt der Aulas cancellarius im Titel micht fehlt, wie 
i$ aus vielen Urfunden im 2. St. A. wol weiß. Die um 1286 in Urfunden 
Rndolfs ireng Mbliche Abtheifung von spectabiles und mobiles ift in dem vor- 
genden Belehnungebrief in einige Unordnung gerathen. — Im übrigen deuten 
ad) diefe geringfügigen Merkmale nur, wie ber Hauptinfaft fetbf, auf eine 
Boße Umfcreibung des urfprünglichen Originale — gu einer Zeit, weldhe ih 
näher gu beflimmen, vorläufig Teinen Beruf finde. an hat ja ohnehin nur 
die Wahl zu entfcheiden, — ob die Urfunde von 1282, oder von 1286 „umge 
Iörieben" worden fei. Daß mit diefer Hauptfrage die Eehtfeit dee fächfifchen 
Vilebriefe von 1286 ept und fällt, braudit faum hinzugefügt zu werden. 

%) Ueberfepung Ropps I. 502. " 
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der König auf der Höhe jeiner Würde über die Gefege und Rechte 
geitelft jei, fo habe er dagegen den gebieterifchen Forderungen des 
natürlichen Geſetzes, deſſen Herrſchaft fih überall und gegen Alle 
unabweisbar geltend made, zur Abtragung einer Heiligen Schuld 
willig fein Haupt gebeugt. Darum und mit freier Zuftimmung 
der zur Königswahl berehtigten Fürften, habe er die Fürftenthümer 
Oeſterreich, Steiermark, Rrain und die Mark!) mit allen Ehren, 
Rehten, Freiheiten und Zugehör, wie fie die Herzoge Leupold und 
Friedrich von Oeſterreich beſeſſen, fowie mit allem, was in ben ger 
nannten Landern Ottotar von Böhmen auf rechtmaßige Weife er- 
worben Habe, jeinen Söhnen Albrecht und Rudolf zu Lehen gegeben.” 
Dan ficht deutlich, es ift auf die volfftändige Widerherſtelluug der 
alten, vorottofarif en Territoriafverhäftniffe abgefehen, wobei die 
Habsburger genau an die Stelle der Babenberger treten follen. Das 
Abtommen, welches mit dem Grafen Meinhart getroffen worden 
mar, beftand demnach darin, daß zwar bie Herzoge auf den Befik 
von Kärnten verzichteten, daß aber dagegen der Territorialbeftand 
der fich im Kärnten erft während des Snterregnums und nad; Abgang 
der Babenberger gebildet, indem damals fo große Erweiterungen 
Kärntens in rain und der Mark möglih geworben waren, bie 
früher nicht beftanden, fortan aufgegeben und Kärnten auf ben Um- 
fang, ben es im ber Zeit der Babenberger gehabt, eingefhräuft 
bleiben jollte. Das Herzogthum Kärnten blieb dem Grafen Mein- 
Hart vorbehalten, und es fonnte nur eine Frage der Zeit fein, wann 
er mit demſelben belehnt werben follte 2). 





') Bordenone wird nicht ausbrüdfich genannt, und alſo unter dem zu 
rain geförenden Ländern mitverftanden, denn als derrn von Pordenone ber 
yeicjnet fih, Mbrect fofort mach der Belehnung. Bol. jofort 5. Mai 1283, 
Mon. boiea V. 389. 

3) Ueber den Belehnungsact {fl die Reimchronit cap. 200 ff. fehr aus- 
fahrlich, allein da fie die beiden Meichetage von Augsburg, wenn nicht gerade. 
au verwechfelt, fo doch in ungefchiette Berbindung bringt, fo if Ottofar Kier nicht 
Augenzeuge gerwefen. Sein Irrigum fann aber wol daraus erffärt werden, 
daß er gehört Haben mag, daß man fi in Augeburg über die Belehnunge- 
frage von Rärnten eben in der angebeuteten Weile auseinandergefet haben 
muß. Dogegen halte id) trogdem, daß Dttofar in Augeburg niht zugegen 
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Judem der König die auweſenden Landherren von Steiermarf 
und Defterreich, deren Pracht und reihliche Ausftattung Fein geringes 
Aufſehen in Augeburg gemad)t haben foll, als fie dafelbft einritten, 
aunmeht an die beiden Söhne als an ihre Herzoge wies, glaubte 
er auch micht mehr kraft koniglicher Dadtvolitommenheit die ihm 
vorgelegten Landrechtsſahungen beftätigen zu fönnen, vielmehr über» 
ließ er dieß ganz dem Grafen Albrecht felbft, der bei der Huldigung 
in Deſterreich ſich mit feinen Landherrn verftändigen follte. König 
Rudolf aber ließ ein Schreiben an die Länder Oeſterreich und 
Steiermarf ergehn, in welchem er die Mittheilung von ber geſchehe- 
nen Belehnung zu Augsburg macht, uud vor allen Dingen alle 
Unterthanen ber Eide entbindet, bie fie ihm oder dem Reiche ge» 
ſchworen haben. Den Umfang der fandesfürftlihen Rechte wollte er 
ungefhmäfert und unbeeinflußt von den Prärogativen ber deutſchen 
Krone feinem Haufe zugewenbet haben. Sede Reiheunmittelbarkeit 
wurde Hiemit förmlich und ausdruclich in den Rändern feiner Söhne 
aufgehoben , und es Hatte jelbft einem Manne wie Friedrich von 
Nürnberg, da derjelbe mit der öfterreichifehen Herrſchaft Seefeld ber 
lichen worden war, feine geringen Schwierigfeiten gemacht, um ben 
Rönig zu veranlaffen, daß diefe Befigung aus dem unmittelbaren 
Unterthanenverbande des Herzogthums entlaffen und ihre Reichs- 
unmittelbarfeit anerfannt worden war. Denn eiferfühtig mahrte 
der König die landeshoheitliche Stellung, auf welcher die Zukunft 
des Haufes beruhen mußte. Die öfterreihiihen und fteirifhen Herren 
hatten indeſſen in biefer Frage durchaus feine Schwierigkeiten er» 
hoben, fie hatten ja feit langem den Wunſch, daß bie herzogliche 
Gewalt wieber Hergeftellt werde, «8 war in ihnen ein ftarler Trieb 


war, fehr befimmt an feinen Angaben über Die geforderten Landretsbefläti« 
gungen fefl, denn darüber Hat man in den Herzogthümern gewiß ſehr viel ver- 
handelt, und die Art, wie er die Sache erzählt, macht den Eindrud der Wahr 
heit, neben aller Confufton fonfiger Mitteilungen, denn er läßt nebenbei auch 
fine Menge Perfonen in Augsburg erfheinen, die gar nidt ba waren, und 
igmagı mandeclei über furfürfliche Einrichtungen, die feinen Zufammenfang 
mit dem Augsburger Yoftag haben. Er weiß nur, was in den Hergogthümern 
verhandelt und geſprochen wurbe. 
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territorialer Abgeſchloſſenheit ſeit Alters vorhanden, der Dynaſten 
Ehrgeiz nad Unmittelbarleit im Reiche, wie er im Weſten vor- 
herrfchte, war hier faum jemals gewedt worden; die Richtung ber 
Sanbherren war faft ledigüch auf die inneren Zuftände, auf die Er— 
haltung der territorialen Stellung gerichtet). Ohne jeden Wiberftand 
fand daher ter Uebergang der Länder aus den Händen des Reiches 
und des Königs in bie Gewalt des Herzogs ftatt. 

Dagegen wurde es als eine ſehr erhebliche Neuerung betrachtet, 
daß der König die Sander an beide Söhne ertheilt, und fo nad 
den Vorftellungen ber Untertanen zwei Herzoge eingefegt hatte; 
denn der Begriff der Gefammtbelehnung, der hier in Anwendung 
gebracht worden war, war den Landherren der Herzogthümer weder 
geläufig, noch waren fie geneigt von ihrem alten Staatsrecht zu 
Gunften fürftliher Familienpofitit abzugehn. Cs war nicht König 
Rudolf, der die fogenannte Belehnung zur gefammten Hand zuerit 
eingeführt hat. Im Brandenburgiihen Haufe hatte diefe Inftitution 
fhon feit 1231 Play gegriffen. In Baiern wor man nad) Ottos 
Tode auch ohne ausbrüdtiche Belehnung zu demfelben Princip über- 
gegangen, auch in Sachſen und andern Fürftentjümern beftanden 
bereits ähnliche Verhäftniffe. König Rudolf konnte in feiner Zeit 
vielmehr ſchon voliftändig die Bortheile und Nachtheile dieſes Syſiems 
überfehen. Wenn das ſachſiſche Lehenrecht beftrebt war, ben Uebeln 
der meuen Inftitution vorzubeugen, indem die Oloffatoren Iehrten, 
daß die zur gefammten Hand belehnten, allezeit nicht nur in Frieden 
und Freundfchaft regieren, fondern aud) äußerlich die Gemeinſchaft 
des Hausweſens durch gemeinfame Wohnung und gemeinfamen Herb 
darſiellen müßten, fo hatte fi in der Wirklichkeit vielmehr Bruder: 
frieg und Familienzwift als nächfte Folge der neuen Inftitution er⸗ 
hoben. Die BVorftellung , daß die Fürſtenthümer Privateigentyum 
der Familien feien, Hatte ihre erfcütternden Folgen ſchon in mandjen 
Landern in ungünftigfter Weife fühlen Laffen. In Sauddeutſchland 
hatte ſich zur Zeit des Schwabenſpiegels fogar ſchon eine Reaction 

*) Diefe Thatage if ſehr mertwärdig und aller Beachtung wertb- Diefe 


geute waren gerade wicht unbeutfch, aber das Meich Aand ifmen in zweiter 
init. &6 war damals, wie e8 nod if, und immer mar. 
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gegen die neue ſiaatsrechtliche Theorie erhoben; und wenn uns bie 
Reimchronit erzählt, da König Rudolf gleih in Augsburg die 
öfterreihifchen und ſteiriſchen Herren, welche Bedenken gegen die Ge» 
fammtbelchnung feiner Söhne geäußert, damit befhwichtigt habe, 
daß er verſprach nur Albrecht folle im Often, Rudolf in Schwaben 
die Regierung führen, fo kann man daraus fliesen, daß er felbft 
nicht die Mängel diefes Staatsrehts verlannte. Aber es lag den- 
noch für die Hauspolitif ein fo außerordentlicher Reiz in dem 
Softeme der Gefammtbelehnung , daß Rudolf demfelben doch nicht 
entſagen mochte. Die Unabhängigleit, welde einem Haufe gegenüber 
dem Reiche durch die Gefammtbelchnung zu Theil ward, wuchs na- 
türli) in dem Maße, als die Erblichteit und Crbfähigfeit größer 
und gefierter im Haufe wurde. Hiedurch wurde ein Collateralen- 
Erbfolgerecht geſchaffen, welches fait unfterblid zu werden fchien, und 
faft für alle Zeiten war mit einer ſolchen Belehnung ein Land einem 
Haufe zugefihert. Welde Macht lag in diefer engen Verknüpfung 
wiſchen Sand und Fürften, welche Seftigfeit in bem Bande, welches 
nun die Untertanen nicht bloß an ihren Sandesheren, fondern an 
fein ganzes verzweigtes Haus mit unlösbarer Gewalt feffelte ). 
Während König Rudolf auf diefe Weife weit entfernt war, 
wa bloß dem Grafen Albrecht Deſterreich mit zweifelhaften Erb« 
ſolgerechte ber Golfaterafen zu verleihen, unb mährend er feſt ents 
ſchloſſen war, fein ganzes Haus für die Dauer in Oeſterreich ein» 
uwurzeln und zu „grunbfeftigen*, fo war er doch andererfeits einem 
Abfommen über die zeitliche Regierung mit den Landherren durchaus 
nicht abgeneigt, und wenn wir die Landherren in Defterreih nad 
dem Hoftage zu Augsburg zufammentreten fehen, um fi} gegen bie 


9) Homeger, Snftem des Lebenrechts IL, ©, 827, 47-467: Ueber Die 
Belepnuug conjünela man Pol. aud Berchthoid, bie dandeshohen Defter- 
wie S. 69 fi. Wenn bei diefer Gelegengeit mit Rüdfict auf die baicifche 
Rurftimme auc) hier das Beincip ber Gefommtbelehnung in Anwendung gefehen 
werden will, fo befindet ſich, wie wir nebenbei bemerten, Berthold in dem 
IaR allgemein verbreiteten Irethum, daf Herzog Heinrich mit ber Entfehei- 
dung König Rudolje vom Jahre 1276 unzufrieden gerefen fei, während ber 
Unzufriedene eben Ludwig war, und nicht Heinrich) 
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nene Ordnung einer Doppelherrihaft zu verwahren, jo weifen alle 
Anzeichen darauf hin, daß König Mubolf vielmehr ſelbſt feine Hand 
dabei im Spiele Hatte‘), denn er ging auf das Bereitwilligſte auf 
die Wunſche der Landherren ein, fobald von dieſen nur die Grund: 
füge der allgemeinen Erbfolge und des gleichen Anrechts des ganzen 
Haufes anerkannt wurden. ine Deputation don bier Herren, Otto 
von Lichtenſtein Hauptmann von Steiermark, Stephan von Meikau, 
Marſchall von Defterreih, Ulrich von Taufers und Ulrich der Ca: 
peller begaben fi) im Mai 1283 zu König Rudolf in bie oberen 
Sande, wo er damals weilte, und erhielten eine fehr merkwürdige 
Urkunde von ihm, im welcher die Hausordnung für die beiden mit 
Oeſterreich beiehnten Fürften feftgefegt wird. Während Rudolf der 
Vorteile des Syſtems der Gefammtbelchnung fich durchaus be 
machtigte, ſuchte er den möglichen Nachtheilen durch ein Hausgeſet 
au ſieuern, welches zwar nicht für alle Zutunft allgemein verbindend, 
aber für die nächſte Generation entfheidend war, und den Vortheil 
bot, daß aud) die Qandherren darauf verpflichtet und beeidet wurden. 
Am'1. Juni 1283 erflärte König Rudolf zu Rheinfelden, daß er 
die Herzogthümer Oeſterreich, Steiermark , dann Rrain und die 
Mark feinen beiden Söhnen zu Augsburg verlichen®), unb daß 
«8 hiebei fein Verbleiben Habe, indem alle Rechte auf biefe Sünder 
beiden gemeinschaftlich zugewendet ſeien, und alle Anjprüche den Er- 
ben beiber zufämen, da er aber ben Bitten und Wunſchen der 
Unterthanen, e8 möchte die Regierung der Tänder zeitlich nur Einem 
der beiden Brüder zufommen, weil eine Doppelregierung ſchwer und 
gefährlich fei, gerne und bereitwillig Gehör gegeben Habe; er ver- 


) Worauf and, die Vermuthung Ropps hinweist, daß eima der Graf 
Günther damals für Rudolf wirkte, und mit einer Miffign in Deferreich be- 
traut geweſen fein mochte. Kopp, I. 503, Note 5 und 402, Note 8. 

?) Xbgedr. bei Lambacher neben den andern hicher bezügli—en Urkunden 
199. Nach der Annahme derer, melde die Herzoge in Augeburg mit Kärnten 
belehnt fein faffen wollen, müßte demnad; auch diefe Urkunde wie die vorber- 
gehende und wie der Lehenbrief felbft im Fahre 1286 aus Gefäligteit für Mein- 
hart umgeſchrieben worden fein, da ja auch hier das Facium im vollen Wider- 
ſpruch mit dem Bericht der Urkunde vom 1. Febr. 1286 emählt wird. 
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fügte daher, fraft feines bei der Belchnung ſich gemachten Vorbe⸗ 
Haltes, daß Albrecht und deſſen männliche Erben’) die Herrſchaft 
der genannten Länder alfein befigen follen, dagegen aber den Rus 
dolf mit einer, durd den König felbft oder durd Schiedsrichter 
noch zu beftimmenden Summe abfinden follen, wenn es dem 
Könige nicht gelingt, innerhalb vier Sahren, dem Herzoge Rudolf 
din anderes Königreich oder Fürſtenthum zuzuwenden, oder wenn ber 
Grtrag eines ſolchen zu gering wäre. Im übrigen aber bleiben alle 
Auſpruche und Rechte des Herzogs Rudolf, fomie fie aus feiner 
Belehnung Hervorgehn, aufrecht, und im Falle des Abganges des 
Herzogs Albrecht und feiner männlichen Nachkommen treten Rudolf 
und jeine rechtlichen Erben in alle Rechte, Herrfhaften und Würden 
der Fürftenthümer ohne weiteres ein ®). 

Diefe Verfügung des Königs wurde von Herren, Mittern und 
Städten in Defterreih am 12. Juli deffelben Jahres förmlich und 
feierlich mit dem Ausbrude des Dankes gegen König Rudolf ange 
nommen, und es wurde verſprochen und gelobt, daß diefe Ordnung 
von denfelben unverbrüchlich gehalten werden ſolle. Wenn aber 
hierauf beiben Brüdern gehuldigt und der Gib der Treue als rechten 
Herzogen gefeiftet worden ift, fo bezog ſich das zunächft auf die 
Anerfennung, daß beide Brüder als Herzoge der Ränder anerkannt 
fein folfen, wie ja auch der Sohn des jüngeren Bruders, jener un 
glüdlihe Johannes Paricida jpäter ſich auch ohne Belehnung ale 
derzog bezeichnet findet, aber fie erllärten auch zugleich, daß fie in 
der Regierung dem Herzoge Rudolf kraft der Fönigli—en Ordnung 
ur fo lange zu Pflicht und Gehorfam verbunden feien, bis bie von 
König Rudolf feftgefegten Bedingungen feines Rüdtritts alfo lang- 
ftens in vier Jahren erfüllt fein würden. Sowol die öſterreichiſchen, 
wie die fteirifchen Herren waren zu diefem Beſchluß in Wien ver» 
fommelt. Daß Herzog Albrecht ein vorzüglices Intereffe an feinem 


») Sier iſt weder an die „Älie‘ bes Minus, noch die senior filia des 
gedadtt. 

9) Den Männern des Abredtiniihen Stammes folten alſo fofort die 
Dänner des Rubolfinifgen nadjfolgen. 
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Zuftendefommen nahm, wird zwar nicht ausdrüdtid gejagt, kann 
aber vorausgeſetzt werben. Die Frage um die Ahfindungsfumme 
feines Bruders ſchwebte dann freilich unerwartet lange, und ift bie 
Arſache des ſchauderhaften Endes Albrechts nad einem Vierteljahr 
hundert geworden. Albrecht feldft aber Hat in feiner Familie die 
Anordnung des Vaters nicht erneuert, fondern das Princip der Ber 
lehnung zur gefammten Hand für alfe feine Söhne in unbedingtefter 
Weiſe und ohne die Einſchränkung bes Vaters zur Geltung gebraht. 
Bielleiht liegt auch Hierin ein Grund des Widerftandes, welchen bie 
Öfterreichifchen Tandherren, wie wir finden werben, gegen Albrechts 
Regierung Zeit feines Lebens in tiefen Erfhütterungen be Friedens 
geübt Haben. 

Das Habsburgifhe Haus aber war ganz in das Erbe der 
Babenberger eingetreten. Machtige innerlich confolibirte Fürften, 
tümer waren ihm als dem Haufe untertfan geworben, und c& ift 
night zufällig, wenn fein Name und fein Land fid völlig ibentificir- 
ten, wie das faft nirgends in fo ent[djiebeuer und allgemein übfiger 
Weiſe geihehen ift. König Rubolf Hatte einen feiner größten Zwecke. 
die er von dem Beſitze der Konigskrone ſich veriprad, wirklich ers 
reicht, denn fein Streben ging nicht dafin, die große Weltftelung, 
welche die aften und vornehmlich die ſchwäbiſchen Herrſcher der 
Nation zu verſchaffen ſuchten, wieder zu gewinnen. Daß er feinem 
Haufe einen nod größeren Befigftand zu erwerben und zu hinter: 
iaſſen trachtete, Hat er noch zulegt mehrmals ausgefproden. In allen 
feinen Handlungen tritt er uns als der echte Sohn feiner Zeit, als 
forgfamer Hausvater entgegen. Er mochte benten, baß aud der 
Befig der deutſchen Nönigekrone für feine Söhne nur dann einen 
Werth haben werde, wenn fie eine gewaltige Hausmacht zur Ber 
theidigung derjelben aufzubieten haben werben. Sein Streben nad) 
der Raiferkrone vollends war niemals fehr energiſch und madjhattig; 
in ben legten Jahren war es durch die mißlihe Stellung zum Bapfte 
noch mehr in den Hintergrund getreten. Wenn er jedoch den Ger 
danfen daran durchaus nie volftändig aufgab, fo geſchah es haupt: 
ſachlich darum, weil er die Erhebung eines feiner Söhne zum römi- 
ſchen Könige nur unter diefer Borausfegung bewirten fonnte. Herzog 
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Abreht fing deun auch bald an, fehr ernftlih daran zu benfen, 
der Nachfolger feines Vaters zu werben; daß es aber nicht gelang, 
daran hatte fein fehroffes Verhalten gegenüber den großen Reichs 
fürften mit eine vorzüglicfte Schuld. Die Machtſtellung ber Habs- 
burger war durch falt zwei Jahrhunderte jebesmal fehr gefährbrt, 
wenn bie deutſche Krone in andere ihnen feindliche Hände gefommen 
war, allein die Grundlagen ihrer Macht waren viel dauernder, als 
daß fie Hätten fönnen von der alternden reformbedürftigen, und nie 
teformirten deutſchen Rrongewalt ernftlidh erfcüttert werden. Epätere 
bipfomatifche Erfindungen haben dem König Rudolf eine Urkunde 
jugefegrieben, in welder er in denſelben Tagen, in denen Oeſterreich 
an Albrecht überging, auch die Gefammtheit der fogenannten öfters 
teichiſchen Privilegien beftätigt haben follte, welche Defterreih dem 
deutſchen Weiche gegenüber eine unangreifbare, faft durchaus felb- 
ffändige ftaatfiche Stellung verliehen haben — eine Stellung, welge 
«8 beinahe zweifelhaft erfcheinen Täkt, ob man bie erimirten und 
privifegirten Ränder des Habsburgifchen Haufes noch in den Reiche 
verband beziehen Könnte. Eine folde Urkunde nun Hat Rudolf aller 
dings weder außgeftellt noch beftätigt, und erft fpäter Hat man auf 
feinen Namen diefe Privilegien gefälft, aber die faktiſche Stellung, 
welche Herzog Wbreht fofort dem Reiche gegenüber einnahm, ert⸗ 
ſprach durchaus dem Borftelfungstreife jener unechten Privifegien, fo 
daß man es begreiflich findet, wenn man zumellen aus dem Nafe 
weis der faltiſchen Verhältniffe unter Albrecht einen Schluß auf die 
formelle Erifienz jenes dem Könige Rudolf zugefchriebenen Freihelts- 
briefes machen wollte, Was ein fpäterer Fürft im Volfgefühle feiner 
ſelbſtſtandigen Macht, feiner die andern Ländern und Fürſtenthumer 
weit aberſtrahlenden Bandeshoheit, feiner Unabhängigkeit von Raifer 
und Reid) und in dem Bedürfniffe der Bildung eines eigenen in ſich 
tuhenden Mittelpunftes zu einer rechtlichen Anerkennung zu bringen 
fügte, indem er dem Könige Rudolf eine Urkunde unterjhob, welche 
diefer mie ausgeftellt hat, davon war doch in ber That fein Ahnherr 
Herzog Albrecht im Geifte und in der Regierung voliftändig erfült, 
und in feiner Verwaltung der Länder, wie in feiner Stellung zum 
Reihe Hat er vorahnend und vorſchauend lange fhon denjenigen 
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Standpunkt ergriffen, der erft nad) einer langen Reihe von Sahren 
durch die Regalifirung der jogenannten großen öſterreichiſchen Frei⸗ 
Heitobriefe zur formellen ſtaatorechtlichen Geltung gelangt ift. 


VII. 
Löfungen in den großen europäifhen Fragen. 


Es gibt eine Nachricht, nad) welcher der Bapft Nikolaus III. 
eine Höchft merfürdige Idee gehegt haben follte, eine Rediſion der 
eropäifchen Karte auf Koſten bes deutſchen Reiches und des Raifer- 
thums zu bewirken, und man erzählt, daß er biefen Plan dem Rö- 
nige Rudolf felbft Habe vorlegen laſſen, und mit ihm barüber in Unter- 
Handlung getreten fei. Dinge dieſer Art werben freilich immer mit 
großer Vorfiht aufzunehmen fein. Man erinnert fid) on das große 
Staatenprojelt, weldes in den neueren Jahrhunderten König Hein- 
rich IV. von Sranfreid entworfen Haben fol, und man fennt nod 
manche andere Reformverſuche des gefammten Staatenfyftems, aber 
fo oft man dergleichen in irgend einer Zeit den großen vormaltenden 
Mähren zugeſchrieben findet, fo ift es in der Regel nur ein Beweis, 
doß Bebürfniffe biefer Art vorhanden find, oder daf man bergleihen 
für möglich Hält, und daß unter allen Umftänden in den beftehenden 
Zuftänden etwas unhaltbares erfannt worden ift. Wenn das mittel- 
alterliche Staatenfyftem auf dem Uebergewichte bes deutfchen Raifer- 
thums beruhte, fo Tonnte nad) den vorhergegangeuen Ereigniffen nit 
mehr verfanmt werden, daß die Lage Europa's einer großen Beräns 
derung entgegen ging. Das Kaifertfum Hatte feine Macht über 
Deutfhland, Italien und Burgund ausgedehnt. Aber man fühlte, 
daß Rudolf von Habsburg nicht einmal im Deutfchland zu einer 
rechten Herrſchaft aber die zahlreichen Gebiete und durſtenthumer 
gelommen war. Wie ftand «8 vollends in Stalien und in den bur- 
gundifhen Rändern! Da follte num Vapſt Nitolaus II. auf den 
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Gedanlen gekommen fein, aus dieſem fehattenhaften großdeutſchen 
Kaiſerreiche vier Königreihe zu bilden. Das Eine ſollte Deutſchland 
umfafjen und folte dem König Rudolf und feinem Haufe erblich 
zufallen, das Andere follte als ein Königreich Mrefat, einem Sofne 
des Königs Karl von Neapel zugewendet werben, mit bem eine 
Toter Rudolfs verheirathet werden follte, fo daß bie Hänfer von 
Habsburg und Anjou ihren Frieden in ber Schöpfung bes beide ver⸗ 
bindenden Königreiches Arclat fänden. Ein drittes und viertes Kö— 
nigreich wollte Nikolaus aus den italieniſchen Antheilen des Kaijer- 
thums gebildet wiffen. Ein Königreich der Lombardei und ein Rör 
nigreih Zosfana, beide gleich ftarf würden neben dem Kirchenſtaate 
ein paffendes Gegengewicht gegen die Macht Nerpels gebildet Haben; 
und zugleich wäre damit aller Fremdherrſchaft in Italien ein Ende 
gemacht worden, denn dieſe beiden Königreiche dachte Nikolaus feinen 
eigenen Verwandten den Orfini's von Rom zu geben, indem er aud) 
feinerfeit8 da® Haus, dem er angehörte, nicht unerhoben und unver 
größert mad) feinem Tode zurücklaſſen mochte. Die italieniſche Po- 
itit aber wäre auf diefe Weife in diejenige Richtung gebracht wor» 
den, welche die Bäpfte immer angeftrebt Haben, denn fo große Freunde 
der Unabhängigkeit der Halbinfel viele von ihnen gewefen waren, fo 
ieh fürchteten fie doch alfezeit ein einheitliches italieniſches Reich, 
wie «6 Kaiſer Friedrich II. befaß, und wie es Konig Karl von Neapel 
in den festen Iahren angeftrebt hatte. Wir fehen hier ein Syſtem 
des Gleichgewichtes der Mächte entwidelt, wie für Italien fo für 
Deutſchland, Burgund und Frankreich, und es ift unverkennbar eine 
große politifhe Conception, die dieſer Auffafung der Dinge zu 
Grunde liegt, und die ganz aus den neueren Unf—hauungen der Firch« 
lien Politil entfprungen war. Wenn Nikolaus III. nicht felbft 
Urgeder diejes politiſchen Projeftes war, fo ift es doch gewiß ganz 
in feiner Nähe entftanden. Cine praftifche Bedentung freilich fonnte 
es ſich nicht erringen, wenn es überhaupt, wie von einer Seite berich ⸗ 
tet wird, wirllich in die Verhandlungen mit König Rudolf hinein» 
gezogen worden war‘). Daß im übrigen Nitolaus III. eine Ent- 


Obwol diefe ganze mertwurdige Sache betaunt if, fo verwelſe ich doch 
ausdrüdtich auf Rapmald XIV. a. n. 1280 Mr. 28, wo man nachieſen mag, 
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wickelung Rudolfs und der deutſchen Macht in Italien tHatjählich 
nicht begünftigte, ift uns fon aus den Verhandlungen des Jahres 
1278 und aus ber ängftlihen Sorge des Papftes in Erinnerung, 
daß vor ber geringften Intervention des Königs in Italien die Ber 
figtitel und Rechte der römilhen Kirche mit möglichfier Sicherheit 
in nod größerem Umfange anerfannt werden, als es ohnehin in Lyou 
und Lauſanne ſchon gefchehen war. 

Nachdem König Rudolf feinen großen Sieg Rber König Otto: 
tar fofort mach der Schlacht bei Dürnfrut dem Papfte mitgetheilt 
Hatte, mußte das Ereigniß, des fo ſchnell Hereingebroden mar, dah 
vielleicht die römifhe Curie von feinen Vorbereitungen kaum eine 
Ahnung Hatte, in Rom doch die größt: Senfation hervorrufen. Dan 
tieß ſich längere Zeit, bis man Rudolfs Schreiben beantwortete. 
Es konnte doch nicht vergejjen fein, daß der Mann, der da ericlar 
gen worden war, eines der großartigften Wertzeuge der päpftligen 
Politit in Deutfhland durch Decennier hindurch gewefen war. Aber 
die Curie fahte fi; die Zeiten Hatten fich geändert, für den todten 
Freund geftattete die Politit nunmehr feine Thräne, nicht einmal 
einen Trofibrief an die hinterbliebene Konigsfamille, wie das ſoufi 
doch Häufig geſchah, und am 17. November 1278 fenbete der Papfı 
endlich feine offizielle Beglücwänfhung an “den Sieger von Türn- 
trut, der nun fo viel mächtiger und gewaltiger geworden war, und 
wieder einmal viele Schreiben nad) Italien gefendet Hatte, worinnen 
er neuerdings derficherte, daf er num jzuverläßig demnächſt jelbft kom⸗ 
men und mit feinen deutſchen Soldaten dem italieniſchen Wirrwarr 
ein Ende machen werde. Er hatte das faſt alle Jahre ein und das 
andere Mal nah Italien geihrieben, und hat es mit ber nächſten 
Zukunft wahrſcheinlich felbft nicht fo mörtlih gemeint, aber in 
Stalien verfehlten diefe Briefe ihre Wirkung nie und wenigſtene 
mag man fih daran erfreuen, daf der Name bes deutſchen Soldaten 


denn ich Habe zu oft erfahren, daß alles, wes irgend nach hiflorifcher Reflerior 
ausfieht, von vielen Leſern ſogleich fo angefifen wird, ala fei es nicht in den 
Duellen und im @eifte der damaligen Zeiten hinlangüch begründet, und wäre 
fomit müffige Specnlation. 





Google 


— 29 — 


noch ſchwer genug in die italienifhen Glieder fuhr, wenn er dort 
ausgefprohen wurde. Und au dem Papfte muß die Sache ernft 
und bebenffih genug vorgefommen fein, um feinem Beglüchwüns 
ſchungsſchreiben ſogleich die dringende Mahnung beizufügen, er möge 
ja noch nicht nach) Italien kommen, fo lange nicht alle Förmlichkeiten 
über die Beſittitel und Mechte der römijchen Kirche vollſtändig in's 
Mare geſetzt, und fo lange nidt die Friedensvermittlungen mit dem 
Könige von Neapel zu einem gebeihlichen Abfchluffe gebracht mären. 
Indem der Papft den Dekan von St. Omer Giffrit von Anagni 
zugleich mit dem rüctchrenden Gefandten Rudolfs dem Propfte von 
Maria Saal nad Deutſchland abordnete, wünſchte er nicht bloß, 
da der König felbſt die Rechte der romiſchen Kirche auf Grund 
ber zuletzt vorgelegten Urfunden beftätige, fondern auch die Kurfürſten 
dazu vermöge ihre Zuftimmungsurfunden zu diefem Alte bes Kö— 
migs zu geben‘). Und im der That Hatte die päpftliche Curie 
die Rurfürften auch felbfi angegangen, ihre Willebriefe dazu zu 
ertheilen, daß auf Grund der im päpftlichen Archive befind- 
lichen Rechtstitel der ganze Beſitzſtand der römiſchen Curie ga— 
tantirt werde. Darauf gaben die drei geiſtlichen Kurfürſten, ferner 
der Pfafzgraf Ludwig uud der Herzog don Baiern, beide Derzoge 
von Sachſen und die Marfgrofen von Brandenburg fowol in einer 
semeinfchoftlichen Urlunde, als auch noh einzeln ihre Buftimmunge- 
atlarungen zu alfen von König Rudolf der romiſchen Kirde ertheilten 
Rehten und Privilegien; und noch weitere Zugeftändniffe hatten bie 
Nurfürften damals der römifchen Curie gemacht. In einer befonderen 
Urkunde ließ ſich Papſt Nitolaus von dem Markgrafen Dtto von 
Brandenburg beftätigen, daß das kurfürſtliche Recht der ſieben Wähler 
des römifchen Königs in der Kirche wurzle ımd vom Bapfte ab» 
hängig fei. Es ift faum zu zweifeln, daß auch die andern Kurfür- 
ften ahnliche Verfigerungen aueſtellen mußten, denn alte biefe Unter« 
handtungen wurden non hemfelben Pepaten geführt, der überhaupt 
mit großem Gefdide und Kenntniß der Lage an dem Höfen der 
deutſchen Füriten umberreiste und mol dem Papſte berichtet haben 
dürfte, daß von der Eile des Könige Rudolf, den vielbeſprochenen 


®) @gt. oben ep. VI diefes Buchen. 
Korena, Grid. d. 18. m. 14. Ichrd. II. vd 1 
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Romerzug zu unternehmen in Deutſchland und unter den Reicefür- 
ften wenig zu bemerfen geweſen fei. 

Intereſſant find bie ſtaatsrechtlihen Erörterungen, welche in 
diefen den Befigftand des Kirchenſtaates betrefienden Schreiben na- 
mentlich von Seite des römifhen Königs den Urkunden vorangeftelit 
werten. Denn Rudolf Häft noch an der Idee der gleichen göttlihen 
Einfegung des Kaiſerthums und des Bapfıthums feſt; wenn er auch 
mit Hinweis auf den abgebrauchten Vergleich von den zwei Himmels⸗ 
lichtern dem Raifertjume neben dem Bapftthume die mindere Gtel- 
ung zuſchreibt, fo betont er doc fehr entſchieden dem ebenbürtigen 
Urfprung der weltlichen Gewalt. Beide Gewalten wären von Chris 
ſtus eingefeßt worben, beide gingen von ihm al® aus einem Ur- 
grunde hervor. Aber die Uebertragung des Kaiſerthums von ben 
Griechen auf die Deutfchen fei, heißt «8 weiter, eine freie Entſchlie⸗ 
Bung der Papſte geweſen, und deshalb wären die Raifer den Päpften 
durd) Dankbarfeit verpflichtet, und hätten fie durch die Verleihungen 
des weltlichen Beſitzes geehrt, den Rudolf neuerdings beftätige. Die 
Verfügungen aber, welche fein Kanzler Rudolf in Italien und auch 
in Städten, die zum Kircheuſtaate gehörten, getroffen, nehme der 
König auedrüctig zurüd, und entbinde alle Unterthanen bes Papſtes 
von jedem bem Saifertfume geleifteten Huldigungs- oder Treueid. 
Derjelbe Kanzler Rudolf, der fih der von dem Bapfte gerügten 
Uebergriffe ſchuldig gemacht hatte, mußte die Beglaubigung diefer 
Urkunde ausſtellen und die Verurtheilung feiner eigenen Anordnungen 
unterzeichnen, Auch die Kurfürften hatten fih in den üblichen Theo 
rien von den beiden Schwertern dee breitern ergangen, um ſchließz⸗ 
tid allen und jeben Forderungen zu genägen, melde ber Bapft an 
fie geftellt hatte. Es ift in ihren Zuftimmungsurfunden viel von der 
Notäwendigkeit der Eintracht der beiden Schwerter die Rebe, aber 
man farm nicht verfennen, dahß dielmehr auch in dieſen Kreiſen eine 
gewiſſe Gleihgiktigfeit gegen die alten Kaifertroditionen Platz gegrif- 
fen Hatte: bie alten Formeln und Grwägungen hatte man wieder 
hervorgejucht, aber der Sache nad Hatte Niemand ein rechtes Inte: 
teſſe die Raiferibee zu vertheidigen und zu vertreten i). 


*) Ale betreffenden Urkunden bei Periz Legg. II. 419 ff. 
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Die Frage des Romerzuges König Rudolfs von Habsburg 
hing in erfter Linie von der wirklichen Machtftellung der Barteien 
in Italien felbft ab, denn daß es zu einem gewaltigen großartigen 
Aufgebot der deutfhen Furſſen nicht kommen werde, dag Rudolf 
meift auf feine eigenen beſcheidenen Kräfte angewieſen fein würde 
und lediglich in Italien felbft Bundesgenoffen und Unterftügung er⸗ 
warten mußte, wenn er ſich zu dem Unternehmen entjchloß, trat nad) 
dem bisherigen Verhalten ber Fürften immer deutlicher Hervor. Da 
hatte ſich nun aber die angiobiniſche Macht in Italien und ihr ganzer 
Anhang noch keineswegs zu einer Verftändigung beivegen Laffen, ja 
fie trat zuverfichtlicher auf, da die Grgenpartei, die man im Jahre 
1978 durch die englifhe Intervention ſchon für Rudolf gewonnen zu 
haben ſchien, vergebens auf Unterfiügung beutfher Truppen und 
Gelder gewartet Hatte. Wenn man erwägt, wie günftig ſich im Jahre 
1277 die Beziehungen Rudolfs zu den oberitelieniſchen Ghibellinen 
geftaltet Hatten, indem die Anhänger Alfons von Caftilien mehr und 
mehr auf die deutſche Seite hinübergetreten waren, fo fan man es 
unmögliä für eine glüdfiche Politil Halten, daß fi) Rudolf vom 
Papfte beſtimmen lieh, nun felbft auf Unterhandfungen mit dem Kö— 
mige Karl von Neapel, dem gehafteften Mann der oberitalieniſchen 
Spibelfinen, einzugehen. Wenn man die Verhältniſſe Italiens bes 
tractete, fo konnte man nicht jweileln, daß in dieſem Augenblide 
nur eine entſchieden ghibelfinifche Politik des deutſchen Königs Er- 
folge verfproden Hätte. 

Im Laufe des Jahres 1278 hatten fich bie Verhältnifje Ober» 
italien für die Ghibellinen immer gänftiger geftaltet. Die viscon- 
tiſche Partei in Mailand, welche die Anhänger der della Torre nicht 
blos aus Mailand vertrieben, fondern aud in den benachbarten 
Städten überall zu ſchadigen wußte, hatte fich fefter mit dem Mart- 
grafen von Montferrat nerhündet, führte ein ftarfes Megiment in 
Mailand, und befehdete die widerftrebenden Städte der Lombardei 
mit Gtüd und Erfolg. Denn im Zuli 1278 Hatten neben Mailand 
noch 12 andere Städte, worunter Mantua, Alegandria, Turin mit 
dem Markgrafen zu Bercellae einen Bund geſchloſſen, und wählten 


ihn zum Bundesfeldgerrn auf fünf Jahre. Mau zahlte ihm einen 
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jahrlichen Sold von 10.000 Pfund Imperiafen und für jeden Tag, 
melden er mit dem Heere im Felde ftand, 100 Bfd. Pavefer Münze. 
Bon da an gingen die Kriegsgefchäfte der regierenden Barteien in ben 
lombardiſchen Stäbten trefflid) von Statten. Die Mailänder und 
alle verbündeten Stäbte übertrugen dem Markgrafen im Yuguft 1278 
das Capitaneat, und im November wurde ihm bie beftändige Sig- 
norie von Mailand zu Theil. Er hatte mit großem Güde das ganje 
Sahr Hindurd operirt. Er verfäumte nicht das altberühmte Carorcio 
der Mailänder in’s Feld mitzunehmen, dem Caſſone bella Torre Hatte 
er am 7. November eine entſcheidende Niederlage beigebracht, das 
Jahr 1279 begann unter ben beften Hoffnungen der ghlbelliniſchen 
Bartei. Der Markgraf Hatte eine fo überragende Stellung gewonnen, 
daß er die Parteien in Mailand zu einem Bertrag beſtimmie, wor 
nad) alle Gefangenen und Geifeln gegenfeitig ausgeliefert, die Ver⸗ 
bannten zurüdfehren durften mit Ausnahme ber della Torre, welchen 
indeffen der Markgraf fpäteren Vergleich und Schiedsfprud vorbe- 
hielt. Im März 1279 hielt er einen großen Städtetag in Mailand, 
auf welchem aud Genua, Alerandria, Verona, Mantua und noch 
neun andere bedeutende Orte vertreten waren. Als im October ſich 
gegen den Markgrafen in Mailand eine Erhebung vorbereitete, fick 
er den Podeſta der Stadt und deſſen Anhänger gefangen ſetzen, ver⸗ 
bannen und ihre Güter confiscen. So mächtig ſchaltete er in ber 
Lombardei‘). Dagegen hatten fid num die Torreanen an den Bapft 
fetoft um Hilfe und Schuß gewendet, fie Hagten, da der Markgraf 
die Verträge, die er mit ihnen gefchloffen habe, auf das Schimpflichſte 
gebroden habe. Auch der Patriarch Rayınund von Aquifeja verwen- 
dete ſich für feine torreanifhen Freunde und Verwandten. Lodi wie 
derftand allen Angriffen der Mailänder mit Zapferfeit, nahm bie 
Vertriebenen auf, und ifirte einen formlichen Widerftand gegen 
den Markarafen Wilhelm. Und in der Zwiſchenzeit hatten auch in 
Parma, Reggio, Modena und Bologna die Welfifchen Parteien bie 
Oberhand gewonnen, nachdem ein langer wechfelvolfer Kricg zwiſchen 





%) 80 II. 296 wird jeßt duch Ann. inc. 88. xvm. 570 fi. zu ver: 
beffern fein. 
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den ghibelliniſchen Lambertazzi und den guelphiſchen Geremii in Bo« 
logna haupiſachlich durch des PBapftes Einfluß eine entfhiedene Wen- 
dung zu Gunften der Iegteren genommen hatte'). Im Anfange des 
Yahres 1280 waren die Ghibellinen in ber Lombardei zwar noch 
teineswegs im wefentfichen Rachtheil, aber in ber größten Gefahr, 
don allen Seiten angegriffen zu werden. Denn ber Bapft Nikolaus 
hatte ſich drohend gegen fie erhoben, die mwelffchen Stadte Hatten 
einen Bund geſchloſſen, der von dem Könige Karl von Neapel unters 
ftügt wurde. Der Patriarh von Aquileja trat für die Torreanen 
gegen Mailand auf. Es war bie dringendfte Nothwendigleit vor⸗ 
handen, daß den Ghibellinen Hilfe von Deutfchland käme, wenn fie 
überhaupt ihre Stellung behaupten follten. 

Jetzt war alfo ber Moment gelommen, mo König Rudolf in 
bie Berhältniffe Italiens eingreifen mußte, wenn feine Zögerung 
nicht für fein Kaiſerthum verhängnigvoll werden folte. Den jo 
mühfem gefnüpften Beziehungen des Königs zu den itafienifhen 
Ghibellinen mußten jegt Thaten nachjofgen, wenn die deutſche Re— 
gierung vor ihrer Partei in Italien niht überhaupt abdanten wollte. 
Rudolf Hatte noch einmal die Entſcheidung in feiner Hand, ob er 
Dialien feiner Herrſchaft unterwerfen und in Verbindung mit dem 
Kaiſerthume erhalten wollte oder nicht. Allein Thatfache ift es, daß 
König Rudolf, damals nod immer mit den näher Tiegenden Haus: 
intereffen in Oeſterreich beſchäftigt, den Gedanken einer Intervention 
in talien aufgab, und auch diefen Zeitpunft eines italienifchen Zuges 
verfäumte. Die nädjfie Folge davon mar die, daß fid) die Ghibelli⸗ 
nen Oberitaliens, voran der Markgraf von Meontferrat num wieder 
an ihren früheren Beſchützer an den König Alfons von Caſtilien 
7 Weber bie Kämpfe in Bologna Muratori VIL. 2, 230 ff. — ſeht mert- 
wmürbig, zugleich über die Auffaffung, bie man in Stafien von den Wirkungen 
ber Berfeifungen König Rubolfe Hatte, und von dem Nepotismus, der in Rom 
üblich war, if folgende Stelle der Ann. Placent. ebd. De mense vero Julüi in 
fine mensis Bononienses adeoncordati sunt — — — et tota Romagna data 
est per domnum Rodulphum electum in regem Romanorum ecclesie Romane. 
Qui domnus Papa posuit in Romagna et Bononiense unum suum nepotem 
pro domino et comite tocius Romagne et omnes iuranerunt eius precepta et 


seclesie. Dan fieht, bier if auch der Grund zu ſuchen zu dem ermäßnten Ge- 
tücht ober Project non den 4 zu gründenden Sänigreichen. 
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wendeten, und deſſen Hilfe in Anfprud) nahmen. Markgraf Wilhelm 
Grad) im Mai 1280 perſonlich nad) Spanien auf, um Hilfevölter 
au ofen, indem zugleich feine Toter einem Sohne des Könige 
Alfons vermählt werden ſollte. Hier aber geſchah es, daß er in die 
Sefangenjhaft der Grafen von Savohen gerieih, welche bie zunch: 
mende Macht Wilhelms längft nicht mehr ohne Eiferfuht uud Be- 
denten gefehen hatten, und in der Verbindung desfelben mit Gafti- 
fien eine Gefahr ihres Staates erblidten, der fie zuvorkamen, 
indem fie den Markgrafen ſammt feiner Familie auf der Meife nach 
Gaftilien gefangen nahmen und mehrere Monate fefihielten. Darüber 
war natürlich die Eintracht der ghibelliniſchen Städte vollftändig zu 
Grunde gegangen; denn das gewaltige Kriegehaupt, welches fie ſich 
freimillig gejegt hatten, hielt die Ordnung nit mehr mit ſtorker 
Hand aufrecht — eine allgemeine Auflöfung des ghibellinifhen Städte: 
Hundes trat ein. 

Dean fon nicht verfennen, daß die Bolitif, welche Rudolf in 
diefen italieniſchen Angelegenheiten verfolgte, durhaus im Schlepptau 
der papſtlichen Verhandlungen einherging, und man müßte hierin 
jebenfall® eine unendliche Schwächt König Rubolfs erbliden, wenn 
man nicht wüßte, daß es überhaupt fein Hauptbeftreben nicht war, 
Italien feiner Herrfchaft zu unterwerfen, und daß er diefe Dinge zu 
alfen Zeiten nur als ein fecundäres Jutereſſe auffakte, und mur zur 
eventuellen Erlangung der Kaiſerkrone eben nicht ganz aus der Hand 
laffen mochte. Indeſſen waren bie Zumuthungen, die Nikolaus II. 
dem Könige ftelite, allerdings fehr ausgedehnter Art. Nicht etwa 
blos bie angeftrebte Erweiterung des Sirdhenftaotes konnie einer 
taiferlichen Regierung Bedenken erregen, vor allem auch die gewünſchte 
Verſohnung zwiſchen dem Könige Karl von Neapel und dem Könige 
Rudolf, von welcher der Bapft beftändig ſprach unb vor deren Ein» 
tritt er fo fehr von einem Nömerzuge Nudolfs abmahnte, — ftelfte 
fehr bedeutende Forderungen an bie Nachgiebigleit ber deutſchen Re 
gierung. Denn ber Friede, welchen der Bapft zwifhen diefen beiden 
Machten unterhandete, ſollie faft ausſchließlich dazu bienen, Intereffen 
Karls von Anjou zu befördern. Bon ben Vortheilen Rudolfs wird 
ſich dabei nicht viel fagen laſſen. 
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Bapjt Nilolaus IIT. hatte namlich bei der riedensvermittiung 
zwifchen ben beiden Königen außer dem Hauptzwed, dem er verfolgte, 
noch ein Nebenintereffe, welches dem Könige Rudolf die Sache in 
nigt geringem Grade erſchwerte. Es handelte fih um eine Art von 
Entfhäbigung, welche bem Konige Karl dafür verſchefft werden folite, 
daß Nikolaus III. ihn zwang, feine Senatorwürde in Rom nieder- 
aulegen, die er feit den Tagen Clement IV. inne gehabt hatte. In— 
dem Nikolaus beftrebt war, den Kirdenftant noch allen Seiten hin 
felöfttändig und von den weltlichen Mächten unabhängig zu maden, 
fonnte er and nicht dulden, daß König Karl in Rom bie Senatoren- 
würde und in Toslana eine Art Statthalterihaft behielt, welche 
Steltungen er Überbies feinen Anverwwandten ben Orſin's zuzuwenden 
dedachte Nun war aber freilich nicht zu läugnen, daß König Karl 
in den Befig diefer Armter auf vollftändig legale Weife gefegt wor⸗ 
ben war und der Verzicht, den er auf den Wunfh Nikolaus III. au 
diefelben feiftete, forderte nad) allen Vilfigfeitsrädfihten eine Grgen- 
leiftung von Seite bes Papſtes ). Da hantelte es ſich nun feit 
dehten um die ftreitige Befigfrage der Craffgaften von Provence 
und Forcalquier; denn nad) dem Tode des legten Grafen Raimund 
Berengar Halten die beiden Töchter desſelben Anfprücde auf den 
Befig derfelben erhoben. Die Königin Margoreth von Frankreich, 
Mutter des regierenden Königs Philipp, war die ältere Tochter Rais 
munds, während König Karls von Neapel Grmahlin Beatrig die 
jüngere gewefen war. Nichts defto weniger Hatte Karl die Regie- 
rung der erledigten Graffhaften in Anfpruch genommen, und dies 
Velen nad dem Tode der Beatrix auch feinen Schnen zugumenden ge» 
dacht. König Rudolf hatte aber im Anfange feiner Regierung, ba 
er mit König Karl nit in guten Beziehungen ftand, bie Rechte 
der alten Königin Margaretha auf die Grafſchaften anerkannt, und 
ftrebte vor allem die lehensherrliche Stelfung des Reiches geltend zu 
machen, die König Karl teineswegs refpeclirt hatte. Nikolaus III. 
ſuhie num die beiden Könige in diefem Punkte zu vermitteln, indem 
er dem Könige von Neapel und feinem Haufe die Brovence dauernd 


)) Ann. Plac. ebd. 571. 
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zuzuwenden wünfchte. Es mag fein, daß er hoffte, es werde ſich 
von hier wirklich eine Mittelmacht entwideln, welche allmäplic das 
alte burgundiſche Reid) umfaffen, und zwiſchen Deutichland, Frant- 
rei und Italien ein trennendes Gebiet bilden werde. Im dieſer 
Richtung begünftigte Nikolaus III. auch den Plan, daß der Entel 
König Karls, Karl Martell, weicher hier zur Herrichaft beftimmt 
wurde, eine Tochter Rudolſs Heiraten follte. Die Frage war nur, 
ob der deutſche König auf alle diefe den Anjous fo günftigen PBro- 
jefte des Papftes eingehen werde. Allein als Rubolfs Bote der Mir 
noritenordensmeifter Konrad, der von Nifolaus befonder8 zu dem 
Zwede in Rom zurüdgehalten worden war, um die Unterhandlungen 
mit Karl von Neapel zu führen, nad) Deutſchland zurüdtehrte, war 
mod wenig Geneigtheit am beutfhen Hofe vorhanden, ben Forde- 
rungen bes Bapftes und der Anjon’s in Betreff der Belchungsfrage 
von ber Provence nachzugeben. Noh im Yuni 1279 ſchickte der 
Bapft ein erneuertes Schreiben an König Rudolf, worin er auf das 
Cifrigfte die Verſohnung zwifgen Deutſchland und Neapel empfahl, 
um allen Schwierigkeiten in Bezug auf bie Erwerbung der Raifer- 
Trone nunmehr ein Ende zu machen, 

Allein König Rudolf Fonnte ſich doch nicht leicht über die Be- 
deutung einer folden Verföhnung mit König Karl täuſchen. Die 
italieniihen Parteien, welde hauptfählid dur die Furcht und den 
Abſcheu vor der Herrſchaft Neapels ſich den Deutfchen zugewendet, 
wären ohne Zweifel vollftändig zu Caftilien übergegangen, wie dieß 
eben von dem Markgrafen von Montferrat in der That ſchon be: 
merft werden konnte. König Rudolf nahm daher das Projelt au 
jegt noch nicht an, und es mag fein, daß er fühlte, er habe der 
parſtlichen Politit ohnehin fhon zu weite Conceffionen gemadt. 
Allein Nikolaus war nicht der Mann, ber einen liebgewordenen 
Blon fo ſchuell aufgab; im Anfange des Jahres 1280 fendete er 
einen befonders für diefen Fwed beflimmten Legaten an Rudolf: 
den Biſchof von Tripolis, welder den Auftrag erhielt, die Friedens 
angelegenheit zwiſchen Rudolf und Karl nun ernftliher zu betreiben. 
Wie eingehend man fih in Rom mit diefer Sache befchäftigt Hatte, 
zeigt ſich daraus, daf der Biſchof von Tripolis ſchon die Formulare 
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für die Vertragsurkunden mitbrachte, welche Rudolf aufgenöthigt 
werden foliten. König Karl follte mit den Grafigaften der Brovence 
und Forcalquier belehut werden. Cine Tochter Kudolfs ſollte den 
präfumtiven Nachfolger Karls in dieſen Landern zum Gemal nehmen, 
und enbfich ber König Karl dem Reihe alle Pflihten erfüllen, die 
igm als Vafallen zulämen. Dann follte Friede und Freundſchaft 
zwiſchen beiden Königen herrſchen; Karl in Neapel ungeitört re» 
gieren, aber auch die Rechte des Kaiſerthums in Italien anerkennen, 
und dem Kaifer in allen Kriegen mit Ausnahme berer gegen Franf- 
wi Beiftand und Hilfe leiſten. Das waren bie Umriffe der Ber- 
tragsbeftimmungen , welche der Biſchof von Tripolis dem Könige 
Rudolf vorlegte. Man bemerft leicht, daß die römiſche Curie alles 
in die annehmbarften Formen gelleidet hatte, und daß das Syſtem, 
melhes auf biefe Weife dem Könige vorgeſchlagen worden war, für 
einen gemäßigten Dann, wie Rudolf dod ungemein viel Verloden- 
des hatte. 

Am Hofe König Rudolfe ſcheint es indeffen immer eine 
Partei gegeben zu haben, welde den Ausgleichs- nnd Friedensver ⸗ 
ſuchen mit Neapel nicht zuftimmte. Die Haltung der Ehroniten, 
ſelbſt der officiöfen Aufzeihnungen läßt nicht verfennen, daß ſich 
gegen diefe Transactionen mit einer Macht, der man in Deutſch- 
land noch vielfach das Verfahren gegen den jungen Conradin ale 
gemeinen Mord auslegte, und die grundlich verhaft war, eine große 
Abneigung felbft in den Hoffreifen geftend madite. Die Königin 
ſelbſt folfte, wie man ſich in die Ohren raunte, eine ſolche Borein- 
genommenheit gegen das ganze neapolitaniſche Haus gehabt Haben, 
dab fie eine Vermälung einer ihrer Töchter dahin gar nicht zugeben 
mollte. Und als fie in dieſer delifaten Frage ihre mutterüchen 
Gefühle Hinter die Nothwendigfeiten der Politik zurüdtreten laſſen 
mußte, und zufällig um biefelbe Zeit ftarb, fo waren bie Annafiften 
fogleih bei der Hand und verfiherten bem Publikum, bie Königin fei 
zur aus Kränfung über das neapolitanifche Heirathöprojeft geftorben. 

Daran tann demnaqh nicht gezweifelt werden, daß der Biſchof 
von Tripolis auf großen Widerftand von vielen Seiten am Hofe 
Rudolfs geftoßen fein wird, allein Rudolf entſchied ſich endlich doch 
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auf die Anträge bes Papftes auch in biejer Beziehung einzugehen 
Er hatte bisher feine Politit darauf gebaut, daß er mit der römi- 
fen Curie jeden Streit vermied, und ber Papft hatte ihm bereite 
willig freie Hand gelaffen in ben Behrebungen für fein Haus. Es 
wäre eine völlige Umkehr ber bisherigen Politif nöthig geweſen, 
wenn Rudolf den ſehnlichſten Wunſch Nikolaus III. unerfüllt ge: 
laſſen Hätte. So hatte denn Rudolf etwa vier Wochen nad) dem 
Eintreffen des päpftlichen Legaten dim Rönige Karl einen Beleh- 
nungöbrief über die Graffchaften Provence und Forcalquier zuftellen 
laſſen i), und forderte am 28. Mär; bie Erzbiihöfe, Bifhöfe und 
übrigen Präfaten der beiben Graffgjaften auf, ben König Karl von 
Neapel, dem er bie Lehen ertheilt Habe, als den rechten Herrn ber 
Provence und Forcafquier anzufehen. Es heißt dann weiter, deß 
es dem Könige Karl freigeftellt worden fei, ob er felbft die Graf- 
ſchaften verwalten ober fogleich feinen von der Beatrix, Tochter dere 
Grafen Raymund Berengar, abftammenden Söhnen oder Enteln 
überlaffen wolle. Auch verfichert Rudolf, daß er einen Anſpruch 
der Königin Margareta von Frantreich auf die genannten Gebiete 
nie in ber Weife anerfannt habe, daß fid) darauf ein Recht derfelben 
begründen Tieße. Dagegen hätte ſich aud; König Karl verpflichtet, 
daß er und feine Nadlommen, als Herren ber Grafichaften, dem 
Reihe alle Dienfte und Leifungen willfährig reihen werben, welche 
aus den früheren Belehnungsacten der deutfchen Kaifer hervorgehen. 
Von Intereffe hiebei ift nur, daß König Rudolf der päpftlicen 
Curie das unbedingte Auelegungs- und Erflärungsredt in den Bragen 
der Lehenſchaft gegenüber dem Reicht zumeift. Ausdruͤdlich werben 
überdies die Rechte der geiftlichen Fürften und der Kirchen in jenen 
Zerritorien vorbehalten und gewahrt. 


') Da der Biſchef don Tripolis am 23. Januar von Kom abgereist i. 
fo dürfte ex Bereits Anfange Märg in Wien gewefen ein. Dir Umterfandiun- 
gen zogen fi) bie zum 28. März dinaus, an welchem Tage bereits Rudolf ein 
Notificationefäreiben au die Geiffichteit der Provence erfäht. Die Belehnunge- 
urkunde felbR if am 30. März ansgefellt. Cie iR in einem feltenen Werte bi 
Blancard, Jconograpbia gedrudt. Am 10. Mai war König Karl bereits in 
Kemmtmiß; der gefgehenen Melehuung. Mol. bie Daten bei Böhmer Rı. 531, 
Päpfe 210, Reihefacen 187. 
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Noch merfwürdiger und unfaffender ift die Urfunde Karls 
von Neapel, in welcher er ſich für die ihm vom Könige bezeugte 
Gunft dankend reverfirt und die Verpflichtungen angibt, bie er dem 
Reihe gegenüber eingegangen fei. Aus diefem Schreiben fann man 
teutliher die Beftimmungen des Vertrags erkennen, welcher zwifchen 
Rudolf und Karl abgefchloffen worden war. Karl verſpricht das 
Reich weder felbft, noch durch andere zu bekriegen, auch nicht einen 
Theil des Reiches zu befegen oder anzugreifen, noch aud Berſuche 
oder Abſichten diefer Art irgendwie zu nnterftügen. Wenn man aber 
genauer zufieht, fo Hatte diefes Verſprechen einen fehr untergeordne- 
ten Werth, denn Niemand als der Papft durfte entſcheiden, ob ein 
Vertragsbruch in diefer Beziehung begangen worden fei, oder nicht. 
Und wenn ee fodann Heißt, daß bei Streitigfeiten zwiſchen dem 
Kaijer und dem Papfte König Karl immer auf Seite des Papſtes 
fiehen müfje und folle, und daß er auch nicht verpflichtet fei, dem 
tömifhen Könige gegen Frankreich irgend welche Unterftügung zu 
Theil werden zu laffen, fo ergibt fi daraus, daß das ganze Ver⸗ 
hältmiß zu Karl für den König Rudolf ziemlich werthlos bleiben 
mußte, Lehrreich aber ift eine weitere Beftimmung bes Vertrags, 
melde befagt, daß ebenfo wie Karl, im Falle eines Krieges des 
Kaifers gegen den Papft, dieſem lehteren beiftehen folle, auch König 
Rudolf andererſeits im umgelehrten Falle zu gleichem Beiſtand ber 
eirche verpflichtet ſei. Bier erfennt man bie roͤmiſche Bermittlungs- 
hand deutlich: es ift die alte Politik der römifhen Curie, die nun 
von den beiden betheiligten Machten gleichfam vertragemäßig garan - 
tirt wird; wird der Papft vom Norden angegriffen, fo erhält er 
ſicheren Schug vom Süden, und umgefehrt.. Mas die Staufer ver« 
meiden wollten, daß nicht die Päpfte durch die Theilung der Ger 
alten in Italien bad bei der einen, bald bei der andern Zuflucht 
finden, gerade das Hatten jept Neapel und das deutſche Meich fich 
ſelbſt gegenfeitig als Pflicht auferlegt. Und daneben erlennen beide 
Könige die überragende ſchiederichterliche Stellung des Papftes in 
unbedingtefter Weife an: „Entftände zwifchen den Königen von Rom 
und don Gicifien Mißhelligkeit, fo follen fie biefelbe nicht durch 
Krieg enticheiden — «8 wäre benn, daß es auf Befehl und durch 
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Autorität des Papftes geſchehe, — fondern fie follen ihre Streit- 
ſache vor ten Bapft bringen, und ſich beide zur unbebingten Unters 
werfung unter feinen Ausſpruch verpflihten, wie bean aud) die Aus: 
fegung und Erflärung über affe dieſe Dinge und Bertragafeftinmungen 
durchaus dem römifchen Papfte vorbehalten bleiben fol.“ Die 
beiden Könige hatten ihre gegenfeitige Politik in den großen ragen 
der italien ſchen und franzöfiihen Verwidelungen hiemit unzweifel⸗ 
Haft unter die Euratel des Bapftes gefeht. Das Refultat, welches 
der Bifhof von Tripolis in Wien erzielt Hatte, muß alfo ale ein 
volffommen gelungenes betrachtet werben. Aber auch die Familienverbin⸗ 
dung , welche bie Bäpfte zwifchen dem Haufe Habsburg und demjenigen 
von Neapelfo oft als wünfchensmerth bezeichnet hatten, wurbe nun ernft- 
tier in Gang gebracht, und König Rubolf bot die Han) zu der Ber- 
mäfung feiner Toter Clementia mit König Karls Enkel, Karl Martell. 

Unter den Urſachen, welche Rudolf hiezu beftimmten, wir 
man außer dem Beftreben ſich ganz der päpftlichen Politik einzu 
fügen , auf) die Rüdfiht auf die Verhältniffe Ungarns in Betracht 
zu ziehen Haben. Denn Tlementia war im Jahre 1977 mit bem 
Bruder Könige Ladislaus, Andreas verlobt worden, und auf biefe 
Heirath Hatte Rudolf großes Gewicht gelegt, um Beziehungen feines 
Hauſes zu den ungarifhen Ländern anzufnüpfen und aufrecht zu 
erhalten. Nun war aber Andreas, noch bevor bie Ehe volljogen 
worden war, geftorben, und das Schlimmfte dabei war, daß die Ber- 
hältniffe Ungarns überhaupt einen jehr bedrohlihen und für die 
Nahe der bſierreichiſchen Ränder gefährlichen Charafter angenommen 
Hatten. Es fei geftattet, bei dieſen reigniffen in Ungern etwas zu 
verweilen, weil fie ebenfalls in bie Unterhanblungen zwiſchen Rudolf 
und Karl von Neapel eingreifen. 

In Ungarn hatte die beutfche Partei des Grafen Joachim ſchon 
feit dem Ende des Jahres 1278 nicht mehr die Gewalt in ihren 
Händen. Im Palatinat finden wir den Matthäus, früheren Ban 
von Kroatien, als Zavernicus des Königs fungirt Ugrinus, während 
Joachim vom politiſchen Schauplage gänzlich zurücgetveten ift *). Es ift 


) 34 möchte glauben, der Rüdtritt Joachims wird erſt im Jahrt 1278 
erfolgt fein — vieleiht nad) dem Kriege, denm die Urfunde Fejdr Cod. dipl. 


Google 


=, 801 = 


nicht unwahrſcheinlich, daß der Ansgang des Krieges vom Yahre 1278 
in Ungarn nicht befriebigt abe. Denn man hatte ſich mit Eroberunge- 
gelüflen getragen, und hatte doch nichts anderes erreicht, ale ein« 
foche Wiederherſiellung der aften ungarifchen Grenzen. Es ſcheint, 
daß hierüber eine Deifftimmung unter dem ehrgeijigen ungariſchen 
Abel entftanden war, welche die ſchwache in ſich zerfallenbe Regie« 
rung Ladislaus noch tiefer finfen ließ. Unter folgen Umftänden 
waren es gewiß nicht bloß perfönliche Gründe jugendlicher Reiden- 
ſchaften und Neigungen für tumanifhe Schönheiten, welche den Kö- 
nig beftimmten, fih mehr und mehr den Kumanen anzuvertrauen, 
einem Volke, welches mit nomabifcher Anfpruchslofigkeit einen Hohen 
Grad friegerifher Tuchtigkeit verband, und wie gefhaffen war, dem 
Zinige eine fultaniiche Qeibgarde zu Bieten, mit welcher er den Ge- 
fahren, bie ihn von alfen Seiten zu umgeben ſchienen, Trotz bieten 
zu Können hoffte — eine Anfit, in welder ihn fein kumauiſcher 
Darem gewiß beften® beftärkt haben wird. Hiebei war nur ein Dos 
ment nicht in Hinrei—henden Betracht genommen, daß nämlich, die 
Kumenen zum Theil mod) gar nicht getauft, zum Theil neben dem 
Chriſſenthum den alten Gögendienft in anftößigfter Weife beibehafs 
ten Hatten, und daß die römiihe Curie ſchon lange mit Beforgnif 
auf dieſe Verhäftniffe des ungariſchen Reiches geblidt hatte. Gerade 
Nitolaus IIT. Hatte nan aber die Belehrung der öftfichen Völker, 
mie fie auf dem Contil von Lyon im großartigen Maßſtabe beab- 
fidtigt war, fih zum Ziele gefegt. Er hat deshalb die Unterhand- 
tungen mit den Tataren fo wenig abgebrochen, wie mit den Grie- 
Gen, und hat eben damals neue Beweiſe erfolgreichen Wirlens von 
den erfteren erhalten. Daß es noch nicht gelungen war, mitten in 
einem tatholifgen Lande wie Ungarn, einen eingewanderten Stamm 
wie die Kumanen, der Hriftlichen Weltordnung einzufügen, hatte man 
in Rom tief genug bedauert, und Papft Nitolaus III. jendete daher 
{hen am 22. September 1278 den Biſchof Philipp von Fermo mit 
den ausgebehnteften Vollmachten an König Ladislaus don Ungarn, 





V.2, ©. 405 wird wol vidtiger nad) dem Regierungejahre VII zu datiren 
fein. Die nenen Würdenträger vgl. ebd. ©. 507. 
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damit zur Verbreitung des Chriſtenthums unter ben Kamanen und 
zur Herftellung der Kirdlihen Zucht im ganzen Sande die längft 
nothwendigen, oft angeordneten, aber nie zur Ausführung gelangten 
Maßregeln getroffen würden. Zu dieſem Ende erhielt ter päpftliche 
Legat eine umfaffende Inftruction, in welcher c6 ihm geftattet wurde, 
alle kirchlichen Mittel zur Erreichung des Zweckes anzuwenden '). &e 
ſollten unter den Kumanen die ordentlichen kirchlichen Bfarreinrich« 
tungen getroffen werben, damit dem häufigen Abfalle vom Glauben 
derer, welche ſchon getauft wären, entgegengewirft würde Zu dieſem 
Ende ſollte die konigliche Gewalt Vorforge treffen, Laß dic Kumanen 
an fefte Wohnfige gewöhnt werden. ine ftrengere Gerihtöhandha- 
bung, welde nad) altem Herfommen unmittelbar in die Hand des 
jebesmaligen Palatins gelegt war, folite den häufigen Todiſchlagen, 
dem Blutvergießen und den Wäubereien des Volles eine Grenze 
ſeben. Zerner beabfigtigte bie römiſche Curie, durch ihren Legaten 
eine Synode der Biihöfe Ungarns abhalten zu laffen, auf welcher die 
näheren Betimmungen über alfe diefe Dinge feftgefegt und der Kö— 
nig Ladislaus genöthigt werden follte, biefelben allenfalls durd ein 
Laudesaufgebot zur Ausführung zu bringen. Der Legat wurde alfen 
Präfaten Ungarns auf das Angelegentlichfte empfohlen, und ihm zu 
gehorchen, wurden Geiftliche und Laien auf das Beſtimmteſte ange: 
wieſen ). Auch an König Rudolf fendete Nikolaus II. ein warmes 
Empfeffungefgjreiben für den Legaten Philipp, indem er ihn bat, 
feinen Einfluß in Ungarn zu Gunften ber wichtigen Mafregeln 
tröftigft geltend zu maden®). 


As Bifhof Philipp von Fermo in Ungarn anlangte, fand er 
nun freilich eine für die Sahe der Belehrung der Kumanen mög- 


%) Sehr forgfäftig gefammelt fiegen jet bie Alten bei Theiner, Mon. 
Hung. vor. Die ausfährtige Infruction I, 336. Auf biefelbe bezieht fih 0: 
dann das Juramentum Ladislai de fide Cumanorum ebd. 339 und Raunald 
1270. 31-39. 

%) Theiner a. a. O. S. 307. 

*) Ebt. 310 ff. Alle diefe Atennüde find hier velftändiger als bei Rau 
mald und bei Feißr. 
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lichſt ungünftige Cage. Denn nie vorher hatte die königliche Gewalt 
fo ſehr den Rumanen ſich genähert, wie gerade jegt, und daß La- 
dislaus förmlich auf feine fumanifhen Unterthanen feine Gewalt zu 
fügen entfehfoffen wor, konnte dem Scharfblidt des Legaten nicht 
entgehen. Dennoch bewog er den König, ein Vaſprechen zu Leiften, 
daß er die Miffion des römifchen Legaten unterftügen wolle, und in 
Gegenwart bes letzteren Teifteten zwei fumanifche Häuptlinge für fih 
und ihr Voll einen feierlichen Eid, daß fie mit der Taufe auch die 
übrigen hriftlihen Sakramente annehmen, und fih nad) den Gefegen 
der Kirche halten werden. Es mag fein, daß der König und feine 
lumaniſche Partei gedacht haben, daß mit diefer Erklärung, welche 
on den Bapft in aller Form des Gehorſams abgefchiett worben war, 
genug gethan fein werde, denn zur Ausführung des Verſprochentu 
fam es nicht; vielmehr fing Ladislaus an, fih dem Regaten und 
teffen Anordnungen mehr und mehr zu widerfegen. Es erregte nicht 
geringes Aergerniß, als der König felbfi in Gegenwart des Regaten 
in Kleidung und Haartraht des kumaniſchen Volkes erſchien, und 
nichts that, um die Einführung der chriſtlichen Geſehe zur Ausfüh- 
tung zu bringen. Wicderholte Mahnungen der päpftlichen Curie 
machten nicht die gewunſchte Wirkung. Als der päpftliche Legat die 
Biſchofe und Präfaten Ungarns nad Ofen zu der beabfichtigten 
Synode berief, wiberfegte ſich Cadislaus diefem Vorhaben, und ale 
tiefelbe denn doch zu Stande kam, trieb er fie durch Anwendung 
dußerfter Gemwaltmittel auseinander. Dennoch aber mar es gelungen, 
eine nicht unerheblich Anzahl von Artileln mit bem Eletus des ger 
ſammten Ungarn zu vereinbaren, und da diger ſich in der That 
ſehr zahlreich in Ofen verjammelt hatte, fo blieb natürlich doch die 
Synode nicht ohne Bedeutung. Die Decrete der Rirdenverfamms 
tung ſchloßen ſich in vielen Punften, namentlich was die geiftfiche 
Zucht und Ordnung anging, an bie 12 Dahre vorher verfündeten 
Conftitutionen des Cardinals Guido an. Auch jet zeigt fid in Un- 
garn noch das Bebürfniß, der Bigamic der Geiftlihen entgegenzuar« 
beiten, auch jegt ift von einem kirchlich geordneten Rebenswandel des 
Elerus Kaum zu reben. In Bezug auf bie heidniſchen Gebräuche ber 
Kumanen werden bie [härfften Maßregeln empfohlen, und die welt- 
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tiche Gewalt wird aufgefordert, die Synodalbeſchlaſſe zur Ausführung 
au Bringen ®), 

Der Eindrud, melden die gewaltfame Vertreibung der ver- 
fammelten Bäter von Ofen hervorgerufen, war, wie ſich von ſelbſt 
verfieht, ſowol in Ungarn, wie an dem romiſchen Hofe ein gleih 
peinlicher. Der päpftliche Legat ſprach kraft feiner apoftoliicen 
Vollmachten den Bann über den König und das Interbikt über Un- 
garn. Der Papſt wandte ſich an die Könige Rudolf und Kart, fir 
mochten gemeinſchaftlich durch erufte Schritte den König Ladislaus 
zu feiner Pflicht zurüdführen. Und in der That war der ohnehin 
mißvergnügte ungarifhe Abel nun zu voller Auflehnung gegen des 
Königs Regiment fortgefchritten und war entfhloffen, von dem ihm 
nad) der Verfaffung zuftehenden Rechte der Refiftenz gegen geſehwi— 
drig regierende Könige Gebraud zu maden. Noch einmal Hatten Adel 
und Geiftlichfeit fi wie in den Zeiten Andreas IT. erhoben, um 
der Krone die Macht fühlen zu laſſen, welche diefen beiden Ständen 
inmewohnte. Am 17. Auguft 1280 mußte Sabislaus, nachdem er ſich 
allen Forderungen des Legaten Philipp unterworfen Hatte, ſich ver- 
pflihten Sühne zu thun und die Conftitutionen der Ofner Kirchender⸗ 
fanmfung vollinhaltlich zu beftätigen. Auch die alte Königin Eliſa— 
bet ftellte eine Urkunde aus, in der fie an denfelben Beftimmungen 
zu halten verſprach ). Das Königthum Ungarns war gänzlich unter 
die Macht der römifhen Curie gebeugt. Das Papfithum fonnte 
wieber in dem treuen Ungarn jo unumſchränkt walten, daß Martin 
IV. nachher bie Zehnten in Ungarn, welde das Lyoner Goncil für 
die Durchführung eines allgemeinen Kreuzzuges ausgeſchrieben hatte, 
dem Könige Karl von Neapel zuwenden durfte?) 





H Enbfiger Monum. Arp. ©. 666-601. Diefe Gonfinurionen enthalten 
69 Artifel und brechen mitten im Satze ab, — wie wenn die gewaljame Auf 
Löfung der Spmode gan; pisbüich Hereingebrodjen wäre, Die Annalen vor 
Satzburg enthalten die umfändfidiften Beridpte über die Vorgänge in Ungarn, 
find aber aud) ungenügend 

9) Theiner a. a, O. 


3) Ebd. S. 348 und 349. 


Google — 


30 — 


Mitten in diefen harten Kämpfen der herabgefonmmenen unga— 
riſchen Krone war Ladislaus Bruder Andreas, wie ſchon erwähnt, 
geftorben '). Hiedurch war nicht nur die Hand feiner Verlobten, 
Clementia, der Tochter Rudolfs, frei geworden, fondern aud) die 
Thronfolge iu Ungarn war in eine gemiffe Unſicherheit gerathen. 
Am päpjtlichen Hofe Hatte man für ten Fall des finderfofen Abs 
gangs Königs Ladislaus die Präfumtion gemacht, daß das Erbreht 
auf Ladislaus Schweiter Maria, welche den Solu Karls von Neapel, 
Rarl Fürften von Salerno geheirathet hatte, übergehen werde; und 
als nächfter Nachfolger Ladislaus in Ungarn tete ſich demgemäß, 
der Sohn jener Dario, dar — eben derſelbe Karl Martell, der mit 
Rudolf Tochter Clementia vermählt werden ſollte ). Wenn nun 
Rönig Rudolf, wie wir gefehen Haben, auf die Unterhandlungen des 
Biſchofs don Tripolis jo raſch eingegangen war, und wirklich mit 
König Karl von Neapel ein fo wichtiges Bundniß gefchloffen Hatte, 
fo läßt ſich faum anders denfen, als daß er dabei das Projekt der 
Verlobung jeiner Toter mit dem vermuthlichen Thronerben in Uns 
garn wol unter anderm im Auge gehabt hat. Die Loſung feiner 
Beziehungen zu dem ungarii—en Königshaufe ſollte gemiffermaßen 
einen Erfag befommen durch das Ehetündniß mit Neapel. Und jo 
erflärt fih aus den ungarijchen Verhättniffen, warum König Rudolf 
im Wiberſpruche mit einer Partei am Hofe, wahrſcheinlich mit der 
Königin jelbft, e8 doch für pofitifh richtig anfah, die vom Papſte 
empfohlene Verbindung mit König Karl abjuſchließen. Gr ftärkte ſich 
dadurch zwar nicht im Stalin, und bie Ghidellinen wußten ihm 
wenig Dank dafür, allein er vermehrie feinen Einfluß in Ungarn, 





%) Das Datum des Todes Andreas laht fih nicht genau fehtellen. Bom 
Ende Mai 1278 finder fi bei Fejer V. 2, 471, eine Urtunde, die fälſchlich un« 
ter dem Namen Andreas des Benetianers regiftrirt ifl. 

=) Das Erbreht des Andreas des Verenaners wurde, wie ſich nach dem 
Tode König Ladielaus von Ungarn zeigte, neder von König Rudolf noch von 
der römifegen Eurie anerlannt. Cs Tann alfe fein Zweifel fein, daß man Da 
ri als Erbin von Ungarn betrachtete. Daß übrigens Rudolf felbft gerade bei 
dem Serfalle der arpadifchen Familie fehr eruftlich an Ungarn dachte, dafür gibt 
feine pätere Gefgichte die hinfängligfen Wahaktspuntie. Lg. die Worrede zu 
Fejör VL. 1, 

vrema, Gef. d. 18. u. 14. Daheh. 11. 80, 2 
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was vielleicht für die unmittelbaren Intereſſen feines Hauſes noch 
wichtiger war. Daß die etwaigen Schwierigkeiten, welche einer Ehe 
zwiſchen Clementia und Karl Martell kanoniſch im Wege ftanden, 
vom Papſie Nitofaus bereitwillig und vergnügt beſeitigt worden 
find, verfteht fich von felbft. Der König hatte den Biſchof von Gurt 
an den Bapft zu diejem Zwecke abgeordnet, und ſchon am 6. Juli 
1280 fendete diefer den Kardinalpriefter Hieronymus mit dem Die: 
pens zur Heirath zwiſchen Karl Martel und Clementia ab. Cs 
wurde zur Bedingung gemacht, daf das Verlöhni innerhalb dee 
nachſten halben Jahres erfolgen müffe. Im den erften Tagen des 
Jahres 1281 ging Clementin in Begleitung des Biſchofs Iohann 
von Gurk und des Königlichen Hoffanjlers Rudolf von Hohened nah 
Htalien. Sie befand fid am 9. Februar 1281 in Treviſo. Wäh— 
vend fie am Hofe zu Neapel empfangen wurde, hatten die Gefandten 
Mudoifs ſich neuerdings in Italien Huldigen faffen, wie ſich fogleih 
zeigen wird. 

Mit den Anjous aber ftand jest, was man jolange für eine 
Unmöglichkeit gehalten hätte, das habsburgiſche Haus auf dem duße 
freunbfepaftlicher und vnermandtfchaftliher Berhäftniffe. Und bald 
zeigte ſich eine Rückwirkung hievon aud in den dipfomatifchen Be- 
ziehungen zu Frankreich. König Philipp war von Rikolaus III. nicht 
minder begünftigt worden als die Anjoue. Die Allianz Rudolfs mit 
den Legteren hatte faft mit Nothwendigkeit eine Nachgiebigteit auch 
gegen Frankreich im Gefolge, die fih namentlich im Arelat und in 
Lothringen fühlbar machte. Die franzöfiihe Krone hatte ihre Macht 
über die Kirchen des Arelat auszubreiten geftrebt, und es kamen häus 
fige Klagen an den deutſchen Hof, wie Branfreih die Gebiete bed 
Reiches an ſich Züge, und wie gewaltſam es gegen diejenigen ver- 
fahre, die den Beamten des Königs Philipp Widerftand zu leiſten 
ſuchten ). Allein König Rudolf Hatte hierüber zwar Mahnungen an 





3) Ueber dicſe Magen findet fid) in nem von mir in den Sipgeher. d- 
taif. Atad. 39, 508 bryeichmeten Coder ein Brief König Rudolfs an Konia 
Bhilipp, worin es heißt: Clamor validus pene omninm regni Arelntensis prin- 
eipum plonna qnidom querimonjis qua graues ininrian Indicabant, nuper auri- 
bus nostria insonuit et aatis dire perturbacionis jaculo mentis nostre inte 
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den franzdfifgen König ergehen laffen, aber von ernftliher Ab» 
hilfe war nicht bie Mede. Auch in Rothringen war man ſowenig 
in ber Rage, die Rechte des Meiches zu wahren, daß König Rudolf 
am 16. November 1281 vielmehr ſich entfhliefen mußte, dem Ko⸗ 
mige Philipp felbft die Schuhzherrſchafi über Toul zu übertragen, da 
die Kirche und das Bisthum dafelbft weit vom Herzen des Reiches 
entfernt wären, und der König daher außer Stande fei, hier feines 
Amtes zu walten‘). Man erkannte die traurige Nothwendigkeit, mit 
dem feindlichen Nachbar fih fieber in Trieben zu vertragen. Und 
während auf diefe Weife der deutfche König ſich den Franzoſen ne 
dert, jehen wir feine Beziehungen zu England, die im Jahre 1278 
fo erfteulich gefnüpft wurden, immer mehr und mehr gelodert. Denu 
die Heirat, bie zwiſchen Rudolſs Sohn Hartmann und der Tochter 
König Eduards verabredet war, wurde in bemfelben Maße von einem 
Termine zum andern hinausgefdoben, in welhem der päpftlihen 
Gurie gelungen war, die Verbindung Rudolfs mit den Franzofen 
herzuftelfen. Und als ſodann dur Hartmanns frühen Tod (20. Dez. 
1281) das letzte Band zwifchen England und dem habsburgiſchen 
Haufe zerriffen wurde, fo hörte der Verkehr der Könige zwar nicht 
cuf, und immer noch zeigte fih England geneigt, den König Rudolf 
in der Herftellung eines Königreiches Arelat gegen Frankreich zu 
unterftügen, wie ja in bieferft Streben ein Haupthebel der englifhen 
volitil vom erften Antnüpfen jenes Heiratsprojeftes, wie wir uns 
erinnern, gelegen hatte, allein dennoch wurden Rudolfs Beziehungen 
nothwendig zu dem engliſchen Hofe fhmächer, und Löften ſich endlich 
beinahe ganz. Zehn Jahre fpäter werden wir England unter den 
Feinden des habsburgiſchen Haufes in Deutſchland wirken fehen, bie 
fühtigen Anfnäpfungen von 1278 waren völlig vergeſſen. Und auch 
in Italien, wo noch im Anfange des Jahres 1281 Rönig Eduard 


iora pertransiuit, Der König hoft übrigens fehr beſcheiden, dah die fraud- 
ficen Vergewaltigungen in Arzlat opne Biffen Philipps nur von defien Beamten 
begangen werben. Der Brief dürfte vielleicht um dieſe Zeit ober etwas fpäter 
gelieben fein. 
%) Wogu Böhmer Reg. Nr. 637 die Bemertung macht: „Es ift wenig er- 
freufich zu fehen, wie ber Hirt das Lamm dem Wolfe anvertraut.” 
20* 
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zu Gunften Rudolfs bei dem Haufe von Savohen einzuwirken fih 
bereit erklärt, treten jegt die Grafen von Savohen wieder zu den 
Gegnern Rudolfs, da fie in ihm feine Stüge ihrer Politif gegen 
Frantreich mehr erbliden. Bald wird fih zeigen, daß Graf Philipp 
von Savoyen die Waffen gegen Rudolf feldft ergriff‘), und daß 
diefer doch eine Unterwerfung desſelben nicht herbeizuführen vermag. 

So hatte das Bündniß König Rudolfs mit Neapel eine völlige 
Aenderung ber bisherigen Verhättniffe herbeigeführt, und bie Beier 
hungen ber großen Mächte zu einander waren durch Nikolaus III. 
in eine eigenthumliche, vollig neue Lage gebracht. Auf die italieniihe 
Bofitit hatte König Rudolf doch fo gut wie verzichtet. Er hatte in 
Iohann von Gurk und feinem Kanzler Rudolf neue Reichsvicare für 
Zuscien ernannt, und der Iegtere hatte an feiner Statt den Dietalm 
von Guttingen zum Bicar ernannt, aber von einer eigentlichen Cin- 
wirkung der deutſchen Regierung in Italien kann faum die Rede 
fein. Man Hatte fih) mit Neapel um einen ziemlich hohen Vreis 
verftändigt, benn wenn auch die Anfprüce und Eingriffe König Karla 
in Oberitafien und in den unmittelbaren Reichögebieten aufgehört 
hatten, fo folgte für König Rudolf daraus doch nicht als eine rein 
nominelle Anertennung feines Königthume dafelbft*). Auch der Ge- 
danke an den Mömerzug Rudolfs trat mehr unb mehr zurüd; je 
mehr die Hausintereffen des Königs einer glädlihen Erledigung fih 
näherten, defto mehr gab er die große Reichspolitik auf, zu der er 
zuweilen einen Anlauf genommen zu haben fien. 

Nitolaus LIT. glaubte indeffen durch feine erfolgreichen Ver: 
mitt(ungen in ber That den Frieden der Fürſten und vor allem dir 
Sicherheit und Unabhängigkeit der Kirhe und des Papſtthums in 
ausgezeichnetfter Weife Hergeitellt zu haben. Er felbft hatte in den 


») Ueber die Berhältniffe Savopens ift Wurſtenbergera Peter von Sa: 
open III. 367 ff., wenn auch nicht erfchöpfend, dach überfigitlic. Ueber der 
Brafen Phitipp, S. 364 fi, uriheift er fehe ungänfii 

9) Wie art der Einfluß König Karla anf die Regierung Rudotfe in Ira 
fien von nun an felbf war, wird in einem Diplome des Könige Rudelf für 
Hilbebrand de Rubeis anerfannt, worin Rudolf 24. Aug. 1281. Nürnberg: 
maxime ad preces magnifici principis domini Karoli rogis Sieilie mehrere 
unechte Urtunden früherer Raifer beflätigt. Notiebl. d. kais. Akad. II. 372. 
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Gebieten des Kirchenftaates in fehr unumſchränkier Weife geherrfcht, 
bem Troge Bolognas die Waffen Karls entgegengeftellt, feine Feinde 
in Rom mit Hilfe feines Familienanhangs, dem er reichliche Be— 
figungen zuwies, niedergehalten. Aber dieſes fünftlihe Syſtem brach 
in dem Augenblicke volitommen zufammen, wo der Papft unerwartet 
die Augen ſchloß (22. Auguft 1281). Denn gegen feine Freunde und 
Verwandten traten jegt die lange niedergehaltenen Gegner, gegen die 
Drfini die Annibaldeshi auf, die Stadt bot bald das Bild zweier 
feiegführender Lager. Nikolaus hatte den Orfinis die Senatoren» 
würde erblich zugedacht, jofort erhob fih ein Gegenfenator. Die Ear- 
dinäle wagten nicht, einen neuen Papſt zu wählen. Sie waren nad) 
Viterbo gegangen, aber aud) hier litten fie unter den Gtürmen der 
Parteiungen innerhalb und außerhalb des Conelaves. Monate lang 
fam feine Papftwwahl zu Stande. Die ftreng krchliche Anfiht, als 
lönnte es eine völlig freic, unabhängige, zwifchen allen Mächten, wie 
fin Kahn im Waffer ſchwimmende Kirde geben, Hatte fih abermals 
als ein trauriges Trugbild erwiefen, do König Rarl von Neapel feft 
entſchloſſen ſchien, wur einen ihm unbedingt zujagenden Dann mit 
der Tiara ſchmücken zu laffen. Wie ſollte er aud nicht die Gelegen- 
heit dazu benügt haben: Die ihm wiberftrebenden Parteien in Stalien 
hatten ſich aneinander zerrieben, die deutſche Macht Hatte er durch 
die gefällige Politit Nikolaus III. völlig meutralifirt, er war der 
unzweifelhafte Gebiete über die wählenden Gardinäfe zu Biterbo. 
Er Hatte zwar forgfältig den Schein als unparteiiicher Schüger zu 
wahren gewußt, und griff nicht felbft in die Verhandlungen ein, aber 
tr ließ diejenigen um fo freier gewähren, die nad) feinem Sinne han- 
delten. Denn ald die Annibaldeschi es wagten, in das Conclave der 
Earbinäle einzubringen, und drei Cardinäle von ber orfiniichen Partei 
herausgriffen und gefangen fortfeleppten, fo war Karl feldft in 
Biterbo gegenwärtig, und das Refultat ber langen Mahl zeigte deut- 
lich genug, daß es im Intereſſe des Königs von Neapel ausgefallen 
war, denn der meue Papft war ein Franzoſe vom Kopf bie zur Zeche, 
deffen Wahl in Deutfcland eine fürmlice Veftürzung Hervorrief. 
Es war der Gardinalpriefter zur heiligen Gäcilia, Simon aus Brie 
in Tourrain. Er nannte fih Martin IV. nad dem Schukheiligen 
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feiner Heimatslirhe in Tour. Um 22. Februar 1281 mar er ge 
wählt worden, aber erft am 23. März erfolgte feine Weihe in Ors 
dieto, denn er kounte ſich nur mit Hilfe König Karls behaupten, ber 
ihn auch fofort in feinen Schug nahm, und mit zahlreichen Soldaten, 
die er aus Neapel kommen ließ, umgab. 

Alle diefe Ereigniffe hatten im Deutfdland und unter allen 
denen, melde ſich mit dem deutſchen Hofe in Berbindung mußten, 
im erften Augenblide den Eindrud großen Schreckens und der Un 
ſicherheit aller der Feftjegungen hervorgerufen, die man zwiſchen dem 
deutſchen Könige und den Franzofen in Stalien ſoeben zu Stande 
gebracht hatte. Es war die Zeit, in welcher eben die Tochter Ru: 
bolfs nad) Italien abgefhidt worden war, und in der die faiferlihen 
Bevollmächtigten begannen, die Huldigungen in Oberitalien entgegen 
zunehmen, Allein die nene päpftlice Regierung war weit entferut, 
mit einem plöglihen Sprung die Ordnungen der früheren zu ver- 
laſſen und ihre franzoſiſchen Gefinnungen in unmotivirter Haft an 
ben Tag zu legen. Cie ſuchte vielmehr die Contimuität ber politis 
ſchen Entwickelung, in welder die romiſche Eurie immer ihre Stärfe 
geſehen Hat, aufrecht zu erhalten, und indem der neue Papft ſchon 
am 21. Mai die Herren und die Städte Tusciens aufforderte, die 
von König Rubolf ernannten und zu ihnen beorderten Generaloicare 
als foldhe zu empfangen und ihnen Gehorfam zu leiften, nahm er 
zur großen Beruhigung des deutſchen Hofes bie Verfügungen und 
Beſtimmungen Nitolaus II. auf, und es gewann den Anfchein, als 
ob die eingefhlagene Gleichgewichtspolitik aud von Martin IV. bei- 
behalten werben würde. Ohne weitere Störung ging fodann auch die 
Vermälung des Prinzen Karl Martell mit Clementia vor fih, und 
der Papft erteilte überdies allen Verträgen, die burch Vermittlung 
Nikolaus III. zwifhen den Königen von Deutihland und Neapel ge 
ſchloſſen worden waren, feine apoſtoliſche Genehmigung und Beftätigung. 

Der neue franzöfifche Papft ſchien weit entfernt, eine Politil 
zu ändern, welche die Eurie mit fo vieler Ueberfegung und fo feitem 
Villen durchgeſebt Hatte. Aber bald zeigte es ſich doch, daß die 
Richtung, die Nikolaus LI. eingefhlagen, nicht mehr ganz firenge 
eingehalten werben follte. Denn wenn jene Verträge, bie Karl mil 
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Rudolf geſchloſſen, beftätigt wurden, fo geſchah das, weil fie doch 
fee günftig für den erfteren waren. Wenn aber der gefiherte Befik 
der Provence von Nikolaus dem Könige Karl zuzedacht worden war, 
um ihm gewifjermaßen einen Grfag für die Senatorwürbe in Rom 
zu verichaffen, fo- war es feineswegs die Meinung Martins, auch 
diefe Verfügung feines Vorgängers beſtehen zu Laffen. Vielmehr 
feste er fofort König Karl wieder zum Senator In Rom ein. Und 
nicht bloß diefe Würde mar es, die ihm ein Uebergewicht im Kirchen» 
ftante fiherte, fondern, da der Papſt durchaus außer Stande war, 
die Empörungen, die alferorten gegen das neue Regiment ausgebro- 
hen waren, zu dämpfen, mußte er fich völlig unter den Schug König 
Rarls ftellen; er erlebte, daf viele Stäbte des Rirchenftantes neapo- 
liteniſche Befagungen erhielten und daß in Bologna und in den 
Städten der Romagna, in denen Nifofaus TIT. riferfüchtig, felbft die 
Huldeibe, die der deutſche Konig ſich daſelbſt hatte vor wenigen 
Jahren feiften laſſen, als einen ftrafbaren Uebergriff der deutſchen 
Macht zurüdgewiefen hatte, nunmehr ein franzöfifcher Feldhauptmann 
die Regierung übernahm. Hier und in ber Lomtardei war der Krieg 
ber Barteien heftiger entbrannt. Der Graf von Montefeltro wü— 
thete im Kirchenſtaate gegen die Welfen, die Zorreanen verwüfteten 
bie Lombardei; die Iegteren erlitten am 25. Mai 1281 jedoch von 
ben Biscontis eine Niederlage, in ber Caſſone bella Torre fiel. Der 
Graf von Montefeltro führte gegen Karl von Neapel noch lange 
Zeit einen geſchickt geleiteten Krieg, der dem Papfte wieberholt fehr 
gefährfich wurde uud feine Politif zur völligen Übhängigfeit von den 
Anjons verurtheilte. Schon konnte König Karl daran benfen, den 
verlorenen Einfluß in Oberitalien wieder Herzufielfen, wie ſich fpäter 
jeigen wird. Die päpftliche Curie war am Ende mit allen ihren 
Gleihgewichtsbeftrebungen, die immer nur dahin zielten, eine große 
beutihe Volitik zu verhindern, abermals, wie zur Zeit Clemens IV. 
genöthigt, den Franzoſen eine überwiegende Stellung zu überlaffen. 
Bon jenen idealen Selbftftändigfeitsgebanfen eines Innocenz III. und 
IV. war fängft nicht mehr zu reden. Der Kirchenſtaat bot ben trau- 
tigen Anblid eines großjprecenden Prätendenten, der nad) feinen 
Worten überalfhin als der Herr des Weltalls und aller Völter an- 
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geſehen fein will, in der That aber zum bfofien Wertzeug feiner 
nachſten Freunde herabgefunfen war. 

Es kann nicht die Aufgabe dieſer Geſchichte fein, den Verwicke- 
lungen nachzugehen, welche zuiſchen den Anjous und den Arragonejen 
von Spanien feit dem Dahre, in welgem ber Ichte Staufer fein 
Reben verlor, fih angefponnen hatten, aber das biutige Ereigniß. 
welhes am 30. März 1282 auf der Infel Sicilien jtattgefunden 
hatte, und das feines Gleichen vielleicht nur in der Bartholomäus- 
nacht von Paris kennt, die ſiciliauiſche Beſper hatte den König Peter 
von Arragonien und feine fiaufiihe Gemalin zur Herricaft in Si- 
eifien berufen. Die päpftlihen Hoffnungen, die man auf das Haus 
Anjou gefegt hatte, waren nun aud hier von einer Macht durch- 
freuyt, von der man einer derartigen Erhebung fo wenig gewärtig 
war, daß man diejelbe in den Combinationen italienifher Politik 
faft noch gar nicht im Betracht gezogen hatte. Und jet geftaltete 
fi) Arragonien fofort zu einem gewaltigen factor, mit dem zu 
rechnen der päpftlichen Eurie immer ſchwerer geworden war. 

Und wenn wir endlich noch einen flüchtigen Blick auf jene großen 
orientaliichen Angelegenheiten werfen, welde in dem Haushalte der 
päpftlichen Herrihaft gemiffermagen den Wirfungafreie der äußern 
Bolitit repräfentirten, fo zeigt ſich aud hier ein raf—her Verfall, eine 
traurige Demüthigung jener hohen Vorftellungen, nad) welhen man 
glauben follte, da der romiſche Monard) beftimmt fei, an der Spigr 
alter abendländiihen Völter und Staaten ben Orient zu erobern, 
Schon Nikolaus III. mußte die Erfahrung mahen, daß die Beitre- 
bungen, bie auf ben beiden Goncilien zu Lyon gemacht wurden, das 
griechiſche Kaiſerthum für die abendländiſche Kirche zu gewinnen, in 
ihrer ganzen Nichtigkeit zu Tage traten. Denn Saifer Michaet Paldo- 
togus und fein Sohn Andronicns hatten an eine ernfte Ausführung der 
Beihlüffe und Uebereinfünfte von Lyon weder denken können noch wollen. 

Der Abſchluß der Vereinbarungen mit dem römiihen Stuhle 
Hatte im griegif—hen Kaiferreihe ben heftigſten Wiberfpruch Hervor- 
gerufen, und bie Palneofogen, denen freilich die Union nur ale ein 
Mittel galt, um fid nad dem Sturze der lateiniſchen Kaifer auf 
dem Thron zu behaupten, hatten doch einen unerwarteten Widerjtand 
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gefunden, diejelbe durchzufegen; und wenn es auch gelungen war ben 
Chartophylax Joannes Beccus, den einzigen warmen Anhänger der 
Union auf ben Batriarhenftuhl von Eonftantinopel zu erheben, fo konnte 
man um jo weniger die populäre Bewegung erftiden, die vom Volle 
gegen das abendländifhe Dogma ausging; denn dieſes Hatte fein 
Verftändnig für die diplomatiſche Politit der Paläologen, und fah 
vielmeht in ihren Unterhandlungen mit der romiſchen Kirche einen 
Angriff auf die griechiſche Rechtglaubigteit. Dan dürfte daher aud) 
nicht die ſchwankende Haltung des Kaifers Michael und feines Sohnes 
Andronicus alfzuhart beurtheifen. Nikolaus III. Hatte zudem noch 
tiefere Eingriffe in die Firdlige Stellung des Orients zu machen 
gefugt, und ſtellte mit ber äußerften Entſchiedenheit Forderungen an 
das griechiſche Kaiſerthum, durch welche fich entweder der wahre Sinn 
ber Unionsbeftrebungen erproben, oder der gewaltfame Bruch herbei⸗ 
geführt werden mußte. Nikolaus II. gab feinen Legaten im griechi ⸗ 
fen Reiche den Auftrag, dahin zu wirken, daß bie Griechen auch 
im Ritus vollftändig den Lateinern ſich anſchließen und daß ber 
ganze griechifhe Clerus den Primat des Papftes beſchworen foltte. 
Diefer Beſchluß der Curie hatte eine vernichtende Wirkung für die 
Union, denn die Paldologen hatten zwar alles nach gewohnter Weife 
verjprodhen, aber zu der Ausführung fehlte ihnen die Macht und der 
Ville. Als Martin IV. den päpftlihen Stuhl beftieg, war das Ver⸗ 
hättniß bereits ein gelöftes. Die Gefandten der Paläologen wurden 
in Rom kaum mehr vorgelaffen. Und aud König Karl von Neapel 
trug das Seinige bei, um den Bapft zu gewaltfemen Maßregeln gegen 
Michael und Andronicus zu ftaheln, benn am Hofe von Neapel er- 
wartete man vom folden den Sturz der neuen Dynaſtie, und die 
Viberherftellung Balbuins II., der ja Karls Schwiegerfohn war. 
In der That konnten die Paläologen, auch wenn fie es gewollt 
hätten, dem Drängen Roms nicht mehr durch Ausflüchte oder 
tauſchende Verſprechungen begegnen, bald mußten fie beftimmtere 
Farbe hefennen, — die refigiöfe Frage Tieß ſich nicht Länger durch 
einen rationalifiifchen Indifferentismus, wie ihn die Paläologen ber 
faßen, in der Schwebe erhalten. Die nothwendige Folge war ber 
Bruch mit Rom. Am 7. Mai 1282 erflärte Martin IV., „daß 
20m 
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Michael Paläologus, der Kaiſer der Griechen genannt wird, ald 
Degünftiger jener alten fehiematifhen, im Shiema verhärteten und 
deshalb häretifhen Griechen, fowie ihrer Härefie und ihres alten 
Schisma's, in den großen Bann der Kirche gefallen fei.“ Die Antwort 
des Kaiſers war, daß er die Erwähnung des Papſtes beim Gottes: 
dienfte, deren Einführung ihm keine geringen Schwierigfeiten gemadıt 
Hatte, verbot. Rom ſchleuderte noch drei Bannbulfen gegen den Abgefal: 
lenen, aberfein Lieblingswert Hatte doch einen gewaltigen Riß erhalten!) 

Nicht beffer ftand es mit den Angelegenheiten des Heiligen 
Landes, für welches nun ſchon feit Fahren in allen Ländern groft 
Steuern gezahlt wurden, und zu befien Befreiung oder Croberung 
doch jede Hoffnung mehr verſchwand, als je. König Philipp von 
Frankreich hatte die Pläne feines Vaters Ludwig in diefer Beziehung 
volfftändig aufgegeben. Die Berfühnung, welche Nitolaus II. zwilhen 
Philipp und Alfons von Caftilien auftrebte, um jie beide zur Unter: 
nehmung eines gemeinfchaftlihen Kreuzzugs zu veranlaffen, war ohne 
Erfolg geblieben. Die beiden Könige hatten fh 1280 zu Bordeauz 
anf den Wunſch des Papftes gefproden und waren feindlidher von 
einander gefchieden, als fie gefommen waren. Und ebenfowenig Aus 
fit zu wirtlicher Ausführung einer Lreuzfahrt bot Neapel dar; dena 
die beiden Rönige Hugo von Cypern und Karl von Neapel firitten 
feit längerer Zeit in eiferfühtiger Weife um ben Titel des Kan 
reichs Jeruſalem, das doch weder der eine noch der andere bei 
der Verſuch einer wirflihen Eroberung des einen würde wahrſcheinlich 
den andern zum Gegner gemacht Haken. Und unterdeſſen waren im 
Driente bie legten Trümmer der riftlichen Reiche in immer gröferen 
Verfall und Papft Nikolaus IM. mit den Fürften von Antiodien 
ſelbſt in einen Conflict geraihen, über dejfen Ernit die kümmerlichen 
Bruchſtücke ber Correſpondenz doch keinen Zweifel Laffen, die un 
vorliegt. Im den Schreiben des Papftes Nicolaus IIL, der ja auß 
im mandper anderen Beziehung fid) an Gregor X. anfehnte, ift in 
defien der Rreuzug bod immer nod mit allem Ernfte in Ausfiht 
genommen; wenn aber ber neue franzöfifche Papft feinem ſchuhhert ⸗ 


’) Bot. Pichters Geſchichte der kirchlchen Trennung zwiigen Orient un? 
Decident 1. ©. 348 ff. 
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ligen Schügfing, dem Könige Karl am 18. März 1282 zum Behufe 
des von bemfelben beabſichtigten Kreugzugs auf deſſen blohes Ver- 
ſprechen Hin die tährend der vorhergegangenen ſechs Jahre geſammelten 
Rreuzzugszehnten auf ber Inſel Sardinien und, wie ſchon früher er» 
mähnt, auch im Königreich Ungarn überfäßt '), und wenn wir von 
Seite König Karls doch nicht die mindeften Anftalten gemacht fehen, 
tinen derartigen Zug wirklich vorzubereiten, fo Tann man ſich kaum 
des Gebantens entihlagen, daß Martin IV. ſelbſt die vom Goncil 
von yon ausgefchriebenen Steuern eben nur zu Gunften der französ 
fügen Zwede in Italien verwendet wiſſen wollte. 

So waren die beiden großen äußeren Angelegeneiten derrömifchen 
Bolitit: die Herbeibringung des griehifhen Kaiferreihe und bie 
Eroberung des Orients im Jahre 1282 beide als gefheitert anyu= 
fehen. Bon keiner Seite Hatte bie römifche Curie zur Ausführung 
diejer großartigen Pläne die Unterftügung der weltlichen Mächte er- 
langen fönnen, deren Unterordnung bie päpſtlichen Briefe doch jeber- 
zeit mit fo großen Worten fordern und auf deren unbebingten 
Gehorfam das Syſtem ber Kirche in allzu Iuftiger Weife aufgebaut 
worden war. Werfen wir aber einen Rücklick auf bie Stellung 
derjenigen Macht, welche durch den Befig der deutſchen Krone nad 
aller hiſtoriſchen Tradition die mächften Bezichungen zur römiſchen 
Belt gehabt Hätte, fo muß man das Verhalten Rudolfs von Habe 
burg als ein fo eigenthümliches erfennen, daß es ſchwer ift, basfelbe in 
wenigen Worten zu darakterifiren. 

Mit einer faft beifpielofen Nachgiebigkeit hatte ſich Rudolf auf 
dem Lyoner Concil und zu Lauſaune den Wünfchen Gregors X. 
gefügt und die Beſitanſpruͤche des Kirchenſtaats in größtmöglichem 
Umfange anerfannt. Er hat fi zum Mömerzuge amd zur Freugfahrt 
unter Umftänden verpflichtet, die mit feiner veellen Machtſtellung nicht, 
und nod) weniger mit feinen wahren Madjtbebürfniffen in Einffong 
fanden. Aber er mar auch weit entfernt, eine andere als eine tempo- 
rifirende Haltung zu beobachten und hat es zunächſt vorgezogen mit 
den Freuzzugszehnten und mit Benugung ber Lage des Meiches bie 
Gründung einer Hausmacht anzuftteben. Als Gregor X. geftorben 


*) Raynald 1282. Nr. 5. Theiner a. a. O. I. 349. 
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war, hat er zwar verſucht, dur Vermittlung Englands den fran- 
zoſiſchen Umtrieben in Italien entgegmguwirfen, bie Ghibellinen zu 
gewinnen und an fih heranzuziehen, allein da ein energiicherer Bapit 
den Stuhl Peters beitieg, fäumte er keinen Augenblid, feine ghibel⸗ 
finifhen Bundesgenoffen aufzugeben, ji mit Neapel und felbft mit 
Frankreich) auszujöhnen. Sofort zog er ſich auf die äußerfte Linie 
der Anfprühe und Rechte eines deutfcen Könige zurüd und betrieb 
mit mehr Glüc die näheren Fragen, melde fein Haus zu erheben 
geeignet waren. Den biplomatifhen Erwägungen, die Raiferfrönung 
zu erlangen, wich er zwar nie aus, und gab feine Mbfichten in 
diefer Richtung öfters Fund aber den Schwierigkeiten, die fich jeded« 
maf dagegen erhoben, hatte er fofort das Feld zu räumen fid) berilt, 
und Krieg wollte er weder mit der Feder noch mit dem Schwerte 
um die ungeriffen Güter des Kalſerthume geführt wiffen. Es war 
ihm gemug, wenn die romiſche Curie für feine Zugeftänbniffe in der 
großen Bolitif, nur nicht feine Heineren Zwecke und feine beſcheideneren 
Abſichten durchtreuzte. Diefe Haltung könnte man gewiß am wenige 
ften als Schwäde bezeichnen. Konig Rubolf Hat fich nicht viel mit 
der Frage bejchäftigt, ob das römifche Kaifertfum für Deutſchlande 
Intereffen nothwendig fei oder nicht, er bejahte und verneinte das 
nit, und hätte einen Zuwachs feiner Macht ſchon deshalb nicht 
ausgefehlagen, um dadurch die Nachfolge feines Sohnes im King: 
thum fierer betreiben zu Lönnen, aber eine hervorragende Widtig: 
feit glaubte er nur jenen politifchen Fragen juerleumen zu bürfen, 
an denen ein reellerer Begriff der fürftlichen Macht und des Befihes 
haftete, und bei denen wir ihm unverdroſſen und mit ben Heinften 
Erfolgen ausſichtsreicher Heiraten oder künftiger Anfprüche zufrieden 
finden. Es liegt eine gewiſſe häusliche Größe in biefer Nüchternheit 
ber Politik in einer Zeit, in der c8 als das Rühmenswerthefte galt, 
feine Hausintereffen am beften wahrgenommen zu Haben. Die Fürften, 
die er doch alle barin übertraf, tabelten feine allgemeine Politik viel- 
leicht nur deshalb zuweilen, weil feine bejondere und perjönliche — 
umbeirrt von den großen Mächten und dor allem unbeeinträgtigt 
vom Papſte — jo gewaltige Erfolge hatte. 
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Voch Hatten die Erfahrungen des 13. Jahrhunderts bie Odee 
eines jelbftändigen, die Nation umfaffenden Königthums nicht gänzlich 
zu befeitigen vermocht. Die zwei legten Jahrzehnte desfelben bewegen 
fih Hauptfäglih in den Verſuchen einer Neugeftaltung der Reihe- 
gewalt, ohne daß es jebodh zu einer erſprießlichen Durdführung 
Planmäßiger Ziele in diefer Beziehung gefonmen wäre. Wir werden 
derzuftelfen Haben, welchen Schwankungen zwiſchen den im Reiche aus 
gebildeten Gegenfägen, welchem unfteten Ringen mit den individuellen 
Beftrebungen der einzelnen Herrſchaften die Bolitit König Rudolfs 
im deutfchen Reiche unterworfen war, und wie die weniger kluge, 
unfanftere Regierung des jüngeren Nachfolger den gordiſchen Knoten 
nod weniger zu löſen aber gar nicht zu zerhauen vermochte. Es war 
ein ohnmaͤchtiges Drängen nad) unerreihbaren Zielen! — um fo 
entmuthigender, je näher und Meiner biefelben im Vergleiche zu der 
früheren Epoche ausgeftedt worden waren, Denn nicht der gewaltige 
DOrganismns einer feindjeligen Kirhe, an welchem die Staufer 
geigeitert waren, trat jet den kaiſerlichen Beſtrebungen entgegen, 
fondern innerhalb der engeren Grenzen des deutſchen Reiches felbft 
erhoben fi ohne Unterſchied der geiftlichen oder weltlichen Territorien 
die fürftlichen Gewalten, um entweder die Reihsregierung in eine 
flänbifhhe Abhängigkeit zu feßen, oder bie zerbrödelten Nechte der Krone 
auf die Landesgewalten zu übertragen. Nun hätte barin eigentlich noch 
fein weſentliches Hemmnis für jede ftaatlihe Entwidelung liegen müſſen, 
wenn mur die föberativen Bande der deutſchen Herrfchaften irgend 


eine fefte Form anzunehmen im Stande geivefen wären. Statt deſſen 
ar 
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trat ein Kampf der Großen und ber Kleinen ein; Beſtrebungen rein 
dynaſtiſchen Charakters neben der völligen Unbeftimmtheit einer ftän- 
diſchen Gliederung ließen auch föderative Formen nicht auftommen. 
Die forgfamften Forfhungen unferer Zeit haben nicht vermocht, die 
Attribute und ſtaatsrechtlichen Merkmale der fürftlichen Gewalt im 
Reiche zu definiven, und wer für reihefürftlih zu halten war, lonnte 
auf Grund geſetzlicher Feftftellungen nie recht angegeben werben. In 
diefem buntfchedigften Dyneſtenſtaate, den die Weltgejhichte Hervor: 
gebradit Hat, konnten zuweilen Procife angefirengt werden, ob eine 
Familie fürftlichen Ranges fei oder nicht, und es fehlte an den Sadı- 
verftänbigen, die das zu enti—heiden vermocht hätten... Wie wäre bi 
ſolchem Zuftande ein rechtes Zufammenwirken der Herrihaften möglid 
gewefen, aus denen ſich Deutfchland zufammenjegte. In der That war 
eine politifhe Einheit des Reiches weder durch die oberſte Regierung, 
noch auch durd) die zufammenftrebenben Kräfte der Landesherrſchaften 
herbeizuführen. Die Idee der deutſchen Nation — man wird micht zu 
viel fagen — Hatte fih am Ende des 13. Jahrhunderts bereits aus dem 
politiſchen in das rein geographifche Gebiet geflüchtet. Daß man indeſſen 
das Vorhandenfein eines folhen geographiſchen Begriffes von Deutidr 
laud beftimmt nachweiſen fan, gehört nicht zu den unbebeutendfien 
hiſtoriſchen Thetſachen. Vielmehr liegt in der Auſchauung, welht 
man am Ende des+13. Jahrhunderte von Deutihland als geogra: 
phiſchem Gebiete befaß, eine ungleih reellere Baſis des nationalen 
Bewußtſeins, als in dem völlig vagen politifhen Begriff, den man 
mit dem Kaiſerthum der deutſchen Nation fonft verbunden hatte. Bier 
macht ſich das Gefühl einer zeitlich gegebenen Größe ohne jede räum- 
liche Grundlage geltend. Dort erhebt die geographifch entwidelte 
Borftelung Anfprud auf politiſch fteateregtiihe Geltung. Und auf 
biefer geographifchen Bafis erhielten praftifche Fragen, um die es fih 
im Laufe der Jahrhunderte handelte, fofort eine entfpredhende Aus 
führbarfeit. Die Verſuche einer Zollgrenze im Anfange des 16. Jahr: 
hunderts, Einführung einer gemeine Reichefteuer, wenn aud) ohm 
Erfolg, wären überhaupt niht denkbar gewefen, wenn fid) die Nation 
nit im Gegenfage zu den frühern Sahrpunderten zu einem räum- 
lichen Bewußtſein ihrer Exiftenz durchzuarbeiten begonnen hätte. Et 
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liegt pier, wenn wir night irren, eine der wigtigften Ideen der deut⸗ 
ſchen Geſchichte noch wenig beodachtet vor; denn je ungenügender bie 
politifche Bedeutung des Reiche fi darftellte, defto wichtiger wurde 
«8 ohne Frage feine räumlichen Begriffe feſtzuhallen, hierin lag ein 
Antrieb immer neuer Geftaltungen im Laufe der Jahrhunderte. Was 
man eigentlich unter Deutſchlard im Wehfel der Zeiten verſtand, ift 
don diefem Gefigtspunfte betrachtet Teine blos antiquarifdie Brage, 
fondern gehört unter die eingreifenditen Ideen, deren Erforſchung bie 
Aufgabe der Gefhichtsfchreibung bildet. Da ift uns denn für bie 
‚Zeit, mit welcher wir uns hier bejcjäftigen, erft jüngft von ſachlun⸗ 
digfter Hand aus tieffter Bergeffenheit eine treffliche Beantwortung 
jener geographifchen Frage zu Theil geworden, um fo willfommener 
am Beginne einer Epoche, wo bie politifche Idee des Kaiſerthums, 
welches unterſchiedslos über die mannigfahften nationalen Kreiſe ge- 
herrfcht Hatte, ihrer natürlichen Auflöfung entgegen gegangen war. Je 
weniger wir die deutſche Reichsgewalt ſeit ihrer fogenannten „Wieder 
herftellung“ als cin wahres Centrum der Nation wahrzunehmen ver- 
mögen, deſto lehrreicher ift der geographifche Unterricht, welchen ein 
Colmarer Predigermöndh in der Beſchreibung, die er von feinem 
engern und weilern Vaterland gemacht Hat, erteilt‘). Er erflärt 
ung zuerft die Bezeihnungen des Gebiets der deutſchen Nation; 
Teutonia, Germania und Alemannia gelten ihm geographiih als 
gleihbedeutend. Cr gibt wunderlicge Ableitungen und Erklärungen 
von dieſen Namen; aber bemerknswerth ift, daß bie franzöfifche Bes 
nennung für Gejammtdeutjhland damals bereit die gleichlautende 
Stammesbezeihnung verdrängt hat, während man kurz vorher unter 
Alemannia ſchwerlich etwas anderes ald das Herzogthum Schwaben 
verftanden Hatte. Dieſes Deutfcland nun bezeichnet unſer Geograph 
ale ein Gebiet von 120 Meilen in der Länge und 120 Meiten in 
der Breite ). Vier Boden bedarf ein Reifender, um dasſelbe von 





") Saffe hatte feinen Zweifel, daß dieſe Gtüde ellerdings wichtige „fonten“ 
fein, und Hat das von Anderen unbeachtete 88. XVII. 237 g. uns zu Dante 
Publicet. 

2) Man fieht, er berechnet Deutſchland auf 14.400 Meilen, was in der 
angegebenen Ausdehnung ziemlich rihtig fein nicd. 
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Weſt nad) Oft und die gleiche Zeit, um es von Süden nad; Norden 
zu durhwandern. Unfer Geograph zieht als Grenze Deutfchlands eine 
Fine von Freiburg im Dehtland bis nad) Wien längs der Alpen 
einerfeits und von Wien bis nad) Lubeck andererfeite. Die weftlige 
Grenze ift im Einzelnen nicht fchärfer bezeichnet als die öftliche, er 
gieht fie von Utrecht bie Freiburg in gerader Linie '). Seine Greny 
beftimmungen find weiter ale die von ihm felbft angefüßrten Grenzen 
Deutfchlands auf der damald gebräudlichen Weltkarte, wo der Be 
griff der römischen Germania ſchlechtweg wiſchen Rhein und Elbe 
noch vorherrjchte *). Unfer Geograph zahlt natürlih Brandenburg, aber 
aud die Erzdiöcefe von Bremen in ihrer ganzen nördlichen Aus: 
dehnung nod zu Deutfhland. Im Süden ift die Alpenkette die 
natürliche Scheidewand zwiſchen Deutſchland und Kombardien. Eine 
genauere Angabe fejlt. Doc ift das Befagte, wenn ich nicht irre, 
genügend, um das zu Grunde liegende Princip diefer geographiſchen 
Beftimmungen zu erkennen. Schon der fühneftliche Ausgangspunft 
derfelben — Sreiburg — weift darauf hin, bafı hier die Sprad- 
grenzen hauptfählid in Betracht gezogen find. Es ift durchaus eine 
ſcharf nationale Auffaffung der geographifchen Darftellung, fo ſehr, 
daß Burgund ganz im Gegenfag zu aller politiſchen Tradition nad) 
diefem Gefichtspuntte zerfchnitten wird. Die Unbeftimmtheit der An- 
gaben über die öftlichen Grenzen erflärt fi aus dem gleichen Um- 
ftande. Die Schwankungen ber Sprachgrenze daſelbſt geftatten bem 
Geographen, der doch nicht mehr an der Efbelinie fefthaften kann, hier 
feine beftimmteren Aufftellungen zu machen. So erfcheint der auflom- 
mende Begriff von Deutſchland durchaus vom nationalen Grfichtepunfte 
geläutert, eine Idee ftellt fih une in ihrem Keime dar, welde bald 
mehr auf die politiſchen Entwicllungen einzuwirken beginnt, ale e& 
umgefehrt der Fall ift. Zwar üben Gedanfen diefer Art, wären fir 


*) 34 verfiehe den Sap S. 238,3. 17 fo: Die Länge erhält man, wenn 
man entweder von Utrecht oder von Tüber! eine Sinie am die Wpen giebt 

?) Die mappa mundi dürfte wohl nichts Anderes fein, als unfere tabula 
Peutingeriana, welche, wie and) der Anblid Lefet, wiederholt copirt und fiher 
id) im Scufgebraud) erhaften wurde. Auftlärung Habe ich freitich vergeblid 
auch meueftens bei Peſchei gefucht. 
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auch noch fo fehr in das Bewußtſein ber Menſchen eingedrungen, 
keinen fo großen Zauber auf bie materiellen Machte der Gefhichte, 
aber fie find doch fehr geeignet als moralische Faktoren in den Gang 
der Begebenheiten einzugreifen. Daß fid) neben dem Vorherrſchen ber 
Theile, neben der Ausbildung felbftändiger Staaten innerhalb Deutich- 
lands feit bem 13. Jahrhunderte an Stelle einer oberften reelfen 
Macht ein ideales geographiſches Bild in die Borftellung der Nation 
einarbeitete, — wer möchte beurtheifen, wie fehr dies die völfige Zer⸗ 
reiffung des Reiches durch die folgenden Jahrhunderte verhindert hat. 
Und wenn gerade die weftligen Grenzen, two vor 500 Jahren eben 
jene geographifche Darftellung niedergeſchrieben worden ift, aufgegeben 
wurden, fo Hat fid) die Nation doch nie des Bildes ganz entäufert, 
welches in derfelben aufgeftellt wurde. Sie hat dasjelbe mit deu vor- 
dringenden Sprachgrengen nad) Often erweitert, aber fic hat das Ver⸗ 
Iorene im Weften nicht vergeffen können. 
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I. 
Ueber die Sandfrieden des Königs Rudolf, 


As König Rudolf im Mai 1281 Defterreich verlieh und nad 
kurzem Aufenthalte in Linz raſch nad) Regensburg eilte, ſchien er Th 
vorzugsweiſe den Angelegenheiten des Reiches und der Wiederherftellung 
des Königlichen Anfehene widmen zu wollen. Wie wenig feine fönige 
liche Gewalt in der erften Epoche feiner Regierung außer dem engen 
Kreife feiner nächften Freunde und Verwandten Unterftügung und Ger 
horſam fand, haben wir zu bemerfen hinreichend Gelegenheit gehabt. 
Es handelte ſich jegt im Wefentlihen um die Frage, ob ſich mit dem 
unbeftrittenen Namen des Reichéoberhauptes eine beftimmtere Form 
feiner Einwirkung auf die einzelnen Länder und Territorien verbinden 
laſſen werde. Soweit man in ben zahllojen Kämpfen und Fehden, die 
damals faft überall das Reid) verwüfteten, zu erfennen vermag, waren 
es doch feine bloßen Raubkriege, die in völlig finnlofer Weife von 
Ale gegen Alle geführt worden wären, wie man ſich dies wohl häufig 
vorzuftellen pflegt; denn fo fehr auch gemeiner Straßenraub und 
roheſtes Fauftrecht da und dort überhand genonmen haben mögen, 
fo wenig wäre doch mit Beachtung diefer Dinge der tiefere Sinn aller 
ber heftigen Bewegungen, welche bie Geſellſchaſt damals durchzuckten, 
genügend aufgebedt. Für die Geſchichte konnen auch nur diejenigen 
Grfcheinungen eine ernftere Bedeutung beanfpruchen, welche aus dem 
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Zuſammenwirken der politifchen Verhältniſſe ſich ergeben, und e8 wäre 
wenig entfprecjend, wenn man die folgenden Jahre der Regierung 
Rudolfs ausgefüllt dachte mit dem einzigen Gefchäfte eines Lords 
oberrichters, der da im Lande umherzieht, um Räuberhöhlen aufzus 
ſuchen und ihre Bewohner anszurotten. 

Nicht fo einfach ftellen fi die Verhältniffe dar, denn am 
man das Weſen der Kämpfe betrachtet, welche das Bedurfnis einer 
feſteren Sandfricbensorbnung hervorriefen, fo waren es faſt überaff 
ganze Claſſen und Stände, welche ſich mit einander im Gonflicte ber 
fanden: Köln und die Grafen von Julich, Mainz und Heffen, die 
Städte und die Grafen in Schwaben. Man unterfeheidet deutlich die 
gegmeinanderlaufenden Intereffen der großen Fürftenthümer, welche 
ſich territorial abzufgliegen ſuchen, der Grafen und Herren, welche 
fih gegen Unterordnung ober gar Einverleibung in bie Bürften- 
tfümer zu wehren haben, und der Städte, welche nicht nur ihre 
Reiheunmittelbarkeit aufrecht erhalten wollen, fondern ihr Wachs— 
tum auch durch freie Aufnahme unterthäniger Leute der Herrſchaften 
und ihren Handel durch Beſeitigung der von den Herren gefeßten 
Zölle, Geleitögebühren und fonftigen Steuern befördern möchten. 
In diefen Gegenfägen ruhen die Hanptquelfen der Neibungen und 
Rriege, welche die Jahre hindurch unaufpörlich herrſchten. Daneben aber 
entdeden wir nad) einen weiteren Grund jahffefer Fehden innerhalb 
der herrfchenden Familien. Der Mangel beftimmt anerkannter Rechte 
principien über Erftgeburt und Theilung der Herrſchaften griff überall 
auf das Tieffte in die Qebensverhältniffe des Staates und der herr- 
ſchenden Claſſe — der Ariftokratie — ein. Schon in den Fürften« 
thümern Hatte das PBrincip der Theifungen der Gebiete zu mannig« 
fagen Brudertriegen und Familiengwiften Anlaß gegeben. Bir konnten 
das in Thüringen und vorzugsweife in Baiern beobachten, allein bie 
Frftenthümer hielten, wenn man fo fagen darf, dieſes Princip noch 
aus; die meuen fo entftandenen Herrihaften waren immer noch 
gro und anſehnlich, und manche Theilung ſpornte einen tüchtigen 
Mann an, durch neue Ermerbungen und Gebietsvergrößerungen den 
Familienbefig zu vermehren, wie man etwa von Albert von Braun- 
ſhweig rühmen konute. Anders aber wirkte das Theilungsprincip in 
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den gräffichen Häufern und Heineren Herrfchaften, wo es nicht felten 
Berarmung zur Folge haben mußte; da trat denn der Fall ein, daß 
manche Beſitzer von Theilherrfchaften ihr Gut ale Lehen an benad- 
barte glüdlichere Herren, an Kirchen oder Furſten aufgeben mußten, 
oder nicht felten auf den Todesfall ſchon bei Lebzeiten verkauften. 
Hieraus entfprangen jene Familienfehden und Erbſchafteſtreitigleiten, 
welche felten durch gerihtlihen Spruch, meiſt durd) Fehde beendigt 
worden find. Es wäre matürlih ein Leichtes, dom Standpunkte 
unferer heutigen ſtaatswiſſenſchaftlichen Anfchauungen die Mittel 
anzugeben, welche eine durchgreifendere Heilung diefer geſellſchaftlichen 
Schäden und jener ftändifgen Conflicte Herbeiführen fonnten, allein 
feiner Regierung hätte es damals gelingen Können, ben tiefgewurgelten 
Gewohnheiten des Adels durch Gründung einer englifchen Pairie ent- 
gegenzutreten, und die redhtlihen Grenzen der Stände gegeneinander 
ließen fid auch damale nicht durd) eine beftimmte Formel theoretifch 
feftftellen. Als das einzige Rettungemittel gegen Gewaltthat und 
Uebergriff erfhien natürlich die rihhterlihe Gewalt allein, und dieſe 
durch; Fefftellung durchgreifenderer Friedensgeſehe zur allgemeineren 
Anerkennung zu bringen, mußte als die nothiwendigfte Aufgabe des 
Konigthume gelten. 

Da iſt 26 num aber hochſt bebeutungevoll, baf dir Beftrebungen 
für die Gründung des Randfrieden im weſtlichen und im rheinifen 
Deutfehland hauptſachlich von der fürftlichen Gewalt ausgegangen 
waren, und daß es zwei große Rurfürften geweſen find, die die Ini« 
tiative in diefen Angelegenheiten ſchon im Sahre 1278 ergriffen Hatten. 
Wir müffen ung hier erinnern‘), wie Erzbiſchef Werner und der 
Pfalzgraf Ludwig mit mehreren Städten und Heineren Herren einen 
dandfrieden errichtet Haben, beffen Ausführung nun gewiffermaßen 
Sache einer Geſellſchaft geworden war, und bei weldem des Könige 
Bandrichter, wenn er aud) bei der Aufrichtung des Landfriedens thätig 
mitwirkte, doch nicht mehr als vornehmfter Vertreter der hochten 
Gerihtsgewalt int Reiche erſcheint. Allerdinas hatten unter bem Grafen» 
ſtande ſich vorzugsweiſe Anhänger König Rudolf mit Pfalgraf 


1) @. oben ®. II. ©. 205. 
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Ludwig zu den Hagenauer Landfriedensvereinbarungen verbunden, und 
man fieht ſchon daran, daß König Rudolf dem Werte jeine volle 
Beiftimmung gegeben haben wird, aber es find ambererfeits auch 
ner Grafen aus Rudolfs gewöhnlicher Umgebung, wie Hohenberg, 
Rapenefnbogen und Reiningen, welche in ben Landfrieben treten, Alle 
übrigen Grafen und Herren bes weſtlichen Deutfchlande halten ſich 
fern von dieſen Vereinbarungen, ja gerade gegen fie werden diefelben 
gerichtet geweſen fein. Denn die Städte, deren firbzehn in die Ver- 
bindung eingetreten waren, finden fih am meiften beſchwert durch 
ungerechte Zölle am Rhein, durch die Anordnungen ihrer benachbarten 
Herrihaften und durd die ängftliche Sorge der letzteren, die Aus- 
dehnung ber Gerichtegewalt der Städte zu verhindern. Aber ſchon 
erſcheinen die Städte zu ſchwach, einen felbftändigen Bund zu fchließen, 
die Stüge mächtiger Fürften müffen fie jegt als umerläßliches Mittel, 
vielleicht als bie einzige Möglichkeit der Gründung eines folhen 
Bandniſſes willtommen heißen. 

Schon in dieſem Bunde vom Jahre 1278, der zu Pfingften 
1280 fein vertragsmäfiges Ende erreiht Hatte, Liegen die Gegenfäge 
und bie Beziehungen der grofen Stände bes Reiches in üherrafehender 
Marjeit vor unfern Augen. Die Städte fuhen fih zunädft ber 
Heinen Bedränger, des Adels, zu erwehren. Ihren natürlichen Schutz ⸗ 
Heren, den Raifer, haben fie aber aus dem Auge verloren, ber hatte alle 
feine Sorgen auf bie Erwerbung eines eigenen Hausbefiges gerichtet. 
Da greifen fie zu dem Bündniß mit den großen Fürften, welche zwar 
ihrer politiſchen Selbftändigfeit gefährlich werben fomıten, aber fie 
doch zumächft zu fhügen im Stande waren. So war der Kleinere 
Abel recht eigentlich zwiſchen zwei feindliche Elemente eingeengt. Welcht 
Stellung König Rudolf gegenüber diejen verjchiedenen Bejtrebungen 
einnehmen werde, mar aus feinem Verhalten während ber eriten 
Regierungsjahte noch in Feiner Weife zu entuchmen. Seine früheren 
Standesgenoffen glaubten auf ihn ganz vorzugsweiſe zählen zu önnen. 
Sie erwarteten vor allem in Schwaben, daß er die Herzoglice Gewalt 
dafelbft definitiv befeitigen werde. Aber die Fürften Hatten Rudolf 
doch fühlen laſſen, daß er ohne fie nicht weit zu kommen vermöchte. 
Und wenn es vielleicht auch denfbar gewefen wäre, daß fid ein un 


Google OF MICH 


— 38 — 


abhangiges Konigthum auf dieſe minderen Stände gegen das Fürften- 
thum geftügt Hätte, fo war doch Rudolf nicht gemilft fo principielfe 
Stellungen in der Politit einzunehmen, welche ihn nothwendig in 
einen gewaltigen Kampf verwidelt hätten. Denn daß man Deutſch- 
Land nicht mehr in die Bahnen einer engliſchen Graffchaftsverfaſſung 
Hineinienfen fonnte, Hat fpäter der Nachfolger Rudolfs deutlich genug 
erfahren, 

Um fo wichtiger war es aber, daß Rubolf nicht länger zögerte, 
den Reichsangelegeirheiten felbft feine Aufmerkfamteit zugumenden. Der 
im Jahre 1280 zu Ende gegangene Friedensbund war, wie es ſcheint, 
nicht wieder ermeuert worden. Wollte Rudolf das Terrain nit 
gänzlih zu Gunften von Baiern und Mainz räumen, fo fonnte er 
feinen Aufenthalt in Defterreih unmöglich mod länger ausdehnen. 
Als er um den 12. Juni 1281 im Regensburg anlangte, umgaben 
ihn die Biſchöfe von Regensburg, Freiſing, Baffau und die beiden 
Herzoge von Baier, Burggraf Friedrich von Nürnberg und jeine 
fonftigen Hofleute. Sein Hauptzwed war, nun auch ſeinerſeits für 
die Herftellung und Handhabung des Landfriedens die nöthigen Ger 
feße au erneuern und zu verkünden. Gleich in dem Punkte zeigt ſich 
aber Rudolfe Rückſichtnahme auf die fpecielfen Verhältniſſe der ein« 
zelnen Lander und Stämme, daß er für die verfchiedenen Gegenden 
verſchiedene Landfriedensgeſehe ergehen lieh. Im Baiern Hätte ein 
allgemeines Reichsgeſetz keinerlei Beachtung gefunden, wenn es nicht 
auf eine Vereinbarung mit den landesfürſtlichen Gewalten gebaut 
worden wäre. Da war num aber ein günftiger Zeitpunft gerade 
in Baiern eingetreten, ba bie beiden Herzoge Heinrich und 
Ludwig ihre langen Streitigkeiten eben jet durch derſchiedene Schieds- 
fprüche beendigt Hatten und König Nubolf eben noch in Regensburg 
die früheren Verträge ber beiden Brüder fanctionirte, indem er zu⸗ 
glei) denjenigen der Acht verfallen erflärte, welder biefe Verein 
barungen brache. Und indem auf diefe Weife die Furſten gefühnt 
waren, follten fie den Lohn des Meiches dafür jogleich empfangen, 
da die Durchführung und der Schirm des nun verfündeten Rande 
friedens ganz im ihre Hände gegeben ward und auf dieſe Art ihr 
furſiliches Intereffe im hochſien Grade befördert erfhien. Der König 
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zwar ift es, der den Yandfrieden fegt und gebietet, indem aber nur 
Herzog Ludwig umd Herzog Heinrich neben, dem Bifchof von Regens- 
burg die Friedensgeſetze bejhwören, ift feine Handhabung ihnen ans 
heimgegeben. Es wird zmar ausdrüdlic erwartet und verlangt, daß 
aud) bie Biſchöfe von Bamberg, Freiſing, Eichftedt, Paſſau, Bricfen 
und der Erzbifhof von Salzburg dem Randfrieben beitreten werden, 
allein auch unter diefer Voransfegung konnte das Friedensgefeh dem 
bairiſchen Herzogtfume nur günftig fein. Es mar ein Bund bes 
Fürftentpums mit Ausſchliehung der übrigen Reichsſtände, durch 
welchen ein Geſetz gegeben wurde, das für alle bindend fein ſollte. 
So jehr fühlte man aud ſchon damals die Exclufivität dieſes Vor— 
gangs, daß man doch die Bejtimmung aufzunehmen für nöthig erachtete, 
daß der Landfriede nad feinem Zwede weder den Herren noch dem 
ande an ihren Rechten ſchaden folle. Es ift Har, daß mit biefer 
Betrahtung der Werth des Geſetes nicht verringert erfheinen kann, 
und die Rothwendigkeit einer fefteren Ordnung war überall gleid): 
mäßig gefühlt, nur darf man nicht verfennen, daß es furſtliche In- 
tereffen waren, die hiermit zumeift vom König Rudolf befördert 
worden find. Der König verfügt einzig in Verbindung mit drei 
Fürften über Rechte und Pflichten im ganzen Umfange von Baieru. 
Brocehorbnung, Bolizeivorfäriften, Jandgefete werden feftgeftelt und 
jofern fie nicht älteren Urfprungs find, nen formulirt; und ihre 
Ausfügrung wird zunähft von Niemanden, als von den drei 
verbündeten Zürften übernommen. So hebt ſich die Gewalt der 
Fürften über bie minderen Reichsſtäude ſchon unter Rudolf fihtlich 
empor N). 

Wie für Baiern fo ward wenige Tage fpäter für Franken ein 
Randfriedensgefeg gegeben. Der König war zu diefem Zwecke nad) 








4) Mit ten früheren Druden diefes Fandfriedens vgl. aud Wittmann, 
Mon. Witt. 1.338 fj. Die Eintheilung if eine andere ala in den Legg. II. 427. 
Das Drigimal fat 03 Titel, aber feine Ueberfejeiften. Wittmanns Note auf 
©. 389 feiner Ausgabe erledigt fih wohl durch die fehste Zeile des Eingangs 
der Urkunde: Regensburg hatte neben den Herzogen allein wirklich geſchworen. 
Die Ueberfprft bei Pertz: Constitatio pacis generalis tann nicht befteßn. 
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Nürnberg gegangen, wo fich eine weit zahfreihere Verfammlung ein- 
fand, als in Regensburg '). Am 25. Juli widerholte er dafelbft 
das Sanbfriebenegejeg Kaifer Friedrichs II. vom Jahre 1235. Im 
Franken Hatte Rudolf nicht nöthig jene Nüdfihten walten zu Laffen, 
mie in Baiern. Allgemein wurde hier befohlen, daß der Landfriede 
von allen Grafen, Herren, Rittern und Städten beſchworen werde. 
Die beiden fränfifchen Bifhöfe waren in Nürnberg felbft gegenwärtig. 
Es hatte daher aud) feine Schwierigleiten, das alte Reichsgeſetz zu 
erneuern, zumal ber Friede nur auf 5 Jahre geſchworen werden follte, 
und die Beftimmungen deſſelben die althergebrachten Nechte des Adele 
in feiner Weife verlegten. Das Verbot des Pfahlbürgerthums war 
den fränfifhen Herren erwunſcht. Die Satzungen über das Fehderecht 
enthalten nur eine Mäßigung, keine ganzliche Aufebung deffelben. 
Landrecht und Laudeeſitte werden darin befonders anerfaunt. Nur 
daß firenge Ahndung gegen ungeredhte Zölle, neu erbaute Zoflftätten, 
gegen ungebührlice® Geleite und gegen eigenmädtiges Münzen: 
Brägen angedroht wird, dürfte Manden der Meinen Reichsſtände als 
eine unwillfommene Erneuerung der alten Geſetze erſchienen fein. 
Doch findet man, daß der Landfriede in Franken auf den geringfien 
Biberfpruh geftoßen war. Hier fürdtete man am menigften cin 
Uebergreifen der fürftlihen Gewalten, Hier befanden ſich die meiften 
Herrengefhlechter in innigfter Uebereinftimmung mit der Töniglichen 
Macht und in beftem Einverftändniffe mit Rudolf 2). Diefen felbft 
war bie Ausführung des Landfriedens hauptſächlich überlaffen, ein 
angefehenes einheimifches Gefchleht, die Herren von Hohenfohe ſchei⸗ 


') Namenclid) bezieht ſich das eben auf die Grafen und Herrengefchlecher. 
Die Reicjstagsatien von Nürnberg bei Pertz ebd. 432 fi. Der Landfriede küntigt 
fih übrigens felbf als Ueberfehung des Feidericianifhen von 1295 an, und 
enthält blos eine Beftätigungeformel mit infepräntung für Sranfen, Das Princip 
dee algemeinen Friedens war zunächt aufgegeben. 

3) Fronten war jedenfalls die ruhige Provinz. Im Nürnberg zeigte ich 
au der Einfluf des Burggrafen Friedrich fehe wirffam, meld; rgterem eben 
damals Erweiterungen ber Welefuung von Rudolf erifeilt wurden Böhmer 
Nro. 622. Die Gründe, werum ſich Frauten dem Könige fopiel günfiger erwies 
a8 Säiwaben, werden wir im Cap. 4 Tennen Iermen. 
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nen das Amt des Föniglichen Provinzialrichters bafelbft in erblicher 
Weiſe erhalten zu haben 1). Das Landfriedensgeſet Raifer Friedrichs IT. 
nimmt überhaupt die höchfte Gerichtsbarkeit in fehr beftimmter Weife 
206 für den Raifer in Anſpruch. Die Eonftitution vom Fahre 1235 
beftimmt nämlich, daß das Königliche Hofgericht in bauernder Function 
täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage Amt handelt. Der 
oberfte Hofrichter ſoll immer auf ein Iahr ernannt werden. Er führt 
fein Siegel und bie Gerichtsbriefe werden unter bemfelben außgeftelft. 
Seine Gerichtsgewalt erftredt fi über ale Leute mit Ausnahme der 
Fürften und folder, die ihnen im Range gleichftehen. Ueber dieſe, 
wenn e8 fih um Leib und Leben, um ihr Erbe oder Lehen handelt, 
richtet der König allein. Die Inftitution des Hofgerichts hatte ſich 
eud unter den Königen des fogenannten Zwiſchenreiches erhalten, . 
alfein feine Wirkfamteit hing natürlid von den mannigfachften Ume 
ftänden ab, und fange genug ſcheint diefe gänzlich eingefchlummert zu 
fein. Daß aud Rudolf dem Hofgerichte eine entiprechende Stellung 
nicht zu verfchaffen vermochte, kann man aus dem Mangel der Ger 
richtsacten wohl fließen; — wo nicht Rudolf felbft durch Spruch 
und Acht in die Verhäftnifie eingrifj, da war auch nad der Er- 
neuerung ber Landfrieden bie Höchfte Gerichtsbarkeit doch mur ein 
Schatten geblieben. 

Immerhin war «8 ein großer Erfolg, daf in Baiern und 
Franfen unter des Königs Aufpicien eine jo bedeutende Einigung zu 
Stande gelommen war. Wenn aber bie Eonftitutionen Friedrich II. 
vor 46 Dahren für das gefammte Koeiſerreich promufgiret und ges 
ſchworen worden find, fo bildet e8 einen harten Gegenfag, daß Rudolf 
{hen für einen großen Erfolg anfehn mußte, wenn er mit denfelben 
in Franken allein durchgedrungen war. In Schwaben, wohin der 
König zunädft feine Schritte lenkte, war an das Zuftandefommen 
Anes Hoftags gar nicht zu denken. Da mußte man ſich begnügen, 
in Conſtanz, Bafel, Schaffhaufen, Zürich den Kandfrieden Friedrichs II. 


Abwechſelud finder ſich Kraft von Hotenlohe und Gottfried als Pro- 
dingialrichter. gl. Stklin Wirt. Geld. III. S 44, Rote 2 
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einfach verfündigen zu Laffen, feine Ausführung Hing von der Willig- 
feit der Herren ab, die überall in Karten Fehden mit einander Lagen 
und wie Graf Egno von Freiburg dem Könige Rudolf felbft Wider- 
ftand zu leiten verſuchten. Es wird fi) fpäter zeigen, mie bie 
Oppofition in Schwaben gleihmäßig gegen die Wiederherſtellung 
Hergogliher Befugniffe und gegen die Handhabung der Sandfrieden 
gerichtet ift. 

Nicht beffer ftand es am Mittelrhein, wo eben bie Grafen von 
Sponheim unter einander und mit dem Erzbifhof Werner in ſchweren 
Streit verwidelt waren 1). Der Exzbiihof hatte feine Streitigeiten 
mit den Sponheimern ſchon als eine Erbichaft feiner Vorgänger 
übernommen, und wir fehen in denfelben ein deutliches Beiſpiel, wie 
nicht 6108 in Baiern, fondern auch am Rheine das Fürftentfum fletig 
ſich ausbreitet. Im Jahre 1266 mufte Graf Simon von Sponheim ⸗ 
Kreuzuad) feine altangeftammte Burg Sponheim an Mainz überfaffen 
und von demjelben als Lehen zurüdempfangen. Als Simons Söhne 
Johann und Heinrid) das väterlihe Erbe theilten, wußte Erzbiſchof 
Werner den jüngeren durch Geldunterftügung gegen feinen Bruder 
aufzuftaheln, fo daf diefer mit der Theilung unzufrieden ſich gegen 
Sohann erhob und dafür dem Erzbiſchof zwei Dritiheile der Burg 
und der Einkünfte von Böckelheim überlich. Eine folhe Einmiſchung 
des Kurfürſten von Mainz in die Angelegenheiten des Haufes Spon- 
heim ſcheint die ganze Familie auf das Hödjfte erbittert zu Haben, 
und bie ältere Linie von Stadelburg nahm fofort Partei für den 
Grafen Johann von Sponheim-Rreugnach, der nun mit feinem Vetter 
gegen den Bruder und den verbündeten Erzbijchof zu Felde zog. Es 
tonnte nicht fehlen, daß ſich das Uebergewicht der Waffen batd auf 
der Seite des machtigeren Erzbiſchofs jeigte, und es war biefem 
gelungen, viele und darunter angefehene Gefangene zu machen. So 
war ein Graf von Leiningen unb einer von Vehingen in bie Gewalt 
Werners gerathen, woraus man zugleid erfieht, daß die Fehde bereits 
gröfere Dimenfionen angenommen hatte. In dieſem Augenblide 








3) Leo Vorl. IV. S. 629, womn aber die Urkunden, Böhmer 641, 6, 
644, noch mandje weitere Crtlarung gegeben haben würden. 
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gerade, wo der erfte Kurfürft des Reiche mit feinen benachbarten 
Grafen in fo haßliche Händel verwidelt war, fehien alferdings das 
Beltreben Rudolfs, durch Ueberredung und guten Willen den Land» 
frieden zu ftiften, ein ziemlich müßiges Beginnen. Das wird wol 
au; der Grund geweſen fein, warum fid Rudolf von Nürnberg zu- 
nädft nach Schwaben begeben hatte und erft im December 1281 nad 
Noinz ging, um den Frieden hier zu begründen. Da mußte denn 
zunachſt der Erzbifhof mit den Sponheimern verglichen werden. Und 
wahrlih muß man fagen, daß Werner bei diejer Sühne König 
Rudolfs nicht zu kurz gefommen ift. Deun während Johann auf 
Bödeiheim verzichten mußte, wurbe au) der Anfprud) des Erzbifhofe 
auf zwei Drittbeile dieſes Beſitzthums anerkannt, während die übrigen 
Streitigkeiten der Sponheimer unter einander vor ein Schiedsgericht 
verwiefen wurden. Aber felbft dieſe günftige Entſcheidung des Königs 
fie ſich Etzbiſchof Werner nod durch eine Hohe Summe beffern, 
welche ihm Rudolf anweiſen mußte. Denn nicht nur, daß Graf 
dohann dem Erzbiſchof für feine Gefangenen 2000 Mort als Loſe 
geld entrichten mußte, fondern König Rudolf gewährte nod außerdem 
eine Entfhädigungsjumme von 2100 Mark, welche fofort durch ein 
Anlehn aufgebracht und durch Errichtung eines neuen Reichszolles 
bei Boppard gedeckt werben mußten. So beftimmt ſcheint Werner 
auf diefer Entihädigung beftanden zu haben, daB man felbft das 
beſchwerliche Mittel eines neuen Zolles nicht ſcheute, wahrend doch 
den Klagen über die vielen Zölle am Rheine gerade durd) die Fand» 
friedensgefege Abhilfe gebracht werden ſollte. Der König mochte 
erfennen, daß ohne die Unterftügung des Rurfürften von Mainz aud) 
bier eine Durdführung von Landfriedensgejegen überhaupt nicht 
denbar ware, und fo befriedigte er ihm um jeden Preis. Denn indem 
er nad) Mainz einen großen Hoftag angejagt hatte, wollte er das in 
Nürnberg begonnene Friedenswert auch für das weſtliche Deutſchland 
zu Ende bringen. Es waren wirklich eine anfehnlihe Zahl von 
Grafen der Nheingegenden verfammelt, Auch der Biſchof von Bafel 
und der von Toul waren anweſend. Die Sponheimer hatten ſich 
ſchon wegen igrer Sühne mit Werner einfinden müffen; mit ihnen 
waren ihre Berwandten von Sayn gefommen. Außerdem waren Graf 
Lorenz, Gcfh.d. 13.u. 14. dahth. IL.BL. 2 
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Adolf von Naſſau, Gerhard von Diey und viele Andere da. Sic be- 
foren am 13. Derember 1985 die Friedenegeſe he Raifer Sriebriche II. 
vom Jahre 1231 faft wörtlich in derjelben Weife, wie dies auch in 
Nürnberg geſchehen war. And) hier wurde die Einigung auf 5 Jahre 
geſchloſſen und alle Städte und Herren von Conſtanz den Rhein 
abwärts aufgefordert in den Frieden einzutreten 1). Die Handhabung 
desfelben hing in diefen Gegenden ganz fo mie in Baiern in 
erſter Linie von der fürftlichen Gewalt namentlich von den Geiſtlichen 
ab, auf welche der König offenbar am meiften rechnen zu können 
hoffte und von denen wir Viele in den folgenden Jahren in eifrigeren 
Beiefungen zu dem Könige finden, als bieher. Doch verfäumte er 
nicht auch ben koniglichen Gerichten ſelbſt die entiprechende Vertretung 
zu geben, Zum Reichsvogt wurde Graf Friedrich von Leiningen 
gefegt, während an beffen Stelle Berthold von Trupurch zum oberſten 
Hofrichter ernannt wurde, freilich fein Mann, der duch feine eigene 
Stellung auf ein befonderes Anfehn zählen konnte 2). Es läßt ſich 
denn auch allerdings nicht mit Beſtimmtheit jagen, wie weit außer 
den in Mainz verfammelten und in welcher Ausdehnung noch anbere 
rheiniſche Herren und Bilhöfe den Landfrieden nad) des Königs 
Gebot geihworen haben. Soviel aber ift fiher, daß auch im den 
nachſten Sahren zahlreiche Behden gemeldet werden, durd melde 
man ftatt des Richters die Streitigfeiten loſte. Vor allem 
war in Schwaben zu feiner Ordnung zu gelangen; fo dab Rudolf 
auf dem Neichstage von Augsburg mit Herzog Ludwig von Baiern 
eine neue Vereinbarung traf, durd; welche die Ausführung des Land 
friedens mehr gefihert werden follte. Es war kein eigentliches Land: 
friedengebiet, weldee am 29. December 1282 gegeben worden ift; 
man fönnte vielmehr die merfwürbige Urfunde, die wir von dieſem 
Tage befigen als eine Erecutionsordnung bezeichnen, die ſchon ganz 
nahe am bie mehr als zwei Lahrhuuderte jpätere Kreisverfaffung 
Heranftreift, aber fie läßt zugleich einen tiefen Blit in die Entwide: 





') Legg. II. 436. Schr bemertenswerth find bie Dialeciverfgiedenheiter 
g des Nürnberger und Aheinifchen Friedene, 
aova subeidia I. 151. 
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(ug thun, welche die fürftfihe Gewalt mit Hilfe und au der Hand 
der Landfriedenogeſehe nehmen kounte N). 

König Rudoif und Herzog Ludwig erklären, daß fie zur Auf ⸗ 
tehthaltung des Landfriedens in Baiern und Schwaben fid verbunden 
hätten gegen bie Verheimlichung von Mäubern und jonftigen Frevlern, 
welche von einem Lande in das andere fommen und Bier oder dort 
Squt und Aufnahme finden. Es wird angeordnet, daf, wer einen 
Briedbrecher Herüben oder drüben wiſſentlich eine Nacht beherberge, 
für itn einzuftehen und den Schaden zu erfegen Habe, wie es die 
andfriebensgefege anorbnen. Das Bedeutendſte ift indeſſen ohne 
Bmeifel dies, daf fowohl Baiern wie Schwaben in je zwei Pflege 
bezirle eingetheilt und für jeden Bezirk zwei Richter ernanıt werben, 
welche gegen Edle, Ritter und Bürger mit ber Vollgewalt ausgerüftet 
werben, die riedenggefege zu handhaben. Es ift ſchon öfters bemerkt 
worden, baß hier der König als Vertreter Schwabens auf gleider 
Finie fteht, wie der Herzog als Landecherr Baierns, und man faun 
Binufügen, baß auch bie herzoglichen Friedensrichter den königlichen 
durcheus gleichgeftellt an die Geite treten. Man fieht, daf die Land- 
frieden ebenfalls gleich ben politiſchen Fragen des Reichs nicht ſowol 
in dem Willen des Konigs, als vielmehr in der Foderation der 
machtigen Reichsſtände wurzeln. Nur weil in Schwaben eine dur» 
greifende Landesgewalt fehlt, ftellt fih der König neben den Herzog 
und vielleicht lag der Gedanke nahe, gerabe mit Hilfe der Friedend- 
gerichte das Herzogtfum Schwaben wieder zu begründen. Doc) wird 
fh noch zeigen, wie gerade in Schwaben gegen biefe Verwaltung 
des Königs die höchſte Oppofition entftand. 

Keineswegs Tonnte die aber den König bejtimmen, von dem 
eingefhjlagenen Wege irgend zurüczumeichen; mie bie Sachen lagen, 
ſchien ſich die innige Verbindung mit den Fürften, die ifm als die 
Säulen des Reichsrechts vorkamen, am meiften zu bewähren. As 
taher im Yahre 1286 die fünfjährige Sandfricbensepohe abgelaufen 
var, lam es Rudolf vor allem darauf an, den Vertrag mit Herzog 


*) Nun aud) bei Wittmann nad) dem Orig. 1. 3.356. Auf deu Keim der 
&reieverfaffung mat ſcon Stäfin aufmertſam. 
ꝛe· 
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Qudroig von Baiern über die Erecutionsorbnung zu erneuern. Auf 
dem Hoftage vom Augsburg im Sahre 1286 wurde am 7. Februar 
der bairiſch⸗ſchwäbiſche Landfrieden in der That wiederholt, aber 
harakteriftifch genug wird nunmehr feinerlei Nüdfiht auf die übrigen 
Neicheftände genommen. Lediglich auf der Vereinigung des Königs 
mit dem, Herzoge dudwig folfte bie Ordnung der Dinge in Baiern 
und Schwaben berufen. Abermals wurden von beiden Seiten je 
4 Friedensrichter eingefegt. Man ernannte zum Theil mächtigere 
und bebeutendere Männer dazu. Um dem Gerichte eine Stetigfeit zu 
geben, wurden Anordnungen für den Fall des Todes eines der Frie- 
densrichter gemacht und außerdem warb feftgejegt, daß bie Richter 
feloft, wenn Meinungsverjchiebenheiten unter ihnen eintreten, einen 
Obmann zu wählen das Recht und die Pflicht hätten. Man nimmt 
aber zugleich die Beforgniß wahr, daf den Friedensrichtern die Bei- 
Hilfe des Adels und ber Städte in der Ausführung ihrer Urteile 
night in entſprechendet Weife zu Theil werden dürfte, weshalb Rudolf 
und Ludwig bie eigene Macht aufzubieten verſprechen, wenn es gilt 
ben Urtheilen der Richter Nahdrud zu geben. Anh wenn es uns 
nicht durch Zengniffe und Umftände, die wir zum Theil noch kennen 
lernen werden, Har wäre, fo dürften wir ſchon aus diefem Zuſatz zu 
dem früheren Bertrage von 1282 in der fonft ziemlich gleichlautenden 
Urkunde fließen, daß ſich gegen die Friedenspflege in Baiern und 
Schwaben ein Gegenfag von Seite anderer Herren und Städte 
erhoben Hatte, und dab dieſe nicht die willfährige Hand zu einem 
Werte boten, vom dem doch anzunehmen ift, daß die Mehrzahl 
der friedeliebenden Stände mit feinem Zwede einverftanden war. 
Konnte füglid nicht der Zweck getadelt werben, fo find es bod) un 
fomehr die Mittel und die Inftitutionen gewefen, welche den Wider⸗ 
ſpruch der Städte, Herren und Ritter hervorbrachten. 

Unter diefen Umftänden kann es nicht auffallend fein, daß der 
theinifche Randfriebe, da er im Jahre 1286 ebenfalls zu Ende ges 
gangen war, nicht wieder erneuert wurde. Es wäre kaum zu erreis 
hen geweſen, daß ihn die Reiheftäude angenommen hätten. So 
unterließ man felbft jeden Verſuch das Mainzer Reichegeſet vom 
Dahre 1281 zu witerhofen. Dagegen hatte König Rudolf, indem er 
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immer wieder nach neuen Wegen ſuchte, die Ordnung des Reichs an 
bie beftehenden Verhältuiſſe anzulnüpfen, einen neuen Gedanlen gefaßt 
die Landfriedensgefege zur Geltung zu bringen. Im Jahre 1287 
wurde ein deutſches Goncifium zu Würzburg gehalten; ein päpftlicher 
Tardinallegat, Tohanns Biſchof von Tusculum, hatte die Kirhen- 
verfammfung berufen, König Rudolf hatte ihr Zuftandelommen auf 
dos Eifrigfte unterftägt. Er gedachte jet feine Landfriedensbeſtre 
dungen durd bie geiſtlichen Gewalten zu fördern und zu befeftigen. 
Eben diefen Moment der Zujammenkunft einer großen Anzahl von 
zeiſtlichen Fürften in Würzburg wollte er benugen um ben Landfrie- 
densordnungen eine allgemeine Geltung im ganzen Reiche zu ver« 
ſcheffen. 

In Tharingen und im Nordoſien des Reichee, wohin die Hand 
des Königs nit reichte, hatte eben damals der Erzbiſchof von Mainz 
als Hauptmann und Bicar des Königs mit den Biſchöfen von Naums 
burg und Merfeburg über die Yandfriedensordnung getagt. In Würze 
burg dagegen war König Rudolf ſelbſt erichienen; er genehmigte alie 
eben getroffenen Anordnungen des Erzbiihofs von Mainz für den 
Landfrieden in Thüringen, beftätigte das Vicariat deffelben für diefe 
Gegenden und verfündete felbft am 24. März das Landfriedensgeſet 
Raifer Friedtichs II. für das ganze Reich, indem er alle anweſenden 
Geiftlihen und Laien darauf vereiden ließ, daß fie daran halten 
wollen. Wenn es aber in dem efege Heißt, daß die Deftimmungen 
ohnehin auf den alten Gewohnheiten und Rechten beruhen, fo erhob 
fih auch hier als bie weitaus wichtigere Frage die, wie man bie 
Handhabung des Friedens und feine Durchführung zu Stande brachte '). 
Denn daf man dieſe alten Friebensgejege immer wieberholte, mochte 
eine lobliche Abſicht der koniglichen Gewalt beweiſen, aber die Er- 
fahrungen der legten Jahre zeigten nur zu deutlich, daß damit eigentlich 
jo gut wie nichts gewonnen fei, wenn micht auch die Inftitutionen 





%) Daß bei aller Sandfriedensgefegehung doch eigentlich Hierin ber Schwer . 
Puntt der Trage ruhte, yat fon Datt, da paca puhlica hemerft, da ea nichta 
augte, wenn {höne Befimmungen auf dem Pergament landen. Jenes aber war 
dine Serwaltungefrage, die mit der ganzen Berfaffung eng zufemmenhing, und 
deher nie zu gedeihlichem Abfchluß tam. 
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für die Erequirung des Geſezes gefunden wurden. Zunädjt glaubte 
man num allerdings die Gefete weſentlich zu ftärfen, menn man die 
firhlihe Gewalt als folhe mit zu ihrem Schuge aufrief. Die Ber 
ftimmungen über Zölle und Geleitrecht enthielten in den früheren 
gleichlautenden Artifein Kaifer Friedrichs als Straffanction die Acht; 
jet dagegen folfte auch der Kirchenbann dazu helfen, weſcher vom 
Papfte jährlid am Gründomnerftage gegen Verbrechen tiefer Art 
gefcjleubert und vom den päpfilichen Segaten auf dem eben verfam- 
melten Eoncil verkündet worden war. Das war num freilid ein 
Bündniß von zwei allmälig jhiffbrüdig gewordenen Gewalten, benn 
die Kirche beſchwerte fi, daß fie an der Reichsgewalt jo wenig Schug 
finde, nun ſollte der Kirchenbann der Reichsacht zu Hilfe fommen. 
Wie wenig Anfehen die Urtheile der Friedensrichter und felbit des 
Hofrihters genoſſen, nimmt man freilich aus einer Zuſatzbemerkung 
wahr, wo es heift, daß Niemand wegen eines vollſtreckten Gerichts- 
urtheil® gegen bie Friedensgerichte künftig wieder Fehde erheben darf. 
Gefdicht e8, fo treffe den, der bie Fehde erhoben, bie Strafe des 
Berurtheilten. Die Verkündigung des Landfrievens gefgtegt nun 
durch die Bifhöfe, und wie man voraußfegen darf, durch die Pfarrer, 
auch ſoll der Biſchof den, der friebbrüchig geworben, nachtem er den 
Frieden geſchworen Hat, als Meineidigen ebenfalls in den Bann thun. 
Die merkwürdigfte Beftimmung des Friedensgeieges möchte aber wol 
bie fein, daß die Handhabung, Befferung und Feſtigung deffelben 
den Candesherren ausbrüdlich in der Weife überlaffen wird, daß fie 
mit ihren Landftänden die Anordnungen darüber vereinbaren. Ohne 
Zweifel Tiegt hierin der Schwerpunkt der Entwidelung. Und in der 
That Hatte man damit den Landesherren und insbeſondere den großen 
Fürften des Reiches ein Zugeſtäudniß der wichtigften Art gemacht. 
Man Hat die Friedensgefeggebung in die Territorien verlegt und es 
ſchwindet damit der legte Reſt der Vorſtellung, daß der Fürjt ala 
Deamteter des Reiches den Friedbrüchigen firaft und die polizeiliche 
Auffiht übt. Die Reichsgewalt als folde ſtellt ſich uns in den 
Würzburger Conftitutionen daher im ziemlich klaglichem Lichte dar, 
wenn aud nicht verkaunt werben darf, daß es eine auf die Sadıe 
gerichtete nüchterne Poritit König Rubolfs war, dem mun einmal 
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eingetretenen Gange der Reichsentwickelung keinerlei Schranfen an— 
zulegen i). Der Verſuch dagegen, burd den Bund mit der Kirche 
zum erfehnten Ziele zu gelangen, Hatte fi) weniger günftig ermiefen. 
Denn der Verlauf des Concils von Würzburg felbft hatte gezeigt, 
deß die kirchlichen Gewalten in ähnlicher Auflöfung begriffen waren, 
wie die des Reiches, und daß es in Deutſchland in jenem Augen-⸗ 
blide ebenfowenig eine lirchliche wie eine Reihsortnung gab. 

Die Conftitutionen der Würzburger Kirchenverſammlung lehnten 
fih zunächſt an diejenigen des lehlen allgemeinen Coucils von Ayon 
an unb gaben fomit ben Beweis, daß ſich nach 12 Jahren in Deutſch- 
fand noch wenig Früchte von jenen Beſchlüſſen fühlbar machten. 
Dazu fam noch, daß von dem Unabhängigfeitsftreben, welches die 
Landesherren gegenüber dem Reiche befeelte, auch) etwas auf die Kirchen- 
fürfteıe gegenüber dein Papſtthum übergegangen war. Die Miſſion 
des Cardinal Ichanues war überhaupt in Deutſchland fehr übel 
aufgenommen worden. Denn er brachte die leere Taſche der romi⸗ 
iden Finanzen nach Deutichland, die in althergebrachter Weife wieder 
einmal in etwas unbefceidenerem Maße als gewöhnlich angefült 
werden ſollte. Man verglich ihm mit einem furhtbaren Drachen, der 
einen unbändigen Schweif mit ſich führe von Hungrigen Pralaten 
aller et, und der verheerend die beutfchen Länder durchziehe. Man 
ſprach laut gegen König Ruboli, daß er diefes habfüchtige Ungeheuer nicht 
nur frei umherziehen laſſe, fondern ihm fogar feinen Shut gewähre. 
Und indem ung die Schriftfteller dieſes erzählen, verfolgen fie nicht 
ohne Ironie da8 Benchmen des Könige, ohne deffen ritterliche Dienfte 
der Gardinalfegat nicht lebend heim gefommen wäre, Das [dlimmite 
war aber, dah der hart gefchmähte Cardinal aud) unter ben Biſchöfen 
des Würzburger Concils feine Freunde zu finden vermochte. Schon 
protetirte ber Erzbiihof von Köln gegen die Promulgation der 
erwähnten Conftitutionen. Nun aber forderte Iohannes zum Schluß 
don dem deutſchen Clerus noch einen römijhen Zchnten auf vier 





') Son hier beginnt die Hägliche Landfriedenskefiimmung, die nachfer 
oft wieberhoft worben it, baf die Erecution der Uriheile von den mächfigefeffenen 
Ständen, und wenn diefe miht halfen, von den mächften u. f. w. beliebig über- 
nommen werben ſolle. Legg. II. 450. tit. 28. 
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Jahre und zwar bis zum vierten Theil der Einfünftee Da erhebt, 
nachdem die ganze Verſammlung im eriten Schreck laum zu erwidern 
vermag, fid) der Biſchof Konrad von Toul, Der war ein Schwabe 
von Geburt — fein vornehmer Mann. Seine Rede ift nicht auf 
bewahrt, aber fie hatte felbft unter den Minderbrüdern, aus deren 
Orden er ftammte, Auffehn erregt, obwol diefe an volksthümliche 
und deutliche Ausdrudsmeile wol durd ihren Beruf ſchon gewöhnt 
fein mochten. Auch im Coneil entftand ein förmlicher Tumult, gewiß 
ift nur, daß der Cardinal das Weite fuchte, von König Rudolf nur 
mit Noth des Lebens gerettet, in Würzburg und allenthalben, wo er 
ſich in Städten zeigte, vom Pebel verfolgt wurde und froh war, als 
er die frangöfifche Grenze erreicht hatte ). 

Sicherlich darf man fagen, daß diefes Concil dem Landfricden, 
ben Rudolf verfündet hatte, feinen wefentlichen Vorſchub geleitet 
haben fonnte, und der Kirhentann, den der Cardinallegat allen Land⸗ 
friedensbrechern angedroht Hatte, wird nach dem Ausgang der Kirchen: 
verjommlung nur geringe moralifche Wirkungen hervorgebracht haben. 
Es war für Rudoifs redliche Abfihten ein hartes Mißgeſchich daf 
er, während er das Goncit benugen wollte, um einmal einen zahl: 
reich beſuchten Hoftag zu feiern, weder der kirchlichen noch der melt- 
lien Ordnung eine fefte, aud nur einigermaßen geſicherte Geftalt 
geben fonnte. Cr hat fpäter in Thüringen noch einmal einen gejth- 
geberifchen Verſuch gemacht, aber es war ihm auch dort und im 
ganzen Norben des Reichs, wie ſich noch zeigen wird, nicht vergönnt 
Erfolge herbeizuführen. 

Suchen wir ein Gejammtbild von Rudolfs Tpätigfeit für den 
Laudfrieden zu gewinnen, fo Können wir ung nicht ber Anſicht an: 
ſchlieken, welche in derfelben gemeiniglic eine der glängendften Seiten 
feiner Regierung zu erbliden pflegt; objectiv betrachtet glichen feine 
Randfrieden den papierenen Lappen, aus denen man nod einmal eine 
deutſche Bandfarte zufammenleimen wollte, allein dennoch ift zuzuge - 
ftehen, daß er im diefem Punkte eine unermüdete Sorgfalt für die 





*) Harzheim Cone. II. 725 fi. Beſouders erhittert ſchrtibt Gotif. de 
Eusmingen (Ellenhard) 53. XVIT. 129 und 130. 
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unmittelbaren und nächften Bebürfniffe entfaltete, welche wirklich vor- 
handen waren, und deren Befriedigung zuweilen in Acußerungen der 
Zeitgenoffen mit ſchmerzlicher Sehnſucht herbei gewünfcht wird. Wenn 
es ihm nicht gelungen ift auch nur annäherungsweife dieſen Zweck 
gu erreichen, fo wird man dies jedoch nicht nad) Art der ewig gleich- 
bleibenden zeitgenöffifhen Klagen über die Berfunfenheit der Genera- 
tion aus moraliſchen Gründen zu erklären haben, fondern die Urſachen 
hievon in dem Widerfpiel der fländifchen Intereffen finden, weiche 
ftärfer als je zuvor an die Königliche Macht herandrängten. Hier 
eine ganz beftimmte Pofition zu faffen, war für König Rudolf ſchwer. 
Mein er näherte ſich doch von Jahr zu Jahr mehr der Anſchauung, 
daß die Ordnungen , des Reiches noch am beiten durch die großen 
Fürftentgümer gewahrt würden, mit denen er feine Gewalt bereit- 
willig zu theilen entſchloſſen war, und mit denen er die Pandfrieden 
verfandefte, als gelte es Verträge von Macht zu Macht. Die Folge 
war, daß vom den lleineren Ständen die Handhabung des Friedens, 
Wie ein Uebergreifen in ihre felbftändige und reichefreie Stellung 
betrachtet worden ift, und daß die hochadeligen Cloſſen fih in ihren 
Händeln und Angelegenheiten weit über dieſe Reichsgeſee erhaben 
zu fein bünften, indem fie hoͤchſtens zugeftchen wollten, daß berfei 
Ordnungen für ihre Unterthanen oder für die Bürger und Dienfte 
leute des Meicjes geeignet und verbindlich wären. Cs find uicht 
ſewol fittliche Gebrechen, die ung im großen Ganzen in dieſer Epoche 
als drüdend entgegentreien, fondern vielmehr die politiſche Unfertige 
fit, ja die Auflöfung der Reichszuſtände und der Mangel einer 
Verfoffungsentwieelung, zu welder ſich nicht einmal ein rechter Keim 
der Zukunft unter den dabei betheiligten Stänten zu eröffnen ſcheint. 
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1. 
Große und kleine Fürften. 


Alle Landfrieden Hätten nur dann für die Eatwicelung Deutſch- 
lands eine wahre Bedeutung gehabt, wenn auf das Syſtem der 
Selbſthilfe, welche durch dieſelben befeitigt werben folfte, von den 
Machtigen in gleicher Weiſe verzichtet worden wäre, wie die von 
den Geringeren gefordert wurde. Das von dem Könige Rudolf 
erneuerte Geſetz Friedrichs IL. fordert, dag die Streitigfeiten der 
Fürften von dem Könige felbft unmittelbar entfchieben werben follten, 
aber wenn man das Verhältniß Rudolfs zu feinen Fürſten betradte, 
fo bemerft man fogleich, daß dielmehr er es ift, der die Unterfiügurg 
der Fürften ſucht, ale daß diefe bereit wären feinen Ausſpruchen zu 
gehorchen. Bor allem ruhte die Macht Rudolf in Süddeutſchlard 
auf feiner Bundesgenoſſenſchaft mit Herzog Ludwig, deſſen ausgebreis 
tete Derrſchaften nur von Seite feines fehdeluftigen Bruders bedroht 
waren, und durch glückliche Umftände ſich mehr und mehr vergrößert 
hatten. Eben waren bie moosburgif—en Güter bei dem Tode dee 
Tegten Grafen Konrad 1281 dem Reiche ledig geworden. Konig 
Rudolf verlieh diefelben fofort dem Herzoge Ludwig. Nicht minder 
wichtig waren für bie Erweiterung der Herzoglichen Gewalt die Käufe, 
welde Ludwig mit großer Umficht geleitet zu haben feheint. Sie 
ſtehen in inniger Verbindung mit dem Streben nad) der Gerihts: 
gewalt im vollen Unfange des Territoriums '). 

Inzwiſchen ſchien es ſowohl dem Könige Rudolf, wie dem 
Herzog Ludwig felbft wünfchenswertg, Ordnung zu treffen für den 
So kaufte der Herzog Ludwig das Geuicht und das @xfeite in der Oral 
ſchan Leiftenberg am 18. November 1282. Wittmann I. 354. Die Gedichte 
diefer @rafen von Leudjtenberg bilder überpaupt eines der intereflanteften Capiı 
in der Geſchichte der bairiſchen Randeshoheit. Sie werden teils vom derzeg 
Sudivig, heile von Heinrich nad) und nad) ganz ausgefauft oder ausgeofändel, 
vgl. Lang, Bair. Zarbücer S. 200 Wie den Leuqteuberg ging es noch vicer 
anderen fein Männern damals, deren Schidfal nicht jelten war, erft den guden 
und dann den Rücften anheimaufallen. Es würde einen Folianten füllen, diefe anf 
mud abfleigenden Febenslinien im geugen Reiche zu verfolgen. Die Behandlung 
diefes Gegenftandes bürfte, nn mugbringend zu werben, anch nicht, wie nad neue“ 
fiene Leo gethan, Hitsrifch und ronologifch, fondern Ratiftifc) und tabelariich lin 
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Fall des Ablebens des letzteren Herzogs. Dieſer Hatte aus feiner 
früheren Ehe mit Anna, Tochter des Herzogs Konrad von Schleſien, 
einen Sohn Ludwig, von der Tochter König Rudolf einen zweiten 
Sopn, mach feinem Großvater Rudolf, genannt. Cs famı barauf 
an, dem lehtern bie Erbfolge neben feinem älteren Stiefbruber zu 
fihern. Zu diejem Ende wurde ſchon am erjten Auguft 1281 das 
Frincip der Gefammtbelchnung beider Brüder mit ausbrüdticer 
Anerkennung des Rechtes ber Theilung in Anwendung gebradit; nadj- 
dem Herzog Rudwig alle jeine vom Reich getragenen Fürftenthümer und 
chen dem Könige refignirte, wurden diefe den beiden Brüdern ver- 
lieben 1). Es wurde zugleich entſchieden, daß aud) die andern Söhne, 
bie von Mechtilde noch geboren werden möchten, ein gleiches Recht 
auf die Lander befigen, und daß diejelben in gleichen Theilen nad) 
dem Tode des Vaters getheilt werden foliten. Der jüngere Ludwig 
war damals erft 13, Rudolf erft 7 Yahre; da daher die Regierung 
in der Hand des Vaters zunädjt ungefhwächt blieb, veriteht fich 
von felbft, wenn auch der beiten Söhne in den Staatsacten der 
nädften Jahre formell gleiche Erwähnung zu gejchehen pflegt. Herzog 
Wudrig, von welchem uns übrigens troß feiner Jugend ſchon ausge 
zeichnete Eigenfchaften gerühmt werben, woran es bei Fürftenfindern 
natürlich mie fehlt 2), ftarb übrigens noch vor feinem Vater an ben 
Bunden, die er in einem Turnier im Jahre 1290 zu Nürnberg 
erhielt. Vorher war dem alten Ludwig noch ein Sohn geboren 
worden, der dem bairifhen Gefchlechte fpäter bie Raiferfrone ermarb. 
Es war Qudroig „der Baier“ genannt. Nicht ohne Sorgen ſah man 
indeffen den fo zu erwartenden Theifungen im pfalggräflichen Haufe 
entgegen. Noch im Sahre 1288 hatte man ſich vom dem älteften 
Sopne Ludwige dor beffen unerwartetem Ende die Verſicherung geben 
affen, daß er feine Herrichaft mit allen feinen Stiefbrüdern friedlich 
teilen werde. Aber anbererjeits Hatten mande der Diener und 
Mannen in ihrer patriotifch-bairifhen Gefinnung den Zerfall des 
Herzogtgums beflagt, und immer wieder Fam man darauf zurück, 
) Bittmann I. ©. 361. 


3) Bot. dagegen die Bemerlung Böhmers gegen Lang Wirtels Reg. S. 48. 
Bie fol man überhaupt von dem früverftorbenen [hen urtheilen fönnen? 
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daß ſchon die erfte Theitung der Söhne Otto's des Erlauchten ein 
großes Unglüd für Baiern gewefen jet; der Haß, ben dieſe Bor- 
ftellung gegen die Anhänger der jüngeren bairiſchen Linie des Herzogs 
Heinrich nährte, fteigerte fih) unter den Dienern und Dienftlenten 
beider Theile fo fehr, daß auch die friedliche Gefinnung der Herren 
nicht mehr den immer wieder erwachenden Greuzkriegen und häufigen 
Fehden zu fteuern vermochte, Der langjährige Bruderftreit zwiſchen 
den Herzogen Ludwig und Heinrich hatte in dem landſäſſigen Abel 
von Baier feine Wirkungen noch immer fortgefegt, als an den 
Höfen von München und Landshut ſchen lange Friedensgefinnungen 
zur Schau getragen wurden. Diefe intimen Beziehungen der Her- 
zoge waren nod immer nicht ftark genug, um ben Neibungen des 
beiderjeitigen Adele und dem unbezähmbaren Eifer der Diener zu 
wehren, und fo warb denn trog aller Friedensgebott ber Friede 
nirgend mehr und häufiger geflört, als zwifchen ben bairiſchen Ges 
bieten der älteren und jüngeren Linie. 

Denn aud Herzog Heinrich Hatte, wie wir fhon wiſſen, eine 
zahlreiche Familie zu verforgen, Söhne, welde ale den furſtlichen 
Nomen mit Glanz und Anfehn fortpflanzen wollten, Töchter, weiche 
häufige Ausſteuern bedurften, die nicht immer leicht aufzubringen 
waren. Ceitdem Herzog Heinrich übrigens den Berluft von Ober: 
öfterreich verfchmerzt Hatte, war er mit König Rudolf in die beſten 
Beziehungen getreten, fein Sohn Otto mar des Könige Eitam 
geworben, nichts ftörte äußerlich die Eintracht. Herzog Heinrich hatte 
in Gemeinjamfeit mit Rudolf und feinem Bruder Ludwig an dem 
bairifhen Landfrieden vom Jahre 1281 gearbeitet, er befuchte in 
allen folgenden Jahren bie Hoftage des Königs tropdeny daß er mit 
Herzog Altrecht von Defterreid in mancherlei Händel vermidelt war, 
wie fic) ſogleich zeigen wird. Seine Selbftändigfeit, feine Politit 
der freien Hand hielt er zwar aufrecht. Gerade in den Tagen, als 
Rudolf in Baiern und Franken war, ſchloß er dod gleichzeitig mit 
dem Erzbifhof Sigfried von Köln ein Bundniß, obwohl diefer ſich 
damals nod in feiner Weiße Rudolf genähert Hatte *). Ce ift eine 





) Lacomblet Urkb. II. 446. 
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Alianz, welche gegen alle Beeinträchtiguug der fürftlichen Intereffen 
gerichtet ift. Für alle ſolche Fälle verfprehen fih die Fürften ein- 
trägtiges Handeln. Dann ſuchte auch Heinrich; durch glacliche Käufe 
feine Herrfchaften zu arrondiren und während die Reicegüter des 
Grofen von Moosburg an Herzog Ludwig übergegangen waren, 
mußte Heinrich den Biſchof Emich von Freifing zu beftimmen, daß er die 
bifchöflichen Lehngüter deffelben Grafen an ihn und feine Erben verlieh 1), 

Bald Fam Heinrich indeffen in‘einen bedenklichen Conflict mit 
Herzog Albrecht von Defterreih und dem Erzbifhof von Salzburg. 
Mehrere Burgen in Defterreih, und darunter die wichtige Zolfitätte 
Mauthauſen an der Donau, waren ben Herzogen von Baiern für 
den Brautſchat der Herzogin Patharina verpfändet worden, ale 
biefelbe mit Heinrih® Sohn Otto vermäßlt wurde. As nun Ras 
Aharina geftorben war, jo beanfprud)te Herzog Albrecht die Burgen 
als oſterreichiſches Gebiet zurüd, während Herzog Heinrich ſich 
weigerte den Beſitz der jchönen Güter Oberöfterreich® herauszugeben. 
Für den habsburgiſchen Herzog war aber dieſe Frage zu wichtig, 
a8 daß er nicht alles an ihre Löfung hätte fegen follen. Denn 
nicht nur mochte er die Befigungen eines fo mächtigen Nachbars in 
feinem Lande für gefährlich erachten, es fam Hinzu, daß mittelalters 
Tihe Pfänder meiftens wucheriſche Zinfen trugen und die lehteren, 
wie gerade in dem vorliegenden Falle unzweifelhaft war, dem Capital 
fon in wenigen Sahren, oft ſchon in einem gleich kamen. So hatte 
der Bfandinhaber jedesmal cin Intereffe, das Pfaudgeſchaft zu der⸗ 
langern, und c6 Lam ihın nichts ungelegener ala die Zahlungefähigteit 
des Verpfanders. Herzog Heinrich feheint num — da ihm von Herzog 
Albrecht die Burgen abverlangt wurden — ſich geweigert zu haben, 
den Brautſchatz feiner Schwiegertochter in Barem anzunehmen, da «8 
might Albrecht fondern König Rudolf war, welder die Summe ſchul ⸗ 
dete und Hiefür die Shlöffer und Zolle verpfändete. Zu biefen 
finanzielfen Differenzen goifchen den Herzogen Heiurich und Albrecht 
famen ſodaun auch politiſche hinzu. Jener Burgermeiſter Baltram, 
der die Selbſtaͤndigleit des Wiener Stadtraths gegen die landes— 


*) Wittmann I. 317. 
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fürfttiche Gewalt verteidigte, war nach der Empörung Wiens im 
dahre 1278 nad Baiern gegangen und fand da bei Herzog Heinrich 
die ausgiebigfte Unterftügung. Da Herzog Abreht mit jeinen Wiener 
Bürgern von Anfang an nicht im beiten Einvernehmen ftand, war 
ihm die Nähe Paltramıs, der die Burg Karlftein erhalten Hatte und 
immer ein einflufreiher Mann blieb, ſehr ärgerfih. König Rudolf 
hielt fih, feitbem er Oeſterreich aus feiner Hand gegeben hatte, ben 
Eonflicten Vaierns mit Defterreich ganzlich fer. Da geſchah, daf 
ofme jede Intervention ber königlichen Gewalt zwiſchen den benach⸗ 
barten Fürften das Schwert entſcheiden ſollte. Im Auguft 1283 
rüftete ſich Herzog Albrecht und machte einen Angriff auf Mauthaujen, 
das er fogleich befegte, indem er bie bairiſchen Beamten vertrieb. 
Aber auch Herzog Heinrich war gewaffnet. Gr war in Oberöfter- 
reich eingebrodjen, iegte fid) vor das feite Schlof Starhemberg. Allein 
Herzog Albrecht Halte einen Verbündeten, der mit Heinrich von 
Baiern Längft anf geipanntem Fuße fand, und den Streit zwiſchen 
Oeſterreich und Baiern nicht vorübergehn laſſen wollte, ohne auch 
für ſich einen Vortheil zu gewinnen. Der Etzbiſchof Friedrich von 
Salzburg, der es immer fehr bedauert, daß König Rudoif nicht 
energifher gegen bie treulofe Politit Heinrichs im Jahre 1278 auf- 
getreten war, machte mit Herzog Albrecht gemeinſchaftliche Sacht um 
Heinrich zu demüthigen 

Schon im Jahre 1981 Hatten Reibungen zwiſchen Herzog Hein: 
rich und dem Erzbifhof wegen Erbauung verſchiedener Grenzburgen 
ftattgefunden 1). Cs fam zwar zu einer Verſohnung, aber einzelne 
Vuutte, deren Entjcheidung, wie das in biefen Fällen fo oft geſchah, von 
einem Termin zum andern verfchoben worden war, blieben unerfcdigt. 
Es handelte ſich um den Beſitz des Schloffes DMarhvartftein im 
Landgerichte Traunftein. Wie es ſcheint, verzögerte Herzog Heinrich 
nicht unabſichtlich des Zuftandefommen eines neuen Schiedsriäter: 
fpruche, während der Erzbiſchof ein neucs Zerwürfniß Heinrich mit 
feinem Bruder benugte, um mit dem lehtern einen Waffenbund gegen 





ı) Die Erzählung Langs, Bair. Jahrbücher ©. 232, wird durch eine 
Urkunde im W. St, befläigt, worin 1281, 18. Auguft, Herzag Hrincid) um &ı3- 
biſchof Briedrich auf ein Schiebsgeidit compromittizen. 
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den erfleen gu verabreden ?). Eben damals traten nun die erwähnten 
Differenzen poifgen Oeſterreih und Baiern ein, und Erzbiſchof 
Friedrich erweiterte fein Bundriß mit Herzog Ludwig fofort durch 
den Anſchluß am Herzog Mbreht, jo daß Heinrich, da er Albrecht 
angriff, mit einem Male einem Bunde von drei Fürften ſich ente 
gegengeftelft ſah 2, und die Hoffnung aufgab, durch die Fortfekung 
des Krieges zu feinem Ziele zu gelangen. Man war wieder auf bie 
Ertſcheidungen von Schiedsrichern angewiefen. Am 14. September 
wurden bie Bifchöfe Heinrich von Negensburg, Gottfried von Paſſau 
und Meinhart Graf von Tirol aufgefordert, den Streit ſowol mit 
Albrecht als auch mit Salzburg zu entſcheiden. Sie ſprachen am 
18. September in der Sache Oefterreichs, daß die von Heinrich 
beanfpruchten Burgen dem Herzoge Albrecht gegen bie Pfandſumme 
don 3000 Mark herauszugeben feien. So war Albrecht zur Bezah- 
fung der Meitgift feiner Schwefter verurtheilt, obwohl dieſelbe bereits 
geftorben war, aber ben ungetheilten Befig oberöfterreichifcher Gebiete 
fonnte er doch als ein fehr sünftiges Ergebniß betradten. Und 
in der That war der Friebe biefer beiden Fürften bamit hergeftelit 9). 
Dagegen war es um fo ſchwieriger zwiſchen Salzburg und Baiern 
zu einer Einigung zu gelangen. Da es zu Zell bei Ried zwiſchen 
den beiden Fürſten zu feinem Vergleiche lam, jo jegte man eine neue 
Tagfahrt mit Hinzuziehung von amderen Schiedsrichtern auf ben 
7. December feſt, allein Herzog Heinrich verfäumte recht abfichtlih 
den Termin und verfiel ber vertragsmäßig feftgefegten Buße von 
1000 Pfund, die er dann wieder zunädft zu zahlen ſich weigerte 9). 
So häufte fi), mie es hei derartigen Scheingerichten nicht anders 
fein konnte, Schuld auf Schuld bald des einen bald des anderen 
Theile, was dann wieder zu einem Waffengange und zu dem Verſuch, 
auf gewaltſamem Wege zu befferen Bedingungen zu gelangen, führte 


') Urkunde vom 8, Oetober 1282 im W. St. 

%) Der Bund der drei Fürften wurde am 27, December 1282 von König 
Rudolf verificit. Meg. Rro. 722. 

”) Böhmer Witt. Reg. zum 14. und 20. September. Rudolf uud Heine 
tif) befinden ſich ader [don am 16, März zu Bell, wie es aus ber folgender 
Rote erfihtfid N. 

+) Wittmann, 1. ©. 360. 
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An 5. März 1284 erſchien dem Bifhofe von Regensburg felbft dic 
falzburg=bairifche Angelegenheit fo verfahren, daß er von dem ihm 
eingeräumten Spruchrecht zurüdtrat und es dem Biſchof von Pallau 
allein überließ i). So lange Erzbifchof Friedrich lebte, war es zu 
feinem ernften Vergleich mit Baiern gekommen. 

Friedrichs Nachfolger war Rudolſs früherer Kanzler, der Schwabe 
Rudolf von Hohenet, der bei feinen Verbindungen, bei feinen Ta— 
fenten und Erfahrung in dipfomatifchen Kanften mol Hoffen mode, 
den Baieruherzog durch perfünfiche Begegnung zur Nachgiebigfeit zu 
ftimmen. Es kam wirktid zu einer Zufammenfunft; man produeirte 
und befprad die alten Verträge, auf die ſich Heinrich ſowol wie 
der Erjbifhof zu flügen meinten. Heinrich ließ ſich bewegen die 
Bußgelder, auf deren Zahlung gegen ihn erfannt worden war, wirt: 
lich zu erlegen, aber im übrigen wurde nichts als ein Waffeuſtillſtand 
erreicht, weldjer, wie wenigſtens die Salzburger Nahrichten verfigern, 
bis 6. October dauern folfte, aber noch vor feinem Ablauf ſchon von 
Heinrich gebrochen worden fi. Die Lage der Dinge war feit der 
Erhebung des Erzbiſchofs Rudolf eine weſentlich verſchiedene gemor- 
ben. Wir werden in einem fpäteren Capitel die Gründe keunen 
fernen, welhe den neuen Erzbiſchof mit dem öfterreihiichen Herzogt 
don Anfang an in Confliete braten. Salzburg hatte die fefte Po— 
fition zwifgen Defterreid, und Tirol, die es unter Friedrich einnahm, 
feit dem Auftreten Nudolfs verloren. Albrecht mochte ſich dem 
früheren Diener feines Baters nicht in gleihem Maße verpflichtet 
fühlen, als dem alten ſchlauen Friedrich von Walchen, der fo Bielet 
zur Erhebung der Habsburger in Oeſſerreich gewirkt Hatte. Es kam 
zu Streitigkeiten, welche der Baiernherzog wahrnahm, indem er die 
Holiryng des Salzburger Exjtiftes für Croberungen und Annexioner 
günftig erachtete. Anfangs October 1285 machte Heiurich einen An- 
griff auf das Städtchen Meüldorf, welches fo oft der Schanplat 
biutiger Kämpfe zwiſchen Salzburg und Baiern war. Er ſchloß der 


*) Urtunde im W. Sr, aus welcher id) au ern ertlatt, warum die 
Urfande bei Wittmann I. ©. 376 von Biſchof Gottfried von Paflau allein aus 
geek it: Heinric von Regenoburg war 6 Tage zuvor von dem Sgiedsiprud 
Aurüdgetteten, der dadurch jreitich nidjt wwerig an feiner Bedeutung verlor. 
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Ort, der mod) eben durch eine Feuersbrunſt gelitten Hatte, euge ein, 
und zwang ihn zur Uebergabe, bevor Erzbifchof Rudolf zur Rettung 
herbeieifen fonnte. Am 16. October Hatten die Mäldorfer einen 
Bertrag mit dem Baiernherzog geihfoffen, durch welchen fie ihm, 
jo fange der Krieg mit dem Erzbistum dauern würde, den Thurm 
und die Stadt überlaffen und dagegen die Verſicherung erhalten, daß 
fie in ihren bürgerlichen Rechten und ihrem Verkehre in keiner Weife 
beſchwert werden ſollen. Es war eine rein militäriſche Beſetzung 
des ſtrategiſch wichtigſten Punktes. In den Rechtsverhältniſſen ſollte 
damit nichts geäubert werden. Doc hatte ſich Heinrich auf einen 
fangen Krieg gefaßt gemacht, er ließ ſich den Eid der Bürger auf 
ein Jahr und darüber leiften. Er war mit zahfreichem Gefolge im 
geld erſchienen. Nicht nut fein Sohn Dito, jondern auch eine große 
Anzahl feiner vornehmften Candherren waren im Lager vor Müldorf 
gegenwärtig. Erzbiſchof Rudolf fah die Rage troftlos genug an. Den 
Winter über ſcheint faum ein Verſuch gemadit werden zu fein, bie 
Baiern aus ihrer Pofition zu drängen '). Mber ba fie nicht mit 
Waffen zu vertreiben waren, fo mußte fich zeigen, ob fie nicht den 
Unterhandfungen eines’gejchulten Diplomaten, wie Rudolf war, fi 
beugen mußten. Und wirklich Hatte der neue Erzbiſchof fofort feine 
Berbindungen mit dem Könige benugt, um dem Streite eine neue 
Weudung zu geben. 

Wenn man die Inngjährigen Fehden betrachtet, in welchen wir 
Heinrich von Baiern mit feinen Nahbarn finden, fo fuht das Auge 
jaſt amwiltfürti nad dem Oberhaupte des Reiches, in deſſen un 
mittelbarjter Nähe alle diefe Dinge vorgehen, während Landfriedensr 
gefete beraten und beichloffen und an zahfreihen Orten im Namen 
bes Königs verkündet werden. In allen diefen Actionen der Fürften 
war des Königs Gericht von feiner Seite aufgerufen worden. Alles 
beichränfte fih auf Schiedsgerihte, es jhien, als ob der Glaube an 
den König in diefen fürftlihen Kreifen feine Stimme zu erheben 
hätte. Nur des Königs alter Kanzler war feiner Vergangenheit nicht 


+) Bögmer, Bit. Regeſten S. 86 u. 87. Aber am 16. October feht 
danrich noch „nor Mülderf“. Wirtmann I. 390. Ueber die im Juni fatte 
gelundene Bergleijung. Ebd. I. 386. 
Sereny, @eld.d. 18.u.14.Jahrh II. vo. 25 
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in ähnlicher Weife untren geworden; er war es, der im Winter 1285 
auf des Königs Eutſcheidung drängte, da feine Kirchenſtrafen und 
die Bannftrahlen, die er auf den Baiernherzog jchlenderie !), in 
diefer Zeit eben doc) feine Armee mehr zu erfegen vermochten. als 
am auf dem Reichstege von Augeburg im Jahre 1288 Heinrich und 
Rudolf ſich einfanden, machte der König eine fehr merkwürdige Eini- 
gung uud Süfne zwiſchen beiden Fürfien, die ad dadurch auffällt, 
daß fie ſich blos als Ordnung oder Sagung, in feiner Weife ale 
Richterſpruch anfündigt. Es ift ein Schiedsſpruch, erfolgt durch den 
"Sompromiß beider Parteien auf König Rudolf. Er entfceidet bie 
Hauptpunkte der zahllofen Streitigkeiten uud verweift minder Wi: 
tiges auf neue Schiedsfprüche, die durch gejchmorne Männer gefällt 
werben follen 2). Hierauf traten am 8. September 1286 die beiden 
Fürften von Baiern und Salzburg nod einmal zuſammen, einigten 
fid) über die zwifhen ihren Untertanen noch beftehenden Irrungen 
und über die Beftimmungen des Schiedsgerichts, welches fie für ihre 
Angelegenheiten aufgeftelft hatten, und beftimmten endlich, wie in 
Zutunft Orengverleguugen oder Schädigungen zwiſchen beiden Theilen 
ausgeglichen werben follten ). Aber aud mit Deiterreich hatte Herzog 
Heinrich ben Frieden hergeftelli, da er am 31. Auguft 1286 über 
den Empfang der Heimfteuer feines Sohnes quittirte, wegen welcher 
er mit Herzog Albrecht in fo Harten Streit gerathen war. Die 
Stetung Heinrichs war aber dadurch unzweifelhaft am meiften ges 
fichert, daß feine beiden Gegner von Oeſterreich und Salzburg jelbft 
mit einander in einen Krieg verwidelt waren, der Immer größere 
und gefährfichere Ausdehnung gemann. Auch maren bie finanziellen 
Berhältniffe von Safpburg nicht dazu angethan eine feindfelige Por 
titit gegen das gut verwaltete Baiern fortzufegen. Erzbiſchof Rubolf, 
der zur Begleichung alter romiſcher Schulden fich von dem Eardinal- 





1) Schon am 6. October 1285 patte Erzlifchof Rudolf den Bicpof Heinrich 
von Regensburg beauftragt, den gegen Heinrid verfängten Bann zu promulgiren. 

2) Wittmann I. 392. Beraus geht wieder eine Urtunde im W. St, worin 
om 6. November 1285 Herzog deinrich und Ebifchof Rudolf bie zum 2. Februar 
1286 fi) Entaltung weiterer Feinbfeligleiten gelobt haben. 

%) Drei Urfunden von diefem Datum im W. St. 
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Legaten Johannes Terminverlängerungen erbitten mußte, nahm zur 
mwieberholten Anfehen bei feinem Dom-Gapitel und bei dem Grefen 
Meinhart von Zirof feine Zuflucht, und gleich im Beginme feiner 
Regierung fonnte er dem arg verſchuldeten Gröftift nur dadurch 
einigermaßen aufhelfen, daß er ſich die Einfünfte aller erfedigten 
Beneficien durch ein Jahr lang reſervirte. Die kriegeriiche, umfaſſende 
Bolitit des letzten Erzbifhofs hatte ihre Wirkungen auf das Ver— 
halten Rudolf unabweisbar geübt. Und während die Gegner Heinrich® 
von Baiern durch fhweren Lrieg ſich gegenjeitig fähmten, hatte der 
alte Herzog in feinem Niederbaiern für neue Erwerbsquellen raſtlos 
gewirlt. Da erneuerte er feine Münzverträge mit den Regensburger 
Bargern '), da erwarb er von der Bamberger Kirche die Lehen derer 
von Uttendorf; und auch feine politiſche Stellung finden wir ben 
geiftfichen Fürften gegenüber, ja felbft in dem Streite zwiſchen Defter- 
reich und Salzburg, im ben legten dahren feines Lebens wejentfic) 
gehoben. 

Nur die Vezichungen Heinrichs zu feinem Bruder Tiefen ihn 
feinen Augenblick zu frohem Genuße feines Beſitzes und feiner 
Grindungen gelangen. Kaum ein Fahr verging, wo nidt von der 
einen ober der andern Seite der Friede gebrochen und fofort der 
Krieg mit newer Gewalt zwiſchen den beiden bairiſchen Linien ent- 
ftanden wäre. Für König Rudolf gab es auh hier feine andere 
Möglichkeit, ala dem Treiben zuzufehen, und es mußte ihm genügen 
dann einzugreifen, wenn er von ben beiden Parteien felbft zur Ber- 
mittlung aufgerufen wurde. 

Die entſcheldendſten Verträge zwiſchen ben Herzogen Ludwig 
und Heinrich waren im Iahre 1276 gefchloffen worden, als alles 
darauf anfam, ben Herzog Heinrich von feiner Allianz mit Böhmen 
zurũckzubringen. Man hat damals feftgeftelft, daß der Streit zwiſchen 
den Herzogen in Betreff ihrer fürfilichen Rechte und der an ihren 
Fürftenthümern Hafienden reiherehtlihen Steung durch zwei Yahre 
rufen follte, dann wurde biefer Vertrag zu Vilshofen auf 22 Jahre 


9) Witmann I. 408. Omi jure quo inter m 
et fabrieari nsque ad hec tempora conmeuit, alfo Erneuerung des Mimper- 
trage bis zum Tode des Biſchoſe. 
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bis zum Ausgange des Jahrhunderts erneuert. Damals fetten die 
Brüder feit, daß diefer Vertrag durch Mitbefiegelung des Königs 
Rudolf geftärft werden ſollte. Als num Rudolf 1281 nad; Regend- 
burg gefommen war, fegten ihm die beiben Brüder in der That den 
Vilshofener Vertrag dor, und er beflätigte denfelben mit der Erflä- 
rung, daß derjenige, der den Vertrag bräde, ber Reichsacht verfallen 
fein ſollte, indem die beiden Brüder fich felbft diefe Strafe gegenfeitig 
ausbebungen hatten. Und in der That wollen wir gleich hier bemerker, 
daß fo viel auch Streit und Krieg zwiſchen den Brüdern die folgenden 
Dahre erfülkte, gerade die Beftinmmungen über die Fragen ber fürfl- 
lichen Rechte von beiden Theilen unverbrüchlich wirftih gehalten 
worden find '). Der Vertrag von Vilshofen hatte aljo allerdings 
die Grundlage eines Friedenszuſtandes gebildet, der doch im fofern 
willlommen war, al ueben den Fragen ber füritlihen Rechte beider 
Einien die Streitigleiten um Befigungen nnd Shlöffer, um Gewalt 
thätigleiten von Dienern und Gerichten de8 einen oder andern Theile 
verhättnißmäßig unbedeutend erſcheinen mußten. Unbedeutenb wenig: 
ftens im Anfehung der Urfachen, um fo fehredlicer freilich in den 
Folgen und Wirkungen. Daß fein wirffames Mittel gefunden wurde, 
diefen aus geringen Anfäffen entftehenden und fortgefegten Fehden zu 
ftenern, gibt ung ein klares Beiſpiel von der Nichtigfeit aller und 
jeder Friedensgefeke, wo nicht die Macht oder nicht der machtige 
Wille vorhanden war diefelben zu üben. 

Schon am 30. November 1283 war der früber feitgeftellte Fall 
eingetreten, daß die beiden hiezu deſignirten Schiedsrichter, ber Bifchof 
Heinrich von Regensburg und der Burggraf Friedrid von Nürnberg, 
die Parteien vermittelt ſollten. Denn von Yacobi deſſelben Jahres 


' Ale diefe und die im Folgenden zu envähnenden Urtunden find uun 
bei Winmann gedrudt. Doch betarf die Ordnung der Verträge einer genaueren 
Fenfellung. Mar muß nad) igren Beziegungen zu einander zwei Serien von 
Urkunden unterfepeiben, weldie neben einander hergehen und beren friedenäner- 
bürgungen die veſimmungen der auderen Serie jemals nicht berührt. Ce 
bezieht id) daher auf Rro. 12%: 19%, 138, 139 und 141. Dagegen auf Neo. 198, 
Conditor humani generie Nro. 147 und 154, 152 auf 149, auf 164 bezieht fidh 
156 und fo fort, auch 167 in eine Entfgpeidung der Befig- und Feiedensftreitig- 
teuen, wicht der ſaatorechtlichen Fragen. 
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Hatten ſich die Anhänger beider Barteien mit Brand und Raub heim- 
geſucht, und ihre Herren feinen wenigftens biefen Fehden nicht ganz 
fremd gewefen zu fein, da man eine Geißelfiellung von beiden Seiten 
für nöthig erachtete und die beiden erftgebornen Söhne der Herzoge 
jelbſt zur Herftellung des Fricdens fih verbürgen mußten. Als 
dann am 31. Januar 1284 zu Negeneburg ſchiedsrichterlich getagt 
wurde, konnte man ſich mod; bei weitem nicht über alle Punfte 
verftändigen und man mußte es ſchon als einen großen Bortheil 
begrüßen, die Verlängerung älterer Bertragsbeftimmungen durchgeſetzt 
du Haben, Allein es zeigte fi, wie wenig die friedliche Stimmung 
der Herzoge zu beſagen hatte. Nachdem bie beiden Brüder am 
12. December 1284 die Schiedsſpruche des Biſchofs und des Burg- 
grafen beftätigt hatten, fahen fie ſich, bevor die nächſte Tagfahrt 
ftattfinden konnte, zu einem eigenthümlichen Verſprechen und Gefetz 
veranfaßt, welches ein deutliches Bild der Zuftände entwirft. Die 
beiden Fürſten beffagen es, daß bei ihren eigenen Zufammenfünften 
die Leute nicht im Gehorfam zu Halten feien, und daß es ftets zu 
fhreren Raufhandeln unter den beiberfeitigen Herren zu fommen 
pflege. Sie befehlen daher, daß wer bei dergleichen Zufammenfänften 
Schwert oder Meſſer zieht, oder den Pfeil auflegt, die Hand ver- 
lieren folfe, und wenn ſchwere Verwundung oder Todtſchlag erfolgt 
iſt, der Thäter fein Haupt verwirkt habe. Man joll auch zu den 
Tagſatzungen feine Armbruft, Speer, verborgene Handſchuhe und 
überhaupt fein Gijeugewand mitbringen. Die Fürften verjprehen, 
daß fie Vergehen gegen diefe Beftimmungen jedesmal ſofort richten 
und beftrafen wollen. Dennoch ward am folgenden Tage nad diejen 
firengen Ordnungen nichts erreicht, als die Anfftellung eines ftändigen 
Schiedsgerichtes für die Händel der beiderfeitigen Herren und Diener. 
Im Jahre 1286 lagen aber trog aller Bejtimmungen der Schiede- 
richter noch fo viele Gefangene in den Kerkern der Gegner, baf es 
in diefem und im folgenden Jahre zu wiederholten Kämpfen und 
Briedensvermittelungen fam. Bon Seite Herzog Ludwigs warb der 
Todtſchlag eines Kitters ſchwer beklagt, auf welchen er großen Werth 
zu legen ſchien; auch die nie zu Ende gebrachte Streitfrage über den 
Beſitz des Schloffes Trautnitft Hatte die beiden Brüder gegeneinander 
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verftimmt. Noch einmal rief man alſo den König Rudolf Herbei, 
der mit beider Herzog: Wiſſen und Willen diefelben am 16. Sep 
tember 1287 vertrug, was aber natürlich neue Raubanfälle und neue 
Todiſchlage zwiſchen ten händelſüchtigen Untertfanen dieſer Fürften 
nicht im mindeften verhinderte. Es wäre nutzloe ſich alle Einzeln- 
heiten diejer Streitigkiten zu vergegenmwärtigen, aber betonen darf 
man es noch befonders, daß in allen den Schiedsſprüchen und Ber 
trägen, die und fo zahlreich vorliegen, Fragen, die fid auf die Rechte 
und den Beſitz der Fürftenthümer gründeten, in feiner Weiſe mehr 
erörtert find. Die beiden Herzoge Haben ſich alfo feit dem Bertrage 
von Vilshofen in der That um Angelegenheiten ihrer fürftlichen 
Rechte und ihres fürftlihen Beſitzes nicht weiter angefproden. Fir 
die bairifche Staatsgeigichte find daher auch alle die geflifderten 
Bewegungen nur von untergeordnetem Werthe. Wol aber Ierıt 
man aus denfelben, wie wenig die koniglichen Tandfriedenegefege für 
bie innere Verwaltung der Fürfteuthümer zu bedeuten Hatten. Dan 
findet Raub und Ueberfall oder Todtſchlag und Friedbruch verzeichnet, 
aber nie ift es neichehn, daß au dem Thätern die durch die Friedent⸗ 
gejege beftimmten Strafen zur Anwendung kamen; die Friedensftörr 
waren vielmehr bald durch die Iurisdiction des Aeltern, bald durch die 
des Züngern der bairiſchen Brüder geſchützt. Keiner von Beiden Lich 
feinen Arm dazu um ein Unrecht, das ber andern Seite zugefügt 
worden war, eruftlid zu beſtrafen. Man Hat alle diefe Dinge 
ſchiedsgerichtlich behandelt, als beträfen fie rein privatrechtliche Ans 
gelegenheiten. 

Noch hatten die Streitigleiten zwiſchen den Fürſten und dem 
landfäffigen Adel beider bairifhen dauſer feine endgiftige Lhfung 
gefunden, als der Tod Herzog Heinrichs am 8. Februar 1290 ein- 
trat, und die Beziehungen zwiſchen den beiden wittelsbachiſchen Linien 
noch mehr in Frage geftellt wurden. Herzog Heinrich war während 
feiner 35jährigen Regierung von Niederbaiern unausgefegt bemüft, 
ein Gleichgewicht der territorialen Macht zwiſchen der älteren und 
jüngeren Linie des Haufes zu begründen. Dem Wachsthum der 
Befigungen jeines Bruders ſachte er durch endloſe Kriege bald mit 
biefem felbft, bald mit anderen benachbarten Herrſchaften fid) dergeblith 
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entgegenzufegen, bein er war von einem befländigen Mißtranen 
erfüllt, daß feine Dpnaftie von der älteren Linie übervortheilt werben 
könnte. Bor feinem Tode fat er noch; Anordnungen getroffen, die 
etwa bejchädigten Kirchen, inshefondere das Bisthum Regensburg, 
ſchadlos zu Halten. Sein ältefter Sohn Otto war damals noch nicht 
gan; 30 Jahre. Er ftand der vorherrfhend regierenden Partei im 
Reihe, dem König Rudolf und dem Herzoge Ludwig von Baiern 
weit näher als fein Bater. Dit König Rudolfs Tochter war er 
mehrere Jahre verkeirathet, feinem Oheim Ludwig war er näher 
befreundet, und es tritt fofort im erften Jahre der Regierung Otto’s 
ein lebhaftes Streben hervor, alle Anftände, auch die Heinen und lleinſten 
der beiderfeitigen Untertanen moglichſt raſch befeitigen zu laſſen. 
Alein Hier zeigte es fi. daß die Verhältniſſe ftärker waren, als ber 
Wille der Fürften, denn noch mandes Jahr wurde vergeblich getagt, 
indem während des Tagens immer ſchon wieder neue Uebelthaten 
geiciehen waren. Bemetkenswerth aber ift es, daß feit dem Tode 
Herzogs Heinrich das Schiederichteramt dem Biſchof Heinrich von 
Regensburg allein übertragen ift, und daß fih der fonft in bien 
Händeln thätige Burggraf von Nürnberg nicht mehr der Sifyphus- 
Arbeit des Fricdensfifters unterzicht, 

Herzog Dito Hatte indeffen noch zwei jüngere Brüder, und fie 
forderten Teilung nach den eingetretenen Rechtsanfhauungen. Wie 
8 ſcheint, erfolgte aber von Seite des Königs Rudolf im December 
1290 die Belehnung nur an Herzog Otto. Und diefem ſelbſt fchien 
«8 zwedmäßig, jeine Brüder anderweitig zu verforgen; denn er Hatte 
den jüngften, Stephan, nad; dem Tode des Erzbifchofs Rudolf von 
Sofzburg zu biefem geiftfichen Furſtenthum zu erheben, affe Anftrn« 
gung gemacht, und war dadurch freilich mit den Interefien Deftr- 
reichs in Conflict gelommen, welches einen bairiſchen Prinzen euf 
dem ergbifchäflichen Stuhle von Salzburg als feine geringe Gefahr 
anſehn mußte. Und ſo werden wir Niederbaiern abermals unter den 
Gegnern der habsburgiſchen Partei in Süddeutſchland ſich erheben 
fegen, da die Frage um die Vejegung des königlichen Throns im 
Reihe den dehden und Streitigteiten der Herren einen tieferen poli- 
tiſchen Hintergrund zu geben begann. 
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Es war eine ſchwierige und fünftliche Stellung, welche die 
Reichegewalt diefen überall auf eigenen Spuren einhergehenden Für · 
ſtenthümern gegenüber einnahm. Soviel war Mar, daß König Rudolf 
eine Stüge an dieſen Fürftenthümern nicht Hatte, und doch mußte er 
unabtäjfig bemüht fein, ſich ihre Freundſchaft und ihre Neigung zu 
erhalten. Die Familienintereffen diejer Häufer zu ftärlen, mußte er 
ſich bereitwillig zeigen, deun er hätte ihre Feindſchaft und ihre Op: 
pofition nicht zu ertragen vermocht. Es mußte ihm amügen, wenn 
man ihm zuweilen zur Beftätigung der Schiedefprüche heranzog. Waren 
aber die weltlichen Bürften jo wenig ftarle Säulen der Reichsgewali 
— um Rudolfs häufigft gebrauchten Vergleich zu wiederholen — jo 
folte "man bdeufen, daß fi das KRönigthum etwa der geiſtlichen 
Furſten hätte im entſprechenderer Weife bedienen können — wird c& 
ihm vielleicht hier gelingen, eine reellere Baſis feiner Macht zu ge- 
minnen? In der That Hatte fid Rudolf im Jahre 1281, da er aut 
Ofterreich aufgebrochen war, dieje Frage noch einmal vorgelegt. Er 
ſachte fid) den geiſtlichen Kurfürften zu nähern, er wollte die feil 
1276 empfundene Oppofition derfelben durch perſonliche Begegnung 
brechen, er Hatte ein engeres Ginverjtändwiß mit Dainz und Trier 
und jelbft mit dem feindfeligen Köln ins Auge gefaßt. 

In den Jahren, in welchen König Rudolf mit der Erwerbung 
der öfterreichifchen Länder befhäftigt war, Hatten die rheiniſchen Kur: 
fürften alles aufgeboten ihre Iandeshoheitliche Stellung ohne Rücjicht 
auf Reid. und Krone zu eriweitern und zu befeftigen. Unter ihnen 
ragt der thätige und friegetüchtige Siegfried von Köln, wie wir 
ſchon bemerten konnten, vom Anfang feiner Regierung als das ge 
waltigfte Haupt empor. Ein Man von rücfihtelofer Energie, bildet 
er auch im der zweiten Hälfte der Regierung König Rudolfs den 
Mittelpunkt der fürfitihen Intereffen gegenüber dem reihsunmittel: 
baren, feine Stellung eifrig wahrenden Adel des Mittel» und Nieders 
theins. Schon im Jahre 1277 ftanden ſich die beiden Stände der 
Furſten und der Herren in wohldisciplinirter Barteiftellung Mar gegen: 
über. Nachdem, wie wir wiſſen ), die rheinifgen Kurfürften einen 





€. oben, Yand II. & 105 
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Bund zur Wahrung ihrer Iutereffen geſchloſſen Hatten, traten am 
7. April 1277 die Grafen und Herren dom Lippe, Heffen, Sülich, 
Berg, Naijau, Sayn, der Mark, Sponheim, Cleve, Tekelnburg und 
nod viele Andere nebſt dem Biſchof von Paderborn in einen Bund, 
der feinem Einzelnen geftatten wollte, mit dem Erzbifhof Siegfried 
Bertrag und Frieden zu machen. In alter wünfchenswertgen Deut: 
lichteit erklären dieſe Herren, daß fie ſich im ihren Rechten durch den 
Kölner Kurfürften bedroht fehen, und daß fie fih gegen ihn gegen- 
feitig vertheibigen und [hüten müßten. Sie behalten die Rechte des 
Reihe und König Rudoifs ausdrüdiih vor und es ift wohl fein 
Zweifet, auf welcher Seite die größere Rüdfigt für Herlommen und 
Reicharecht zu fuchen fein möchte. Aber König Rudolf war fern und 
in den Rheinlanden gingen die Dinge ihren eigenen Weg. Der ſchlaue 
Siegfried wußte die Gegner trog aller Verſprechungen, die fie fich 
gegeben Hatten, zu trennen. Bald warf er fih auf den Einen, bald 
auf den Andern, er wußte Bundesgenoffen in dem Abte von Corvey 
gegen Walde und Heffen, in den Herzogen von Brabant gegen 
Zulich und Gleve, in Geldern gegen Berg zu gewinnen. Allmätich 
war Einer nad) dem Andern von den Verbündeten des Yahres 1277 
zu Friede und Verföpnung mit dem gewaltigen Siegfried zurüdge- 
kehrt: erft Berg, dann Eberhard von der Mark, dann bie mindern 
Herren. Im Jahre 1279 hatte Siegfried dag unbeftrittene Uchergewicht 
über die ihm entgegenftehenden Elemente erlangt. Die Grafen und 
Herrem waren auch in ihrer Verbindung der Macht, der Fürften nicht 
gemadjfen, wenn fein Oberhaupt des Reiches ihrer Rechte fi annahm. 
Die Aufrihtung von Landfriedensordnungen gab auch in dieſen Ger 
genden dem mächtigften Herrn ein willtommenes Mittel, um Friedens— 
gerichte und Polizeigewalt in die Hände der fürftlichen Aemter zu 
riefen ?). Und fofort tritt and) hier die Erſcheinung hervor, daß es 
den Erzbifchöfen gelingt, auf dem Wege von Kauf oder Rehnsüber- 
tragungen ihre Territorialhoheit auszubreiten 2). Und wenn bie 
Reichstage des Königs unuuterbrochen eifern, daß Reichsgüter der 


?) Ale betreffeaden Urkuuden bei Lucomblet Urtbch. II. Mr. 700 fi. 
2) Sagt ‚ebd. 726, 75, 787 u.a 
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Krone nicht entfremdet werben ſollen, fo wird ſich bald zeigen, daß 
diefe Netefprüche feinen geringen Commentar in dem Borgehen des 
Fürften von Köln finden werden. Zur Zeit als König Rudolf von 
Wien anfbrah und fi in die weſtlichen Ränder des Reiches begab, 
hatten Köln und Trier noch einmal ihren alten Bund eidlich ernenert 
und fid gegen alfe ihre Gegner Hilfe und Veiftand zugefagt, indem fie 
für ihre etwaigen Streitigkeiten unter einander ein ftändiges Schiebe- 
gerit erwäpften. Man fieht, es ift diefelbe Volitit, die wir in 
Baiern oder in Mainz getrofien haben; während die Heineren Herren 
in ihrer reichsfreien Stellung bedroht werden, ſuchen ſich die Fürften 
nad; oben durch Schiedsgerigte vor jeden Einfluß der Töniglihen 
Gewalt zu deden. Allein Rudolf war nit der Mann, der fid auf 
die Dauer fo gänzlich ignoriren ließ. Die beiden Kurfürften don 
Köln und Trier waren ihm, da er im Regensburg und Nürnberg 
Hoftag hielt, um feinen Schritt entgegengelommen. Selbft in Mainz, 
wo er endlich den Randfrieden mit Erzbiſchof Werner feftgeftelt hatte, 
fehlten Trier und Köln, während die heinifhen Grafen, Sponheim, 
Naflan, Berg, Sayn und viele andere fih bereitwillig dem Könige 
angejchloffen hatten. 

&s lagen mancherlei Gründe vor, welche den König beftimmen 
mußten, der Oppofition von Köln und Trier entgegenzutreten. Nicht 
allein ihr Verhalten in den öfterreihifhen Augelegenheiten, weldes, 
wie wir wilfen, dem Könige ein Gefühl der Nahe nahelegte, fondern 
aud) die Verhaitniſſe der Niederlande mußten eben bamalß den König 
beftimmen, fein Anfehen in den niebercheinifchen Gebieten herzufiellen 
ober eigentfidh erft zu begründen. Zwiſhen ben Grafen von Hennegau 
und den Grafen von Flandern beftand feit den Zeiten des Könige 
Wilhelm von Holland ein Rehtsfreit über ben Befig von Reichs⸗ 
Handern ). Als nun König Rudolf in Regensburg weilte, war Graf 
Iohann Aoesues von Hennegau vor Rudolf klagend und mahnend 
erjchienen, und biefer beurfundete zu Nürnberg einen Rechtsſptuch, 





*) Richtiger handelte es fih um das fand an ter Scheldt, Hof, Waas 
und die vier Ambachten; ale betreffenden Urkunden bei Böhmer Pr. 586, 
604-806, 610, 661. 
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durd welchen Reichsflandern dem Grafen von Hernegau zugefprochen 
wurde; fofort belehnte and Rudolf den Grafen Yohann mit den 
beanfpruchten Herrfhaften. Allein die Kräfte der Parteien waren ſich 
fo ziemlich gleich und Rudolf verfugte vergeblich, die Grafen don 
Holland zu Vollziehern feines Spruches zu ernennen. Sofort ente 
brannte der Krieg, König Rudolf befahl dem Biſchof von Eamerit 
in der Sache zu entſcheiden, aber biefem unterwarf ſich Graf Buibo 
don Flandern nicht, und da er auch auf die Vorladung des Königs 
Rudolf bei dem Hofgericht in Worms 15. Juni 1282 nicht erfchien, 
wurden die Vaſallen von Reicheflandern aller Eide ledig erklärt, ber 
Graf Guido ſelbſt in die Acht gethan. Das half natürfich wenig, ber 
Krieg des Grafen dauerte fort und det Mönige Partei in dieſen 
ändern war nicht ſtark genug, ben Urtheilen feines Gerichts bie 
Ausführung zu fihern. Doc) ſuchte ſich Rudolf unverdroffen, wie er 
immer war, neue und ftärkere Bundesgenoffen. Den Grafen Reinald 
von Geldern, der ſchon feit 1279, feit feines Schwiegervaters des 
Herzogs von Limburg Tode, den Titel und die Herrſchaft dieſes 
Herzogthums angenommen hatte, beftätigte er dieſen Beſitz und er- 
theifte im nicht ganz üblicher Form durch einen Abgefandten die Be⸗ 
lehnung an des Grafen Reinalds Frau und an ihm felbft ). Den 
Grafen Floris von Holland fich näher zu verpflichten, erklärte er bie 
Töchter diefes Dynaſteugeſchlechts Ichnöfähig in der Grafſchaft. Und 
um wegen der ftreitigen Beſitzfragen der Reihöftedt Nimwegen und 
Duisburg mit dem Grafen von Geldern nicht zu zerfallen, verwilligte 
er ihm einen fänfjährigen Termin für die Austragung der einen und 
einen halbjährigen für die Entſcheidung ber andern Angelegenheit. So 
hatte fih in jenen nieberrheiniichen Gebieten König Rudolf eine 
Partei zu bilden gewußt gegen Röfn, denn wenn der große Grafen- 
bund vom Sahre 1276 ſich aufgelöft Hatte, weil er feinen Schug don 
Rudolf Hatte, fo ſollte jet dies anders werden. 


*) @e in wohl zu bemerten, dafı ſich Graf Reineld von Geldern ſchon 
vor der Entheibung und Belehrung König Rudolf al dux Limburgensis und 
feine Gemalin Irmengardis, die Tochier des Herzogs Balram IY. von Lim 
burg als Auciasn bezeichnen. Val. Lacombiet IL Nr. 738 u, fl 
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Der Erzbiſchof von Köln ftand damals in Fehde mit den 
Biihöfen von Osnabrũck und Paderborn, mit dem Grafen von 
Nittberg und dem Herru von der Lippe. Der Biihof Simon von 
Paderborn, der früher bie Vormundſchaft über den jungen Herrn 
von Lippe geführt hatte, mar jeit dem Gahre 1277 mit Möln 
nie förmlich ausgeföhnt worden; and der Nachfolger Simons, Otto, 
legte die feindfelige Haltung gegen dem Erzbiichof fort, und c& 
iſt wohl micht zweifelhaft, daß gerade Rippe es war, welches ben 
eigentlichen Mittelpuukt ber Streitigkeiten bes Erzbiſchofs bifdete !). 
Im Zuli 1282 Hatte der Erzliſchof eine anfehnliche Streitmacht aufs 
geboten, — offenbar um feine Gegner durch einen raſchen Schlag 
zu vernichten, aber in dieſem Augenblide wandte fih König Rudolf 
felbft gegen den ftolzen Erzbiſchof Siegfried, deffen ifolirte Rage er 
mit ſcharfem Blicke wahrgenommen und fofort zu bemugen ver 
fanden Hat. 


Der Erzbiſchof hatte mehrere Reichsburgen defekt, er hatte dic 
Vogtei und das hohe Gericht der Abtei und der Stadt Eſſen mjı 
landesherrlichem Webermuthe ohne Weiteres in Anſpruch genommen, 
er hatte die Bürger von Neuß vor auswärtige Gerichte gezogen und 
auch hier die volle Pandesherrlicfeit ausgeübt, ebivohl Lie Stadt 
von dem Grybisthum felbft in früherer Zeit gefreit worden war. Es 
ift nicht feftguftelfen, welche Verhandlungen dem Feldzuge König 
Radolfs gegen Siegfried vorhergegangen find. Ende Juli traf Erz; 
biſchof Siegfried mit dem Könige in Oppenheim zufammen, aber die 
Form, im welcher der Erzbiihof eben damals die Zuſtimmung zur 
Belehnung der Söhne Rudolis mit den öfterreichiihen Rändern ans; 
ſprach, befriebigte Rudolf wenig ?), uud im Auguſt rüdte der König 
mit ftarfer Macht genen den Erzbiſchef, nahm mehrere Burgen weg, 
befagerte Saned, welches ein Reichsburg war, die der Kurfürft ale 





1) Wos wohl mit voller Sicherheit darans zu erfehen fein möchte, das 
ſich der Bifchof von Münfer mit Siegfried zwar gegen Lippe aber nicht gegen 
beffen Helfer Osmabrüd und Paderborn verbindet. Lacombiet I. Nr. 766 
und 767. 

2) ©. oben Bd. II. ©. 272. 
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fein Eigenthum beanſpruchte. Am 19. Auguſt war der König Herr 
des Schloffes, am 10. September jah er ſich auch in dem Befige von 
Fürftenderg und Kochem. Da aber die Befigtitel wicht ganz Mar 
geiefen zu fein feheinen, jo wurde Saueck und Meichenftein durch 
Nechtsſpruch zerftört, und der Erzbiſchef unterwarf ſich der Macht 
des Könige volfjtändig '). Ende September erfdien er auf dem 
großen Hoftage, den Rudolf zu Boppard hielt, wo wir auch Mainz 
und Trier, dem Herzog Ludwig und viele Grafen und Herren ver- 
ſammelt fehen. Bor allem forderte nun der König, daß die beiden 
Erpbifhöfe und jene rheiniſchen Herren, welde im Jahre zuvor ſich 
von dem Mainzer Hoftage fern gehalten Hatten, dem Landfrieden 
nachträglich beſchwören, welcher dort feftgetellt worden war. Dann 
ſuchte Rudolf auch die Rechtsfragen wegen Neuß und Effen einer 
endgiltigen Entfheidung zuzuführen. Auf Befigungen und Einkünfte, 
melde bie Krone als ihr Eigenthum noch nachzuweiſen im Stande 
wer, verzichtete der Kurfürft Siegfried uud er veriprad Zölle und 
Dauten abzuftelen, die er in Reichsgebieten widerrechtlich eingeführt 
hatte. Soviel ift Mar, daß der Kurfürft von Köln vollftäudig ge- 
demüthigt war, und es ftand dem Könige offen, jenen Heineren 
Grafen und Herren, welche das landesherrliche Streben Kölns fürch- 
teten, die Waffen zur völligen Befeitigung jeuer fürſtlichen Politik 
in die Hände zu geben. Aber Rudolf war dod weit entfernt, den 
fürfiticgen Sutereffen allzu mahe zu treten, er fuchte vielmehr auch 
bier Ausgleich und Berföhnung und hoffte noch immer, die Rechte 
uud Aufgaben der Krone mit den Anfprüchen uud Tendenzen der 
Fürftengewalt in Harmonie zu fegen. Damit die rheiniſchen Erz⸗ 
biſchofe und insbefondere Köln dauernd gewonnen werden, gewährte 
er eben zu Boppard ein Munzprivileginm, welches geeignet ſchien, 
den Kurfürften Siegfried zum Freunde zu machen. Köln war in 











% Die Eingelnfeiten find voller Widerfprüge. Die Zerförung von 


Reichtuſein und Somed iR netundlich ficergefelt, ud dod) ſpricht der König 
It, Vesontio I. 230, wornad; aud Böhmer 


ft: 3 Schließe daraus, daß das Neid) 
in 





in ensiro nostro Banccke, Chi 
Ar. 694 (ante Sanegge) ju corri 
einen Auſpruch gegen Röfn nicht vccht begründen konnte. Die Burg Koch 
am 10. September aud; noch nicht jerhört, wie Gottfr. de Ensm. will, 
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feinen fandeshcheitiihen Manzrechten durch mancherlei Umftände 
beeinträgitigt worden. Die Heineren Dynaſten fahen e8 mehr und 
mehr al ein Recht ihrer reiheunmittelbaren Stellung an, Münzen 
ſchlagen zu laffen. Dem Grafen von Geldern wurden noch im Juui 
1282 vom König Rudolf gan umfaſſende Mäanzrechte jugeftanden. Die 
Kölner Münze wurde weniger gefucht uud beherrſchte nicht mehr frei 
den Geldmerlt. Es gab manderlei Streitigfeiten hierüber. Wie em- 
pfindlich für die Köfner Finanzen die Concurrenz der nachbarligen 
Münze war, fehen wir aus deu Opfern, zu welchen fih das Rur- 
fürftentfum dem Grafen von Berg gegenüber bereit finden (äßt, um 
diefen zu vermögen, von feinem zweifelfaften aber nun einmal auss 
geübten Rechte des Munzens abzuftchen !). Und nod eines anderen 
Umftandes wollen wir gleich hier erwähnen, welcher nidt nur Köln, 
fondern aud bie übrigen münzberegtigten Fürften — insbrjonbere 
bie geiftlichen — beſchwerte. In den großen Reichaſtädten hatten die 
reihen Bürger, welche als Hausgenofjen mit dem Landesfürſten die 
Miünzvortheile theilten, einen gewaltigen Einfluß auf die Verwaltung 
des Mrünzwefens erlangt, und gerade in Koln waren die Streitige 
feiten zwifchen der Bürgerfhaft und den Erzbifhöfen um bieje Fragen 
jeit Jahrzehnten Iebhaft geführt worden. Die praftifde Geite bes 
Gegenſtandes lag darin, daß der Bürgerſtaud fein vornehinftes Ine 
tereffe an guter Münze und feltenem Wechſel fand und den Münze 
Herrn durch feine Hauegenoffen einer fieten Controfe unterwarf. Den 
Landesherren erſchien dagegen die Macht der Zunft eine läftige 
Schranle, die fie zu befritigen wünfhten. In dem einen und in bem 
andern Punkte hatte nun König Rudolf die Intereffen der Fürſten- 
gewalt fofort auf das Kräftigfte gewahrt, und es ift kaum ein Zweifel, 
ba er gerade hiedurch hoffte, ſich bie Fürften am beftimmteften zu 
verpflichten. Er hat zu Boppard eine Verfügung getroffen, welche 
beftimmt war, der Kölner Münze ihr altes gefichertes Anjchen zu 


%) Sacımbiet II, Nr. 733, Der Graf von Berg beredjnet feine Rente 
vom Schlagfgag zu 12 Mark, Diefe Berehuung in uber gewiß zu Hoc). vor- 
ausgefegt, das fi das Bergifhe Miünzamt niht durch Nachmachnng Kölnifen 
Geldes feine Rente verbeffert hat. 
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geben und das Kölnifhe Geld für den Gebrauch im ganzen Reiche 
geeignet zu machen. Und er hat durch Gerichtsſpruch die Rechte der 
Dausgenoffen in Münzangefegenheiten bejchräntt und zu Gunften der 
mũnzberechtigten Fürſten eingedbämmt. Es wurde zu Boppard über 
das Münpwefen Beratung gepflogen und in Folge davon fam ber 
König mit dem Erzbiſchof von Röln überein, daß er ſowol, als diefer, 
jeder unter feinem Bilde und ganz gleichmäßig eine neue Siber- - 
nanze fehlagen laſſe, 13 Solidi und 4 Denare aus einer Marl. 
Niemand in Deutſchland jolle berechtigt fein, eine Münze zu ſchlagen, 
diefer glei) an Bild, Gewicht, Reinfeit und Weiße, und foll dieſ 
Münze durch 10 Jahre Geltung haben. Die Maßregel war offen- 
bar dazu befimmt, die Münze der Meineren Landesherren möglicit 
außer Cuts zu fegen und fo auf öfonomifchem Wege herbeizufüh- 
ten, was durch rechtlihe Deductionen wol kaum ohne bie größten 
Gewaltſtreiche durchzuſetzen gewefen wäre. Um aber‘ zugleih die 
münzbereptigten Furſten vor der Benachtheiligung der Falſchungen 
du fügen, wurden bie Geſehe gegen bie Falfhmünzer burd ein 
fyäteres Gefeh des Jahres 1285 außerordentlich verihärft. Denn da 
fih in Gebieten Heiner Reichsftände das Münzen kaum zu rentiren 
vermochte, fo wurde es aud; von hochſtehenden Herren nicht ver- 
fmäht, gelegentlich die verbreiteteren, insbefondere Kölniſchen Denare 
nachzumachen und durh ſchlechte Legirung einen reichlichen Gewinn 
zu ziehen. Die Decrete gegen dieſe Falſchmünzerei wenden ſich auf 
gegen diejenigen Herren, welche in ihren Burgen dergleihen begün- 
fligen und geſchehen Laffen, ein Beweis, daß es nicht Meine und 
niedrige Leute waren, welche die Toftbaren Münzapparate jur Nad- 
ahmuug gangbarer Münzen benügten, 

Man wird fagen dürfen, daß König Rudolf in der Münze 
geſetzgebuug auf das Wohl und Intereffe der großen Neichefürften auf 
bas Beſte bedacht war. Schon zu Boppard Hatte denn auch Rudolf 
von feinen Fürften auf das Freundlichſte Abfhied genommen. Und 
es ſchien, als ob die Krone die beten Stügen an den Fürften ge— 
wonnen Hätte. Aber die momentane Einwirkung Rudolfs in diefen 
Gebieten blich doch ohne alle mweitergreifende Folgen. Keiner der 
theinifhen Kurfürften war auf dem Reichstage von Augsburg er 
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ſchienen, wo die Belehuuug der Söhne Rudolfs ftattgefunden hatte. 
Und ebenjowerig warcn jie in den folgenden Jahren um ben König. 
Die Fehde, weldje zwiſchen Mainz und Hafen auf dem Hoftag zu Bop⸗ 
pard durch König Rudolf beigelegt werben wollte, brach bald mit er- 
nenerter Heftigkeit auf, der Gegenſatz zwiſchen Köln und den benachbars 
ten Grafen erfüllt die Geſchichte der folgenden Jahre, und fait jcheint es, 

. 018 06 der gewaltige Erzbifchof Siegfried die Demäthigung, die er von 
Rudolf erfuhr, an den Grafen rächen wollte, die zu dem Könige ſich ger 
halten hatten. So ward Herr Simon von Lippe, deſſen Unterwerfung 
die Intervention König Rudoljs im Jahre 1282 gehindert hatte, 
fofort nach den Abzug Rudolfs von dem ftreitbaren Kurfürften ſchwer 
bedrängt und mußte im Jahre 1284 den Frieden um 800 Mart 
erfanfen. Mit dem Grafen von Geldern, welden der Erzbiſchof von 
Köln in Huger Berechnung von feinen Standesgenofjen zu trennen 
wußte, wurde ein Vündniß gegen den Herzog von Brabant und die 
Grafen von Berg und der Mark abgejchloffen ") (1284). Uud 
während Siegfried des Könige Entjcheitung über feinen Reqtsſtreit 
mit Neuß pinauszufgieben wußte, um vielleicht unter veränderten Ver⸗ 
hältniffen doch ein günftiges Reiuftat zu erlangen, ftärkte er fih durch 
weitere Bündniffe mit dem Biſchof von Osuabrück, mit dem er die 
alten Streitigleiten wegen Wippe gefühnt hatte, und mit dem (Erz 
bifchof von Magdeburg, dem Biihof von Halberftabt, den Grafen 
von Anhalt, Querfurt und vielen Anderen. Im Iahre 1285 Hatte 
Siegfried feine frühere weit überragende Stellung volllommen wieder 
erlangt. Auch der Graf von der Dart mußte ſich demüthigen und 
um Waffenſtilſtand bitten. Den Grafen don Cieve durfte Sieg- 
fried auf des Königs eigenen Befehl in den Bann thun, Zülich 
mußte dem Erzbiſchof Treue derſprechen und Hilfe gegen Brabant 
geloben. Alles ſchien ſich für Siegfried günftig zu geftalten, um einen 
legten großen Schlag gegen feine Feinde zu führen, 


») Schon im Jahre 1283 (Lacombiet IL 782) flieht Graf Neinald einen 
vorsbeithaften Handel mit Kölı. Dieſes leiht 5000 Mark und erhält ein an- 
fegntipes Pand. Dafür verbündet fid der Exgbifdpof mit Gelderu. Aber der wirt: 
liche Vorteil war auch damals bei dem, der das Capital zur Verfügung bette- Der 
Nangel daran machte ſo Birke, und ad Geldern fo abhängig von Xätit. vgl.cbd. 793, 
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I dieſem Augenblicke aber waren in Trier und in Main; 
Foße Veränderungen eingetreten. Am 2. Aptil 1284 war Werner 
von Mainz geftorben; der Erzbiſchof Heinrich von Trier (ag feit 
dem Jahre 1285 gelähmt darnieder und ftarb am 26. April 1286. 
So war ber große rheiniſche Kurfürftenbund vom Sahre 1281 ver- 
michtet und bie Zuflände ber beiden erfebigten Ergbiethümer follten 
durch Lange Dahre zu feiner gebeihlihen Ruhe gelangen. Für den 
König und das Reich war aber insbeſondere der Tod Werners dere 
hingnißvoll; denn wiewol er die Grundfäge der fürftlihen Allgewalt 
in aller Entſchiedenheit aufrecht hielt, jo bildete er doch ein vermit⸗ 
telndes und verjöhnendes Element zwifchen der Lrone und ben Fürſten. 
&r war dem Könige perfönfid) zugethan und war auf feine Regie: 
rungsmaßregeln bis zu einem gewiſſen Grade eingegangen. Er wider⸗ 
fegte fich den Landfriedensbeſtrebungen Rudolf in Mainz nit, er 
fie ſich die Bermittlung deſſelben in jeinen Kämpfen mit den 
Grafen von Sponheim und Heffen gefallen; er ftand dorherrſchend 
und am entfheibenden Punkten mit dem Pfofzgrafen Ludwig in enger 
Verbindung ?), und bildete doch einen gewiffen Gegenfag gegen Kdin 
und Trier, welche fi mehr an die ftärker ausgeprägte Oppofitione- 
potitit Herzog Heinrichs von Baiern und früger felbft am bie des 
Vöhmenfönigs anfehnten. Doc hat er in feiner verſöhnlichen Stellung 
zur Krone feinen Vortheil feines Kurfürſtenchums überfehen. Cr 
hat einen reichen Schag in barer Münze hinterfaffen, fein Fürften« 
tum durch anjchuliche Erwerbungen arrondirt; einen unmittelbaren 
Dienft hat er dem Pönige nur einmal und auch da mehr durch 
perfönlie Intervention, als durd Kriegsvoller erwieſen. Er war 
immer bemüht, bie fürftliche Politit mit dem dortbeſtande bes Konig ⸗ 
thume in Einklang zu bringen. Aber König Rubolf mußte dennoch 





*) Ueber die Beziehungen Ludwigs zu Erzb. Werner fpricht fih der 
eflere feibf aus: Wicdtwein, Subsid. V. 109. Cr bemerkt, dafı er durch Mebel- 
mollende in manghe Streitigteit mit Werner verwideli worden fei, — im Herzen 
wären fie wogl nie von einander gefommen, da fie ſig fehe geliebt Hätten, d. 5. 
woßt in das Profaithe überfept: die Gemeinfamkit der poliifchen Grund» 
anfhauungen hat fie nicht gehindert ſich au ſchlagen, wenn ee fih um Mein und 
Bein handelte. 
Foreny, Geih. d. 18 u. 14. Jakch- II. 8b. 2 
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die Überzeugung gemonnen haben, baf, wenn er fein Lönigthum 
nicht blos für fi, fondern aud für feine Familie befeftigen wollte, 
in ber erften Stelle des Kurfürftencollegiums ein ergebenerer Mann 
nothwendig war, als Erzbifhof Werner, Denn oft nahm es in den 
Beziehungen zwiſchen Rudolf und Mainz faft den Schein an, ale 
ob Werner ber Führer und der König das Werkjeug der Rurfürften 
fein follte. König Rudolf bedurfte nun gerade in den Fragen, die 
fich in dem nachfien Iahren in Betreff der Nahfolge und anderer 
Angelegenheiten entſcheiden mußten, auf dem Mainzer Stuhle eines 
Mannes, auf den er unbedingt zählen konnte. Einen ſolchen er- 
blichte er im dem Biſchof Heinrid) von Baſel, ber uns wohls 
bekannt ift, und den er entjchloffen war, zum Erzbifhof zu erheben. 
Heinrich ans Iſni in Schwaben war Minderbruder und hatte feine 
Laufbahn im der königlichen Kanzlei begonnen. Da erwarb er fih 
raſch den Ruf als einer der braugbarften Diplomaten, und feine 
Dienfte nahm Rudolf noch fortwährend in Auſpruch, da er durch 
päpfiliche Ernennung ſchon feit 1275 Biſchof von Bafel geworden 
war, Er war ein Mann bürgerfiher Herkunft, ohne einflußreicht 
Freunde, außer dem Könige, der ihn als Graf gelaunt Hatte. Aber 
Rudolf verftand von der alten Raiferfunft fo viel, um zu wiffen, daß 
auf dem Syſtem, weldhes die Beamten ber föniglihen Kanzlei in 
regelmäßiger Stufenteiter zu den Bisthümern und häufig zu den 
vornehmften drei Erzftühlen des Reiches führte — daß auf diejem 
Eyſtem ein guter Theil der alten kaiſerlichen Macht ruhte. Seitdem 
aber die Kirche von ihrer Freiheit und Unabhängigkeit predigt, 
waren die Domcapitel bereits ganz anderer Gefinnung geworben, 
und die reichen adeligen Herren, welche nach guten Pfründen Lüftern 
waren, mollten nichts mehr von den Leuten, die ihr Glück mit 
der Feder und mit Wrfundenhreiben gemacht, Hören. So war 
denn auch in Mainz wenig Ausſicht für König Rudolf, bie Wahl 
des Bäderjohns von Ini burdyufegen. Aber die Domherren, Doms 
ptopſt und Capitel, waren unter ſich felbft uneinig und theilten ihre 
Stimmen zwifhen dem Propfi Peter von Reigenftein und bem 
Domherru Gerhard don Eppenftein; der eritere ſcheint durch Geld- 
fpenden, der letztere durch feine Verwandtſchaft mit dem verftorbenen 
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Berner eine ftarfe uud feſtgeſchloſſene Partei gewonnen zu haben, 
umd ber Proceß fam vor dem romiſchen Stuhle zur Entfeheibung. 
Es wird angedeutet, daß gegen Peter, der ſich gleichwohl auch in 
Rom gute Freunde zu erwerben gewußt hatte, gewiffe ſimonitiſche 
Berdächtigungen ſchwer in die Wagſchale fielen, während Gerhard 
von Eppenfteins Anhang in Mainz entſchieden geringer war und 
gegen ihm von König Mudolfs Ceite große Einwendungen erhoben 
wurden. Es war ein Fall, der für die bipfomatifche Thätigkeit der 
Pöniglichen Regierung und für die Gewandtheit des Biſchofs Heinrich 
von Bafel, den Rudolf zum Gefgäftsträger in Rom eben in diefer 
Zeit eruanute, ein großes Feld der Thätigfeit eröffnete. Die Fönige 
liche Regierung verwendete fih in Rom ſcheinbar für ben Propft 
Beter, und überließ es der römischen Curie, diejenigen Momente 
zu entdeden, welche gegen eine Anerkennung und Gonfecration 
beefelben geftend zu machen waren. Die Eppenfteln’fche Partel fand 
gar feinerlei Unterftüfung von Seite der römiſchen Curie, — dennoch 
verfhleppte ſich die ganze Angelegenheit monatelang, und das über- 
taſchende Reſultat wer, daß die Curie den Biſchof Heinrich, eben 
jenen Freund und Gefchäftsträger des Königs Rudolf zum Erzbiſchof 
von Mainz und ben Propft Peter zum Bifchof von Bafel ernannte. 
Die gleihzeitigen Berichterftalter in Deutfchland haben feinen Zweifel 
darüber, daß hier eine Intrigue fpielte, welche von Biſchof Heinrich 
nit ohne Wiffen und Zuftimmung des Könige angelegt worden 
wäre. Denn allerdings war «8 einer der größten Erfolge des 
Königs, welche er in der Reitung der Reichsangelegenheiten errungen 
hatte, Mit allen Vollmachten ausgerüftet, um jeden gegen Heinrich in 
Mainz gerichteten Verſuch fofort durch die äußerften Maßregeln 
niederzuſchmeitern, fand ber neue Erzbiſchof indeſſen, da er von feiner 
Würde und feinem Sande Befig nahm, nicht den mindeften Wider ⸗ 
ſpruch und von Geite des Voltes glängende Aufnahme. Bor allım 
waren die Anhänger und Freunde der königlichen Megierung im 
der günftigften Stimmung. Nie zuvor beſtand ein fo inniges Ber« 
hältniß zwiſchen dem Könige und dem erften Rurfürften des Neiches, 
wie in den anderthalb Fahren der Negierung Heinrichs von Iini zu 


Deinz. Wie in den Zeiten der aften Raifer fehen wir noch einmal 
a. 
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deu erften Kanzler des Reichs völlig mit des Königs Geſchäften erfüllt. 
Es war leicht, dem neuen Erzbifhof mit dem alten Gegner von 
Mainz dem Fandgrafen von Heffen zu vergleichen. Die dem Erzftifte 
enffrembeten Güter wurden durch das Zuſammenwirken ber Fönige 
lien und faudesperrfihen Gewalten raſch wieder gewonnen. Dem 
Könige andererfeits leiftete Heinrich den wirkfamften Beiftand; da 
werben wir ihm noch finden, wie er Rudolfs Schlahten fhlägt und 
feine Hoftage leitet. Es kam Heinrich zu ftatten, daß er als Lehr- 
meifter zu Mainz vor Jahren fhon das Terrain völfig Eennen gelernt 
Hatte, auf welchem er fih nun ale Vanbesherr bewegen mufte. Er 
30g die niedere Geiſilichleit an fi heran, er hatte die Ordensleute 
für fig, er hielt den Heinen Adel im Zaume, welder ſich unter ber 
Führung des beifeite gefegten Gerhard von Eppenftein im beſcheidener 
Zurüchaltung üben mußte. Seine perſönliche Tühtigkeit wuhte doch 
auch den adeligen Domherren Gehorfam abzuringen. Allein mur zu 
turz danerte dieſe für die Politil König Rudolfs günftige Epoche. 
Schon am 19. März 1288 ftarb der Erzbiſchof Heinrich, nod bevor 
es Rudolf gegönnt war, jene großen Pläne, die er an die Erhebung 
Heinrichs Inüpfen konnte, zur Ausführung zu bringen. Und auch in 
Mainz war da6 Wirken dieſes Erzbiſchofs zu furz, um die Partei der 
Eppenfleiner im Domcapitel zu bewältigen. Nach feinem Tode hätte 
man denfen follen, daß ſich das Kapitel forgfältig vor nenem innerem 
Streite hüten werde, allein die alten Parteien fanden ſich nugebeugt 
Sofort gegenüber; gegen das frühere Haupt der einen, gegen Gerhard 
don Eppenftein, traten die andern mit einem neuen Candidalen hervor. 
Nun aber hatte die Eppenftein’jche Partei in Rom günftigere Um: 
ftände gefunden, es gelang ihr die Goufecration und Anerkennung 
Gerhards durchzufegen, und fofort trat die particulariſtiſch fürfttiche 
BVolitit von Mainz gegenüber dem Könige in ihre alten Geleife ein. 
Es wird fih noch zeigen, welche entſchiedene Pofition Gerhard von 
Mainz fofort gefaßt hat. Einen nicht minder verhängnißvollen Gang 
hatten imbefjen die Dinge in Trier genommen, und wirkten auf ben 
ſchtiehlichen Ausgang der Mainzer Angelegengeit in nit geringem 
Maße zurüd. Schon der verfiorbene Erzbiſchef Heinrich von Vin⸗ 
ftingen empfand während feiner Regierung Einwirkungen, welde durch 
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die Gegenfäge ber Staubeöintereffen überall Hervortraten. Veſonders 
im Domcapitel gab es auch hier eine aritofratifche Partei, mit 
welcher Heinrich, fange Zeit im Kampfe war. Wie in Mainz, fo war 
auch in Trier der Propft der hervorragendfte Führer diefer Richtung. 
Boemund von Warnesberg war im Beginne der Regierung Heinrichs 
beifen eifrigfter Gegner und hatte jelbft in Mom gegen den Erzbifchof 
Feinde zu werben gewußt, aber fpäter föhnte er fi aus, benugte 
feine Stellung als Propſt, um nad) dem Tode Heinrichs die erfehnte 
Stellung der Rurwürbe ſicher zu erreichen. Die größere Anzahl der 
Domperren, unter denen das ariftofratifhe Element weit vorherrichte, 
mar gewonnen und vollzog raſch feine Wahl, während die Gegner 
noch immer zwifchen zwei Gandibaten, dem Cantor Ebert und dem 
Archidialon Johann von Sird ſchwankten. Nur der Rüdtritt des 
fegtern marhte e8 Ebert möglich in Rom mit Boemund wetteifernd 
für feine Confecration zu wirfen. Aber Proceffe diefer Art wurden 
ftets in Rom und faft ftftematifch in die Länge gezogen. Der Eantor 
Ebert ftarb, die lange Erledigung des päpftlichen Stuhls nad dem 
Tode Honorins IV. gab den Gegnern Boemunde in Trier Gelegen- 
heit zur Aufftellung eines Gegencandibaten, und fic vereinigten fid zur 
Wahl eines Mräftigeren und Boemund gefährlicheren Gegners, eben 
jenes Gerhard von Eppenftein, her in Mainz auch als Candidat 
aufgeftellt war, aber dem ſchlauen Heinrich von ini weichen mußte. 
Daß; der römische Stuhl nod einmal deffen Berverbung zurückweiſen 
folfte, war kaum anzunehmen und in der That hätten fid die Dinge 
für Boemund fehr zioeifelhaft geftellt, wenn nicht durch Heinrichs 
Tod im März 1288 auch der Mainzer Stuhl frei geworden wäre. 
Diefen Umftand benügte der nengemählte Papſt Nikolaus IV,, er- 
nannte Boemund zum Erzbiſchof von Trier und Gerhard zum Erz 
biſchof von Mainz. Am 3. März 1289 erhielten beide das Pallium 
vom Papfte. Es mar ein harter Kampf, ber bamit fein Ende ge- 
funden hatte. Bei der römifchen Curie entſchieden in den Streitig- 
feiten der Bisthumer häufig genug fehr materielle Gründe, wie denn 
auch Boemund fein Vermögen faft völlig daran gewendet, und nur 
durch beſondere Einnahmen, die vom Bapfte bewilligt wurben, feine 
finanzielle Sage in den erften Fahren zu einer erträglichen gejtaltete, 
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während Gerhard von Eppenftein unter Vernittlung des Papfte® zu 
Anlehen bei italienifchen Kaufleuten feine Zuflucht nahm. Wie die 
Dinge indejen in Deutichland fanden, war es doch auch aus andern 
Gründen begreiflic, daf die römifche Curie anfing, bei den Defegungen 
ber Bisthümer fehr vorſichtig zu fein. Wir fennen die Stimmung 
des deutſchen Clerus gegen Rom, die ſich dem päpftlichen Legalen 
Johannes von Tuskulum gegenüber furz vorher einen unzweidentigen 
Ausdru zu geben wußte. Die beiden neuen Erzbiſchofe mußten daher 
and) beftimmte Beweiſe ihres Gchorfams und ihrer Untermürfigleit 
geben. Nicht nur, daß füh bie Curie von beutfchen Vertrauens- 
männern eingehende Gutachten über die lirchlichen Gefinnungen Boe⸗ 
munds geben ließ. Cie machte aud) die Forderung geltend, daß es 
ihr zufommen folle, Bropftei und Gantorat zu befegen. Daß die 
neuen Erzbifhöfe Hierauf eingingen, hatten die Capitel ſchwer ge= 
tabelt und fofort fam es zu heftigen Streitigkeiten über die Rechte 
der Gapitel bei der Wahl jener Stellen. Durch diefe Umftände mar 
aber die Stellung der neuen Erzbifchöfe zu ihren alten Parteigenoſſen 
durch den langjährigen Aufenthalt in Rom gründlich verändert. Sie 
Hatten gelernt eine abfolutere Gewalt, ſowohl in den kirchlichen wie 
in den politifhen Dingen in Anfprud zu nehmen. Es war einer 
ihrer erften Schritte, ſich mit dem Kölner Erzbiſchof in Verbindung 
zu fegen und die innige Allianz, durch welche ihre Vorgänger Werner, 
Siegfried und Heinrid) eine fo überragende Stellung gewonnen Haben, 
wieder zu erneuern und ein auf Gegenſeitigkeit begründetes umfaſſendes 
Schutz uud Trutzbundniß abzuſchtiehen N). 

) Die Erneuerung des dollſtindigen Bunduiſſes pwiſchen den drei rhei- 
niſchen Erzlifcöfen füllt alerdinge formel erf auf den 10. März 1290 (1288) 
gacombfet II. Nr 884, aber das innige Einvrrfäudwis aller drei Kürten tritt 
fofort zu Zage, als Boemund 8. September in Trier eingog und Gerhard im 
Auguft fon in Mainz angelangt war. Ueber die Berhätmiffe des Erjfiftes vat. 
Sry, Regefen ©. 56 und die dort angeführte leihige Arbeit von Dominitus, 
insbefondere S. 9. Gräfin, Wirt, Geſch über Heinrich von ni IT. S. 68. 
Dazu wäre zu bemerten, dah man in Mainz tem Parvenü doch einigen Wider- 
Rand gefeiftt zu Haben ſcheint SS. XVIT. 216. Rex R. congregavit ezereitnm ut 
obsessum castram Maguntinensi domino archiepiscopo liberaret und die interef 
fante Stelle 8, XVII. 206 und 251, wo dem guten Heinrich auc Beziehungen 
zum Teufel und das ehegeijige Bereben Papfı zu werben, zugefehrieben werden 
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Für Niemand waren nämlich die vorangegangenen Wechſelfälle 
und Erfedigungen der beiden Kurfürſtenthümer bon Trier und Mainz 
feit dem Jahre 1284 uachtheiliger geworden, als für den Erzbijchof 
Siegfried von Köln. Wir Hasen ſchon früher bemerkt, wie fih über 
bus Koluer Erzflift von Brabant Her ein Ungewitter zuſammenzog, 
und wie der Streit zwifhen dem Grafen von Geldern und bem 
Herzog von Brabant um die Erbfhaft von Limburg von Siegfried 
benugt wurde, um ſich nene Bersündete zu ſchaffen. Uber eben diefe 
Angelegenheit verroictelte Siegfried in einen Kampf, in dem er unter- 
Liegen folte. Die Streitfeage, um welche es ſich zunädft pwiſchen 
Geldern und Brabant über den Befig von Limburg handelte, beruhte 
darauf, daß man die Erbberechtigung der Tochter des legten Herzogs, 
der Gemalin des Grafen Reinald von Geldern, nicht übertragen 
wiſſen wollte auf deren Gemal den Grafen Reinald, und daß nad 
dem Tode der Gräfin bie nähern Erbanſpriche von Berg — alfer- 
dings im Widerſpruche mit der früheren Entfcheidung und Belehnung 
des Könige Rudolf — ihre Geltung forderten. Graf Wolf von Berg 
tar indeffen viel zu Mg, als daf er Hoffte, felbft mit feinen An 
fprücen etwas zu erreichen; er zog es daher vor, fein Erbrecht dem 
Herzog von Brabant um ſchweres Geld zu verfaufen. Es zeigte fich 
wieber einmal, wie wenig die Entſcheidungen des Reiches und König 
Rudolfs zu bedeuten hatten. Denn auch der Erjbifhof von Köln 
war nicht etwa durch Rüdfichten auf jene föniglihen Sprüche beftimmt 
worden, ſich mit dem Grafen von Geldern ju verbinden, fondern er 
behauptete ſeinerſeits eine Lehnsherrlichteit in Limburg zu beſitzen, 
und er war lüftern einen Lehnsmann zu haben, wie den Grafen 
Reinald, mit deſſen Hilfe er die widerfpenftigen Grafen und Herren 
feiner Nahbarjhaft im Zaume gehalten hatte. Lag nun in dem 
Streite zwifgen Geldern und Brabant eine Rechtsfrage, die ohne 
Zweifel lösbar gewefen wäre, jo trat durch die Parteinahme des 
Erzbiſchofs von Köln ein politifches Moment Hinzu, welches durch 
Rechtsdeductionen nicht gelöft werden Fonnte, Und num muß man ſich 
erinnern, wie jener Herzog Johannes von Brabant derſelben Familie 
angehörte, wie der Tandgraf Heinrih von Hafen, und wie ſich diefer 
gegen das Umfichgreifen von Mainz wehrte. Ganz dieſelbe Bamitien- 
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politit treffen wir in Brabant gegenüber von Köln. Hier konnte nur 
das Schwert entjheiden. Cigenthümlid) war die Rolle, welche in 
diefem großen ſich vorbereitenden Kampfe König Rudolf fpickte. Dem 
Herzog von Brabant gab er in den Jahren 1283 und 1284 die 
ftärfiten Beweiſe feines Wohlwollens, unter anderm aud das Ber 
ſprechen feines Veiftandes gegen alle Widerſacher, und verlieh ihm 
die militäriich wichtige Burg Kerpen, hierauf wollte er zu Würze 
burg im Jahre 1287, da ſich der Kurfürft von Köln auf dem damals 
gehaltenen Concil befand, die Gelegenheit benugen, um den Streit 
wegen Limburg zu ſchlichten, aber Köln war niht geneigt Aut, 
gleihungsverfuhe Rudolfs anzunehmen. Hierauf follte nad) dem 
Oſterfeſte 1287 und daun zu Jacobi in Boppard der Streit ent⸗ 
ſchieden werden; allein Rudolf fheint felbft fo wenig Hoffnung auf 
die Tagfagungen und das Erfheinen der Parteien gejegt zu haben, 
dak er es vorzog, dem Orte des Gerichts auszuweichen 1). Im 
Aufange des Jahres 1288 waren die niederrheinifchen Sander in zwei 
große Lager getheilt. An den Kurfürften ſchloß fi Luremburg an, 
weil es Hoffte, auch Erbrechte geltend machen zu konnen, und weil 
die Prätendenten, wie in ſolchen Fallen zu geſchehen pflegt, mit jedem 
Monate, fih vermehrten, und der Kurfürſt nah allen Seiten hin 
große Verſprechungen machte; während die eigenen Bürger von Köln 
einen Hoffnungsftrahl erblidten, das ftarre Regiment Siegfrieds 
brechen zu Können und raſch feinen Geguern zufielen. Und alle die 
Dynaſten, welche jo oft wiederholte Verjuche gegen Köln gemadt 
hatten, ſchloſſen ſich jeht eilends an den Grafen von Berg und den 
mächtigen Herzog von Brabant an: Iutich, Cieve, von der Dart, 
Otto von Waldeck und viele Andere. Auf der andern Ceite hatten 
fich dagegen der Graf Adolf von Nafjau und bald aud; Guido von 
Flandern mit dem Erzbiſchof verbunden. Die Gründe, welche den 
fegtern beftimmten, mit Köln gemeine Sade zu maden, lagen natür- 
lich in dem Streite, den er, wie jhon früher bemerkt wurde, mit 
Hennegau über den Beſitz von Reichsflandern die Jahre her geführt 
hatte. Die Eutſcheidungen König Rudolfs hatten nämtid auch hier, 


") Racombfer II. 826 
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jo entſchieden fie lauteten, auch nicht die mindeſte Wirkung hervor⸗ 
gebracht. Er hatte ſich auch in dieſer Angelegenheit mit Drohungen, 
Aufenfen der geiftlichen Gewalten, und dem unvermeidlihen Wieder- 
holungen feiner Rechtsfprüce begnügen müffen. Der Kölner Erzbiſchof 
aber hatte ſchon im Gegenjage zu Brabant, Flandern unterftügt, und 
es war baranf abgefehen, nad; glüdlicher Beendigung der Timburger 
Sache auch bie flandrif_he Angelegenheit im Angriff zu nehmen '). Auf 
diefe Weife hätte das Kurfürſtenthum Köln om Niederrhein eine 
Macht ohne Gleichen gewonnen, es hätte Pimburg als Lehen an 
Geldern überlajfen konnen, es hätte in Flandern nit nur einen ger 
maltigen Einfluß erlangt, fondern aud für die fogenannten reihe» 
flonberifchen Gebiete reelfe Gegenforberangen geielt. Die Macht der 
Hieineren Herren aber hätte es gebrochen, und durd) finanziellen Ruin 
jur Unterwerfung oder gar Ginverleibung in den Lehnverband des 
NurfürftentHums genöthigt. Es waren die hochfliegendften, weitgreis 
fendften Blanc, welche dieſen fühnen Erzbiſchof erfüllten, und feine 
Rüftungen wurden mit allem Aufwand betrieben, melden ihm die 
reihen Einkünfte und die trefflihe Verwaltung feiner Regierung ges 
ftatteten. San; von diefen weltlichen ftaatsmännifgen Intereffen erfüllt, 
war +6 doppelt ſchlimm für Siegfried, daß eben in diefen entfcheie 
denbften Augenbliden, im Jahre 1287 und 1288 in Mainz ein ihm 
wenig befreundeter Fürft faß und in Trier Sedievacanz herrſchte. 
Daß der Erzbifchof Heinrich von Mainz während feiner anderthalb: 
jährigen Regierung nichts that, um die furfürftligen Iutereffen Kölns 
iu förbern, ließ ſich vermöge feiner Stellung zu König Rudolf er« 
warten, denn wenn diefer dem Kampfe, den er ju vermeiden und zu 
verhindern völlig machtlos war, theilnahmslo® zuzufehen ſchien, fo 
war er doch in nicht geringem Grade bei demjelben interejfirt. Seine 
Stellung zu den Parteien war aber eine eigenthümlic ſchwierige, 
denn der Kurfürfi von Koln Hatte eigentlich cine Sache vertreten, 
weldhe mit ben früheren Rerhtsentj—eibungen des Könige zu Gun 


*) Im den fpätern Friedenebedingungen zwiſchen Koin und Brabant muß 
ſich erſteres befondere verpflichten, Flandern feine Hilfe zu leiften. Ebd. 808. 
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ften des Grafen Reinald von Geldern in voller Üebereinftimmung 
fi befand, und dennoch fonnte Rubolf unmöglich ben Sieg einer 
Bartei wünfgen, welde die felbftändigen Gewalten am Nieder: 
rhein in volle Möhängigfeit von dem Kurfurſteutzhum Köln ges 
bracht Hätte. So mufte denn der Ausgang des Krieges, den zu ver⸗ 
meiden die föniglihe Gewalt fein Mitiel befaß, in neutrafem Ber- 
halten abgewartet werden. Indeſſen Hatte der Mebertritt der Kölner 
Bargerſchaft zu Herzog Iohann die Entſcheidung im Felde nothwendig 
gemacht. Nach Ditern 1288 waren die Verbündeten in Köln eingerüdt, 
und beſchworen aufs Neue den verabredeten Bund mit den Bürgern, 
welche ein gewaltiges Heer aufbrahten und fofort dem Herzog von 
Brabant zur Verfügung ftellten. Der Erzbiichof Hatte feine Zuflucht 
hinter den feften Mauern feiner Burgen gefudt, aber der Herzog 
von Brabant fühlte fi ftark genug die Offenfive zu ergreifen. Er 
marfgirte gegen Woringen, eine ftarke Vefte des Erzbiſchofs zwiſchen 
goln und Neuß. Dort aber wollte fih Siegfried nicht einfchließen 
faffen. Er gab Befehl das Schloß Woringen fo fange zu vertheidigen, 
bis er ſelbſt mit einem Entfagungsheer herbeigelommen wäre, In außer: 
orbeutlich großer Zahl zog Siegfried nun feine Vaſallen und feine Ans 
Hänger herbei und führte diefe gewaltige Macht ) in gröfter Sieges- 
auverficht gegen Woringen, welches ten Verbündeten noch immer 
Widerſtaud geleiftet Hatte. Der Erzbifhof hatte einen Ueberfluß an 
ſchwerer Reiterei, während das gegenüberftehende bürgerliche Fufvolt 
don Köln zum Theil fchlerht bewaffnet war. Siegfried führte felbft 
das Commando, während der Herzog von Brabant Mühe Hatte, 
Berftärtungen Herbeizurufen. Am 5. Iuni tam Giegfried vor Worm 
gen an ®). Sofort fiellten ſich beide Heere in Schlachterbnung und 
man wird annehmen dürfen, daß der Herzog im Angefihte der uns 


1) Die Zahlen der Heere find matürlich wie überoll aud Hier ſchwantend 
angegeben, vgl. Kopp. I. ©. 843, Rote 1-3. Daß jedoch der Crzbiſchof niht 
weniger Leute hatte, beweift der Ausſyruch der doch gemiß fehr parteüfchen 
Zeugen gegen die Stadt Köln: congregata magna multitudins vasallorım. 
Yacomblet II. Rr. 892. 

) Ann, Blandin. #8. V. 33. Ann. Parcheus. 88. XVI. 608. Florefl. 628. 
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vermeidlichen Feldſchlacht die Belagerung des Schloffes aufgegeben 
haben wird, um feine ganze Mannſchaft im Feide verwenden zu 
Können. So waren die taltifhen Vortheile jedesfalls auf Seite 
des Erzbiſchofs und «8 iſt daher wahrſcheinlich, da die Angabe, 
die Mehrzahl der Streiter wäre auf Seite des Herzogs geweſen, 
ihre Nichtigkeit habe. Mehrere Stunden währte der Kampf. Die 
Niederlage des Nurfürften war eine heifpiellofe. Faſt alle hervors 
rageuben Herren und Siegfried felbft fielen in bie Hände der Sieger. 
Die Grafen Reinald von Geldern und Adolf von Naſſau, Valentin 
von Sfenburg und viele Andere waren gefangen, während die 
ugemburger Grafen erfhlagen worden waren. Der Erzbifhof mußte 
erleben, daß er als Gefangener des Grafen Adolf von Berg gefeffelt 
von einem feften Schloffe in das andere geſchleppt und erft nach 
11 Monaten die Freiheit wieder erhalten folfte. Dieſt Zeit Hatten bie 
Bürger von Köln in Verbindung inabefondere mit dem Vropſte Wal- 
ram von Aachen dazu benutzt, um alle Schlöffer des Erzbiſchofs in 
ihre Gewalt zu nehmen, umd, tie wenigftens von der Gegenpartei 
geffagt wurde, die Güter und Ginfünfte des Erzftifts der Stadt 
zuzuwenden. 

Die Nochrichten von der Schlacht bei Woringen und von den 
Sqhicſalen des Erzbistäums Köln hatten indeffen überall und aud) 
in Rom ben tiefften Eindrud hervorgebracht. Am koniglichen Hofe 
ſeint große Rathloſigkeit geherrfcht zu haben, und man wollte es 
dem päpftfichen Stuhle gerne überfaffen, bie Rechte ber erzbifchöflichen 
Kirhe zu wahren, und die Mittel zur Widerherftelfung der Ordnung 
zu gebrauchen. Aber in Mom brauchte es natürlich fange, bis man 
Über die Frage völlig orientirt war. Wol aber mußte auf die ficg- 
reihen" Verbündeten von Woringen die Nachricht von der Ernennung 
der beiden Erzbifhöfe von Mainz und Trier Eindrud maden, da 
von diefen zu erwarten war, baf fie ihrem Coffegen jofort mad) der 
Nüdtunft ans Rom Beiftand und jede Unterftügung feiften würden. 
Unter diefen Umftänden traten alfo der Herzog von Brabant und 
die Grafen von Berg, Sülih, von der Marl, am 19. Mai 1289 
mit dem Erjbifchof Siegfried und mit den Domherren und Ber- 
tretern des Capitels von Köln zuſammen und boten Siegfried nebſt 
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ſeiner Befreiung Sühne und Freundſchaft an !), Aber die Bedin- 
gungen bie fie fegten, waren allerdings hart. Nicht nur, dag des 
Köfegeld für den Erzbifhof auf die Summe von 12,000 Mark feit- 
gefegt war, fondern er mußte aud) in eine ganze Anzahl von Abtrer 
tungen und Verluſten einwilligen, die man der Kölner Kirche 
auferfegte. Und vielleicht noch einſchneidender war es, daß man den 
ehrgeizigen Bifhof au politifh nicht blos einzufhränfen, fondern 
völlig todt zu machen ſuchte. Er follte nicht freie Hand Haben 
Bündniffe und Verträge gegen bie Sieger von Woringen abzufchlicßen, 
er mußte dem Herzog Johannes vor allem angeloben, den Grafen 
von Flandern nicht zu unterftügen, und in die Differenzen, welde 
in den Niederlanden ſchwebten, in feiner Weife einzugreifen. Wenige 
Tage jpäter vertrugen ſich and die Bürger von Köln mit Erzbiſchof 
Siegfrieb, und Graf Abolj ven Berg beftimmte als Schieberichter 
beider Parteien die Bedingungen der Sühne — freilich, wie man 
denken kann, nicht in ungünftigem Sinne für die Bürger. Es iſt 
Mar‘, daß die Sühnverträge, melde der Erzbifhof annehmen und 
beftätigen mußte, eine gänzliche Demüthigung der turfürftligen Politil 
enthielten, und daß Siegfried mit deufelben feine ſchöuſten Pläne 
und Hoffnungen gebrodjen fand. ME mun die beiden neuen Etz- 
bifhöfe von Mainz und Trier, Gerharb von Eppenftein und Boemund 
don Warnesburg, im ihren Kirchen den feierlichen Einzug Bielten, 
fanden fie den Erzbifgof von Köln zwar jhon in Freiheit, aber fie 
erkannten in ihm einen völlig gedemüthigten Mann, Die Ideen, von 
welchen feither dieſe Rurfürftentjümer erfüllt waren, mußten entweder 
aufgegeben werden, oder die Schlacht bei Woringen mußte durch 
gemeinfomes Handeln geräht oder wenigftens in ihren Folgen un: 
ihädlich gemacht werden. Sofort wendete man fi an den‘ Papit, 
der zumächft am 5. Auguft 1289 au die Grafen von Julich und Berg 
und an den Herzog von Brabant eine ernftlihe Mahnung ergeben 
ließ, den Erzbiſchof und die übrigen Gefangenen ber BWoringer Schladt 


1) Die ſammtlich am 19. Mai 1289 abgefcfoffenen Sühnverträge lagen 
vernuthen, dafı eine große Zufammentunit aller Berheitigten Rattgefunden Haben 
möüffe, wo aber? Lacomblet IT. 865—868. 
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freizugeben und den Erzbiſchof von Trier, fowie die Bifhöfe von 
Worms und Straßburg aufforderte, diefem Befehle durch Anwendung 
der geiftlihen Eenfuren Nahdrud zu geben. Allein zu der Zeit, als diefe 
Maregeln in Rom beſchloſſen worden waren, befand fih Siegfried 
bereite auf freiem Buße, und nun handelte es ſich viefmehr darum, 
eine Modafität zu finden, unter welder die Bedingungen der Frei⸗ 
laſſung des Erzbiſchefs ungefhehen gemacht werben konnten. Der 
Bapft wurde daher beftimmt am 18. Januar 1290 den Erzbiſchof 
Siegfried von allen Eiden und Verpflichtungen feierlich zu entbinden, 
weiche er als Bedingungen feiner Freilaffung geſchworen und ver« 
ſprochen Hatte. Auch die Helfer und Anhänge Siegfrieds wurden 
durch die römiſche Curie aller Verpflichtungen frei erflärt. Die Erz- 
biſhefe von Mainz und Trier aber wurden durch päpfttice Vulfe 
vom 31. Januar bevollmächtigt, alle der Köfnifchen Kirche in den 
egten Streitigkeiten abhanden gefommeen Güter, Befigungen und 
Rechte, ohne Rüdicht auf die etwaigen Zuftimmungen bes Ersbifchofs, 
bie als abgepreßt und ungiltig erflärt wurden, zurüdzufordern und 
der Kölniſchen Kirche wieder zuzuwenden. Die zum Nachtheil des 
Erftiftes errichteten Burgen follten zerftört und gegen alle Wider- 
ipenftigen mit Verhängung des Banned und Onterdicts vorgegangen 
werden. Den Grafen von Jülich und von der Mark zeigte Papft 
Ritolaus IV. feinen an die Erzbiſchofe von Main) und Trier erfaffenen 
Befehl befonders an und forderte fie auf, alle in Haft befindfihen 
Anhänger und Leute des Erzbifchofs von Köln fofort zu entlaffen, 
und alfes Groreßte und Entwendete der Kirche zurüdzuftelfen. 

Die rheiniſchen Kurfürften waren eutſchloſſen, mit Hilfe der 
päpftlichen Curie, die Macht und Selbftändigfeit Kolns wieder herzu—⸗ 
ftellen, da die Reichsgewalt in die tieferfhütternden Fragen weder vor 
nod nad der Schlacht von Woringen einzugreifen im Stande war. 
Bunächft erneuerten die drei rheiniſchen Ergbifchöfe am 10. März 1200 
ihren frühern Bund gegen alle Widerſacher. „Obwohl, Heißt es in 
der merkwürdigen Urkunde, zwiſchen den Kirchen von Mainz, Trier 
und Köln die innigfien Freuudſchaftsbande feit Alters beſtehen, fo 
erneuern biefelben, um einen ftärferen Schuß gegen die Anfchläge 
der Uebelwollenden in biefen Tagen zu gewinnen, dennoch ihren 





Google 


— 378 — 


Bund; indem fie zu größerer Stärle ihrer Gewalt zu gelangen wun ⸗ 
ſchen, verſptechen ſich die drei Erzdiſchefe durch Eid und Gelöbnig 
in der Verteidigung ihrer Ehren und Befigungen gegen Icdermann, 
bie Lirche und das Reich allein ausgenommen, mit Rath und Tfat 
fo lange fie feben treufich beiguftehen." Die beiden Erzbiſchöfe von 
Mainz und Trier begannen ihre Wirkfamkeit zu Gunften des Kölner 
Kurfürften damit, daß fie gegen die Würgerfchaft von Röln einen 
großen Proceß unternahmen, und bie Vertreter ber Stadt fraft apofios 
tifchee Vollmacht wor ihr geiſtliches Bericht zogen. Die Bürger 
waren natürlich nicht erfhienen, dagegen Hatten fi 26 Belaftungs- 
zeugen eingefunben, welche übereinftimmend bezeugten, wie fich die 
Bürger gegen ihren Herrn verfhtworen und denfelben befriegt hätten, 
wie fie das Graftift beraubt und demſelben jeben erbeuffichen Schaden 
gethan hätten. Auch wäre die Vürgerfchaft während der Befangenfchaft 
Siegfrieds zu Anmaßungen von Rechten fortgefehritten, welde ihnen in 
feiner Weife zuftänden, und es ift bezeichnend, wenn einer der Zeugen 
ausdrüdlich erklärt, daß die Bürgerfchaft überhaupt die Herrſchaft des 
Erzoiſchofs zu brechen ſtrebe, ta fie übermädhtig fei und feinen Herrn 
leiden wolle. Trogdem, daß Kırfürft Siegfried, wie mit feinen andern 
Gegnern jo auch mit den Kölrern, fhon am 18. Juni 1289 gefühnt 
war, und ben Schiedsſpruch des Grafen Adolf von Berg feierlich 
anerkannt und beftätigt Hatte, jo wurde dennoch der Bann und das 
Juterdict gegen die Stadt Koin verhängt, um erft nad Tjähriger 
Dauer aufgehoben zu werden. Der Streit zwiſchen Stadt und Etz⸗ 
bisthum Köln war damit in ein neues Stadium getreten, und die 
Früchte des Sieges von Woringen gingen für die Erjtern in ber 
That und trog der zähen Ausdauer der Bürgerſchaft größtentheils 
wieder verloren. Nur der Herzog von Brabant, indem er das 
Hetzogthum Limburg nicht wieder herausgab, lonnte dem neuen Aır- 
fürftenbunde gegenüber unbeforgt bleiben, dem König Rudolf felbft 
anerfannte die vollendeten Thatfahen, ohne im Miudeften für den 
Komer Erzbiihof Partei zu nehmen. Am 29. April 1290 nahm 
Rudolf den Herzog don Brabant, ſoweit nur irgend feine Matt 
reichte in Schirm und Geleit, Die konigliche Politik ftrebte über- 
haupt noch einmal, eine von der Furfürftlihen Gewalt unabhängige 
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Partei in dieſen Niederlanden fich zu begründen. Wie mit dem Her- 
zoge von Brabant fo trat Rudolf auch mit dem Grafen von Geldern 
in freuudſchaftliche Beziehungen. Während er die Abtretung Limhurgs 
an Brabant bilfigte, fuchte er den Grafen Reinald für diefen Verluſt 
durd) die Verleihung des Reichsvicariats in Oftfriesland zu entſcha- 
digen. Er geftattete dem Grafen neben der Verwaltung und der 
Gerihtsgewalt in diefen Ländern and das Vorrecht, Befigungen 
und Güter zu erwerben, bie er dann fortan als Lehen vom Reiche 
tragen folfe. Und überdies wurde dem Grafen noch eine Summe 
von 4000 Mart angewiefen, bie er als Entihädigung für die Aus- 
lagen und Koften feines Pflegeramtes in diefen Gebieten des Reiches 
haben jolfte *). Und nod mit einem britten Dynaſtengeſchlechte des 
Rheinlandes trat Rudolf eben damals in engere Verbindung. Graf 
Theodorich von Clebe vermählte fih mit König Rudolfs Nichte 
Margaretha, welcher der Lönig einen Brautfhag von 2000 Marl 
zuwendete, für welche er dem Grafen die Stadt Duisburg verpfändete, 
indem er fo zugleich einen Langen Rechtejtreit ſchlichtete, der um den 
Befig diefer Stadt angeftrengt worden war. Zwiſchen Cleve und 
der Stadt Duisburg wurde num auch ein Friede vermittelt, nad 
welchem der Graf allen Schaden zu erfepen verſprach, den bie Stadt 
in den vorhergegangenen Kämpfen erlitten, und zugleich die Rechte 
und Verträge der Stadt zu ehren und zu ſchützen gelobte, auch folfte 
er feine Schuld⸗ oder Fehnbriefe auf die Stadt ausftellen dürfen. 
&s mag fein, daß imdefien die Einfünfte von Duisburg nicht hoch 
genug waren, denn bald verpfändete König Rudolf dem Grafen 
nod weitere 1000 Mark, die auch aus deu Gefällen von Nym- 
wegen und Deventer bezogen werden durften. Alle biefe Ber 
firebungen König Rudolfs, Anhänger und Freunde unter dieſen 
natürfihen Gegnern der Furfürftlichen Intereffen am Niederrhein zu 
gewinnen, fallen in das Jahr 1290 — in eine Zeit, wo fih König 





4) Die Feiefen Hatten bieher äfnliche Anfprüche zwar noch immer abge- 
eher und due Ciice ige Wilgelm von Holland war nicht rin- 
fatend zu dem Verſuche einer abermaligen Unterwerfung derfelben. Uebrigens 
wurde den Grafen von Holland alles vorbehalten, was fie an Befitungen in 
Beiesland Gatten. Die Urtunde bei Böhmer Mro. 1067, vgl. 1069 und 1060. 
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Rudolf darüber nicht mehr täufchen konnte, daR er und feine Familie 
an den Kurfürften ſehr zweideutige Stügen befagen, und wo bie 
Bemüpungen Rubolfs wegen der Nadifofge im Reiche, wie ſich noch 
zeigen wird, bereit8 als gefcheitert anzufehen waren. Vielleicht Hoffte 
er mit Hilfe diefer Dynaſten doch noch gelegentlich eine Breifion auf 
die geiftlihen Kurfürften ausüben zu können, gleichwie er fie auf 
Koln im Jahre 1282 durch eine ähnliche glückliche Verbindung in 
der That geübt hat. Der Unterſchied war nur ber, daß gegenwärtig 
drei gleichgeftimmte und energifche Vertreter der kurfürſtlichen Ans 
ſprũche die erzbifchöflihen Sige inne hatten. Dieje hatten zunächſt 
ihre geiftliche Stellung zu Heben geſucht, hatten die oppofitionelfen 
Elemente, die fie in den Capiteln ihrer Kirchen fanden, mit ftarfer 
Hand gebemüthigt. Im Trier fand man fein Bedenken deu Gottes— 
dienft an der Hauptfirde von St. Peler durch päpftlihes Interdilt 
zu verbieten, weil fi ein Xheil der Dombherren gegen die Ernen- 
mungen bes Dompropftes und Gantore widerjegt hatte. Durd ein 
Brovinzial-Soneil ieh ferner Boemund den Mißbräuchen entgegen: 
treten, welche unter dem Cferus üblih geworden waren. Es gibt 
einen ſchlechten Begriff von dem Leben und Zuſtanden jener Zeit, 
wenn wir in den Gtatuten Boemunde leſen, daß ben Geiftlihen 
verboten werde, in ihren Häufern Schenken zu halten. Auch wurden 
Siegelverfälſcher und Falſchmünzer, Filſcher von Urkunden und Brie 
ditegien wie mit den bürgerlihen fo aud; mit den lirchlichen Strafen 
bedroht. Dan fuchte ferner deu Deftimmungen der allgemeinen 
Kirhenverfommlungen über die Verweltung der Kirchen und Erthei« 
fung der lirchlichen Yemter firengeren Gehorfam zu ſchaffen. Dan 
fand es nöthig, den religiöfen Orden im der Trier'ſchen Didcefe jede 
Unterftügung zu gewähren, um Kirchentegiment und Zucht zu heben h. 
Freilich war in ber Hauptfrage, ob bürgerliche Männer Mitglieder 
der Domcapitel werden fünnen, weter Boemund von Trier noch 
Gerhard von Mainz durchgedrungen; aber doch Tann man fagen, daß 
die Oppofition, welde beide im Beginne ihrer Regierungen unter der 


!) Die Prodingialſyucde vou Trier wurde eröffnet am 28. November 
1299. Görz Ag. o. Trier. ©. 57. Blattau Stat. I. 67. 
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Geiſtlichteit gerade fanden, wenn nicht verſtummte, doch niedergebeugt 
worden war. Im dem Beziehungen zu König Rudolf und zu den 
Reichsangelegenheiten werden wir die beiden Erjbifchöfe Boemund 
und Gerhard noch auf den Reichstagen von Erfurt und Frankfurt 
zu erwähnen haben. Die Geſchide der folgenden Dahre deutſcher 
Sefhichte aber werben wir ganz vorzugsweiſe aus der Politik der 
theinifchen Kurfürſten hervorgehn fehen. 


III. 
Die Städte und der ſalſche Friedrich. 


Nicht allein zwiſchen den Fürften und Herren gab es Krieg und 
Streit, auch die unteren und unterften Claſſen der Geſellſchaft be: 
jauden ſich in einer auffallenden Gährung und unruhe. Die wachfenden 
Anjprüche der Territorialmähte bewirften überall, wo ſich freie 
Stabt- oder Landgemeinden fanden, ein ängſtliches Sorgen um bie 
Erhaltung der alten Rechte. Die Privilegien, die man am lönige 
lien Hofe erwarb, und die koniglichen BVeftätigungebriefe alter 
Gewohnheiten mußten mit ſchwerem Gelde bezahlt werben, aber fie 
wogen leicht gegenüber den Thatſachen, die überall das Umfichgreifen 
der Pandesherren begünftigten. Im äußerften Norden und im äußerften 
Süden gab es nod) freie Vauerngemeinden, die fi faum mehr bes 
Gerichts zwanges der benachbarten Randesherren zu erwehren ver- 
mochten. Die Städte, bie der König noch ſchuttte, bezahlten mit 
anermeßlihen Summen die Freiheiten, welche fie befagen und die 
Stimmung der Bürgerihaften war feine erfreuliche. Das unſichere 
Shwanfen der Königlichen Regierung zwiſchen einer Politik ſtädte- 
feindlicher Geſetze, wie fie aus Kaiſer Friedrichs Zeit vorhanden waren, 
und der Vereitwilligleit, die Freiheit und Selbftändigfeit der Städte 
zu heben, hatte in Zeiten koniglicher Finanznoth ben Charakter arger 
Grpreffungen angenommen. Die ftäbtifhen Kämpfe zwifhen Rath 
und Gemeinen wurden nicht felten zur Gelegenheit genommen, um 
Eerenz, Gef d.18.u.14.Jahrh. U ®d. En) 
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ſchwere Steuern, Auflagen oder Bönen über die Städte zu verhängen. 
In den Städten felbft rührt ſich ein demofratifcer Geiſt. Man 
empört fi in Aachen gegen bie Accifefreiheit der Stiftsherren und 
man ftreitet in Bonn gegen die Steuer-Borrehte der Schöffen. In 
Speier befehden fih Rath und Geiftlichfeit bie zur Anwendung 
äuferfter Gewalt, in Straßburg beſchwert man ſich über die Ueber- 
griffe des Landgrafen vom Eifaß, welde Rudolf jelbft mißbilligen 
muß. In Würzburg empören fich die Bürger gegen Rudolf und 
wenden die Belagerung nur gegen eine Buße don 6000 Mart ab. 
Noch größeres bereitet fh in Colmar und Hagenan, in Frankfurt, 
Weylar und Gelnhanfen vor. In Oppenheim und Wezlar mar man 
mit den Königlichen Burgmannen im mie unterbrochenem Streit, und 
«8 änderte daran nichts, als der König den Grafen Adolf von Naſſau 
um Burgdogt in Calsmunt einfegte. Biel Zant hatte man auch 
fiber die Stellung der Juden. Denn ber König bedurfte ihrer jehr ') 
und fah ihnen daher Manches nach, was dem mittelalterlihen Herzen 
verdrießlich ſchien. Die üble Stimmung der Bürger juchte man 
freilich zuweilen zu beffern, indem man etwa den Schultheitß von 
Frankfurt 1 Mark von jedem Juden zu fordern berechtigte. Allein 
die Zudenhege war num einmal im Gang; an den verfchiebenften 
Orten tauchten mit gewaltiger Heftigfeit die alten öfterlihen Klagen 
über geſchlachtete Cpriftenfinder auf; fofort kommt es in den meiften 
Städten zu gewaltigen Verfolgungen der Juden. In Mainz wird 
der Vorſteher der Gemeinde in Haft genommen, denn «8 wird der 
Iubenfehaft noch beſonders zur Laſt gelegt, daß fie eine chrifttiche 
Familie gepfändet hätte und gewaltſam gefangen hielte, um Löfegeld zu 
erpreffen. Dieſe Klage konnte König Rudolf nicht zurückweiſen, er 
befahl bie Sache zu unterfuchen, aber der Pöbel mochte das Gericht 
nit abwarten, fondern erhob ſich und töbtete viele Juden. „Da 


') Die Birger wurden zuweilen befraft wegen Mißhandkung der Juden, 
das erregte iu Mainz fo großen Berdruß. Bgl. Wiener Reg. der Juden Rro. 55 
Der Aubemverth in der Straßburger und Bafeler Diöcefe kesifjeri fich für fit 
Tönigtiche Kammer auf die anfehnligre Summe von 3000 art. Cbd, Nro. 62 
Die Juden fingen dagegen an fid) mandjerfei Freiheiten zu nehmen. al. de 
Einfgärfungen der alten Verordnungen Mon, Germ. Legg. IL. 42. 
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fluchteten die Geangſtigten und Gepeinigten in großer Anyahl über 
das Meer. Das war nun freitih den königlichen Rammerfuechten 
niht erfaubt. Den Flüchtigen ließ der König fofort alles Eigentum, 
das fie zurüchgelaffen, confisciren, doch die Zurücgebliebenen fanden 
ein Mittel, um feinen Zorn zu befänftigen. Dit 20,000 Dart, 
welche fie dem Könige bezahlten, bewirlten fie eine neue Unterſuchung 
ihrer Streitigkeiten und Berfolgungen, — und es fand fih, daß nun 
auch die Bürger vieler Gemwaltthätigkeiten [Huldig und um 2000 Mart 
zu büßen waren 1). Die Audenhege in ben rheinifhen Städten hatte 
alfo ſchliehlich der koniglichen Kammer den anfehnlichen Gewinn von 
2,000 Mark und die confiseirten Güter der Eniflohenen gebracht. 
Dan Hatte doch aud im den Kreifen der ldniglichen Regierung keine 
andere Borftellung, als daß jener Haß von Bürgerfcgaft und Juden 
in den Städten für die Rubrit der außerordentlichen Einnahmen des 
Leiſers mugbar zu machen fei. 

Noch unficherer wurden die ftädtifchen Rechtzverhältniſſe durch 
die ſich zum Theile widerſprechenden Eutſcheidungen der loniglichen 
Regierung, wenn einerfeil® den Beftrebungen der Rathsparteien in 
Anbetracht der großen ftädtifchen Steuern, immerjin noch eine der 
vornehmften Einnahmen des Königs, aller Vorſchud gefeiftet wurde, 
audererſeits aber eben fo beftimmt won Zeit zu Zeit erflärt wurde, 
daß durch die von Rudolf feit feiner Wahl erteilten Privilegien 
an Städte weder den Rechten des Reiches noch denen der päpftlichen 
Brälaten präjudicirt werden follte. Man ertheilte Städten, bie noch 
zu Kirchen gehörten, auf ihr Verlangen Hagenaner Recht, wenn es 
aber über die reellen Freiheiten, wie 4 B. in Hayenbad), zu Streit 
mit Abt und Conventen lam, fo befhränfte man durch allgemeine 
Erläuterungen, wie die erwähnte, die Bedeutung der Verleihung 2). 
Dan war zwar in rühmticher Weife überall bemüht, die befteheuden 
Gegenfäge auszugleihen, ober man that es mit jenen charalteriſtiſchen 


H Die Iudengege am Rein und in der Metteran ug ſich 1286 zu, hei 
den Mainzer Angelegenheiten [pielte der Ersbifhof Heinrih eine fehr traurige 
Rolle als Frecuior des Lönigtichen Befehls zur Auflpfrung der jüdiſchen Güter. 
Bienen, ebd. 74. 

2) Böhmer Kegefen Rio. 716, 
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Mitteln ſchwacher Regierungen, ſowohl den Einen wie den Andern 
Recht zu Taffen und die Wünfche beider fcheindar zu befriedigen. 
Bon König Rudolf wurden eine außerordentlich große Zahl Meiner 
Städtchen und Dörfer frei erklärt und mit Stadtrehten, bald Col- 
marer, bald Speierer, bald Hagenauer und anderen, bewidmet, aber 
ben bisherigen Herren — Klöftern oder Kirchen — follte doch nichts 
an ihren Verwaltungseinfünften und ihren Gerichtögeldern entgehen. 
Entftanden dann aus der Unklarheit folder Verhältniffe die zu erwar⸗ 
tenben Streitigkeiten, fo büßten die neuen Würgerfhaften ihre Frei« 
heiten noch mit ſchweren Strafgefdern und ihre Stellung war doch 
nicht im Weſentlichen geändert. Auch in den alten und großen Städten 
war man unzufrieden. Die erheblichen Steuern wurden Täffig und 
nur auf wiederholtes Anbringen von den Bürgern bejahlt, Auge 
burg, Frankfurt, felbft das reihe Lübeck mußten endlos mit Erecu- 
tionen bedroht werben, und das hatte baun aud) für bie fönigliche 
Kammer die üble Rüdwirfung, daf die Einnahmen von den Städten 
gewöhnlich ſchon vorher verpfändet werden mußten und die Erhebung 
derfelben den benambarten Fürften ober Grafen gegen anfehnliche 
Procente überlaffen blieb, Blickt man zudem auf die aflgemeinen 
Geldverhäftniffe der Zeit, fo findet fid), dag die Geldnoth groß unb 
der Gapitalsmerth ein ſehr hoher war. Aller Orten wird viel Grund 
und Boden vom großen und Heinen Befigern Losgefchlagen '). Zahl: 
108 find die Fälle, wo man fein freies Eigen für ein Stüd Geld 
oder für eine jährliche Mente als Lehen einem benachbarten reichen 
Herrn überträgt, um e8 don ihm fodann wieder verliehen zu erhalten; 
ein Freigut wird auf dieſe Weife um 150, tin anderes um 200 Marl 
in Lehengut umgewandelt 2), und da biefe Erſcheinung auffallend 
Häufig eintritt, fo ift zu fehen, daß der Vodenertrag feinen Befiger 
nicht mehr in eutſprechender Weife zu ernähren vermag. Der Zine⸗ 
fuß vom Capital hat fih am Niederrhein und in den Städten der 


1) Der Preis von 1 Iurn. [wen am Riebereein zwiſchen 19 und 
2 Sotid. Kälner Denare, vgl. Lacomblet, 724, 743, 682; 12 Solid. = 1 Marl 
Kölner Denare. Nro. 746. 


?) Ebd. Nro. 686, 776, ein ſchlagendes Beifpiel von Capitalsnoth it 
No. 705. 
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Wetterau durchgehends auf 10 Percent gehoben !). Den Bodenwerth 
dagegen deranfchaulicht ein Verfauf von 2 Manfen in unmittelbarer 
Nähe von Frankfurt um 27, Mark Kölner Denare?). Im den 
Städten hatten Handel und Gewerbe durch die große Menge will» 
fürlich aufgefegter Zölle offenbar fehr gelitten, und wenn wir auch 
fahen, daß Rudolf Bejtreben dahin ging, in diefer Beziehung Er- 
feihhterungen zu ſchaffen, fo ließen ſich die Folgen ber Handelsſperre, 
insbefondere am Rhein, doch nicht fo raſch befeitigen, zumal er ſelbſt 
nicht große Bedenken hatte, aus königlicher Machtvolllommenheit neue 
Zölle zu errichten. Zu diefen politifhen Gebrechen kamen noch die im 
Mittelalter fo entfegfich wirkenden Mißjahre, die ſich feit dem Jahre 
1280 mehrmals wiederholten. In eben diefem Jahre war ein allge— 
mein beffagter harter Winter eingetreten; eine furchtbare Kälte herrſchte 
neh im Juli 1281, fo daß in Oberbaiern die Saaten durd Schnee 
und Eis zu Grunde gegangen waren. Im Etſaß begann fon im 
Jahre zuvor eine außerordentliche Theuerung, welche die folgenden 
Ihre andauerte ). Am Niederrhein werden 1282 und 1284 als 
Mifjahre genannt. Man kann beutlih wahrrehmen, wie fi alle 
Elemente zu einer großen fociafen Bewegung vereinigten, welche ing» 
beſondere die unterften Stände erfaßt Hatte, aber auch unter dem 
niedern Adel und der niedern Geiftlichleit ihre Nahrung fand. Unter 
der Ritterſchaft herrſchte ein räuberifcher Geift, über melden aller» 
orten geflagt wird und dem zu befeitigen — zwar nicht der einzige 
aber dod ein vornehmfter Zwed der Sandfriedensgefege geweſen war. 
Dan Hat fih denn aud die Tätigkeit König Rudolfs nicht felten 


) Bon 80 Mart Capital 8 Dart jahelich Zinfen. Böhmer Ute. 
©. 224. Bon 200 Marl Gapital 20 Marl jäprlid Renen. Locomblet Nr. 776, 
Bou 60 Mart 6 Mark u. f. w. So regelmäßig wiederholt ſich diefes Berhäliniß, 
daf man es al6 ein flehendes bettachten darf. 

3) Böhmer Urtbi. v. Frautſurt, ©. 202. Der gewöhnliche Maufus zu 5 
der Morgen gerechnet, entfprigpt dem Verhättwiß von 1 Morgen zu 66.8 Rh. 
Salden. Bot, Portbeer. 

®) Glofener, welcher den vieljadh gemeldeten hartın Winter ſtatt 1280-81 
anf 1279 fept, meldet 1278, %, Roggen habe 16 Sof, Y, Gerfle 10 Deuere, 
Y, Haber 8 D. geloftet, während 1288 endlich ein wohlfeites dahe folgt. — 
Rievrigfer Preis von %/, weißen Korns: 3 Sol. 
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völlig ausgefüllt vorgeftellt mit den Maßnahmen gegen Raubritter 
und widerrechtlich befeftigte Häufer. Allein wenn auch Rudolfe Auf- 
merfiamfeit nicht fo ausſchließlich diefem einzigen Gebrechen der öffent» 
lichen Zuftände zugewendet war, fo mag es doch hier am Plage 
erfcheinen, den Urſachen dieſer Erjheinungen genaner zuzuiehen. Das 
Uebermaß der landesfürftlichen Selbftändigfeit, die zahllofen Rriege 
und Kämpfe der Fürften hatten damals aud in Deutſchland ſchon 
wie in Italien häufig zu einem Syſtem von Miethetruppen geführt, 
indem Lente, bie fih mit dem Kriegshandwert befchäftigten, von den 
Fürften gegen Sold zeitweilig in Dienft genommen und mit einer 
Anzahl bis zu 50 ja bis zu 100 Bewoffneten von dem Fürften zum 
Kriege verwendet wurden !). Diefe Ritter genoßen dann im Frieden 
eines gewiffen Schuges, aber fie bildeten auch den eigentlichen Kern 
jener Räuber und Laudſtreicher, welche unter den alten Formeln des 
Fehderechts die Nachbarn plünderten, und die öffentlichen Strafen 
unfiher machten. Sie hatten den Landesfürften, in deren Gebieten 
fie ſich umhertrieben, meift gute Dienfte gefeiftet, und waren auch in 
Zufunft dazu bereit, und daher kam es, daß fie ſich ungeftraft jo 
Lange Zeit hindurch behaupten fonnten, indem die Föniglihe Gewalt 
nur fetten im der Sage war, die Landfriedenegefege gegen diejelben 
zu üben. So mußten die Rautritter in Schwaben und in Thüringen 
von König Rudolf felbft uud durch feine höchſteigene Verſon vertitgt 
werden, — nicht etwa, weil die Landesgewalten zu ſchwach gewejen 
wären, um diefen anardifchen Zuftänden zu ftenern, fondern weil 
die Fürften, deren Kriege und Politif die Soldateska eigentlich ge: 
fhaffen Hatten, genöthigt waren, dieſen Spiefgefellen gegenüber die 
Augen zuzudrücken. Die Kaufleute Italiens, welde ihren Bedarf an 


H Beifpiele Hievon finden ſich überall, wir verweifen hier auf die fpäter 
zu deſprechenden thüringifchen Berhäftniffe, weit Rudolf dort befaumtlich am 
Heftigfien mb erfoigreicjfen gegen die Raubburgen einfgpritt; aber dieſer ganze 
Naubadel war eine Folge der Famitienfehden der Fürflen von Thüringen un 
Meißen, und es waren Bebienflete der Candgrafen, dic, nachdem fic fich im Krieg 
hervorgetäan, bald durch Geld, bald durd Heine Burgen ſiati Soldes eniſca— 


digt wurden, dann das Land unfiher machten. Bol. Chron. Sampetr. Menden 
IT. 291, a. a. 1288 u. 1200, 
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Iuduftrieproducten auf den Märkten der allemanniſchen und flandri» 
fhen Städte holten, beſchwerten ſich insbefondere darüber, daß ihnen 
von den Lanbesherren, durch deren Gebiete fie zogen, der entjpre- 
Hende Schug nicht gewährt werde, und fo Läffig fcheinen im der 
That diejenigen, denen das Geleite ſowohl als Neht wir ale Pflicht 
vom Reiche zulam, die Gefege gegen berartige Raubburgen gehaud- 
habt zu haben, daß König Rudolf, um ben internationalen Handel 
nicht ganz verfommen zu Taffen, zur Beruhigung ber Italiener die 
Verfügung treffen mußte, daß jeder Fürft, der das Geleite vom Reich 
zu Lehen trägt, den Kaufleuten gegen den gebührenden Zoll das Ge—⸗ 
leite wirffih zu geben, und im Falle einer Beraubung Schadenerjag 
zu leiften Gabe. So hatte Rudolf allerdings den Ruhm verdient, daß 
jchädliche Leute diefer Art feine Feinde wurden. An Nieberrheiu 
ſcheint aber nod eine befondere Induftrie in jenen Sclöffern des 
landſaſſigen Ritlerthums geübt worden zu fein. Falſchmungerei war 
befonder®, wie wir ſchon wiſſen, in den Gebieten des Erzbifcois 
von Köln verbreitet und hatte den König beftimmt, jene ſcharfen 
Geſehe gegen Falfegmünzer zu erfaffen. Alle Spuren meifen dahin, 
dag jene Burgen, von welchen das Mainzer Decret ſpricht, am 
Niederrhein gelegen haben. Man wird aber nicht annehmen wollen, 
daß der Propft Walram von Aachen, oder der Biſchof von Lüttich 
jelöft Falfhmünzer gewefen wären. Wohl aber weiß man, wie 
dieſe Herren bei ihren großen Mriegsrüftungen viele Ritter‘ im 
ihrem Dienft hatten, gegen welde jenes Deeret wohl haupiſachlich 
gerichtet fein wird '). Das auflommende Kriegehandwerk und der fitt- 
liche Verfall des Ritterweſens reichten fich gewiffermaßen die Hände, 


Bol Böhmer Reg. 832 u. 833. Der Necpiofprud) wird auch Wilhelm 
von Freuze gefejiet. Diefer Mann aus alter Minifterialen- Familie erfceint, 2a- 
omblet Ar. 705, als volfländiger Kriegemann der Siadi Köln. Er feibt ift 
nad Ahlöfung eines Bürgerzinfes durch eine beftimmte Capitalfummne zum Lehens- 
maune von Köln gemagit, und verpflichtet fih zum Kriegsdieuſt mit beliebigen 
Nennen, für welde er einen monatlichen Sold, 6 Mark für den Reiter, 3 Mart 
für den Fußgänger erhalten wird. Wenn diefem W. von Frenze das erwähnte 
Derer zugefeiidt worden if, fo möchte das alleıdings eine Erinnerung für ihn 
geweſen fein. 
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um auch in biefen Claffen der Geſellſchaft ein gefährliches Proletariat 
herbeizuführen, daß überdies in dem zahlreich verfommenen niederen 
Clerus jener Zeit fein treffendes Seitenftüd fand. Die beiden großen 
Säulen der kaiſerlichen Herrſchaft der vergangenen Jahrhunderte, 
Abel und Gaftlifeit, waren in ihren unteren Partien am Ende des 
13. Jahrhunderts bereits ſtart angefault und ber geiftigen Armuth 
und politiſchen Planiofigfeit ber hohen Gefellfchaft ſteht Raubritter- 
thum und Potterpfaffheit als trauriges Gegenbild gegenüber. 

Nicht ohne Schuld der Kirchenhäupter war der Stand ber 
niedern Weltgeiſtlichteit in tiefes Elend Herabgefunfen. Bei der Hnper- 
trophie ber Stifte. und M foftergeiftlichleit in den letzten Jahr hun - 
derten wurden die alten felbftändigen gut dotirten Pfarrkirchen immer 
mehr und mehr von dem alles verfdlingenden Monchsweſen au fih 
geriffen; der Weg, durd) welchen diefe Incorporationen der freien 
Vfetrlirchen jerbeigeführt wurben, ift ein ziemlich gleichmäßiger in allen 
Theilen Deutſchlands; durch befonders viele Beiſpiele aber Mar gelegt 
ift er uns am Niederrhein nachgewieſen worden, wo eine große An- 
zahl von Pfarrftellen im Laufe eines halben Jahrhunderts in bie 
Hände ber Stifter und Möfter übergegangen war und zwer mit dem 
ausbrüdtich angeführten Zwede, die Einfünfte biefer dadurch zu beffern 
und zu heben. Zuerft bemächtigte man fih von dieſer Seite der Pas 
tronate, dana ward mittelft einer canonifcen Fiction der Stiftsobere 
oder ber Rlofterabt als eigentticher Pfarrer aller incorporiuten Kirchen 
angefehen; und auf biefe Weife wurden ihm nicht nur bie Wortheile 
des Batrons, fondern auch die des Pfarrers zugewendet, da er als 
feinen ansübenden Stellvertreter einen armen Geiſtlichen unter fehr 
elenden Bedingungen zum Seelforger beſtimmte, und entweber von 
diefem einen enormen Pachtſchilling bezog, oder aber demfelden ein 
Meines Jahrgehalt ausjegte, während er die großen Pfarreinfünfte 
ſelbſt genoh !). Dadurch wurde nun die im Amte befindliche Pfarr- 
geifttichfeit wit mur tiefer und tiefer Herabgedrüct, fondern die 


1) ueber die Umgefaftung dieſer Behäftniffe Handelt Yacombfet mit fr: 
temer Klarheit im IL. Bande des urtbehs. S KIT. ff. Es if auch hier auf dos 
Befimmtefte nachgewwiefen, wie die Incorporationen der Pfarreien unter den 
Regularcierus Lediglich als Incratives Geldäft angefehen worten find. 
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Anyahl der Stellen für die große Maſſe der Weltgeiftlihen wurde 
wefentfich vermindert und beeinträchtigt. Ein Ueberfluß von befig- und 
ſtellenloſen jungen Gterifern wurde geſchaffen, welche die Noth zu 
manchem Erwerb zwang, der dem geiftfichen Stande, wenn auch die 
Vetreffenden nicht alle Weihen erhalten haben mochten, doch nidt 
zur Ehre gereihhte. Es gab faum eine Schenke, die nicht von den 
Liedern fahrender Cleriker erfüllt geweſen wären, und mit furdhtbarer 
Härte fegen die Geſehe jener Zeit Gotterpfaffen mit langem Haar, 
Baganten und Spielleute außer den Frieden h. Furchtſame und 
ultraconfervative Gemüther unferer Zeit beſchweren fich zuweilen über 
das Uebermaß eines eriwerblofen Bildungselements, welches corrums 
Pirend auf die fociafen Zuftände einmwirfe, aber bie Geſchichte bes 
Mittelalters kennt eine viel ſchlimmere Erfheinung, in der Verbin 
dung jenes geiftigen Proletariats mit dem geiftligen Stande und den 
theologiſchen Ausartungen einer befchränften Bildung und einfeitigen 
Erziehung. 

Der Verfall des Pfarrclerus war fhon lange vor König Rudolfs 
Zeit eine unzweifelhafte Thatfache, aber in dem friefifchen Gemeinden 
des äußerften Nordens des Reiches hat ſich neben der politiſchen Op- 
pofition gegen die Beſtrebungen der Fuͤrſteumacht aud) eine kirchliche 
gegen die neu aufgelommenen Grundfäge der Serlforge in den Pfar- 
rein erhoben. Dort hatte man nicht nur die infegung der Pfarrer 
als ein Recht der Gemeinde oder der alten Patronatsherren zu ber 
wahren getradhtet, man war überdies den Orden ınd Stiftsgeiftlichen, 
ihren Stelfvertretern und Guraten aus allgemeinen Gründen fehr 
abgeneigt. Die Gemeinden waren dem Regularelerus nicht hold, weil 
fie verheirathete Pfarrer zu haben winfhten. Schon die Stebinger- 
aufftände wurden hauptſächlich deshalb ala ketzeriſch gebrandmarkt*), 


') Die Stellen gegen Fotterpfafien dgl. bei Wittmann Uctbh: ©. 148, 
156, 348. Uber die Vagauten find in neuerer Zeit eingehendere Forſchungen 
angefellt; S. Grimm, &. Schr. III. 42, Giefebregt, Alg. Monatsfchrift 1853, 
anlegt von Büdinger mit Rüdficht auf Deferreich, Siyb. d.t. Ad. KILL. 314 f., 
wo auch bie Geſchichte ihrer Berfolgungen bargelegt wird. 

3) Sqhumecher, Die Stedinger. Ueber die Berteyerung derfelben, beſon- 
ders Epcurs IV und V. Wenn man die hier gerügten Lügen und Berdrehungen 
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weit ſich diefe Bauernjchaften der weltlichen Landeshoheit ebenfomenig 
unterwerfen wollten, wie den firdlichen Inftitutionen der neuen Jahr⸗ 
hunderte. Der oppofitionelle Geift unter den riefen war aber mit ben 
Stedingern feinesweges untergegangen, und gerade in König Kudolfs 
Zeit begannen unter den Oft und Wefifriejen neue gewaltige Stürme, 
bie auf die ſociale Bervegung im übrigen Deutſchland ihren offen- 
baren Einfluß genommen haben, wie ſich fogleih zeigen wird. 
Unter den gefgilderten Verhaltniſſen fanı es nit auffallend 
„ erfcheimen, daß im den untern Schichten des deutſchen Volkes im ber 
zeiten Hälfte der Regierung König Rudolfs eine heftige Gährung 
eingetreten war, bie fih um fo gründlicher vorbereitete, je weniger 
bie damaligen regierenden Kreife auf volizeiliche Beobachtung diejer 
Elemente im Grofen und Ganzen eingeübt waren. Die Reiheregie- 
rung überließ wie ſich ſchon aus der Handhabung ber Randfriedene- 
gefege zeigte, melft den Tanbesherren bie Aufrechthaltung ber poligei« 
lien Ordnung, und war nicht gewehnt, den Greigniffen im den 
unterften Bevölferungsclaffen mit äugftiiher Spannung nachzufpüren, 
gfeih dem modernen Polizeiſtaate. Je jeltener aus diejer Tiefe der 
Geſellſchaft Thatfachen emporftiegen, die eine allgemeinere politiſche 
Bedeutung annahmen, befto erfhredender mußten fie wirken, wenn 
fie einmal eine greifbare Form erhielten. So recht dem mittelalter- 
Gichen phantaftifhen Volksgeiſt entfprungen, kundigt fid) jegt eine folge 
Beweguug an, und erhält fofort eine eigenthümlihe Geftalt. Durch 
Decennien hindurch war der faiferlihe Name in Deutſchland er- 
loſchen, aud Rudolf hatte ihm nicht wieder aufleben laffen. Bon 
diefem Könige erfuhr man im nördlichen Deutſchland überhaupt nut 
aus Erzählungen oder durch Geſandtſchaften, welche in ben nord» 
deutſchen Städten Geld und Steuern abforderten. Am Niederrhein 
mag ein Volkodichter den fernen bohmiſchen Streit und die gewaltige 
Deamnsfhlaht König Nudolfs gegen Ottofar als intereffanten Vor 





in Mbrecpnung bringt, fe bleibt fiherlic ven der Keherei der Gtedinger nit 
viel Kuderes, als die von der Wiarda ſchon ten riefen überhaupt zugefricbene 
Abneigung gegen Sehnen und Kölibat übrig, — was wohl auch die wahren 
Gründe ihrer Bertegerungen fein möten. 
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wurf epiſcher Erzählung betrachtet haben ), wie man in fpätern 
Iahrhunderten von den fernen Türkenkriegen und dem Vrinzen Eugen 
gefungen hat, aber eine recht faßliche Vorftellung von dem neuen 
Oberhaupte des deutſchen Bolts hatte man in jenen Gegenden nicht. 
Mar war noch immer ohne Kaifer und Herrn, man blickte auf bie 
ſchon halb mythiſche Zeit der großen kaiſerlichen Herrichaften, man 
wariete der Wiederkunft eines jener ftattlihen Heroen, von welchen 
die Selbſttäuſchung des menſchlichen Herzens zu allen Zeiten Abhilfe 
alter Nebel zu erhoffen pflegt. Da glänzten die Namen jener Friedriche 
nod aus alter Zeit herüber, und es ftelfte fh mehr und mehr zur 
Gerißheit heraus, dab der alte Kaifer Friedrich nicht geftorben fei, 
fontern jeden Augenblick ans feinem Verfted wieder erſcheinen könne, 
um bie Sache des Volfes gegen feine Bedränger ju führen. Bei den 
rien Müpften fi) an den Namen Friedrich überdies die Erinnerunz 
gen ihres helbenmüthigften Zeitalters, ihrer weiten Seefahrten in den 
Drient und ihres Antheils am dem großen Kreuzzigen. Zur Zeit des 
Rothbarts hatten fie ſich auf den weiten Sceweg gemacht, um dort 
die Nachricht von feinem Tode zu finden, unter Friedrich II. Hatten 
fie zei große Ausrüftungen unternommen. Später waren fie zwar 
von feinen Feinden gewonnen worden, aber ats fie mit Konig Wit- 
heim in Krieg kamen, erinnerten fie ſich noch einmal des Kaiſers, 
und diefe Kaiferidee hatte die Phantaſie des Volles noch fange Zeit 
erhigt; was war natürlicher, als daß man die Ankunft des Kaifers 
Fricdrich noch immer erwartete. Ob es aber der zweite oder gar 
jener Bewohner des Kyffhauſers fein follte, davon wird man fich 
ſchwerlich genane Rechenſchaft gegeben Haben, unfere Quellen fagen es 
nicht, und auch diejenigen, welche die Ankunft des alten Friedrichs 
erwarteten, wußten wenig mehr, als daß es chen ein ſehr alter 
Dann fein mußte 2). 

Es ift ein Irrtum, wen man meint, daß es eine einzige 
Verſon gewejen fei, welche um das Jahr 1285 els Kaifer Friedrich 
aufteat und Pente fand, die ihr anhingen. Im übe erſchien ſchon 


%) Eifieneron, Hif. Voltslieder. 1. Nr. 2. 
2) Ueber fegenhafte Berwechelung der beiden Friedriche vgl. Grimm, Rt. 
Sy. 1. ©. 11. — Joh. Vitod. läßt auch Friedrich II. Ingeuhaft verſchwinden 
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im Jahre 1284 ein Mann, der ſich für den Kaifer ausgab, und nur | 
durch eine Lift des Ratheherrn Heinrih Stenek entlarut werben | 
lonnte '). Die große Maſſe des Volkes dagegen fand nicht dus 
mindefte Bedenken, fich ihm anzufcließen, denn feine Aukunft war 
ja längft erwartet. Die wahren Gründe feines momentanen Er- 
folges lagen aber in der Unzufriedenheit der niedern Vürgerjchajten. 
Seit dem Jahre 1278 waren Aufftände gegen ben Stadtrat und die 
reichen Bürger an der Tagedorduung ®). Die Anordnungen Rubofs 
über die Reichsverweſerſchaft im Norden und fpeciell auch über Fübrd 
zu Gunſten bald Vraunfchiweige, bald Brandenburgs, die wir ſchon 
fennen ?), hatten große Unzufriedenheit erregt. Der Krieg Lübeds 
mit Norwegen, welher erft 1285 durch Vermittlung des Königs von 
Schweden beenbigt worben war, halte ber Stabt großen Schaden 
verurfacht und zu alledem fam noch ein heftiger Streit zwiſchen den 
Fübedern und dem Biſchof Burchard, welcher zu Baun und Interdiet 
einerſeits und zur wieberhoften Vertreibung des Biſchofe und Dom- 
capitels andererfeits führte, und welder um fo gefährliher und an 
dauernder war, ba Dominikaner und Franzisfaner auf der Seite des 
Volkes gegen Biſchof und Domcapitel ftanden. Der Streit hatte im 
Dahre 1277 in der Pfarrtirche mit Gewaltthätigfeiten gegen Decan 
und Propft der Kirche begonnen %. Die Rädelsführer Bertram 
Stalbug und Siegfried Brüde wurden vom Rathe nicht geftraft, 
nachdem fie ſich der bifhöflihen Vorladung weder geftelit noch auch 
Genugthuung für da begangene Sackileg leifteten. Hierauf verhängte 
der Biſchof das Interdict über die Stadt, dem ſich aber weder die 
Dominikaner nod die Franzisfaner fügten. Weder die zu Hilfe ge 
rufenen erzbifchöflichen Autoritäten von Bremen und Köln, nod euch 
Rom ſelbſt vermochten den Streit zu ſchlichten. Bald griff auch die 
empörte Bürgerihaft bie übermäßigen Einkünfte von Biſchef und 

') Herm. Corner, Meibom IL. p. 935. Oeinrich Stenet tommt urtundtig 
dor feit 1269 ale Gonful Cod. Lubee. I. 2, Nr. 208. I. 1, 224 ſcheint im Rr- 
giter ein Dradfepler gu fein. Er in Conful noch 1204. 

*) Anal. Lubic. 58. XVI. 416. 

*) ©. oben Bb. I. ©. 114. 


+) Cod. Lubec. 1. 2, Nr. 260 über den Streit mit den Mönden die 
vorhergehende und bie nachfofgenden Urtunten, 
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Domcapitel an), und im Jahre 1284 war ber Hader noch nicht 
befeitigt. Gegen den Rath, der zuweilen- vermitteln wollte, erhob ſich 
dann um fo Heftiger das Volk, und diefer wagte nicht gegen dein 
fanatifirten, von den Predigermönchen vielfach uuterftägten Pöbel eins 
aufhreiten. So war bie Erſcheinung des faljchen Friedrich in Lübeck 
ein Ereigniß, das in das ganze Syſtem des wüften Treibens der 
legten Jahre hineinpaßte. Der Rath unterwarf fid zum Scheine, 
aber, Heinrich Stenel wußte das Volk durd ein Gefpräd mit dem 
angeblichen Kaifer von dem Betruge zu überzeugen. Sicherlich, hatte 
der Umftand, daf fid) die Predigermönge momentan fo guter Freumd- 
{daft mit dem großen Haufen erfreuten, die raſche Unterdrüdung 
des faljchen Friedrich am meiften ermöglicht. Gr wurbe, wie ſich bie 
Ehronit mit Henferfumor ausbrüdt, gerichtet, indem man ihm einen 
Sad zum Sarg und den Fluß zum Kirhhof gab. Man wird aber 
teißt begreifen, daß nicht biefer Betrug es iſt, ber das hiftorifche 
Intereffe beauſprucht, fondern die Gährung jener dunkeln Elemente, 
welche den Boden des Reiche allenthalben durdbrauften. 

Denn aud da, wo nit der verſchollene Name Friedrichs mit- 
wirtte, find es doch dieſelben Erfcheinungen, denen wir begegnen. In 
Bremen Hatten fih Minifteriofen und Bürger ſeit Erzbiſchof Gifel- 
berte Regierung auf das Heftigfte angefeindet; der Erzbiſchof war 
im Beginne feiner Regierung fehr bürgerfreundfich gefinnt, aber 
bald fam es zu gewaltthätigen Auftritten. Wegen eines Goldarbeiters, 
der von einem Minifterialen in der Stadt verwundet wurde, j0g das 
Bolt vor die Burg Gifelberis, an feiner Spige Reiret Bruszhauer, 
der durch Jahre hindurch die Bewegungspartei leitete. Da wurde 
der Balaft des Erzbiſchofs demolirt, Gifelbert ſelbſt gezwungen, Ge- 
nudthuung zu verjprechen und jenen Dinifteriaten auszufiefern, aber 
mit diefem Ereigniß war der Friede zwiſchen Gifelbert und den 
Breimern dauernd gebrochen. Fortan ftüßte fih Giſelbert auf feine 
Minifterialen und erft nad) längerer Zeit gelang es ihm die Bürger- 


’) Bogu es eben yaht, daß Biſchof uud Domcapitel damals tin forg- 
fätigeo Kegifer ihrer Einnahmen verfaffen Tiefen, weiches and) ötonomifch in- 
teeflant if. 
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ſchaft zur Unterwerfung zu zwingen’). Bu derſelben Zeit als dieje 
Kämpfe in Bremen geführt wurden, melden uns die Jahrbücher von 
Erfurt ähnliche Bewegungen der unteren Bolksclajfen. Auch hier 
hatte fid ein Vollsführer erhoben, Volrad von Gotha genannt; der 
Aufftand, der im Dahre 1283 da ausbrech, zeigt vielleicht noch un- 
verhüffter feinen fociatifiifchen Charakter, als die andern ähnfichen 
Erhebungen). Offen wird hier gegen die Reihen und Vornehmen 
gekämpft. In Goslar gaben ähnliche Kämpfe zur Aufhebung der 
Inuungen und Gilden durch König Rudolf Veranlaffung. In Dühl- 
haufen und Norbhaufen fanden revolutionäre Erhebungen gegen die 
Meichsbargen ftatt 9). 

An den Ufern des Rheins aber trieben indefjen die Schatten 
der alten Raifer ihren Spud in immer bebeufliherer Wei 
begegnet uns ein gewiffer Bruder Heinrich, ein Einfiedler, am den 
man in der Gegend um Colmar glaubte Weiter unten am Meine 
erzählte man von einem Schmied, Tile Kolup, dem «8 gelungen 
ware, fih dem erſtauuten Bolt als aufertandener Kaifer Friedrich zu 
produteiren*). Aber die Spuren diefer Männer verſchwinden, wie fie 
aufgetaucht waren, und ihre Gtndefterne mußten jedesfalle verbfeihen 
vor einem größeren Geſtiru, welches über dem Haupte des Dietrich 
Holzſchuh aufgegangen war, in dem man endlich mit voller Sicher- 
heit den alten Friebrid gefunden haben wollte. Hatte man es viel- 
ieicht bedentlich gefunden, daß der alte Raifer fo fange in der Ver— 
Heidung eines Einſiedlers gelebt oder märdenhaft als Schmied die 
lange Zeit feines Verſchwindens zugebradt, fo ſprach es gewiß jchr 
zu Gunften Dietrich Holzſchuh's, daß man von feinem Stand und 








9) Ueber Ergbifehof @ifefbert außer Meitom II. p. 795 die ausführlisere 
Historia Arch. Brem. Sappenperg Geſcha. ©. 16. 

%) Chron. Samp. a. a. 1283. Seditio Erlurti. Voransgegangei war nat 
große Sterbtigpteit in der Stadt. 

®) Bol. das Nähere bei Kopp. I. ©. 455--457. 

4) SS NVIT 211. Mh. Kg. 104 Von dem Bruder deinrich mıd von 
Tite Kolup iſt man nicht jo deutlich unterrichtet wie Aber ben Rübeder Biene“ 
Friedrich· Tile Kolup iſt mit Dietrich dolzſchih zuweilen zufammengeworten 
Die Verſchiedenhein der verſonen zeigt Bitodoranus, wo er ein Schmied ge - 
mannt iR. 
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Herkunft nichts erzählte und feinen Namen wahrſcheinlich erft nad 
jeiner Gefangennahme erfuhr. Der war der rechte, weil er nichts 
war, ale Raifer Friedrich; and) officiell nannte man ihn mur „jenen 
Menſchen“, der ſich für den Raifer ausgegeben habe. Cr war jo 
glüdtih, durch mehrere Dahre fih zu behanpten. Da er es gewagt 
hatte, im Deutſchlauds angefehenfter Stadt, in Köln, zu debütiren, 
tonnte feinen Ruf nur vermehren, wenn aud dort fein Verſuch jur 
näcft mißfang. Um fo lieber wurde er zu Neuf aufgenommen, wo 
mande Gegenfäge gegen Köln maßgebend waren und die Bürger 
ſchaſt in ftarrem Trode gegen Erzbifhof Siegfried fih gefiel. Wenn 
man in den Kreifen König Rudolfs über das Auftreten des Schat- 
tenbildes zu lachen pflegte, fo erklärt ſich das Hauptfächlih aus ber 
angedeuteten Häufigfeit der Erjheinung und weil man ihr feinen 
Werth beilegte. Wenn aber der Erzbiſchof von Köln den Schtwindel 
zu Neuß zwei Jahre ſich entwideln ließ, fo lag darin einerfeits bie 
wotldurchdachte Abficht, die Bürger von Neuß möglicft zu compro- 
mittiren, um fie nachher ſicherer feiner Landeshoheit unterwerfen zu 
tönnen, andererfeits Gehäffigkeit oder mindefteng Gleichgiltigttit gegen 
die fönigliche Gewalt Rudolfs, für welche es doch am ärgerlichfien 
war, daß der gejpenftige Name eines todten Kaiſers ſoviel Bolt von 
dem febenden König abwendig machen konnte. Denn es war dod) in 
der That ein Zeichen eben fo großer Verwegenheit als Sicherheit, 
daß Dietrich es wagen kounte, König Rudolf vor feinen Thron zu 
laden, um fi von dem erträumten Kaiſer belchnen zu laſſen. Wun— 
derfihe Sagen Hatte der Ruf feiner Thaten erzeugt. Drei geheim- 
nißvolle Mohren verforgen ben Raifer mit den nöthigen Schägen, es 
verftcht ſich, daß er die Bücher der Nigromantie in feinem Gebrauche 
hat. Er ſchutzt und Hilft den Armen und wir werden fofort jehen, 
wie er unterdrücten Vollern felbft beizuftehen ſucht. Den Anhang, 
den er fand, fuchte man ſich auf mannigfaltige, oft fehr alberne Weiſe 
zu erflären. Man fprad davon, daß ihn die Juden befonders untere 
flügt Hätten; häufig iſt auch die Mede, dag man aus Neid und 
Hat gegen König Rudolf ihn nur ale ein Werkzeug ſchümmerer 
Bläne gebraucht. Und doch wirb Niemand zweifeln föunen, daß es 
viel Volls gegeben, das ihn wirklich für den Kaifer gehalten, und 
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das ihm anhing nicht als einem Beträger, fondern als einem Retter. 
In Neuß hatte er es jedesfalls zu einer hinreihenden Macht gebracht, 
um eine Kanzlei zu halten, welche in ſchlecht nachgeahmter Weife den 
Styl der laiſerlichen Regierung führte. So fpärlich unfere Quellen 
fliegen, fo ift doch fo viel Har, daß hier das Mährchen anfing greife 
bare und nicht ungefährlihe Geftalt anzunehmen. Auch die ſtaatliche 
Geſellſchaft, wie der einzelne Menſch, ift voll von hiſtoriſchen 
Tauſchungen, melde man doch nur in fehr roher Weiſe mit der 
juriftifchen Formel des Betrugs bezeihnen mag. 

Bir Haben unter den mancherlei Bewegungen, welche in jener 
Zeit den deutſchen Norden erfüllten, auch ber Verhäftniffe und Zur 
ftände bei den riefen gedacht. Ce ift nun gewiß, daß auch der 
falſche Friedrich in gewiffen Beziehungen zu diefen friefifhen Kämpfen 
ftand. Auf der ganzen Linie des frieſiſchen Landes war ee um das 
Sabre 1280 zu neuen Schlachten gelommen; fowohl die Oftfriefen 
wie die Weitfriefen haben faft zu gleicher Zeit einen umfaſſenden 
Verſuch zur Rettung ihrer Freiheit gegen die vordringenden Fürten- 
thümer gemacht. Gegen denfelben Etzbiſchof Gifelbert von Bremen, 
der mit feinen Bürgern in Streit war, erhoben ſich die Kedinger in 
gewaltigen Aufftänden. Die Ruſtringer und Wurftfriefen führten zu 
gleicher Zeit einen 12jährigen Krieg gegen Bremen, der erft 1291 
beigelegt wurde 1). Unter den Gröningern, Fivelingoern und Ror- 
dern, wo die freien Verfaſſungen, wie unter den Brodinännern, ned 
beftanden, erhob fi im Jahre 1283 und 1285 das Volt gegen die 
Edelleute und die überaus zahfreihen Mönche 2. Die Weitfriefen 
aber Hatten ihre alten Kämpfe gegen die Grafen von Holland mit 
erneuerter Wuth begonnen, Denn Graf Florenz von Holland halte 
die Politik feines Vaters des gefallenen Könige Wilhelm ftetig ver, 
folgt. Anhänger, die ihm Kriegsdienſte gegen die Frieſen Leifteten, 
belohnte er in befonders freigebiger Weife *). Im Iahre 1282 baute 


*) Gaffet, angeht. Urkunden ©. 216. Tappenberg, Gef. d. Oaule II 18. 

*) Die Chroniten der Frieſen und dernach Wiarde I. 267; über die zahl 
Tofen Monche in Friesiend, dgl. ebend. ©. 266. 

3) Mieris Charterbock &. 380. 1276, Jan. 12. 
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er eine gewaltige Zwingburg, von wo es ihm möglich wurde, die 
Briefen mit überlegener Macht anzugreifen. Bei Houghenwouda 
murben 600 Frieſen getödtet, ber Graf drang tief in Friesland 
ein und holte die Gebeine feines erfchlagenen Vaters, der heimlich 
und au bis bahin unbekannter Stätte begraben worden war. Aber 
die Erfolge gegen das zähe, von jeder Niederlage raſch fh empors 
raffende Bolt waren immer nur ſehr vorübergehender Natur. Fu den 
folgenden Jahren dauerten bie Kämpfe ununterbrochen fort, und erft 
im Jahre 1289 ließen ſich eine Anzahl Gemeinden zu einem Frieden 
bereit finden, in welchem fie fi dem Grafen von Holland unters 
warfen und ihn als Heren anerkannten. Eben mit diefen Rämpfen 
der Frieſen ftand der falſche Friedrich in Berbindung. Cr fhrieb 
einen ſehr energiſch lautenden Brief an den Biſchof von Lüttich zu 
Gunſten der Freiheit der Frieſen, indem er diefen aufforberte, dem 
Grafen von Holland von den Verfolgungen des frieſiſchen Stammes 
abzumahnen und nötbigenfalls ihn vor das Gericht bes Kaiſers zu 
fordern. Wir brauden kaum hinzuzufügen, daß ber Graf von Hol- 
land durch einige ſatyriſche Berslein die fonderbare Schwärmerei 
beantwortete und fich feherzent über den angeblichen Kaiſer hiuweg⸗ 
fegte ). Daß aber die Bewegungen der riefen wicht nur mit dem 
felſchen Friedrich in Verbindung fanden, fondern daß diefer vielleicht 
geradezu von jenen feinen Ausgangspunkt hatte, dafür möchte der 
Umftand ſprechen, daß der faljche Friedrich als Neger bezeichnet 
wurde und al® folder nachher gerichtet warb, und daß eine gleich. 
zeitigt Oppofition gegen die lirchlichen und politiſchen Iuftitutionen 
der Zeit nirgends ‚anders jo bejtimmt Hervortrat, als im diefen 
friefifhen Kämpfen. Und noch durch ein anderes in bieje Zeit 


1 Ebd. 498. Die Unterwerfung der Briefen unter den Grafen von 
Holland S. 430 f., 473 u. 474, 496. dur den Zufammenhang awifchen den 
Sutänden der Friefen und dem Auftreten dee feiſchen Mriebrig fpridht wol 
auch der Umfiand, daß feine Gefäichte befondere gründfid) in den Eproniten, 
die von Lüttich ausgehen, erzägfe iR. Joh. de Beka in ber Ausgabe von 1643, 
©.94, fätfchlih zum Jahre 1287, Übereinftimmend mit Chron. Magn. Belg. zum 
Sakre 1288. Das Ietere (in ber feldft. Ausgabe p. 202 und 263) erzäflt auch 
von der Erbauung der Gaftelle gegen die riefen im Jahre 1262 und den 
foigenven. 
Forena, Geid.d.13.u.14. gehrh m vd ꝛo 
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fallendes Ereigniß möchte dieſe Meinung beſtätigt werden. Bald 
nach dem Tode des Abenteurers entſchloß ſich König Rudolf zu 
einer durchgreifenden Maßregel gegen die Freiheit der Frieſen; mie 
bie freien Gemeinden des obern Schwabens der Landeshoheit feines 
Haufes unterworfen werden follten, ebenfo wurden die Friefen den 
beiden Grafen von Holland und Geldern geopfert, Alles frieſiſche 
Land, welches nicht unter der Herrichaft des Grafen Florenz ftand, 
wurde dem Grafen Reinald ven Geldern in vollftändiger Weije über- 
tragen Y). Gericht und Verwaltung und alle dem Reiche bisher 
zuſtehenden Rechte gingen an Geldern über, die Frieſen verloren durch 
Rudolfs Berleihung ihre Selsftändigfeit vollftändig, wenn fie ſich 
dem harten Decrete fügten. Cine Mafregel jo außerordentlicher Art 
wird man eben nur erflären lönnen aus den Erſchutterungen, die in 
den legten Jahren in allen heilen Oft- und MWeftfrieslands ftatt- 
gefunden, und die mittelbar aud) das Reid) ſelbſt betroffen Hatten. 
Indeſſen Hatte ſich der Einfluß uud der Auhang des Abenteurere 
in Neuß mehr und mehr geheben, und nichts ift für feine Stellung 
bedeutfamer, als daß es möglich war, felbft von einer Aebtiſſin — 
des großen und angefehenen Stiftes Eſſen — zu behaupten, daß fie 
im Einverftändniffe mit dem ſalſchen Friedrich geftanden hätte. Denn 
mag diefe Beſchuldigung aud) etwa nur von dem Erzbiſchof Siegfried 
in tendenziöfer Abfiht erfunden worden fein: daß man hoffen fonnte 
dor richterlichem Forum Glauben dafür zu finden, beweiſt mehr ale 
irgend ein anderer Umftand für bie Ausdehnung, welche der Aufftand 
angenommen hatte. Cs wird erzäfft, wie felbft Ritter und Eole 
durch die Zauberfünfte des fonberharen Mannes verführt worden 
wären, — e8 wird jene verfommene Ritterſchaft geweſen fein, deren 
Ausrottung König Rubolf fo ſehr beftrebte. Die niedere Burgerſchaft 
Hatte längft bie auffellendſten Sympathien für den angeblichen Raiier 
an den Tag gelegt. Männer, welde die Bewegung aus größerer 
Näde beobachten konnten, wie die Grafen von Leiningen und Kageneln: 


%) Meder die Gründe, welche König Rudolf befimmt Haben, dem Graitu 
von Geldern die Hoheitsredite zu übertragen, f. oben S. 379. Die Urkunde 
d. d. 1290, Iufi 29. Böhmer Rey. Nro. 1057, 1059-61. 
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bogen, Hatten dem Könige Rudolf gerathen, feinen Augenblick Länger 
au jögern, um das weitergreifende Uebel an feiner Quelle zu ver- 
ftopfen. Unglüdlicherweife befand ſich der König eben damals mit 
mehreren Städten in einem brdauerlichen Conflict, wegen verfhiebener 
Steuern und Auflagen, zu denen er in feiner beftändigen Finanzuoth 
feine Zuflucht genommen hatte. Der König forderte von den Städten 
den fogenannten dreißigſten Pfennig, offenbar eine Einfommenfteuer 
von 3, Bercent 1). ine außerordentliche Aufregung bemächtigte 
ſich namentlich derjenigen Städte, in welchen bie populare Partei am 
Ruder war. In Colmar behauptete man, daß diefe Steuer jedes Jahr 
30,000 Pfund beirüge. Der Schultheis Walter Röffelmann, der im 
Grgenfage zu feinem patricifhen Vorgänger das Intereffe der Hand» 
werler in erfter Linie vertrat, welhe durch eine Einfommenfteuer am 
fGwerften getroffen wurden, zauberte keinen Augenblick, Gegenmaß- 
regeln zu ergreifen. Mit dem Landvogt des Königs Otto von Ochjen» 
ftein in längerem Zwiefpafte, wurde der Krieg durch Verbrennung von 
Dörfern, die der habsburgiſchen Herrſchaft gehörten, begonnen. As 
hierauf im Yuni der König jelbft Herbeigeeilt war, wagte es Walter 
Roſſelmann die Thore zu fperren, eine fruchtfofe Belagerung begann. 
Achnlich ging es in Hagenau, wo man fi fofort mit der grofen 
Bewegung, die vom Niederrhein ausgegangen war, iu Verbindung 
feste, den Landvogt aus der Füniglihen Pfalz vertrieb und dem 
Könige den Gehorfam auffündigte. In den Städten der Wetterau, 
wo die popufare Bewegung längſt fiiten Boden gewonnen hatte, 
ging es noch jhlimmer. In Wezlar weigerte man fih wie in Gar 
genau und Colmar, die Einlommenſteuer zu entrihten, in Fraukfurt, 
wo alferdings von Steuerverweigerung nicht ausdrüdlich berichtet 


*) In den Annal. Colm, 83. XVII. 212 heißt es: Quia tricesimam rerum 
auarım dare noluerunt. Diefer Dreißigfe if eine mir fon nicht befannt ge- 
wordene Abgabe. Daß es cine einmalige Abgabe des 30. Theils des Vermögens 
der Bürger fein follte, wie Einige gemeint haben, ſcheint haiilos zu fein. Wenn 
e6 nachher Heißt: Sie folen geben von Hundert Marken drei (Kopp. I. 746. 
Urtaude der Aum. 3 u. 4), fo if} damit deutlicher die Einfommenfeuer bezeidh- 
at. So ertlären ſich danır vieleicht aud die 30,000 Mark, auf melde wol die 
Struer gefhäg: werden mochte. 
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wird, feinen Brotkrawalle nicht felten vorgefommen zu fein; der 
Rath wußte aber durch glüdtihe Maßregeln das Heft ber Hegierung 
in feiner Hand zu behalten '). Der Schaltheiß Volrad, deſſen Be 
liebtheit groß war, hatte den offenen Kampf mit König Rudolf zum 
Gtüdte für die Stadt vermieden, aber daß die Sympathien Frant- 
furts in derfelben Richtung lagen, wie diejenigen Wezlars, geht 
daraus hervor, daß zwiſchen beiden Städten, wozu noch Friedberg 
trat, am 9. Mai 1285 ein zehnjähriges, enges und kriegerifches 
Bandniß gegen alle VBedränger geſchloſſen worden war 2). Nur bie 
Städte, wo die alten Geſchlechter Bisher nod in unangetaftetem 
Anfehen regierten, wie Worms, Speier, Muinz, hatten in dieſer 
Krife treu zum Könige geftanden. Rudolf war indeſſen nicht ber 
Mann, der von einer einmal getroffenen Maßregel jo leicht ab⸗ 
zubringen geweſen wäre. Er fegte mit bedeutender Streitmaht 
junachſt vom 14. bie 19. Junt 1285 den Colmarern gewaltig zu. 
Aber auch ber falfche Friedrich wollte feine Verehrer unter der 
großen Mafle des Volkes nit ohne Hilfe laffen. Sei es, daß er 
von dem Erzbifhef von Köln wirklich damald aus Neuß gedrängt 
wurde 3), oder daß er aus eigenem Entſchluß, oder auf den Ruf ber 
Städte Herbeigeeilt war; ſicher ift, daß er dem Schauplag des großen 
ftädtifhen Kampfes gegen Rudolf nahe fein wollte, und daß er mit 


3) Ein Mißbrauch zur Vertheuerung des Brotes wird von dem Schuliheß 
und den Schöffen am 23. Iufi 1284 in fehr energifcher Weile abgenelt. Böhmers 
Cod. Mfrft ©. 214. Ebenfo euergiſch benahm fid der Rath im Jahre zuvor 
in dem Streite mit dem Stadipfarter, der auf gewiſſe Gtolgebübren, Nie gerade 
für bie Aermeren fehe drüdend waren, verzichten mußte. Ebd, S. 211. Freilit) 
fuggte man die Zufagen des Gtabtbfarcers zu nigte zu machen, indem derfebt 
von feinem Amie adtrat, der Nacjfoiger dürfte jedod an dem BVertrage feh- 
gegatten Haben. 

>) &s if nachher ohne Rüdicht auf Rönig und Reich im December 12% 
erneuert worden, indem auch Gelnpaufen hinzu tat. Böhmer, Codex, ©. 2% 
und 221. 

3) Was doch nicht ganz wahricheintich ift, weil nach Böhmer Reg. Nro. 8 
der Ergbifhof nicht eigemlich im Befige der Stadt Neuß war. Da aber de 
Quellen ziemlich einfimmig von der Vertreibung bes falſchen Friedrich nus Neuk 
teben, fo wird anzunehmen fein, daß Giegfriet bamala bereite mit Wa 
gervalt gegen Neuß und den Abenteurer ausgejogen war. 
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großem Pompe in Wezlar einzog und die kaiſerliche Rolle zum Ver⸗ 
gnügen und zur vollen Befriedigung des ftädtiichen Pobels zu fpielen 
mußte. Auf diefe Nachrichten aus Wezlar glaubte der König durch 
Raſchheit und Energie das Verfäumte nachholen zu follen. Denn 
um nur dem Weitergreifen bes Dauptübels zu jtenern, gab Rubolf 
am 18. Juni dem Burggrafen Friedrich und dem Biſchof Heinrich 
von Bafel Befehl, ihn mit der Stadt Colmar zunähft zu vergleichen. 
Die Colmarer gingen auf einen fünfwochentlichen Waffenftillftand ein, 
während deffen ein zu gleihen Theilen gewähltes Schiebsgericht bie 
Streitigleiten beilegen follte *). Mit diefem wenig günftigen Refultat 
zufrieden, hob Rudolf am 19. die Belagerung auf, und zog in Eil- 
marſchen nad) Main), wo er fi rüftete, un Wezlar mit aller Macht 
anzugreifen. Er hatte gleichzeitig den Grafen Eberfart von Katzeneln- 
bogen und den Herrn Getlach von Breuberg mit jeinem Ultimatum 
nah Wezlar geſendet; die Städte Speier, Worme und Main) ver- 
mittelten ). Das eilige Heranrüden des Königs hatte in Wezlar 
offenbar einen Umſchwung der Dinge herbeigeführt. Die Einfchüche 
terung ber revolutionären Partei warb von dem mwohlgefinnten Theil 
der Bürgerfchaft glüctich benugt, um bie alte Ordnung wieder her« 
zuftellen. Schon am 22. Iuni ſchloß der Stadtrath einen Bergleich 
mit den bevollmächtigten Vermittlern des Königs, indem die Stadt 
fih verpflichtete, den Dreißigften zu bezahlen, der König aber bie 
Freiheiten der Stadt umangetaftet anerkennen folltt. Am 28. Juui 
lounte Wezlar mit dem König als gefühnt betradhtet werben, da ſich 
die Stadt von den Burgmannen von Calsmunt urkundlich verſprechen 
hieß, Niemand Anderem als dem Könige Rudolf felbft, wenn biefer 
tommt, die Thore zu öffnen. 


1) Die oben angezogene Urkunde, Kopp. 1. 745, not. 3 u. 4., fehlt un- 
begreiflicher Weife bei Tronidlat, fo daß mir ihr Juhalt nicht gang Har if. 

) Die SHwierigfeit, welche hier Böhmer iu den Neg. S. 127 aus deu 
von ihm zuerft mitgetgeitten Weplarer Arcivsnotigen erhebt, Hat [don Kopp 
betoben. Ge if gan natüclih, da der Mbichluß der Berträge vor der Aus- 
leſerung des faiſchen Friedrich erfolgt if. Auffallend ift nur die anferordentliche 
Sgnelligteit in der Aufeinanderfolge der Begebenpeiten. 





Google 


— 409 — 


Diefer letzte Vergleich war wol beſonders durch ben Umſtand 
herbeigeführt, daß Erzbiſchof Siegfried von Köln gleichfalls gegen 
Wezlar gezogen war und gleichzeitig mit König Rudolf vor der Stadt 
erſchien. Möglich, daß auch noch aubere Fürften die empörte Stadt 
angeiffen, — iebesfals ift es ertlärlich, daß biefe, da fie fi doch 
ergeben mufte, feinem Anderen ihrer Widerſacher ſich unterwerfen 
wollte, ald dem König Rudolf felbft. Das Schidſal des unglüd- 
lichen Abenteurers aber war durch dieſe Vorgänge eniſchieden, obgleich 
wir im Einzelnen die Stadien feines Unterganges nicht genau feſn 
auftellen im Stande find. Alles weift darauf hin, daß er im den 
fegten Tagen von feinem unjanberen Anhange verlaffen worden und 
ohne jeben Widerſtand, von bem nun mit dem Könige gefühnten 
Stadtrathe an Rudolf ausgeliefert werten konnte. Am 7, Juli war 
er bereits in den Flammen des Scheiterhaufens geftorben H. 

Der Antheil, den der Erzbiſchof von Köln an dem Ausgange 
der Bewegung nahm, erfärt ſich durch feine Stellung zu Neuß. 
Segen die landeshoheitlichen Anfprüce des Kölner Kurfürſtenthums 
waren in den früheren Jahren die Bürger von Neuß durd König 
Rudolf öfters gefhügt worden ?). Nachdem jebod Neuß mit folder 
Zahigieit an dem falihen Friedrich feſigehalten Hatte, erklärte König 


) Das Ausfügrligfte über feine Berurtgeitung und Tod, neben den 
tungen Angaben in 88. XVIL. 3, 77, {vigilia Kiliani) 108, bei Ellenfard ©. 133, 
and die auch fonft vortommenden Berfe in den Ann. Maurim. ©. 182. Zu ner» 
gleidjen in aber bod aud) der Tert bei Gottfr. be Ensm., Böhmer font. I. 118 
mod; beſonders und Mon. Fürstf. I.14 und Victoriensis, ebd. 315, Reimcronil 
ep. 321—26 if fagenhaft. Cigenthümfich aber nicht authentifch Albertus Arz. 
und Vitodurenus ed. Wyss. Chron. Sampetr. und die norbdeutfchen Ueberlieie- 
rungen (j. oben) find einffbig über das Ente in Weylar. Das Datum wird 
ficgergefeltt durch tie Urkunde Sacomblet II. Nco. 808, d.h. am 7. Iufi mır 
ex verbrannt; auch muß Gier die amtfiche Angabe fegehalten werden: wegen 
Betrug und Reperei. Wenn das Datum ber Wormfer Annalen daher richtig 
iR — und es fepeint faß, fo if die Erecution numittelbar am felben Tage den 
Rehtefpruc über Neu vorbergegangen. — 

*) Sacombfet Urkb. IT. Nro. 172, Mie der Erzlifhef von Abln die 
ganze Sadje ausgebeuter Hat, jeigt auch bie Geſchicte der Bogtei von Eile, 
worüber denn Lacombfet ofnefin in der Einfeitung befondere gehandelt fer. 
©. XL. @s in unmögtic) Hier auf alle diefe Einzeinfeiten einzugehen. 
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Rudolf, auf Grund eines Rechtsſpruches, am 7. Yuli im Lager vor 
Wezlar, daß die Bürger von Neuß die gleiche Strafe verdient Hätten, 
wie der, dem fie beigeftanden, und daß es nun bei dem Erzbifhof 
von Köln jtehe, ihnen mad) Belieben ihre Freiheiten zu entziehen oder 
u belaffen. Sie waren auf Gnade und Ungnade von König Nu- 
dolf in die Hände Siegfrieds gegeben. Nicht viel beſſer ging es 
andern aufftändif—hen Städten. Wezlar mußte den Dreiigften wirt, 
ih bezahlen, Colmar wurde mit 4000 Mark Strafgeldern noch 
beſonders gebüßt. Auch die andern Städte mußten ſich unterwerfen, 
doch find wir über ihr Schidſal nicht genaner unterrichtet. Ritter, 
welche der Bewegung Vorſchub gefeiftet Hatten, beſonders um Col⸗ 
mer, zahlten ſchwere Bußen; Heinrich Bern, Aftervafall des Reichs, 
in welchem man einen Anhänger des Abenteurers erkennen wollte, 
wurde mit Verluft feiner fämmtlichen chen geftraft. Ueberall war 
die Revolution glei) energifc niedergeworfen. Wie der Freiheit der 
Briefen, fo folfte den democratifchen Beftrebungen in den Städten 
für die Zulunft vorgebeugt werben. Der Schultheiß der popularen 
Partei in Colmar, Walter, wurde abgefegt, das Schultheißenamt 
tinem Stamsheim übergeben, der ſich vor dem Grimme des Volles 
bald nachher flüchten mußte und fpäter von Walter Roſſelmann aber» 
mals erfegt wurde. 

In Bezug auf das perfönliche Ende des Abenteurers ift ber 
merfenswerth, daß er ben Tob ber Meyer ſtarb. Man wird alfo 
annehmen müffen, daß er ſchon feit Jahr und Zag im Kirchenbaun 
geweſen war, und daß er fich geweigert hatte, feine Ketereien abzu— 
fwören '). Bon Cinigen wird denn auch geradezu behauptet, baß 
tr das Haupt einer häretifhen Secte geweſen fei, und daß ſich 
Hieraus ber große Zulauf erfläre, den er gefunden hätte. Betrachtet 
man don allgemeinerem Standpunkte fein Auftreten, fo vereinigt ſich 
darin die Oppofition gegen die beftehenden Gewalten, unter dem 
Einfluge der überall thätigen Mythenbildung von Kaifer Friedrich. 
Denn feinewegs war mit dem Aufſtande des Sahres 1285 die 


*) Nat anderen ähnlichen Worgängen zu ſchließen. 
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dunkle Sage beficht, welche eine beffere Zeit von dem Wiederaufleben 
eines Friedrich erwarten ließ. Zehn Jahre nad dem ſchauerlichen 
Tode des Dietrih Holzſchuh war ſchon wieder ein neuer Friedrich 
erftanden und fand in und um Ehlingen nicht wenig Glauben. Ja 
erft im Jahre 1546 trat der fehte Friedrich, ein armer Schneider 
aus Sangenfalza, auf!). So fange wirkte das laiſerliche Phantom 
noch nad! Jene dunkeln Gewalten, welche iu müchterneren Jahr- 
hunderten der antiken und neuen Zeit, als rothes Geſpeuſt durch 
bie Geſellſchaft ziehen, haben im Mittelalter es geliebt, mit dem 
mährchenhaften Purpurmantel, mit Kron’ und Scepter alter Kaifer- 
figuren, die Einen zu bethören, die Andern durch Schreden zu lähmen. 
Aber die ftantliche Macht fand aud) in dein Momente völliger Tode: 
rung des Reiches feine wirklihe Gefahr ihres Beftandes in ſolchen 
phantaſtiſchen Bewegungen. 





IV. 


Schwaben und Burgund. 


Nach dem tragifcen Ausgange der abenteuerlichen Epiſode, 
welche den König vor die Mauern ven Wetlar geführt hatte, kehrte 
Rudolf in die ſchwäbiſchen Lande zurüd, wo er bie legten Jahre doch 
mit Vorliebe verweilt:. Ein weites Feld territorialer Thätigfeit ftand 
ihm hier offen, weldes er mit befonderer Neigung bearbeitete, wie 
alle Gegeuftände, wo ſich die Reicheintereffen mit denen feines Hauſet 
in erwunſchter Weife begegneten. Da gab 16 Reihegüter, die der 
König reclomirte oder mit den Waffen in der Hand herbeibrachte, 
bier boten die Befitungen feines Haufes ebenfo wie die Beziehuns 
gen desfelben zu einer Reihe der Kervorragendften Familien Sqhwa- 
bens einen Mittelpunkt weiterer politifcher Combinationen, durch 
welche den Habeburgern, wenn nicht im Augenblide, fo bod in der 


’) Vgl. uhland, Schriften 1. S. 508. 
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Zukunft, eine neue Herrfchaft begründet werden fonnte. Wurde doch 
no im Sahre 1283 die Abſicht des Könige offen auegeſprochen, 
dem jüngeren Sohne Rudolfs eine der öſterreichiſchen Maht analoge 
Herrfchaft — fei e8 in Schwaben oder in Burgund — zu verleihen. 
Die Frage über die Erneuerung bes Herzogthums Schwaben trat 
immer wieder hervor, fie wurde nicht geföft, aber fie übte einen 
großen Reiz auf den König aus; er mochte wenigſtens eine Aufgabe, 
ein Ziel bezeichnen, an welchem fpätere Geſchlechter ihre Tüchtigfeit 
prüfen Yonnten ). Zunächft fchieu dasfelbe freilich unerreiöbar, dem 
dies Schwaben war ein Gebiet voll aufftrebender Dynaſten, gewal- 
tiger Clemente, die fih kaum von der königlichen Autorität zähmen 
liegen und bie gegen einen Herzog feinen Kampf geſcheut hätten. Ce 
waren ehrgeiige waghalfige Naturen, die von der hervorragenden 
Rolle, welde Schwaben im deutfchen Reiche jo lange Zeit gefpielt, 
oft fehr perfönfiche Anwendungen zu machen gedachten, und von ber 
ſchwãbiſchen Freiheit und Unabhängigfeit ganz beſonders hohe Vor: 
ftelfungen hatten. Des Königs fefter unbeugfamer Sinn, fein zuver⸗ 
ſichtiches Wefen hatten manche Erfolge aufguweifen, aber in Schwar 
ben ftand ihm die eigene Natur in feinen Gegnern gegenüber. Unter 
den Familien Schwabens war feit lange eine gewiſſe durchgreifeudt 
Spaltung bemerkbar, es gab unter ihnen Feindſchaften traditioneller 
Art, Streitigkeiten, die theil® ohme politische Urfachen entitanden 
waren, theilg den politiſchen Charakter alfmälich verloren hatten. 
Die Linie diefer Feindſeligleiten ging nicht felten mitten durch die 
Adtommlinge eines Geſchlechtes hindurch. Die Zollerer Oxafen waren 
mit den verwandten Hohenbergern und Nürnbergern feit Alters auf 
gelpanntem Fuße, die Tübinger und VBöblinger, die Montfort-Sig- 


¶ Ausezeichnete in ben fepten Sahren erfeiemene Werke maden die 
Bearbeitung des folgenden Capitels zu einer feihten Aufgabe. Gräfin, Wirt. 
Gef. ®. IIL, insbefoudere &. 50 f. Schmid, Gefcichte der Pfalggrafen von 
Tübingen 244-324 und 542-557 und besfelben Werfaffere Gefchichte der 
Srafen von Zolleru- Hofenberg, befonders ©. 27 ff. Ueber die Gel. der 
Bialggrafen don Tübingen verdient ein Brief des Freiheren von Lafberg an 
Utfand erwähnt zu werden vom 9. November 1864 (Uhlande Lebin, ©. 449). 
Wir werden uns nad) aledem um fo Mrzer faffen fönnen, 
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maringen und Montfort-Feldfich repräfentiren in beftimmtefter Weije 
jene Gegenfäge, welche nicht eiwa erft in Rubolfs Zeit entftanden 
waren, und fih in interefianter Weiſe von den Familienkriegen alter 
und neuer Sreiftaaten unterjcheiden, wo das Geſchlecht zugleich die 
Partei zu bezeichnen pflegte. Dedesfells aber ift nicht zu verfennen, 
daß Rudolfs Rönigewahl die Scheidung jener Gegenfäge in beftimm- 
terer Weiſe bewirkte, und daß nun auch politijhe Motive fich durch 
die alten Familienfehden hindurchzuzichen beginnen. Es ift doch dent: 
lich eine Ynigliche Partei fihtbar, der gegenüber die Oppofition ſich 
beftimmter zufammenfaßt. Die Grafen von Hoheuberg werben als 
die Führer der erftern, die Grafen von Würtemberg als die Führer 
ber fettern betrachtet werden Fönnen. Diefe finden ihren Rüchalt in 
den Markgrafen von Baden, jene in den Herzogen von Ted. Zur 
Oppoſition haben ſich fofort die alten Familiengeguer der Hohenberg 
gefhfagen, und die Montfort-Sigmaringen tragen ihren Hah gegen 
bie konigliche Partei ſelbſi in die Kloſterhallen der alten angejehraen 
Abtei von St. Gallen, wo der Abt Wilhelm, ein Bruder des Grafen 
Utric von Deontfort-Sigmaringen zu Rudolf gefährlicften Gegnem 
zählt. Aber alle diefe Herren, fo fehr fie mit einander entzweit find, 
treffen doch im einem Punkte charaktenftiſch zufammen. Sie find alle 
gleich hochſtrebend, und was ihnen das Staatsreht nod an wirklicher 
Souveränetät entzieht, erfegen fie reichlih durh die Empfindung 
davon. An dieſen fürftlichen Höfen fragt man nicht viel um bie fla- 
tiſtiſchen Verhältniffe von Land und Gut, überall werben die Heinen 
Groberungen, die man mit dem Ehrgeiz eines Alerander fucht mit 
den Mitteln großer Politik verfolg. Da gibt es Bündniſſe zu 
ſchließen, wohlüberfegte Heiraten und Famitiencombinationen in Aus- 
fit zu nehmen; vor allem aber darf mit dem feindlichen Nachbar 
nicht aber einen Meer geftritten werden, wo es bie fürftliche Ehre 
nicht erforderte, durch fühnen Waffengang, durd) den fogenannten ehr- 
lichen Krieg die Entfcheibung herbeizuführen. An der Stelle reihe: 
‚gerichtlicher Entfeidungen, die man verpönt, ift höchſtens das freie 
gewahlte Schiedsgericht mit dem hodadeligen Bewußtfein verträglich, 
die Mufträgafjuftiz neben dem offenen Krieg das einzige geadtete 
Mittel, um ſolchen fürftlihen Hader zu ſchlichten. An diejen Höfen 





oogle 


— 41 — 


fehlt es ferner auch nicht an jenen geſchaftigen Dienern, welche wie 
wir dies auch in Beiern bemerkt haben, ihre bedientenhaſte Ehre 
zumeift darin fuchen, noch Fampfluftiger zu fein als ihre Herren, und 
den Streit mit doppeltem Eifer zu fördern. Und bamit an biefem 
Bilde der Miniaturfouveränetäten nihts fehle, jo findet fi, daß 
bei aller Habſucht, bei allem Streben nach Befig und Gut die 
meiften dieſer Herren recht übel verſchuldet find, und daß alle Raften 
und Leiden des untertfänigen Volkes dieſe Furſten oftmals nicht vor 
Verarmuug fügen fönnen. Nichts ift für die Verhältniſſe, die fo 
entftanden waren, charafteriftifher, als der Umftand, daß die forg- 
fältige Annaliſtik, die noch feit Alters in Schwaben blüht, mit großer 
Genauigkeit aller der Kriege und Fehden gedenft, welche diefe Grafen 
und Herren mit einander führten, aber auch nicht in einem einzigen 
Falle den Grund anzugeben für nöthig oder möglich hält, warum der 
Ariegelarm wol erſchotl. Ja feibft über die Eonflicte, in welche ber 
König unmittelbar verflohten war, und welche dann zu förmlichen 
Auftänden gegen feine Regierung führten, werden wir nirgends in 
pragmatijcher Weife aufgeärt, während ſich doch feineswegs annch« 
men läßt,‘ daß Rudolf jo ausdauernd und ſyſematiſch gegen bie 
gewaltigen Seftungen feiner ſchwäbiſchen Gegner ins Feld gezogen 
wäre, wenn ihn nicht ganz beftimmte politiſche Gründe hiezu veran- 
faßt Hätten. Gleich von vornherein müffen mir jedoch ber Beobachtung 
Raum geben, daß eine gefhlofjene nnd tetige Oppofition in Schwa- 
ben eigentlich nicht gegen feine Perjon beftand, denn oft genug 
ſehen wir die Führer auf des Könige Hoftagen erfheinen und feinen 
Verlehr pflegen, während fie ſchon im nächften Augenblick plotzlich 
und unerwartet gegen ihn in Waffen ftehen. Gine durdgreifende, 
gleifmäßig andauernde Abneigung wird fih überall nur gegen bie 
beiden Schwäger König Rudolfe, die Grafen von Zollern-Hohenberg 
erfennen faffen, deren Begänftigung und Erhebung von einem großen 
Theil der ſchwäbiſchen Dynaften nur widerwilfig ertragen wurde. 
Es gewährt allerdings einen unvergleihlichen Anblid, die beiden 
für die deutſche Geſchichte bedeutfamften Häufer in ihren Anfängen 
in fo engen freundſchaftlichen und verwandtfhaftlichen Beziehungen 
zu finden, wie dies bei den Zolfern und Habehurgern ſich findet. 
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Das Haupt der fränfif—en Kinie der Hohenzollern, den Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg, haben wir vom Beginne König Rudolfs 
kennen gelernt und umausgefegt zu beobachten gehabt. Seine Politit 
wurde vom König Rudolf nicht getäufht; der große Aufihwung, der 
bedeutende Reichtum der fränfijhen Zollern wurde in der Zeit und 
durch Nubolfs Regierung begründet, wie des Burggrafen Friedrich 
Anfehen und perfönfihe Geltung eine ber wenigen aber deſto ſicherer 
begründeten Stügen des habeburgiſchen Thrones war. Diefe Bande 
wurden geftärft und befeftigt durch bie Zolfern don Hohenberg, mit 
denen Burggraf Friedrich in den befen verwandtſchaftlichen Besie: 
humgen ftand, und deren Schweſter, Rudolf Gemalin, die König: 
und Kaiferreichfte Ahufrau der Weltgeihichte war. So haben dieſe 
Zollern den Habsburgern Bahn gemacht und den Borteitt im der 
Geſchichte eingeräumt, 

Won den drei Brüdern Abert, Vurthart und Ulrich von Hohen- 
berg nimmt der erfte, Aelteſte, weitaus die hervorragendfte Stelle wie 
in der Famitie fo aud unter den benachbarten Grafen und Herren 
ein. Seine Beziehungen zu dem Grafen Rudolf von Habsburg 
"reihen noch in die Zeiten der hohenſtaufiſchen Herrſchaft. Im den 
Tagen des Unterganges des Kaifere Friedrich hatte Rudolfs Ber- 
mäßfung mit Gertrude von Hohenberg ftattgefunden; als Konrad W. 
nach Stalien zog, Hatte die junge Generation in Schwaben alle 
Urfache zu feſtem Bund zufammenzuftchen, fofern fie an dem faifer- 
tichen Geſchlechte, an Schwabens Ehre, Antheil und Intereffe nahm. 
Wir zweifeln denn auch nicht, daß in der Verbindung der Zollern 
und Habsburger, welche das Gejchleht der Staufer überbauerte, 
nichts als ein Reft der ftaufifchen Partei zu erbliden feit), mag man 
ſich dieſen alten Bund nun in der beftimmten Form einer organifisten 


%) Daum aus den Meten Konrabs TV. und Konradins gept deutlich gerus 
diefes Verhaltuitz Hervor. Stelung Audolfs von Habsburg zu Konrad: Böhner 
Reg. Rudolſe, ©. 463, Dec. 1253; zu Konradin: die Regeflen dieſes Fürfen, 
Mr. 36 und die Bemertung ©. 287 zwifchen Nr. 46 und 37. Ueber die Ber 
Hättniffe zu den Zollern Nr. 21 und 44; damals aber fhienen auch vie Rotın 
burger no zur Haufifgen Partei gehort zu gaben, wägrend Uirich von Büren 
berg ſchwerlich diefem Rreife ſehr nahe fand. S. die nächſten Anm. 
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ritterlichen Affociation oder als ben Ansbrud der freien Ueberzeu⸗ 
gung tHatträftiger Männer vorftellen. As nun Rudolf von Habsburg 
König geworben war, gab er bem Grafen Albrecht fofort eine amt ⸗ 
fie Stellung, indem er ihn zum Landrichter und Pandvogt in 
Niederſchwaben gleichzeitig mit dem Grafen von Werdenberg für 
Oberſchwaben ernannte !). Im biefer Stellung fand er Gelegenheit 
eine außerordentliche Thätigfeit in dem herzoglofen Rande zu ent- 
wideln. Auch für feinen eigenen Gewinn und Nugen erwarb er 
hiedurch anfehnliche Herrſcheften, wie er von den Grafen von rd» 
ningen Markgröningen als Reichsgut reclamirte und von König Rudolf 
felöft zur Nuhnichung erhielt ®). Er befand ſich überjaupt im Gegen» 
fage zu manden andern ſchwäbiſchen Grafen im jehr gut rangirten 
Berhältniffen; auch Verkäufe von verjhiedenen jeiner Güter beweijen 
nur, daß er mit Vortheil und Gewinn zu operira verftand. Im 
allen Stüden tritt er uns als ein tuchtiger Manu ımtgegen, der die 
Intereffen feines Hauſes mit den allgemeinen Bedürfniſſen und Ver⸗ 
hältniffen in Einklang zu fegen mußte. Aber es konnte nicht fehlen, 
daß ihm feine bevorzugte Stellung Feinde ſchuf, und daß Diejenigen, 
die ihm und feiner Partei ferner fanden, nun von ftärkeren Leidens 
ſchaſten gegen den auffrebenden Mann erfüllt worden waren. Graf 
Hartmann von Gröningen erhob ſich gegen Hohenberg, um Mart- 
gröningen wieder zu erlangen. Die Grafen von Zollern erneuerten 
ihre Fehde gegen die ftammverwandten Hohenberger. Die Herren von 
Walded widerjegten ſich gegen Albrechis Ranbfriebensthätigfeit, die 
Truchſeſſen von Walde bellagten ſich über ihn, weil er eine Burg, 
auf weldje fie Gehnanfprüche machten, ohne ihre Zuftimmung ver- 
tauft Hatte. Und noch übermächtiger wurde Albrechts Stellung, als 
im dahre 1277 der alte Piatggraf Rudolf von Tübingen in Wien 
ftarb, und die Vormundſchaft über die beiden jungen Söhne, die 
Söeerer genaunt, an Albrecht überging. Am bedenfüchften aber war 


%) Die Bezeichnung judex provineinlis uud adrocatus terre tommt wech · 
felnd feit 127 in den Urfunden von Hohenberg und Werdinberg vor. Mehr 
vermag ich euch nicht zu fagen, am wenigften den Wirtungsireis zu bezeichnen. 

3) Worüber die fhon oben im IE Buch cp. 3 erwähnten Fehden ent- 
Randen waren, Bol. Schmid, Hofenberg ©. 67. 
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jedesfalls die Feindf haft der Grafen von Würtemberg, welche als alte 
Gegner von Hohenberg, bald noch fpecielle Gründe fanden, bie Op- 
pofition gegen die Fönigliche Partei zu organifiren. Graf Eberhard 
war minderjährig, als fein Vater geftorben war. Als er nun die Res 
gierung felbft übernahm, fand er ſich von den inzwiſchen ftattgefun- 
denen Ereigniſſen — und von den alten Nebenbuhfern von Habeburg 
und Hohenberg weit überflügelt. Aber Eberhard lieh ſich hiedurch nicht 
abjcreden und bald gab es in Schwaben feinen Mann, der der 
Königlichen Partei jo gefährlih werden follte, als der junge, kaum 
wanzigjährige Graf von Würtemberg, ber fih dem Könige gegenüber 
gern auf feine Verwandiſchaft berief, und dod Hinter den andern 
Männern feines Vertrauens jo weit zurüdjtehen mußte. Sein Ehrgeiz 
ſchien auf das Lieffte verlegt, und auch feine Befigungen und Gin- 
fünfte waren durch den Rechteſpruch über die Zurückgabe der Reihe- 
güter nicht unerheblih gefgmäfert. Iu der That läßt fh nicht ver- 
fennen, daß die Ausführung diefer Beitimmungen in manden Fällen 
äußerft Hart treffen konnte. So hatte der Vater Eberhards, Graf 
Ulrich, die Burg und Herrſchaft Achalm erworben, ja fie mar ihm 
von Eonradin unter Zuftimmung derſelben Männer, welche jegt jenen 
Rechtsſpruch gefällt hatten, verpfändet worden, und Eberhard mußte 
nun zufehen, wie dieſer Befig an dae Reich zurüdgenominen wurde 
und feinem Gegner dem Grafen Albrecht von Hohenberg zur Nut 
miegung zuſiel h. Gegen Verluſte diefer und ähnlicher Art dachte ſich 
Eberhard mit den Waffen in der Hand ſchuhen zu müffen. Er ſcheint 
mit großer Sorgfalt ben Krieg vorbereitet zu haben, — Burgen 
wurben erbaut, Stuttgart befeftigt, Bundniſſe gefhloffen, fein Geld- 


%) In Betreff Aqalms Schmid a. 0.9. S. 86; 16 IR aber allerdings die 
Urkunde Conradins, Bögmer Fe. Nr. 3 und 9 herbeijujiehen, woraus hersr- 
geht, daß er dem Würtemberger verpfändet war. Durftt e& daher ofe Ki 
gahlung der Bantfummen weggenommen wurden? Mer wollte ale dieſe Dinge 
mady Gründen des Reis Heutzutage entfceiden. Allerdings werben die 30 
Dart Längf an Zinfenüberf uf Hereingebradt worden fein, wie das bei folden 
Berpfäudungen zu fein pflegte. Wrbrigens baweifi die betreffende Urkunde Con- 
zabins, daf; Graf ulrich von Würtemberg nigt zu den guten Anhäugern gehört, 
fonderu exft gewonnen werden follte. Ueber noch; audere Beſchwerden der Wür- 
temberger gegen den König vgl. Stälin, S. 52, Note 2. 
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opfer wurde gefcheut, durch erhebliche Anlehen bei Juden und Ehriften 
follten die Mittel zum Aufftande beſchafft werden. Die allgemeine 
Gährung beförderte den Blon und als man bie Landfriedensgeſetze 
von Regensburg und Nürnberg in Schwaben verfündete, wurden wie 
zum Hohne im felben Augenblicke öfter beraubt mie Behenhaufen 
und Sindelfingen durd den Grafen Gottfried von Tübingen-Böhlin« 
gen, oder Städte überfallen wie Eflingen durd Graf Eberhard. Den 
Randfrieden zu handhaben war der Hohenberger Graf fo wenig mächtig 
genug, daf er im Dahre 1979 von den Burgen derer von Walde 
ruhmlos abziehen mußte und daß erft nad fünf Jahren mit des 
Könige ganzer Macht deffen fünf gewaltige Schlöffer gebroden werben 
lonnten. 

Neben den Störungen bes Landfriedens und ber Unbotmäßigkeit 
gegen die Friedensrichter haben inbeß noch andere Umftände zur Em- 
pörung gegen die Reichsregierung gereizt. Da ift, wie uns ſcheint, 
für die Grafengefchichte von Schwaben außer der ftets befürdhteten 
Wiederaufrihtung des Herzogthums dajelbft, das Reichögejeg vom 
13. Sanuar 1283 von epohemachender Bebeutung. An diefem Tage 
beurkundete König Rudolf den Mechtsfpruc, welcher vor ihm ergangen 
war, daß feine zum römiſchen Reiche gehörige Giafſchaft getheift, 
verfauft ober in irgend einem Theile gemindert werben dürfe ohne 
des Königs ausdrüctiche Zuftimmung. Diefe Entiheidung, welche 
zunächft praktiſche Anwendung erhalten Hatte in Betreff der Grafichaft 
Bar, die auf Grundlage diefes Rechtsſpruchs einem bekannten Au⸗ 
Hänger des Königs, dem Grafen Heinrich von Zürftenberg übergeben 
werden kounte, betont noch ben beamtlichen Charakter ber Grafſchaften 
in einer fo entſchiedeuen Weife, daß man fih nicht wundern wird, 
wenn diefelbe in den gräflihen Häufern insbeſondere der Gegenpartei 
großes Anfjehen erregt hat’). Itren wir nit, fo zeigt fih in der 
Wiederholung des Grundfages von der Untheilbarfeit der Grafchaften 
nod der alte Gegenſatz der fürjtlihen und Reichspartei in hinreichend 
ertennbarer Weiſe. Die Grafen, welche ihre Grafſchaften eben fo gut 

*) Ce iſt wol au bemerken, daß die Beurkundung des Rechteſpruches 


am 18. Jannar 1283 den Charakter einer algemein giftigen Norm annimmt. 
Legg. II. 442: quod nullus eomitatus etc. 
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als Hausbeſitz angeſehen wiſſen wollten wie bie Herzoge bie Herzog- 
thümer, wurden durch König Rudolf noch einmal an die alte Ab- 
hängigfeit erinnert; ja fie folften den befieht gewordenen Famitien- 
theifungen, den oft nothwendigen eräußerungen und allen den 
Geſchaften entfagen, die gerade jegt aufingen, die fürftligen Familien 
am meiften zur Thätigfeit anzufpornen. Und alles dies, während doch 
derfelbe Grundfag den großen Keichefürften gegenüber nicht geltend 
gemacht werden follte oder kounte. Man dürfte nicht läugnen, daß 
die Erneuerung jenes Rechtsſpruches vom Standpunkte des Reichs— 
intereſſes theoretifch im hohen Grade ju billigen war und daß bie 
königliche Macht dasjenige jorgfältig zu conjerviren geſucht hatte, was 
fih eben noch halten zu laſſen ſchier. Aber thatjächlih macht es 
allerdings einen eigenthümlihen Eindruck, wenn den Graffchaften 
gegenüber noch das alte Mechtsverhältniß der Krone gemahrt bleiben 
joffte, während bie großen Fürftentgümer mit Zuftimmung der Krone 
alle Schranken des Reicherechtes durchbrochen Hatten. So fehr alfo 
auch die Reichspartei durch die Hochhaltung eines Grundfages, welder 
der Krone zum Bortheil gereichen Tonnte, des größten Robes werth 
gewefen wäre, fo wenig darf man erftaunen, daß die Geguer im 
Grafenftande durch eine Politit diefer Art nicht gewonnen wurden, 
und daß gerade bie ſchwabiſchen Herren in der Zeit mach diefem 
Rechtsſpruch fih in flärferer Oppofition erhoben, als vorker. 
Dürfte man in der Hiftorifchen Combination fo weit gehen, fo könnte 
man fi wol vorftellen, wie das Raijennement diefer fürftlich gefinn- 
ten Grafen befchaffen gewejen fein mag. Das aljo, mögen fie gedacht 
Haben, ift die Abfict der neuen Regierung: Den Grafen follen die 
Hände gebunden bleiben, damit bie Königliche Gewalt mit Hilfe der 
großen Reihefürften in Schwaben immer mehr fi) ausbreite, und 
ſchließlich das Herzogtgum zu Gunften der Habsburger wiederhergeftelit 
werden möchte. Wenn die Flammen des Aufftendes gegen König 
Rudolf in einem Momente, wie ſich ſogleich zeigen wird, am hefr 
tigften emporloderten, als es gefungen war, ben erften Kurfürſtenſtuhl 
mit einem der hervorragendſten Haupter ber Reihepartei in Schwaben 
au befegen, fo iſt das ſicherlich fein zufälliges Zufammentreffen; die 
ſchwäbiſchen Grafen und voran Graf Eberhard jahen ohne Zweifel 
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in der Erhebung des Biſchofs von Baſel zum Erzbiſchof von Mainz 
den erften Schritt zur weiteren Ausbreitung ber königlichen Partei oder 
gar zur befürdteten Wieberferftellung des Herzogthuns in Schwaben. 

So lagen die Dinge in Schwaben, als ber Aufftand der Städte 
im Jahre 1285 cben mühfam gebämpft worden war. Wie c8 ſcheint, 
gab noch einmal die Frage über den Befig von Merkgröningen das 
Signal zu einem Kampfe, an welchem neben ben Bürgern der würtem» 
bergifchen Stadt Leonberg und denen von Marfgröningen, doch auch 
die Grafen felbft theifgenommen Haben, da «8 fonft anerffärlic) märe, 
warum der Graf von Hohenberg in Würtemberg eingefallen und das 
Sand Hart genug geplündert hatte. Bald wurde ter Kampf alige- 
mein; mit dem Grafen Eberhard ftand Konrad von Gröningen und 
der Graf von Helfenftein gegen Hohenberg und ben Herzog Ted im 
delde. Am 22, Februar 1286 zog König Rudolf von Augsburg, 
mo der Reichstag zahlreiche Freunde des Königs zufammengeführt 
hatte, nach Eßlingen und fuchte beide Parteien zu verftändigen, aber 
vergeblich, denn wenn überhaupt eine Sühne ju Stande kam, jo war 
es nur, meil man fi befier und ftärker für ben fünftigen Krieg 
wappnen wollte. Wie fehr die Widerfpenftigfeit gegen die lonigliche 
Regierung in der Zunahme begriffen war, beweift wol am meiften 
das Verhalten des Bifhofs von Speier, der zu eben diefer Zeit mit 
dem Könige wegen des Beſitzes der Reichsburg Lauterburg in Streit 
gerieth, welche Rudolf reclamirte und die der Biſchof herauszugeben 
ſich weigerte, — es fam zu einem förmlichen Feldjun, der um fo 
erufthafter fich geftaftete, da man gegen den Biſchof Beſchuldigung 
erhob, er habe dem Könige mach dem Reben geftrebt !). Sicher ift 


3) Ucher die Empörung des Bifhofs von Speier ifl eine Sage verbreitet, 
don der wir noch ſprechen. Ce wurde nämlich behauptet, daß er bie jugendliche 
seite Gemolin Konig Rudolfs mir einem unerlaubten Kuff: bedacht abe. &o 
emählten allerdings ſchon die leinen Wormfer Annalen 88. XVII. p. 78. Da- 
gegen möchte die andere Gefchichte, daß er dem Könige nach dem Feben getradhtet, 
auf nicht ohne Vebenten fein. Geroiß iſt nur, daf ein ſchneres Wergehen vor- 
fag, da bie bloße Berweigerung der Herausgabe von Lauterhurg in diefen Zeiten 
ine Berbannung nicht Herbeigrfäßrt Hätte, vgl. 88. XVII. 127 (@enf.) 212. 
An beiden Orten wird ber Lauterburger Fehde bie größte und alle Bedeutung 
Ingefprochen. 
toren, Geil. d.15.1.14. Jade; U. Bo. Eu 
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nur, daß dee Streit um Lauterburg nicht alfein Grund fein Tonnte, 
für die ſchwere Strafe, die gegen den Biſchof verhängt wurde, denn 
nachdem Rauterburg eingenommen war, wurde der Biſchof von Speier 
aus dem Reiche verbannt. Es läßt fih nun war nicht behaupten, 
daß die Empörung des Biſchofs mit den Unruhen ber ſchwäbiſchen 
Grafen im Zufammenhange geftanden Habe, alkin ale ein Gläd für 
die Mnigliche Bartei muß «8 jebesfalls erſcheinen, daß fie in der Rage 
war, ihre Gegner vereinzelt zu befämpfen und ihre Bereinigung zu 
hindern, wofern eine jolde auch nit von vornherein beabfichtigt jein 
mochte. Uebrigens war aber der Kampf in Schwaben ſchon wieber 
in voller Entwidelung, als der Biſchof von Speier in die Berban- 
nung gehen mußte. Mit Würtemberg verbunden waren der Graf don 
Helfenftein, Graf Friedrich von Zolfern, Graf Montfort-Sigmaringen 
und der alte Bundesgenofje von Grönigen. Graf Eberhard warf 
ſich zuerſt auf feine nachſtbenachbarten Feinde, bie Pfalzarafen Eber- 
hard und Rudolf von Tübingen, welche eben erft volljährig geworden 
waren, und mit großer Anhänglihfeit zu dem Könige und ihren 
frühern Vormunde dem Grafen Albert fih hielten. Inzwiſchen war 
der König felbft gegen den Grafen von Helfenftein und dann gegen 
Stuttgart ins Feld gerüdt, welches durd) fieben Wochen den tapferften 
Widerſtand leiſtete. Während dieſer Zeit war :8 bei Hebelfingen zu 
einem Treffen gegen den Grafen Eberhard gelommen, der zum Ente 
fag von Stuttgart herbeizog, während Graf Burkard von Hohenberg 
den Grafen Friedrich von Zollern bei Balingen am 23. Octobre 
angriff, aber großen Verfuft erlitt. Ueber den Bang de& Lrieges 
im Einzelnen find wir in ganz ungenügender Weiſe unterrichtet, denn 
leider find es Scäriftfteller, die vom Kriege nichts verftanden und 
den Aufftändifchen im hochſten Grade abgeneigt waren, die uns über 
diefe ſchwabiſchen Fehden ihre unverfäßlichen Mittheilungen machen '). 

*) Ueber die Parteitihteit des Kour. Sindelfing möchte die Stelle font. I. 
©.467 entf pufbigende Nufllärung geben, mo er von ten Verwuſtungen, melde 
Sat @dergard auf deſen eigenem Gute angerigptet fat, Anstunft gibt. Ri 
gende iR des tapferen Wibderfandes Erwähnung gefan, welden Gberpard 
geleifiet. Bon der Vefagerung von Ctutıgarı Heißt eb, der Xöwig fei abgegagen, 


mehdem er die Mauern zerört Hatte. Während die Ann. Colm. gan ridtg 
fügen: Rex Rudolfus obsedit plus yuam viginti septimawis vastellum, quod 
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Denn wie ungünſtig auch ihre Berichte für den Grafen Eberhard 
uub feine Parteigenoffen lauten, fo läßt ſich doch nicht verfennen, 
daß dieſe mit der äußerften Tapferkeit und nicht ohne Erfolg ſich 
an faft allen Punkten gefhlagen haben, und daß ter König keines⸗ 
wegs als Sieger betrachtet werben konnte, als es im Lager vor 
Stuttgart zu einem Üriebensvertrage fam. Wenn die Bedingungen 
deeſelben in einigen Punkten für den Grafen Eberhard ungünftig 
lauteten, fo iſt dies do nur dem Umftande zuzufgreiben, daf der 
Ersifchof Deintich von Mainz mit vieler Mannfsaft dem Könige 
zu Hilfe lam, und daß die Aufftändifchen, der Uebermacht gegenüber, 
mın es doch vorzogen, die Vermittlung des Erzbiſchofs anzunehmen, 
fo fange fie noch militärifch im Vortheile waren. Der Vertrag vom 
10. November 1286 ſeht alles in den frühern Nechtezuftand vor dem 
Kriege zurüd, nur als Friedenspfand foll der Graf Eberhard zwei 
Burgen ausliefern und die Mauern von Stuttgart nieberreißen. In 
die Sühne werben bie Grafen von Hohenberg und der Herzog von 
Tel eingefhloffen. Im Uebrigen werden die meifien Streitfragen, 
bie wiſchen den Herren ber beiberfeitigen Parteien beftehen, auf ben 
Reätsweg und zwar auf fhiederigterliden Spruch verwieſen. 
Sqadenerſatz für Verwüftungen die beiberfeits feit der zu Ulm ger 
machten Sühne begangen worben waren, wird durchaus ausgeſchloſſen '). 
Dogegen verpflichtet fich der Graf Eberhard zur Bezahlung feiner 
Schulden, ſowohl an Chriſten wie an Juden. 

Dean vermißt in allen diefen Punkten die Befimmtheit, welche 
allein dem Frieden Dauer zu geben vermocht hätt. Die Mauern 
don Stuttgart wurden abgebrochen, um fofort nach des Königs Ab- 
reife ftärfer und fefter erbaut zu werben. Won Gühnverträgen 
wiſchen den Familien der beiden Gegenparteien und von Schieds- 





icitur Stutgart. Et tedio affectus rer composnit cum dsmino de Wirtem- 
berg. ehnliche Kleinigkeiten find viele zu bemerken; überaX find bei Konrad 
die Hoßenberger, denen er befonders ergeben if, hervorgehoben. Natüclid) in 
bei einem fo trodenen SHroniften auch diefe Leidenſchaſt nicht ſtart Hervortretend, 
aber im Gamyen doch Kinveichend, um zu einiger Vorficht zu mafnen. 

') So verfche ich wenighens den betreffenden Punkt, da ja aud die 
Biatgrafen von Tübingen und nicht bios die mürtembergifhe Grafiaft, Be- 
N&ädigungen erfahren haben. Wöhmer Nro. 901. 
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gerihten, über ihre gegenfeitigen Anfprüche, erfährt man nichts, mit 
Ausnahme eines einzigen Falles, wo der König jelbft die Vermittlung 
zwifgen Zollern und Hohenberg (Weihnacht 1286) zu Rotweil über« 
nahm. Ebenfowenig Anftalten machte Graf Eberhard feine Gläubiger 
zu befriedigen, vielmehr unternahm er neue Rüftungen und Befefti- 
gungen: die Entjcheidungen des Krieges waren vertagt, aber ber 
Friede nicht hergeſtellt. Im der erfen Hälfte des Jahres 1287 
herrſchte in Ober⸗ und Niederſchwaben eine ganz auferordentlide 
Rahrigkeit der Oppofition. Gegen Hohenberg rüftete ber Markgraf 
von Baden, in Oberſchwaben bot der Abt Wilpelm von St. Gallen 
einen Vereinigungspunft aller Mifverznügten. Des Königs jüngerer 
Sohn, Rudolf, ward angewiefen, gegen den Abt zu Felde zu ziehen, 
aber in Schwarzenbad wurde die königliche Partei don den Auf 
ftändifchen niedergeworfen, während 6000 Badenſer den Grafen von 
Hohenberg bei Aitenfteig ſchlugen. Gottfried von Böblingen und 
Sof Eberhard Hatten die Gegner von Tübingen und Vechingen völlig 
befiegt, eine große Anzahl Burgen weggenommen und gebrochen, das 
Uebergewicht der Waffen war fo fehr auf Seite der Gegner des Könige, 
daß er einen neuen Feldzug feinen Augenblid aufzujchieben vermodte. 
Aber man bedurfte aller Unterftügung der befreundeten Reichsfürften, 
um zum Ziele zu gelangen. Da mußte endlich der allzeit getreue 
Helfer in der Noth, der Burggraf von Nürnberg herbeigerufen wer- 
den. Der Erzbifhof Heinrich von Mainz bot feine gefammte Macht 
auf; die Reicheſtädte, voran das ſchwer bedrängte Eßlingen, mußten 
ihre Contingente ftellen. Es war ein gewaltiger Kriegslärm, ber 
von den Alpen bis zum Main erſcholl und der ein bedenklides 
Symptom der Königlichen Schwäche war, zumal wenn nıan bedachte, daß 
es deineswegs die mähtigften Herren des Reiches waren, die da gegen 
die Regierung die Fahne des Aufſtands entroliten. Es war ein fyften- 
loſes Schlagen und Angreifen, welches ſtart an jene itafienifchen Fehden 
erinnerte, die dort feit mehreren Decennieu hereiugebrochen und dem 
aänzlihen Aufhören der Reichsgewalt vorhergegangen waren. Da 
nannte man es ſchon große Erfolge, wenn die konigliche Partei in 
den oberen Landen den Grafen von Toggenburg gefchlagen, oder gar 
der König ſelbſt in Niederihwaben des Helfenfteiners Burg, den 
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Herwartftein, genommen hatte. Daß die Effinger dagegen bei Türt- 
heim ein blutiges Treffen gegen die Böhlinger verloren, erſchredte 
die fönigfiche Partei fo fehr, daß mun aud der mächtige Pfalzgraf 
Ludwig herbeigerufen wurte, da ber fränkiſche Heerbann nicht mehr 
auszureichen ſchien. Trotz alledem wagte man Stuttzart nicht wieder 
anzugreifen, man warf ſich auf Plieningen, eine Burg des Böhlin- 
ger, und fah es als eine wichtige Wendung an, daß ſich biefer 
Hierauf unterwarf. Die Grgenpartei und insbefoudere Graf Eber- 
Hard wirb aber an entſprechenden Siegen nicht Armer geweſen fein, 
nur hat er feinen Gefhichtsichreiber gefunden, der uns von feinen 
Taten Meldung thate. Zrog alledem wäre es indefjen Ihöricht, zu 
meinen, daß nicht der König des Mufftandes Herr geworden wäre, 
wenn feine Verbündeten ernftlichere Anftrengungen gemacht Hätten, 
als ihrerfeits der Fall geiwefen. Aber an allen Enden follten num 
einmal die Blöfen der Reichsregierung ſichtbar werden. Ernfte Opfer 
zu bringen waren die fürftlihen Freunde Rudolfs wenig bereit, der 
gute Wille einiger Anhänger konnte in diefem Staatsfyftem den ver» 
lorenen Gehorfam der Bafallen nicht erfegen. Da der Aufftand 
ernftere Geftalt angenommen, riethen num alle zu friedlihen Maß ⸗ 
regeln, zu Berföhnung und Bermittelung; der Enbiſchof Heinrich 
nit weniger, als der Burggraf Friedrich waren im Anblice der 
Sachlage zu den dipfomatifchen Waffen zurücgefehrt. Selbſt der 
Kanzler des Königs, Heinrich von Klingenberg, empfahl den Weg 
der Milde, denn es war der einzige, den die Königliche Gewalt wol 
noch mit einigem Anftaud betreten fonnte. So fuchte man denn vor 
allem den Abt von St. Gallen mit dem König zu verföhnen, — es 
wurde Verzeihung gewährt, um im nächſten Jahre eine abermalige 
Empdrung deffelben Mannes zu erleben, welde glüctichermweife ver- 
einzelt blieb. Der Markgraf von Baden wurde mit dem Hohenberger 
gefügnt, aber feldft der gefhfagene Boblinger fam mit der Uederant- 
wortung einer einzigen Vefte davon. Für den Grafen Eberhard trat 
der Erzbifhof von Mainz felbft ein. Er übernahm die Vermittlung 
auf Grunblage jenes früheren Vertrags, der fid) fo ungenügend er- 
wiefen hatte. Am 23. October 1287 beurfundete der König zu 
Eslingen bie Uebereinfunft mit Graf Eberhard von Würtemberg. 
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Graf Eberhard verpflichtete fih zu einem Scadenerfag für Allee, 
mas jeit der legten Stuttgarter Sühne gefchehen war, auch ſollte er, 
wie ſchon früßer verfproden worden war, feine Gläubiger endlich 
befriedigen. Er überantwortete als Garantie des Friedens die ſchon 
im früheren Vertrage genannten Yurgen den Grafen von Hohenberg 
und Gundelfingen zum Pfand. Im Uebrigen follten Schiedsgericht 
entfheiden und ber Friede auf zwei Jahre gelten. Allerdings 
gelobte Graf Eberhard, was in dem früheren Vertrage nicht aus: 
drũclich gefagt war, bem Könige und dem Reiche Treue und Dienft: 
barfeit, allein dem gegenüber tritt doch aud) von Seite der koniglichen 
Regierung ein wenn auch nur dunkel angedeutetes Zugeftändniß 
hervor; auf die Abfihten, das Herzogthum Schwaben wiederherg- 
ſtellen, wird fo gut wie verzichtet, bie freie und nur dem Reihe 
dienſtbare Stellung der Herren in Schwaben wirb offen anerfannt '). 

Nicht alle Feinde bes Königs Hatten fih indeffen fogleid unter: 
worfen, gegen bie Grafen von Montfort wurde nod) im Spätherift 
und gegen bie Freien von Krenkingen im Frühjahre 1288 gelämpft — 
unbedeutende Nachfpiele der durch den Elinger Vertrag beigelegien 
Empörung. Wenn man fi aber die Frage ftellt, was den Grajen 
von Würtemberg beftimmt Haben mode, auf die Bermittlungsverfude 
des Erzbiſchofs Heiarich einzugehen, da er doch in feiner Weiſe ale 
überwältigt anzufehen war, und wenn es bem gegenüber auffallend 
erfheint, daß er ſich immerfin einige fehr drüdende Briebensbebin» 
gungen gefallen lieh, während er die Waffen noch feſt in den Händen 
hielt, ſo wird man fagen mäffen, Daß der Hauptzweck des Aufftandee — 
die Verhinderung ber Wiederherftelfung eines Herzogthums Schmwa- 
ben — doch wirklich erreicht war. Dan wird fi erinnern, daß ber 
König im einem fo hohen Alter ftand, daß feine Feinde nur noch 


H Sattler, Gef. d. Grafen II. 13. Im den Regeften ſowol bei Böhmer 
Neo. 936 wie auch in dem Urfundenansgug bei Stäfin 5.62 und Ropp I. 62 fi, 
if der feßtere Geſichtepuutt nicht hervorgejoben, dagegen ſcheint Fichnomeht, 
Geſch d. 9. 9. 1. 356, nicht ohne Grund rin Gewigt auf denfelben zu fegen, 
wenn auch diefer in feiner ganzen Darftelung hierüber und namentlich in det 
Hupothefe, daß von Leite NAudolfs ein firmlices Verſprechen gegeben fin 
mögte, das Herzogtum Schwaben nicht wieder Kerzuftellen, viel zu weit ach. 
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wenige Fahre bis zu einer neuen Königswahl zuzuwarten brauchten, um 
die gegueriſchen Familien in Schwaben mit mehr Erfolg angreifen zu 
Tonnen. Es ift bezeichneud auch für die ſchwäbiſche Oppofition, daß man 
zu der Zeit, als der Friede zwijchen dem Könige und den Grafen ge 
ſchloſſen wurde, in den Reichsftäbten die Wahrſcheinlichteit einer Doppel: 
wahl nad Rubolfs Tode in Ausfiht nahm 1), und daß man an der 
Noahfolge eines Habsburgers vollfommen zweifelte. Bei ſolchen, gewiß 
weit verbreiteten Anfhauungen von der Lage der Reichsgewalt darf es 
nicht Wunder nehmen, daß Graf Eberhard einen Frieden, der ohne⸗ 
Hin nur auf zwei Jahre abgeſchloſſen war, ber Fortſetung bes 
Kampfes vorzog. Daß aber der alte König mit unzweifelhaften und 
noch dazu rüdfällig gewordenen Reichsrebellen einen zweijährigen 
Friedensvertrag abſchloß, zu welchem ſchlitßlich die vornchmften Für- 
ften feiner Partei felbft gerathen Hatten, das beweilt jedesfalls mehr 
als alles Andere, wie wenig aud in Schwaben von einer Wiederher- 
ftelung der Reichsgewalt durch König Rudolf die Rede fein konnte. 
Sein Reichegefeg über die Nichttheilbarkeit der Graffchaften ift auch 
in ber Folge weder von Freund nod Feind irgend berüdfihtigt 
worden. Seine Abfiht, das Herzogthum Schwaben feinem Haufe 
zuuwenden, mußte definitiv aufgegeben werben. Die Ausſichten auf 
die Erhaltung der Krone in feinem Haufe ſchwanden, wie ſich noch 
zeigen wird, immer mehr, und Berechnungen auf feinen Tod anzus 
ftellen, gehörte zu den natürlichen Betrachtungen des Politilers. Ju 
ber That, wir müßten nicht eine fehlimmere Lage dee deutſchen König: 
thums zu benfen. Wäre «8 möglich gewelen, die alten Principien 
der Graffhaftsverfaffung, welche in dem vielberührten merkwürdigen 
Rechtsſpruch noch einmal emportaudten, wirklich zur Ausführung zu 
bringen, fo wäre das deutſche Reich noch im eine ber englifchen 
Verfaſſung ähnliche Bahn zu bringen geweſen, allein der Gang ber 
Dinge war ein anderer; fo fehr auch die Entwidelang der Heineren 
vom Reiche zu Lehen gehenden Herren dem großen Reichsfürſtenſtande 
ein heilſames Gegengewicht hielt, fo wenig lam diefes doch der kdnig · 
lichen Gewalt zu Gute; denn dieſe hochaufſtrebenden Grafen nahmen 





3) S. Böhmer, Rig. Rub. 1219. 
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auch ihrerfeits die volle Souveränctät in Auſpruch; dem großen 
Fürften glei) zu fein, in Allem eben fo unabhängig von ber Krone 
wie dieſe zu werden, war das höchſte und einzige Streben ihres Chr: 
geizes. Dit den Waffen in der Hand Haben dieſe ſcwwäbiſchen Herren 
ihre fogenannte reigeftändifhe Stellung und Freiheit erobert. dür 
die Geſchichte Schwabens bildet der Aufftand gegen Rudolf von 
Habsburg den entjcheidenden Wendepunkt für alle Zutunft, Der kühne 
Sraf Eberhard von MWürtemberg, eine faft typifche Geftalt in ber 
Reihe feiner Nachfolger uud in dem Kreiſe feiner gleicyeitigen und 
fpäteren Standesgenoffen, mochte von der Partti König Rudolfs mit 
Recht geſchmaͤht werden, aber er hat einer ganzen Epoche der deut: 
fen Entwidelung einen vorbildlichen Stempel aufgedrüdt. 


Im den alten Kaiferzeiten konnte es faft als ein Mahſtab der 
jedesmaligen Machtverhältuiffe gelten, wenn es der Reichsgewalt ge⸗ 
Fang, in den füdweftlihften Orenzgebieten, mo der nationale Kampf 
fängft zu Gunften ber romaniſchen Aungen entfhieben war, ner: 
tennung und Einfluß zu erwerben. Die (oderen Bande, mit welden 
die deutſche Kaiſermacht das alte Konigreich Burgund am dag Heilige 
römische Reich gefmüpft Hatte, waren feitbem niemals völlig abge: 
riffen, aber die Herrfhaften Burgunds fahen in diefen Beziehungen 
zum Kaiſerthume eben doch nur einen ermünfcten Hinterhalt gegen 
d08 Vorbringen der franzöfifhen Krone, einen für die ſchlimmfen 
Fille braugbaren Rechtsſchutz gegen franzöſiſche Oberherrlichteit und 
nichts weiter, — ein engerer Verband wurde lange Zeit hindurch jo 
menig mit Deutjchland tie mit Frankreich gefucht. Aber wenn man 
heute die Karte Europas betrachtet, fo ſieht man drei Viertel des 
alten Burgnnde in dem Befige von Franfreih. Schon bamala gab 
es Herrfchaften, welhe mit Entſchiedenheit zu Frankreich neigten, wie 
bie Freigrafſchaft (Franche Comte), Städte, bie fi) des deutſchen 
Namens fhämten, VBürgerfhaften, die volftändig franzöfirt, die 
Grundjäge nationaler Bolitit in Handel und Wandel zu bethär 
tigen begannen. Und fogleih werden wir auch barzuftellen haben, 
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wie das frangöfifche Geld, der franzöfifche Markt, die franzöfilhe 
Intervention in Hänbeln alfer Art, und die aufdringliche Freund» 
ſqaft, bie endlich doch zum Ziele führt, ſich in diefen Grengprovingen 
mit jener zähen, ftetigen Madt feftfegen, welde dauernden Erwer- 
dungen vorderzugehen pflegt. Eine politiſche Thatigfeit von 600 
Zahren bezeichnet den Weg ber Franzofen von der Rhone und Saone 
bis an den Mont Eenis. Gegen diefe Tendenzen hat wol kein Haus 
andauernder und entichiedener gefämpft als Scvoyen, und im ber 
Zeit König Rudolfs Hätte man denfen Tnnen, daß die Savoher 
ſchon vermöge ihrer feindlichen Stellung gegen Branfreich tüchtige 
Freunde der neuen Reichsgewalt fein werden. Allein fo einfach lagen 
bie Verhältniffe nicht, und nichts wäre unrictiger geweſen, als 
von den Nacfolgern des gewaltigen Peter eine freundliche und 
verträglige Stimmung gegen einen Habsburger zu erwarten. Die 
privaten Gegenfäge von Haus zu Haus waren unter den Herrfchaften 
diefer Gebirgsländer weit vorwiegend über bie allgemeinen ſtaatlichen 
Fragen und Intereffen des deutfchen und franzöfiihen Reiches. Der 
alte Gegenjag von Habsburg und Savoyen konute durch allgemeine 
politijche Ueberlegungen und Gombinationen, wie diejenigen waren, 
weihe Rudolf in dem engliſchen Bündnig vom Jahre 1277 im Auge 
Hatte, einen Augenblid zum Schweigen gebradht werden, aber er trat 
mit erneuerter und flärferer Heftigfeit hervor, ba ſich diefe allgemeinen 
Berhältniffe nicht bewährten. 

Die Eniftehung der Streitigleiten zwiſchen König Rudolf und 
dem Haufe Savoyen weift uns durchaus auf die Zeit vor Rudolfe 
Thronbefteigung und auf die Hausintereffen von Habsburg gegen 
Sooyen hin. Das Reih und die Reichsgewalt kamen dabei faum 
in Betracht. Die Befigungen aus dem fiburgifden Erbe, anf welde 
der gewaltige und ftaatefuge Graf Peter im Jahre 1263 Anſpruch 
erhob, und für welde er fih von dem befreundeten König Richard 
von Cornwall die Belehnung zu verfchaffen wußte, Hatte die habs⸗ 
burgifejen Grafen zu dem erbitterten Rampfe veranlaft, den fie durch 
2% Jahre fortjegten und ben Rudolf als König zum Ende zu bringen 
entſchloſſen war. Es Handelte fid) um Befigungen im Wanbtfande, 
um die Vogtei von Peterlingen, um die Reiheburg Gümminen, um 
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die Schußherrfchaft in Murten. Der Bifchof von Bajel, ber jtit 
1275 mit der Ordnung der burgundijchen Berhältniffe beauftragt war, 
griff ebenfowenig mit feinen Beftrebungen gegen Savoyen durch, ale 
er ſich ſelbſt gegen die Umtriebe des Grafen Reiuald von Burgund 
au fhügen wußte. Die englifcen Vermitſlungsvorſchlage, weiche feit 
1278 mit den itatienifchen Augelegenfeiten und mit der antifranzöſiſchen 
Bolitit Rudolfs im Zufammenhange ftanden, fonnten dem Weſen 
nad) als hoffnungslos angefehen werden, nachdem Rudolf ſich mit 
den Anjous in das unerwartete Bündniß des Jahres 1280') einge 
taffen Hatte. Und fofort eutbrannte der Krieg zwiſchen Habsburg und 
Savoyen von Neuem. Graf Hartmann felbft griff den Grafen Phi: 
lipp im Jahre 1281 au, der letztere beflagte ſich ſchwer bei König 
Eduard über die Feindſchaft des habsburgiſchen Haufes, Aber dennoch 
wurden die Beziehungen zwiſchen Rudolf und König Eduard nicht 
ſogleich abgebrochen, und felbft nad; dem Tode Hartmanne, des Ber- 
jobten der englifchen Brinzeffin, bot Edward feine guten Dienfte in 
den Streitigkeiten zwijhen Habsburg und dem Grafen Philipp von 
Savopen, feinem Oheime, an. Für England wäre es doch wegen 
feiner füdfranzöfifchen Befigungen von größter Wichtigkeit geweien, 
feine ſavohiſchen Freunde im Frieden mit Rudolf zu vertragen. König 
Eduard fandte daher im Jahre 1282 einen feiner beflen Diplomaten 
Dtto von Grandiſon zur Friedensvermittlung ab; die Eonferenen 
feitete von Seite Rudolfs der am engliſchen Hofe wohlbefannte und 
mit den engliſchen Verhaͤltniſſen burdaus vertraute Biſchof Heinrich 
von Bafel?). Wenn wir nicht irren, hatte man beiderfeits zu einem 
Schiedsgericht die Zuflugt ergriffen, deſſen Acten jedoch leider nicht 


') Zu dem &. 298 f. Behandelten iR roch nachutragen, daß ſich ms 
Suzgeb. XIV. 170 ergibt, der König wollte den Anjow's au das Königeeih 
Arelat verleigen, wogu 1281, 16. Sept. Sachfen den MWillebrief gibt. Die E- 
fißten der Wieberferfelung des Königreich Arelat und des Herzogthunt 
Schtwaben gegen immer analog neben einander her, und werden auf die men» 
wigfaltigfe Weife pofitifd) verwerthet. 

2) Baufy in der Algen. Monatsfäft. 1854, ©. 570 über die Gefantt- 
{haft Dtto's von Granbifon aus engl. Ieten. 


Google 


43 — 


mehr vorhanden find *). War dem fo, fo fiegt darin ein Verweis, baß 
man den ſavoy'ſchen Streit für reichsgerichtliche Entfcheidungen auch 
von Seite der Föniglichen Regierung für ungeeignet anfah, und die 
ganze Angelegenheit zeigt ihren rein privatrechtlichen Charalter auch 
darin, daß gegen den Grafen Philipp in der That nie ein königlicher 
Rechtsfprud) erfolgt ift. Daß man übrigens wie von Seite der engli- 
ſchen Bermittfer, fo aud und vieleiht noch mehr von Seite des 
Biſchofs Heinrich von Bafel friedliche Ausgleichung mit Savoyen 
aufs Höchfte wunſchen mußte, ergibt fih aus dem Umftande, daß 
Bafel mit dem Grafen Reincid von Burgund nod) immer in harter 
Fehde um Befigungen der Grafſchaft Mümpelgard ftand, und ber 
König ſelbſt im Frühjahre 1283 ausziehen mußte, um jeinen ge» 
trmeften Bifhof nicht fhuglos den feindlichen Parteien in Burgund 
preiszugeben. Während aber der König wochenlang im Lager vor ber 
Veſie Purntrub ftand, Hatten ſich die Ausgleiheverfude mit Savoyen 
volfftändig jerfchlagen; die Bemühungen der Schiedsrichter, welche doch 
von beiden Seiten gleich energifch gelobt werder, waren vollſtändig 
an den Schwierigkeiten der Sache und an dem harten Sinne beider 
Häufer geſcheitert; ein Briede war nicht zu Stande gefommen?). So 
entfhloß fih Rudolf raſch durd einen entfheidenden Schlag Savoyen 
zu demüthigen, und indem er den Örafen Reinald mit Bafel im 
April verföhnte, zog er im Juni mit ftarker im Elſaß und den 
Neicheftäbten gefammelter Macht vor Peterlingen, die gut befeſtigte 
und tapfer verteidigte Stadt im Waadt, deren Befik die wichtigfte 
der Streitfragen zwiſchen den Häufern von Habsburg und Savopen 
nunmehr gerade feit 20 Jahren bildete. Es war natürlich, daß Rudolf 
feinen Krieg nun fofort ale Reichskrieg erflärte. Gr forderte den Grafen 


9) Hlefar ſpricht die Theiluchme der Bithöfe von Laufanne und Bafet 
und eines Lehnomannts des Könige Eduard: Grimosrd de altis vineis aus 
Ken, deffen Stellung wol unpweifelhaft die eines Schieberigters genefen 
fein mag. 

2) Wenigens Könnte von einem Definitiofriebiu vor der fogenannten 
erfen Belagerung von Peterlingen dod) wol nicht Die Rede fein (Böhmer Reg, 
&.121). Dagegen vermuthe ich allerdings, daß Kr. 762 ebendafelhf an Entwurf 
iR und alfo der Vermittlung der Engländer zu danken fein Yönnte, aber von 
König Rudolf nicht angenommen wurde. 
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von Genf auf, die Rechte des Reichs gegen den Grafen von Savoyen 
zu vertheidigen, er erllärte, wie er ſich vor Peterlingen gelegt hätte 
mit der Abfiht, die Güter, welche der Graf von Savoyen wider 
rechtlich vom Reiche abgeriffen, wieder herbeizubringen !). Der Burg» 
graf von Nürnberg, Graf Albrecht von Hohenberg und die andern 
Freunde der Föniglihen Partei nahmen perfönlid an dem Kriege 
THeil?). Peterlingen wurde eingefchloffen und follte ausgehungert 
werden, König Rudolf felbft machte einen Streifzug durch das ganze 
Waadtland. Der Biihof von Laufanne, der in befonderer Fehde mit 
dem Grafen Philipp ftand, und der Graf von Genf, der dem Rufe 
des Königs gefolgt war, unternahmen einen Zug nad; Savohen. 
Allein die Vertheibigung des Grafen Philipp war eine jo tapfer, 
daß er den zahfreihen Feinden durch volle fee Monate an 
allen Punkten des Angrifis den härteften Widerjtand enigegenjegte. 
Peterfingen, welches gut verproviantirt war, hielt ſich bis in den 
Winter, und erft um Weihnachien 1283 unterwarf ſich Graf Philipp 
auf Bebingungen, welche nicht unehrenhaft waren, und das Waadt: 
land feineöroegs ganz den Händen Sapoyens entriß*). Denn der 
vierte Urtifel de Friedensvertroges beftimmte, dag gegen ben Grafen 





4) Böhmer, ebd. Add. I. Mr. 1201. 

3) Schmid, Hopenberg, ©. 76, 

*) Pie meiten neueren Geſchichtsfotſcher nehmen zwei Kriege gegen Sa- 
vohen im Jahre 1283 an, obwol die Gfeihzeiiigen ausbrüdiic von der langen 
Dauer des einen Krieges ſprechen, und Rudolf ofnehin mit Ausnahme eines 
Meinen Abftehers nad; Freiburg ummsgefeht im Maadtland ſich aufhält. Her» 
beigefüßrt iR diefe Meinung turd) befagte Rr. 762 der Regeen. Alein daß im 
Juli von einem ſolchen Frieden nicht die Rede fein tann, Teudptet ein, denn ihn 
zu bredjen hätte der Graf von Savoyen wahrhaftig feinen Grund gehabt. Ic 
denke, es wird dies in der That nichts Anderes fein ale ein Entwurf ber englie 
ſchen Bermittfangevorfgläge — wahrfdeinich ſchon aus dem Jahre 1282, 
Iufi, woranf dann freilich Graf Philipp zu feinem Briefe vom 2. Detober 1282 
allen Grund Hatte. Dazu paßt dann auch Aymer 530 und 557 befier. Bon 
einem Definitivfrieben tiefer Art während der Belagerung von Peierlingen (die 
auf da Aushumgern beredinei war und alfo nidht bios vier Wochen gedauert 
Haben konnte) kann keine Mede fein. Ueber dem ganzen Frieden hat Kopp. II. 
6. ©. 365 fi. auefüßrliä, gehandelt, dod find jet die Neten volRändiger zu+ 
fammengefeüt von Kopp. ſeibſt und Trouillat, |. in ben Regeften von Forel 
(Regeste de docum. rel. a l’bistoire de la Buisse Komand, I. S. 403. 
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Philipp, fo ange er lebe, wegen der in ſeinen Beſitze befindlichen 
Reichsgüter feine Anfpraden erhoben werden folfen. Auch gewährte 
König Rudolf dem Grafen vollen Frieden, und die Gefangenen 
wurden beiderfeitig frei gegeben. Nur auf Murten und Gümminen, 
deren Bürger jedoch wegen ihrer Anhanglichteit an Savoyen völlige 
Straflofigteit zugeſichert erhielten, mußte Philipp Bericht leiſten und 
die Bogtei und alle Rechte über Peterlingen fielen an das Reich 
zurüd, jebod fo, daß ſowol dem Kloſter wie der Stadt alle Rechte 
und $reiheiten gefihert wurden. Die ſchwerſte Bedingung des Frie⸗ 
dens, welche Graf Philipp indeffen auf ſich mejmen mußte, war iu 
dem eigentlichen Friedenevertrage nicht enthalten, und ift nur aus 
den fonftigen Aeten erfihtlich '). Philipp mußte 2000 Mark entweder 
als Entjhädigung für die Kriegstoften oder: als Erjag für die feit 
König Rudolfs Thronbeſteigung eingezogenen Steuern der mun ab- 
getretenen Orte leiften. So war ber halbjährige Krieg des Jahres 
1283 nicht ohne mannigfaltige materielle Erfolge für König Rudolf 
geblieben, wenn aud die Unterwerfung Philipps unter des Reichs 
Dberhaupt nur eine unvollfommene war. Die Folgen der Kriege» 
ereigniffe im Waadtlande machten ſich indeffen aud) in anderen Theilen 
Burgunds fühlbar. Im Laufanne trat der Einfluß Savohens voll- 
ſtandig zurüd, die Bogtei des Bisthums wurde an das Reich ger. 
nommen. Ju Nenenburg, deffen Herr, Amadeus, im Bundniß mit 
Savoyen geftanden hatte, wurde die Hoheit des Neichs anerfannt 
und befeftigt, Graf Reinald von Burgund endlich erhielt zwar bie 
Belehnuug mit der Grafſchaft Mümpelgarb, aber bie Söhne des 
Könige erwarben nebſt anfehnlicher Entfhäbigung aud) den Hof 
Dattenried, und die Rechte der Kirche von Baſel wurden befeftigt 
und ermeitert?). Wenn wir diefe Erfolge des Königs in Betracht 
ziehen, fo möchte ſich als das Wichtigfte auch Bier die eigenthümliche 
Berquidung der häuslichen Angelegenheiten Rudolfs mit denen des 
Reiches darftellen, und indem das Neid in den loſen Beziehungen 
zu Burgund fefteren Boden gewinrten will, fo üt es dod das Gabe. 
) Bal. Böhmer Reg. Nr. 768 und Add. I. Mr. 1202, 3, 4, 


3) Hierüber die betailieten Radpweifungen in dem trefflichfen Theile des 
Ropp’ichen Berles a. a. D. 346-350 und 376-870. 
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burgifche Haus, welches die Brüde und den Schlüffel dazu nicht 
blog örtlich, fondern auch rehtlih und pofitiih in feiner Gewalt 
Haben folfte. 

Und damit auch Hier nichts am dem ganzen Umfange der po- 
uitiſchen Mittel fehle, welche wir König Rudolf in den dſierreichiſchen 
und bohmiſchen, in den itafienifhen und deutſchen Beftrebungen ans 
wenben fahen, fo follten die leicht gefponnenen Fäden burgundiſcher 
Potitit durch eine Heirat erft noch zu feftern Banden geknüpft werden. 
Denn nichts Geringeres, als ſich ſeibſt noch einmal zu vermählen, 
Hatte der 66jahrige König in Abfiht, um fo in friedlicher Weiſe 
unter den Herrichaften Burgunds dem Königehaus ein Uebergewicht 
zu geben. Eine mädtige Stellung zwiſchen Frankreich und Deutids 
fand nahmen, wie die Grafen von Savoyen auf der öftlihen, fo die 
Herzoge von Burgumd am der weftlichen Grenze des Arelats ein. 
Ihre Beziehungen zu dem Delphinat oder der Grafihaft Bienne ver- 
mochten dem Könige in diefen äuferften Orenzgebieten neues Anfehen 
zu verfchaffen, indem er ſich mit der Schwefter Herzog Roberts von 
Burgund vermählte. Tabelle, die Tochter Herzog Hugo’s IIL, von 
deffen zweiter Gemalin Beatrir von der Champagne, war durch 
ihren früher verftorbenen Bruter Odo in gleihem Grade verſchwa 
gert mit den Anjous von Neapel, wie fie durch ihren Lebenden Bruder 
Herzog Robert mit dem franzöfifchen Königshauſe verbunden war, 
Und fo war in diefer Blütezeit politijcher Heiraten allerdings mög: 
lich, daß die 14jährige Sabella Gemalin eines Königs wurde, deffen 
Todter Clementia den Enfel Rarls vom Anjou geheiratıt, welcher 
letztere fih feinerfeits mit einer Nichte der 14jährigen Sabella 
jüngft noch in ebenfo hohem Alter wie König Rubolf vermählt Hatte. 
Man Tönnte glauben, daß fo nihtige Vermandtfchaftsgrade, wie fie in 
diefen Beziehungen Hervortreten, für die politifhen Verhättniffe ſchon 
damals ohne alle Bedeutung gewefen wären, allein die Brincipien 
der Hohen Geſellſchaft des Abendlandes, welche die Weltgefchichte zu 
maden von Gottes Gnaden fih berufen fühlte, Hatten erſtaunlich 
feften Fuß gefaßt, und König Rudolf, indem er fih fo reht 
mitten in diefe burgundifch + frangöfiiche Sippidaft hinein pflanzte, 
glaubte ganz unzweifelhaft das Gebäude des politiſchen Syſtems 
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zu frönen, welches ihn feit 1280 zu den framzſiſchen Allianzen be- 
ftimmte. Da man das oppofitionelle Savoyen befiegt, bie feindfeligen 
burgunbifchen Grafen verföhnt Hatte, fo ſollte die Freundſchaft der 
‚Höfe von Dijon, Vienne, wie von Anjon das Uebrige thun, um den 
Habeburgern Raum und Anſehen zu gewinnen. Wie wenig indeß 
der große Theil des deutſchen Volles bie „pelitifche Reife” beſaß, 
um dieſe feinen Fäden der Politik zu begreifen, beweift der Umftand, 
dab ſich der unverwüſtliche Vollsverſtand ganz Anderes von der 
Heirat König Rudolfs erzählte. Der fei in den letzten Jahren mes 
iancholiſch geworden, und hätten die Kurfürften felbſt ihn gebeten, 
fid eine neue Genoffin des Lebens zu wählen, bie im Stande wäre, 
feine Tage zu erheitern; und deshalb fei man auf die jugendliche 
Vrinzeſſin von Burgund verfallen, welche fo ſchön und reigend ges 
weſen, daß felbft ein Biſchof — fo erzählte ich das Bolt — ſich 
nicht helfen tonnte, bie zufällig Strauchelnde, da er ſie aus dem 
Wagen Hob, zu füffen, wofür er verbannt worden wäre. Raſch war 
der Werbung des Königs bie Verlobung und Vermählung gefolgt. 
Anfangs Februar 1284 war Rudolf von Freiburg nad; Remiremont 
aufgebrochen, wohin Herzog Robert feine Schwefter brachte. Diefer 
erhielt vom Könige die Belehnung mit dem Delphinat — allerdings 
unter Vorbehalt der Rechte der Gemalin des letztverſtorbenen Del» 
phins, welche zu Bienne Hof Hielt und mit ihren Neigungen mehr 
dem Herrn von Latour als dem Herzog von Burgund günftig war, 
und dahin trachtete, bie Erbſchaft des Delphinats an bie Nachtom ⸗ 
men Humberts von Latour zu bringen. Der Köonig felbft zeigte ſich 
etwas ſchwankend, indem er auch die Auſprüche der Latour beftätigte, 
und auf diefe Weife auch bier den endlofen Verhandlungen fchiede- 
richterlicher Sprüde an Stelle der Keihögerihtsbarfeit ein uber 
flinmtes Feld eröffnete"). Gr felbft weilte noch lange Zeit in den 
burgumbifchen ober nahe gelegenen Städten, mehr beobachteud ale 
thaug eingreifend *), denn foeben Hatte die Nachfolgefrage in Savoyen, 

*) Das Regeſt Bögmers Nr. 772 iR nicht ganz genan. Der Reverse 
Hırzog Roberta jet bei Bider, Gtgeb. XIV. 172. 

>) Man war überall auf den Grundſad der [iederichterlichen Entjdei- 
dungen zurüdgegangen. Auch Rudolf felbn compromittiet mit Graf Philipp auf 
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da Graf Philipp im hohen Alter ſtand, die Moglichteit eröffnet, ſich 
noch weiterer Vortheife zu bemädhtigen. Im den burgundiſchen Län- 
dern war ber Grundſatz der Untheilbarkeit der Grafſchaften in weit 
ſtarterer Weiſe aufrecht erhalten ), als in den andern Theilen des 
Reiche. Die zahlreichen ſavoh'ſchen Prinzen machten jedoch, wenn auch 
nicht an eine Theilung des Gebiete gedacht wurde, Anfprüde an 
bedeutende Erbsentihäbigungen, und die Nachfolge felbft war lange 
Zeit unentſchieden, da der alte TTjährige Philipp zur Ernennung 
feines Nachfolgers nicht zu bewegen war?). Da er zwifhen den 
Neffen Feine Wahl treffen mochte, fo hatte ber verwandte König von 
England nicht gezaubert, zur Aufrechthaltung der wichtigen Herrſchaft 
und ihres politifgen Gewichts in biefen Ländern thätig einzugreifen. 
pm übertrug endlich Philipp die Ordnung diefer Nachfolgefragen 
und die Eutſchädigung der Neffen, Aber König Eduard I. war auf 
diefem Boden den überlegenen Planen König Rudolfs längft nicht 
mehr gewachſen, fein Einfluß in diefen burgundiſchen Verhättniffen 
Hatte in der That bedenkliche Niederlagen erlitten, und follte noch 
weit mehr leiden. Das englifhe Haus kounte nicht verhindern, 
daß in Savoyen ſich ein Heftiger Bamilientrieg zwiſchen den beiden 
Brüdern Amabeus unb dudwig erhob, welher das Land mit milden 
Fehden erfüllte. Amadeus war von England begänftigt und gefcügt, 
und Inüpfte mit der ghibelliniſchen Partei Italiens alte Verbindun- 
dungen wieder an, verföhnte ſich mit dem alten Feinde, dem Man- 
grafen von Monferrat um Turin, während Ludwig den Schutz und 
bie Hilfe König Rudolfs ſuchte, und bielen unter mancherlei Bor- 
fpiegelungen nit nur zur Unterftägung, fondern aud zu Verleihun- 
gen von Land und Leuten fowie von Minzrecht veranlaßte. Noch 
vor dem Tode des Grafen Philipp hatte Ludwig es dahingebracht, 


ein Sciebegeriht 1284, Ian. 2, — Die Herrfdaften unter einander: Bratrif 
von Faueiguy, Humbert Latour, Amadeus von Cenf u. a. nehmen auf) in den 
folgenden Jahren laum bie mindene Rüdfiht auf König und Reid. Borel, 
Wr. 2017, 209 ff. 

') Kopp. II. 2, S. 95 und 96, Note 1. 

9) Die Acten über ales Folgende jebt vollfländiger gefammelt von 
Borel &. a. D, Nr. 1981 ff. 
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von König Rudolf in den beſonderen Schirm des Reiches genommen 
zu werden, und als Philipp farb, belehnte Rubolf den vermeintlichen 
Anhänger mit allen den Reichslehen, welche er nad) dem legten Krirge 
dem Grafen Philipp vor Peterfingen auf Lebenszeit überlaffen Hatte. 
Sofort aber beginnt ein mindeftens fehr verdächtiges Spiel, welches 
beweift, wie wenig fiher Rudolf auf diefen Ludwig von Savopen 
rechnen fonnte. Denn bald, nachdem Ludwig Zwede bei dem 
deutſchen Könige erreicht hatte, jhloß er mit m Bruder einen 
Theilungsvertrag, durch welchen diefem die alte Grafſchaft Savoyen 
und jenem bie men erworbenen Herrfhaften, bejonders im Waadt, 
überlafjen blieben. Sofort nimmt Lubwig den bezeihnenden Titel 
eines Seigneur de Vaud in feinen Urkunden in Auſpruch. Das 
Empfindlichfte für das Reichs Oberhauot war es aber, daß ber Ver— 
trag der favop’fgen Brüder ausdrüclich und förmlich unter bie 
Garantie von England und von Frankreich geſtellt worden war, ohne 
dee deutſchen Königs nur zu gedenken. Völlig unbegreiflid, allerdings 
muß es darnach erſcheinen, daß auch nach diefem Wertrage Ludwig 
immer wieder Beziehungen zu König Rudolf anzulnüpfen und Prii— 
fegien zu gewinnen wuhte. 

Faßt man alle diefe Thatfahen zufammen, fo ift es ar, daß 
die Stellung des Reiches und die Oberhoheit bes beutfchen Raifer- 
thums in diefen burgundifhen Ländern immer unhaltbarer wurde. 
Man darf ſich hierüber durd ein Bar Urkunden und Privifegien 
mehr ober weniger, welche burgundiſche Städte und Herrſchaften aus 
der Reichefanzfei erhielten, nicht etwa täufchen Laffen. Die Stärke ınd 
Schwache des Reichs nach der größern ober geringeren Quantität 
vorfommender faiferlicher Diplome in einer beftimmten Gegend be— 
meſſen zu wollen, wäre ebenfo faljch, wie wenn man den Reichthum 
alter Miünzherren nad) ihren uns übrig gebliebenen Münzen ſchähte. 
Ein Intereffe für eigentlich deutſche Angelegenheiten, eine Sympathie 
für das Reid) beftand in diefen burgundiſchen Ländern in gar feiner 
Weiſe, und was wol am ſchwerſten ins Gewicht fällt: Die nationalen 
Beziehungen zu Deutfhland waren vollfommen dem romanifhen 
Element gewichen; in diefen Ländern im 13. Jahrhundert noch Reihe- 
intereffen auffuchen und pflegen zu wollen, wäre eine ganz ebenfo 

Forenz. @id.d. 18.u.14.Qahr. 1.00. 2 
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bedauernowurdige Politik geweſen, als es nad) dem Sturze der Staufer 
verlehrt geweſen wäre, Neapel und Seruſalem als nothwendige 
Adnere der deutſchen Kaiſerkrone zu betrachten. Wir find denn aud) 
der feſten Meinung, daß Rudolf von Habsburg von nichts weiter 
entfernt war, als von einer Täufhung diefer Art, und wir erinnern 
uns bier nochmals der oft ausgefprochenen Projecte der Gründung 
einer Mittelmacht in Burgund. Hierin lag eutſchieden einer der 
richtigſten Gedanken einer wahren deutſchen und engliihen Politil. 
Aber wenn wir nicht fehr irren, fo hätte e8 im Intereſſe des deut: 
ſchen Reiches am meiften gelegen, diefen großen Gedanfen des Grafen 
Beter von Savoyen zu begünftigen. Dan mußte die Reihsanjprüde 
auf Burgund auch formell fallen Laffen, mit England in engfter 
Allianz verbleiben und Savoyen auf feinem halberreichten Wege 
gegen Frankreich unterftügen. Wenn nun aber aud dem Könige 
Rudolf der Gedanke, in den burgundifchen ändern eine Mittelmagt 
zu bilden, um bem MWeitergreifen Frankreichs zu fteuern, wirklich nahe 
lag, fo meinte er doch Savoyen nicht zu diefem Zwecke zu begün- 
ſtigen. Vielmehr hoffte Rudolf dem habsburgiſchen Haufe ſelbſt durch 
Erweiterung feiner alten Befigungen eine Zukunft zu geben, und in 
diefer Erwartung Hatte er ſich der burguidiſchen Angelegenheiten [o 
vieifach und ernftlic, angenommen; — fofort läßt ſich aber bemerken, 
daß die Schwierigkeiten einer Ausbreitung für die Habsburger un 
aberwindlich waren, und daß ſich politiihe und nationafe Gründe 
alfer Art gegen ihre Herrfhaft vereinigten; und fo trat, da Savoyn 
nicht folfte und Habsburg nicht fonnte zu einem Gewicht in diefen 
Gebieten gelangen, der Einfluß Franfreih® mehr und mehr hervor. 

Unter den oppofitionelfen Elementen, welche der habsburgiſchen 
Macht widerftrebten, waren die burgundifhen Städte feit alter Zeit 
vorangegangen. Vor Allen hatte das mädtige Bern den Habeburgir 
fen Grafen ſchon fange einen gewaltigen Wiberftand entgegengefcht. 
Es hat ſich mit Freiburg im Oechtlaude zuweilen gegen die Ermiir 
terungen habsburgiſcher Grafen verbunden, es ftand immer mit bem 
aufftrebenden Peter von Savohen in guten Beziehungen uud mahn 
feine Schirmherrſchaft in Zeiten der Gefahr an; nicht ohne Beforg 
niß fah Bern das Auftommen König Radolfs, da Freiburg nidt 
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nur dem Könige, ſondern feinem Haufe ſich unbedingt unterwarf. 
Zwar Hatte Nudotfs Auftreten gegen Savoyen jeden Wibderſtand 
erftidt, aber während er in den Fahren 1286 und 1287 in Schwa- 
ben und im Elſaß ſchweren Widerſiand erfuhr, Hatte fih auch Bern 
gegen den König mächtiger erhoben, verleitete Freiburg zum Abfall, 
ſchloß fih an Savoyen und machte ein Bündniß mit dem Pfalz- 
grafen Dtto von Burgund, beffen Umtriebe in biefem Augenblicke 
ſogleich noch deutlicher zu zeigen fein werben. Berns offener Abfall 
trat bald in der Verweigerung aller Dienfte und in der Mißachtung 
ber Rechte des Königs Hervor; Rudolfe jüngerer Sohn, der eben 
noch bemüht war, die Befigungen des Hauſes gegen Angriff und 
Abfall zu ſchutzen, mußte Freiburg aufgeben und ſich an den König 
um Hilfe des Reiches wenden. Es ift nicht ſeſtzuſtellen, welche Um⸗ 
fände, außer dem allgemein angebeuteten, noch befonders gegen 
Berns Treuloſigteit zeugten. Sicher ift nur, daß des Könige Re- 
sierung in Bern den eigentlichen Herd ber Oppofition Burgunde 
erblidte, und daß Rubolf entfchlofien war, mit aller Macht diefen 
Widerſtand zu breden. Es werben außerordentliche, jedesfalls über- 
triebene Zahlen von der Stärke des Heeres angegeben, mit welchem 
Rudotf im Fruhjahre 1286 gegen Bern zog. Zweimal wurde die 
Stadt belagert, und flug die Angriffe des Königs zurüd. Alle 
Verſuche mit Sturm oder Brand bie ſchwer bedrängte, vor kurzem 
noch non einer Fenersbrunft hart heimgeſuchte Stadt zu übermäle 
tigen, waren gefcheitert. Nie hatte der König eine fo ſchwere Nieder⸗ 
fage erfahren, ats burch biefen zweimal mißglüdten Verſuch gegen 
eine freie Stadt. Die Grinnerungen in Bern, welche fpäte Chro— 
nifen noch mittheilen, Tmüpfen an biefe Greigniffe Weisfagungen 
fünftiger Größe und Herrſchaft über das Oechtiandei). Auch Frei- 
burg wurde nidt wieder zum Gehorfam gebracht, und erft als im 
folgenden Jahre dem Sohne des Könige, Herzog Rudolf gelang, die 
Berner in offener Schlaht (27. April) an der Schloßhalbe über dem 
rechten Ufer der Aare zu treffen und zu befiegen, mußte ſich Freiburg 





') Es sye über kurz oder über lang 
So wird Bern Horr in diesom ganzen Land. 
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den öfterreihifchen Herzogen unterwerfen aud büfte einen wichtigen 
Theil feiner Rechte, die freie Bejegung tes Schultheißenamtes md 
das Kirchenpatronat ). 

Indeſſen Hatte der Widerſtand Berne im ganzen Burgund eine 
ftärfere Bewegung zur Folge. Die Grafen von Savoyen und Herren 
von der Waadt breiteten ihre Arme noch einmal in Genf und Tau 
fanne aus, der Graf Neinald von Burgund verfuchte einen neuen 
Waffengang gegen den neuen Biſchof Peter von Bafel, der an die 
Stelle Heinrichs vom Iani trat 9). Otto, der Herr der Freigraf- 
haft, warf die fegten Reſte von Lehenederbindiichteiten gegen den 
König ab, und Brfangon empörte fi. „Die Erfolge des Jahres 1283 
fhienen für den König vollftändig vernichtet, — aud) die Bermandt- 
fhpaftebeziehungen zeigten fich in voller Nichtigleit; des Könige 
Schwager rührte feinen Finger für das „Reid“, die wenigen Freunde 
des habsburgifchen Haufes wagten fi) nicht zu regen. 

Aber um fo beffer wußte Frankreich den Moment zu erfaſſen, no 
es feine leife gefponnenen Fäden fefter anzuziehen vermochte. Die 
feit 1280 eingefehlagene Politit König Rudolfs trug jegt mehr und 
mehr ihre Früchte. Auf der ganzen Grenzlinie des dentſchen Reiches 
Hatte bie franzöffhe Krone in den lehten Jahren ihre unmittelbarften 
und glängendften Erfolge errungen. Und die Annäherung Rudolis 
an das franzöfifhe Haus Hinderte die Regierung Frankreichs nidt, 
die Grenzländer zu beeinflußen und alle Gewaltthaten in denfelben 
zu üben. Von dem Vertrage der favoyichen Brüder, melde ihre 
Vereinbarungen unter die Garantie des Königs von Franfreic) ftell- 
ten, Haben wir bereits Keuntniß genommen. Noch empfindlicher war 
der Einfluß Fraukreichs im Delphinat, denn da ſich der Streit um 
das Erbe des lehten Delphins zwiſchen dem Herzog Robert von 
Burgund und Herrn Humbert aud) nach den Belchmungen Rudolje 
unentſchieden fortjäleppte, nahm König Philipp die Vermittlung im die 
Hand, und an jeinem Hofe wurde am 25. Jannar 1286 ein Aus 


dorel Nro. 2079 ff, über das Treffen fetbft und den darauf erfolgen 
Frie denoſchiuß mit Bern; vgl. Böhmers Reichsjagjen Nro. 156. Pie citiren 
Duellen waren mir zum Teil wicht zugänglich, um Näheres fejtzufellen. 

3) Tronillat, Mon. de Bäle II. 410 ff. 
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gleich unter der jgügenden Garantie Frantreide getroffen, ohne der 
Rechte und der Stellung des deutihen Königs auch nur im mindeften 
zu gedenfen ). Noch beftimmter fhloßen fih die Grafen von Bur- 
gund an König Philipp und fein Haus. Nicht nur durch Vermäh— 
fangen wurden diefe Bande gefnüpft, fondern, was wichtiger war, 
durch einen befonderen Vertrag follte die Pfalzgrafſchaft an das 
franzöfiiche Haus nad) des Pfalzgrafen Otto Tode fallen. Dagegen 
unterftägte Frankreich ben Pfalzgrafen in feinen Plänen auf Ber 
fangon, weldes fih vom Reiche losſagte und unter die Herrihaft 
Otto's ftellte, Und nit mindere Foriſchritte machte Frautreich in 
den nörblicheren Grenzläudern. Den Anmaßungen Frankreich in doth ⸗ 
ringen hatte König Rudolf felbit im Jahre 1281 die Thore geöffnet, 
da er dem König Philipp die Schugherrfhaft über Foul ertheilte; 
bon da an gab es leinen Halt mehr, fofort wurde Verdun ins Auge 
gefaßt, und mit allen Mitteln frangöfifher Staatskunft fuchte ſich 
König Philipp der Schirmherrfhaft auch diefes Bisthums zu ber 
mãchtigen *). Zahlreiche Klagen waren wirfungslo® au König Rudolf 
gelangt, der eben doch nichts Anderes vermochte, al8 in eben den Tagen, 
in welchen fid im Süden burgundifhe Städte und Herren empörten, 
eine Commiſſion abzufenden, welche bie Rechte des Reiches in Loth- 
tingen zu unterfuchen und zu wahren hätte, Zahlreiche Unterfuhungs: 
acten, die Rudolf nachher genehmigte, — und damit nichts von den 
„Rechten des Reiches in Vergeſſenheit käme“ fanctionirte, waren aber 
die einzige Folge der Anftrengungen in diejer Richtung. 

Grinnern wir ung endlich der Kämbfe und Fehden in Brabant 
und Holland, Geldern, Flandern und Hennegau, jo tritt aud) hier 
der franzöfiiche Einfluß in eben diejen Jahren in bedenklichiter Weiſe 
hervor, und der Friede zwifhen Brabant und Geldern nad) ber 
Sqtzlacht bei Woringen war durch Frankreichs Vermittlung bewirlt 2). 
Es gab fein zum Reiche noch gezähltes Greuzland, mo nicht Franf- 
reihe Potitit im vollem Uebergewicht über Audolfs Anſehen und 
Stellung gefunden würde. Und in alle dieſt Uebel war Rudolf 

') Bari 1286, Jan. 15. Kopp ©. 384. 


>) Dgl. oben ©. 306 und Böhmer Reg. Nro, 957, 1002. 
%) Mieris, Charterboek ©. 498. 
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verwidelt worden, weil er hoffte, feiner Hausmacht in jenen burgun 
diſchen Ländern eine Zufunft geben zu können, wie er im Often cin 
Reich gegründet. 

Die Nachrichten von dem Abfall Beſaugons und der Erhebung 
des Pfalzgrafen Otto von Burgund trafen unter folhen Umſtändin 
den alten vielgeprüften König, wie uns die Geſchichtsſchreiber erzäh- 
len, ſchwer und verlegend. Er hatte wol faum geahnt, daß er von 
Seite feiner neuen burgundifhen Verwandten fo vollftändig ohne 
jede Hilfe und Unterftügung bleiben werde, denn Herzog Robert Hatte 
in feiner Weife dem Beginnen des Pfalzgrafen Otto gewehrt, vie: 
mehr Hat er es in Verbindung mit den Anjous, denen Otto jebet- 
falts jehr befreundet war, begünftigt. Eine ſchmähliche Niederlage, 
welde Bifhof Peter von Bafel furz zuvor von Graf Reinald on 
Burgund und Mömpelgart erfahren, und der weit verbreitete wol in 
legter Linie nicht unbegründete Glaube, daß Hinter all diefen bur- 
gundiihen Feindſeligleiten Niemand anders als bie Franzofen mit 
ihren Plänen zu juchen feien, Hatten in vielen deutſchen Landern eine 
große Begeifterung für den Krieg hervorgerufen. Man fagte fih 
wol, daß es diesmal gegen die Franzoſen gehn müffe, und daß der 
König ſich rüfte, um den galliſchen Anmasungen ein für allemal cin 
Ende zu machen ). Viel Volls firömte daher zu den Fahnen König 
Rudolfs, der mit Stolz jein gewaltiges Heer allen Feinden der Welt 
gewachſen glaubte. Unverfenubar tritt e8 aus den Berichten hervor, 
daß im jüdlichen Deutſchland eine nationale Stimmung gegen die 
Frauzoſen dem römifgen Könige in hohem Grade entgegen kam. 
Mag jeine reiche Erfahrung ihn felbft vor Illuſionen bewahrt haben, 
als wäre es möglich Frankreich zu unterwerfen, wobon man im pa- 
triotiſchen Phanteſien fih) erging, foviel ſcheint doch fiher, daß er 
ſich durh Drohungen Franfreihe in diefem Augenblide nicht eb⸗ 
ſchreden lieh, fein Recht und feine Politit in Burgund zu ver: 
folgen. Denn allerdings hatte König Philipp der burgundiſchen 
Berbüubeten fi gewaltig angenommen, nur daß es über Verhand- 
(ungen und Redensarten nicht hinaus Fam. Immerhin war die 





') Diefe Stimmung, befonders der Reiceſtädie, ſpricht fic dewlich im 
Slenkard Grofi aus, SS. XVIL 131 und bei Albertus Argent. (Urstis. 1) 
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Macht, welche Otto von Burgund zuſammenbrachte, an und für ſich 
gewaltig genug. Denn außer dem Grafen Reina waren ihm die 
Savoyer, dann bie Grafen von Chalon, Artois, Champagne zugezo- 
gen. Der Erzbiſchof von Befangon und bie Bürger ber Stadt rüfte- 
ten ſich zu jeglichem Witerftand. Und was das Schlimmfte war, 
auch einige dentſche Herren und Grafen, vor Allen der von Pfirt, 
verbanden fi mit Burgund. Man ftaunt über die Anftrengungen 
ud über das gewaltige Aufgebot der Kräfte won beiden Seiten. 
Palzgraf Otto wurde jegt in die Acht gethan und des Reiches Uns 
guade gegen alle feine Helfer angedroßt. In Baſel fcheint der Sam 
melplag für die Reichsarmee geweſen zu fein, welde zwar groß, aber 
von dem Gerücht vermuthlich noch übertrieben gefchägt worden war H. 
Der 13. Suli 1289 wurde als der Tag des Auszags bezeichnet; am 
der Seite des alten ungebeugten Königs hatten die Grafen von Ho— 
henberg und Zollern die Führung des Heeres übernommen. Im 
Anfange ging Alles trefflih und vor dem gewaltigen Anpralf der 
ftattlichen Macht wien die Feinde überall zurüd, aber deunoch ging 
der Marſch nur fangfam vorwärts und erft nad) fünf Wochen Hatte 
der König Befangon erreicht, mo die Entſcheidung erfolgen jollte. 
Denn während die Stadt verſtärkt durch Mannjchaft des Pfalzgrafen 
Dtto für eine Belagerung gerüftet war, Hatte Otte mit feinen Ber- 
bündeten eine fefte Stellung jenjeits des Flußes Doubs genommen, 
welcher von drei Seiten Befangon ſchuhte. Pfatzgref Otto fuchte dem 
großen Heere des Königs die Zufuhr von Lebensmitteln abzuſchnei— 
den, und ihn während der Belagerung auf alle Weiſe zu beunruhi« 
gen, jo daß fhon in acht Tagen, während welder Zeit die Stadt 
vergeblich berannt worden, im Heere König Nudolfe allerdings 
großer Mangel eintrat und eine längere Ausdehnung des Feldzugs 
nicht möglich war. Cine irgend befriedigende Vorſtellung über den 
Gang und Zufammenhang der Kriegsereigniffe läft ſich leider nicht 
gewinnen. Dranches Einzelne, wie daß im Heere König Rudolfs ſich 
eine Anzahl Schweizer Fuhgänger befonders hervorgethan, oder wie 

*) Db wicht die von den Golmarer Annalen im das Fahr 1288 gefehte 


erneuerte Belagerung von Mömpelgavt mit dem Feldzug von 1269 in Verbin: 
dung geflenden und daher auf 1289 zu feßen fein möchte? 
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man ſich am Abende vor dem Friedensſchluße mod) zu einer großen 
Schlacht vorbereitet hätte, wird ung mit vieler Behaglichteit erzählt, 
ohne dag wir dadurch in den Stand geſetzt wären, die unerwartete 
und raſche Unterwerfung des Pfalggrafen Otto am 1. September 
1289 leichter begreiflich zu finden. Denm ohne daß ein eutſcheidender 
Kampf ftattgefunden, verfprad) Graf Otto an dieſem Tage dem Kö- 
nige Rudolf Huldigung zu leiften gleih feinen Vorfahren und zu 
diejem Zwede nod vor dem 18. September in einem von Rudolf 
zu beftimmenden Orte ſich einzufinden ). Im Laufe des Schtembers 
wurde dann in der That der Friebe volffommen Hergeftelft. — Die 
Stadt Befangon erhielt ihre Privilegien bejtätigt, der Graf von 
Burgund ward von allen Aechtungen, die gegen ihn und feine Erben 
ergangen waren, losgeſprochen, Alles befand fid wieder in dem alten 
Zuftande, wie vor dem Kriege; und wenn bie ungewöhnlichen Rüs 
ftungen König Rudolf mit feinen weiteren Abfihten gemacht worden 
waren, al8 denen, den alten, loſen und lockeren Rechteverband in 
feinem früheren Zuftand zu erhaften, fo Hatte der König feinen Zwed 
volfommen erreicht, der Feldzug Hatte dann voliftändigen Erfolg. 
Gegen die Helfer des Pfalzgrafen ward keinerlei Drud geübt. Auch 
mit Graf Neinald wurden die alten Verträge wegen Mömpelgart 
wol erneuert. Im den deutſchen Städten rühmte man ſich, daß Ru— 
dolf binnen 8 Tagen das Gewebe von franzoſiſchen Einflüffen in 
Burgund zerftört Habe, welches Rönig Philipp dort feit 12 Jahren 
mühfam geftrieft hätte. Mit einem einzigen Schlage fein die Ab: 
fihten Frankreichs vernichtet worden. In der That hielten ſich die 
butguudiſchen Großen in ben nähften Jahren ruhig. Anfangs Mai 
1291 beftimmte Rudolf eine Anzahl um ihn derfammelter Großen 
des Arelats zu einer Art Candfriedenseinung gegen fhädliche Leute, und 
Biſchof Peter von Baſel vereinigte fi mit dem Pfalzgrafen Dito 
von Burgund auf Rudolfs Wunſch und Befehl zur Aufrechthaltung 
des Friedens auf zwei Jahre, indem fie den römiſchen König und 
deu von Franfreih in denfelben einſchloßen 2). König Nudoff traf 

') Vieles bleitt wutlar, das Ausfuhrtichte Hat Kopp S. 436-446, uyl. 
aug Schmid, dohenberg ©. 78 ff- 

2) Zu Reg. Böhmer 1110 muß Trouillat Mon. II. 3. 501 gefaften werden 
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ſelbſt noch in den lehten Monaten feiner Regierung perfönlic mit 
Karl II. von Neapel und den Grafen von Savoyen zufammen. Er 
hatte auf die Schlichtung der zahlloſen Streitigkeiten unter den bur⸗ 
gundiſchen Herren manchen wohlthätigen Einfluß nehmen können. 
Die geharnifchten Erklärungen, bie er im Jahre 1289 an Frankreich 
ergehen ließ, Hatten ihre momentane Wirkung denn dod nicht ganz 
verfehlt. Aber wenn im biefen letzten Jahren des Konigs beffere 
Beziehungen zu Burgund eingetreten find, fo wird man nicht über> 
fehen dürfen, daß ein Hauptgrund zur Beunruhigung der burgundi« 
ſchen Großen feit dem Mai 1290 wegfiel, indem der Sohn des 
Königs, eben Herzog Rudolf, von dem man bie ummittelbarften 
Machterweiterungen, wenn nicht gar bie Wiederherftellung bes König- 
reichs Burgund fürdtete, ftarb. Herzog Albrecht von Oeſterreich 
aber Hatte nie große Anftrengungen für eine Ausdehnung der habes 
burgifehen Befigungen in die burgundifchen Länder hineln gemacht. 
Freiburg huldigte ihm umd feinem Bruder, ohne daß er diefe Hul- 
digung perfönlich entgegemmahm. Seine fpätere Politik richtete fih 
diefmehr auf die Arrondirung der habsburgiſchen Macht in Echmwa- 
ben, als in Burgund. Seine Beziehungen zu Frankreich haben ihm 
überdies vom erften Augenblide an auf die burgundiſche Politit des 
töniglichen Vaters zu verzichten genöthigt. So Hatten denn ohne 
Zweifel dieſe Umftände das Gefühl der Sicherheit und des Friedeus 
befördert, deffen fi König Rudolf nad) fo vielen Anftrengungen 
gegenüber diefen doc verlorenen Gebieten des Reihes zulegt zu er⸗ 
frewen Hatte. Nur darf man feinen Augenblick deshalb meinen, ba 
mit dem frieblichen Ausgang der burgundiſchen Angelegenheiten unter 
König Rudolf eine jahlih günftige Entwidelung der Dinge einge: 
treten wäre. Als bie eingreifendfte Folge der Regierung Rudolfs in 
Burgund mödte das mehr negative Reſultat zu betrachten fein, daß 
das große Uebergewicht, welches Peter feinem Savoyeu geſchaffen, 
dauernd gebrohen war, und daß eine einheimifche zurgundifche Herr- 
ſchaft nicht mehr eriſtirte, welche ale felbftändige Mittelmacht bie Fran 
zöfirung des ſchönen Landes für die Zukunft hätte verhindern können. 
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Pas nördliche Beutfcland und die Erfurter Hoftage. 


I den Tagen König Rudolfs, wäjrend der Süden Deutſhh- 
lands von be Kämpfen der großen Familien erfüllt war, Hatte im 
äußerften Norboften die Macht de deutſchen Ordens einige von der 
königlichen Gewalt unabhängige aber für Deutſchlands Geſchichte 
hochwichtige Erfolge errungen; Entſcheidungen waren hier eingetreten, 
welche den deutfcen Namen für alle Zeiten an diefen fetten Grenzen 
deutſcher Cultur befeftigten. Mit dem Yahre 1283 ſchloßen die allen 
Chroniken von Preußen den Krieg in dieſem Lande ab, deſſen Dauer 
fie auf 53 Jahre rechneten. Alle Stämme Preußens, fagt Petrus von 
Dusburg, waren unterworfen oder vertifgt, fo daß Niemand mehr 
übrig war, der feinen Naden der römiſchen Kirche nicht demüthig 
beugte. Mit dem Bontificat Gregors X. hatten die Kreuzfahrten einen 
ernewerten Aufſchwung genommen. Reiterſchaaren aus deu Rhein 
gegenden, Meißner und Thüringer unter Anführung des tapfer 
Markgrafen Dietrih, des Sohnes Heinrihe bes Erlauchten und 
manche andere Grafen und Herren benugten den harten Winter 
1272—73 fo trefflich, daß fie über Pogdganien und Ermlaud, wo 
fein Feind ſich zeigte, in Natangen und von da tiefer in das Yard 
eindrangen. Die Burgen der Häuptlinge fielen, und an ihrer Stelle 
erhoben ſich fofort die Veften des Ordens. Unter der Verwaltung 
des jugendiich Träftigen Marſchalls Kourad von Thierberg wurden 
in den entvölferten Gebieten neue deutſche Einwanderer angeficdel, 
die gewaltige Marienburg erhob ſich als cin neuer Stügpuntt wir 
teren Vorſchreitens. Bon hier wurden bie Subauer angegriffen, Na 
drauen und Schalauen erobert. Die Landmeifter Konrad von Feucht- 
wangen und Mangold von Sternberg beſiegten das legte Auffladern 
preußifcher Selbflänbigfeit unter dem Triegsgewaltigen Häuptling 
Stomand. Dann Hatten Konrads von Thierberg Kriegezüge nad) 
Subauen und ber Heldentob des Ordensritters Friedrich von Holle 
die biutigen Kämpfe um Preußen gefchloffen; der Reihe nad) Hatten 
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die Häuptlinge des heidmiſchen Urvolls, Stomand, Rantegerbe und 
Sturdo ſich unterworfen. Auf dieſem Heinen Stüde Landes hatten 
fih noch in fo fpäter Zeit jene Völferwanderungsfämpfe gleichſam 
wiederholt, wo mit den Niederlagen der Kriegsheere die Ummand» 
fung des Bolles und Bolksthums in unauffaltiumer, man muß ger 
ſtehen, räthſelhafter Weife vor ſich geht. Die unterworfenen Preufen 
wurden nicht wie die Römer einft von den hereinbredienden Ger» 
manen mit Rüdficht auf frühere Standesverhäftniffe behandelt. Hier 
durfte nichts für die Fortexiſtenz der Unterworfenen maßgebend an- 
geichen werden, als ihr Verhalten zu ber Lehre bes Ehriftenthums 
und zu den Anordnungen des Ordens. Nichts fhügte den Edlen vor 
dölfiger Unfreiheit, wenn er fi dem Chriſtenthum widerfegte oder 
von bemfelben abfiel, während Unfreie der heidnifchen Zeit von dem 
Orden nit nur frei gemacht, fondern unter die beſonders bevor- 
zugten Claſſen gefept wurden, wenn fie fi) treu und gehorfam er» 
wieſen. Dieſe radicale Aenderung der Standesverhäftniffe, die in 
ſolchen Gegenden, wo nad) Auferlic angenommener Taufe neue Auf⸗ 
ftände ausbrahen, beſonders einfchneidend war, erklärt denn wol auch 
am meiften das raſche Verſchwinden des preußifchen Volksthums. 
Die vornehmeren und angejeheneren Claſſen der alten Breuen, fofern 
fie den Krieg überdauerten, wurden durch bie fociale Ummälzung 
vernichtet, der neue Lehnsadel gründete ſich ausſchließlich auf die 
Berdienfte gegen den Orden und das Chriftentjum. Die Zahl der 
Begünftigten war und fonnte auf dieſe Weife nicht bedeutend fein, 
die grofe Menge ber Bewohner des Landes ſant zur Unfreiheit 
hinab. Unter diefen wird man verfeiedene Elafjen auch fpäter unter» 
Heiden können; die Art ihrer Teiftungen in Beug auf Kriegspflicht, 
Abgaben und Schaarwerl war eine fehr verſchicdene, aber darin ijt 
nichts von den alten ftändif—en Verhältniſſen herübergenommen wor⸗ 
den 2); und wenn das Regiment des Ordens auf) vielfad) ein mildes, 


*) Ueber diefe Verhaliniſſe iR um die trefliche Abhandlung Töppens in 
den 88. rer. prass. 9. 254 ff. zu andern Refultaten gelangt ale Boigt MIN. 
402 ff., der auf die Foridauer der alten Stanbesverjältniffe ein alu feftes 
Bertcauen Hatte. 
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gewinnendes wart), fo gingen doch die alten Gemeindefreiheiten und 
das Recht über Leib und Leben vollfommen und durchaus am den 
Orden über, der mit der ehernen Couſcquenz, melde ein Product 
feines zugleich wilitärifhen und geiftlichen Charakters war, feine 
Herrſchaft führte. 

König Rudotf Hatte auf diefe Erfolge deutſcher Entwickelung 
im Norden feinen unmittelbar eingreifend:n Einfluß genommen, aber 
er hatte dem deutjhen Orden und feinen Angelegenheiten immer und 
überall Theilnahme und Aufmerfjamfeit jugewendet, uud die Sage 
Hat Rudolfs Intereffe für die Fortſchritte der deutſchen Waffen in 
Breufen dadurch gleichſam verförpert, daf fie ihn an dem vielbejun. 
genen und mythiſch entwidelten Kreuzzuge König Ottofars ſchon im 
Zahre 1255 als einfa—en Kreuzritter Theil nehmen ließ. In den 
Dipfomen, welde Rudolf dem deutſchen Orden als König ertheilte, 
findet ſich jene Hohe Auffaffung von der Bedentung der norbifcen 
Kämpfe wieder, welche feit dem Untergange ber Hohenftaufen faft 
verſchwuuden war. Schon am 14. November 1273 nahın er unter 
bejonderer Anerkennung der religiöjen und militärifhen Zwede den 
Orden im ganzen Reiche in feinen beſondern Schutz. Bald darauf 
beftätigte er ausdrüdtlic die vom Raifer Friedrid IT. zugeiprodhenen 
Befigrehte des Ordens auf das Kulmerland und ganz Preußen, und 
der Stadt Riga befahl Rudolf den livländiſchen Ordensmeifter ale 
ihren oberjten Richter anzunehmen. 

Biele andere Begünftiguugen wurden dem Orden im Zuuern 
von Deutjhlaub ſelbſt zu Theil*). Der König iprad da wieder 
holt feine Bereitwilligleit au, die Zwede des Ordens zu fördern. 
Die aber die nordbeutjhen Verhältniffe überhaupt, fo entzogen jih 
auch diejenigen des Ordens nur zu Häufig in den befonderen Fällen 


+) Wohin etwa die Site zu regnen war, daß ber Drden für die nift 
erbfäpigen Hinterfaffenen eins Lehnsträgere zu forgen pflegte, oder die Er- 
währuug von freiem Abzug mit Nachlah des Abiugegeldes, u. a. m. j. Zäppn 
u. a. D. S. 266, Note 2, 3. 

2) Ale diefe Urkunden am beften bei Oennes Urkundb. 1273 Nov. I, 
1274 Sept. & 1275 Marz 23, 1276, Aug. 27., 1285 Juni 6. Die Brflätigung 
von 1277 Oet 10. Voigt Geſch. III. 354. 
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und in Detaitfragen der Oberherrfigteit des Reiche. Im Pommern 
waren bie Landesherzoge keineswegs der Ausbreitung unb einer wei- 
tergreifenden Herrſchaft dieſer militärifch organifirten deutſchen Macht 
unbedingt zugethan. Wir erinnern und, daß König Ottolars Inter⸗ 
vention möthig war, um den Herzog Meftwin von Pommern im 
Dehre 1966 mit dem Orden zu vertragen. Aber biefe Berpflichtungen 
wurden zum wenigften gehalten. Im Jahre 1282 griff Vapſt Mar- 
tin IV. auf Auſuchen der deuten Ritter gegen den Herzog Meſtwin 
mit Kirchenſtrafen ein. Ein langer Streit um den Befig von Mewe 
führte endlich zum Yuterdict gegen Pommern, weiches der Biſchof von 
Ermland mit päpftliher Vollmacht verhängte. Erft nach Jahresfriſt 
vertrug fh Meftwin um den fteeitigen Befig, — und die Rolle des 
Rihtere ward fo ben enifernten Päpften leichter zu fpielen als der 
deutfchen Reichsgewalt. Auch ſouſt find wol kaum Einwirkungen der⸗ 
felben in biefen nordiſchen Landern zu finden. 

Die Herzoge von Pommern waren ſehr unruhiger Natur, cbenfo 
wie die Herzoge von Medienburg, und die fremdländiſche Abftam- 
mung der beiden Dynaſtien, an die man ſich fonft wol noch an ihren 
Höfen gemahnt fah, zeigte fih doc in den zahllofen Händeln und 
Streitigkeiten völlig ebenbürtig den beutfhen Standesgenoffen jener 
fehbefuftigen Zeit. Um 1282 waren die Markgrafen von Brandens 
burg in ſchweren Krieg mit dem Herzog Bogielaw von Pommern 
und Slawien dermidelt; die Anläffe dazu find nicht deutlich mehr 
au entnehmen, doch fieht man unter Auderm, daß ſich Bogie- 
law gegen die Templer und gegen Gifterzienfer gewaltthätig gezeigt 
hatte. Die Brandenburger dagegen hatten Stargerd weggenommen 1). 
Die tiefgreifenden Tpeilungen im brandenburgiichen Haufe Hatten 
die Folge, daß fid die beiden brandenburgifgen Linien auf alle 
Beife an ihren Nachbarn zu entfhäbigen fugten. Städte, wie 
vabeck, empfanden befonders ſchwer die Gewaltſamkeiten des Bran- 
denburgers Otto, fo daß König Rudolf auf ihre Magen genöthigt 
war, die Neiheverweferfhaft, welde er demfelben im nördlichen 





*) Dies erfieht man aus dem Sflfuvertrag von 1284, Juti 26. und 
Aug. 13. bei Wiedel Cod. dipl IT. 1, 176-180. 
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Dentjchland übertragen Halte, um jeden Preis und mit Hilfe der 
dazu bereitwillig fteuernden Lübeter wieder zu föjen. Auch mit dem 
Bihof von Halberftabt ftanden die Brandenburger in Fehde. Mar- 
tin IV. mußte mit den ftrengften Strafen durd ben Erzbifchof von 
Köln gegen die Beſchwerungen von Halberjtadt einwirken faffen ). 
Nicht beffer ftand es in Medlenburg; da Hatte Fürft Johann ven 
Gadebuſch den Biſchef von Ratzeburg angegriffen, und viele Ritter 
feßten ſich in den Vefig geiftlicher Gebiete und Abgaben. Der Etz⸗ 
biſchof Gifelbert von Bremen ſchloß einen Bund gegen ben gemalt: 
thätigen Herzog Johann mit den Bifhöfen von Rapeburg, Schwerin 
und Kübel %). Im Jahre 1283 waren die Zuftände jo unerträglich 
geworden, ba man an eine Art Candfriedensbündnis dachte, welches 
feine Spige nun freilich hauptfählih gegen bie Markgrafen ven 
Brandenburg richtete. Herzog Johan von Sachſen trat jegt auf die 
Seite der flavifchen Fürften, mit welchen Lubed unb bie andern 
Dftfeeftädte bereits verbunden waren. Diefer Uebertritt des Sachſen⸗ 
herzogs Johann war um fo bedeutfamer, als Herzog Albrecht 
von Sachſen, Rudolfs Schwiegerfohn, die Beſtrebungen der Bran: 
denburger unterftügte und Hievon nur durch ernftliche Abmahnungen 
bes Königs abgebradt worden war ?). Rudolf hatte bie Bedeutung 
des Landfriedens des Herzogs Johaun vieleicht zu hoch angefchlagen, 
aber immerhin war derjelbe ein in feinen einpelmen Veftimmungen 
hoͤchſt merfwürdiger Verſuch, die Verhältwiffe des Nordens einiger- 
magen zu beſſern und zu ordnen. In diefem Bündnis vereinigten 
fid mit Herzog Johaun von Sachſen am 13. Juni 1283 Bogielaus 
von Pommern und Wizlam Fürft von Rügen, die Herren von Werke, 
die Grafen von Schwerin, die Herzoge von Medfenburg und viele 
andere Herren und die Städte Lübeck, Wismar, Roftod, Straljund, 
Greifswald, Stettin, Dennin und Anklam auf zehn Iahre, Man 
febte die Strafen gegen Saubfriebensbrecher feit, man machte eine 
Erecutiongordnung, man beftimmte die Leiftungen der Bundesgenoſſen 
bei feindlichen Angriffen von Außen, und für die Bedeutung, welche 
%) Viedel Cod. dipl. 1282, Jar. 4. 


3) Metfeub. Urtbd. IL, ©. 09 u. 00. 
3) Cod. Lubee. 1. 1, 420. 
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die Städte in dieſem Bunde einnahmen, beweiſt ber Umftand am 
meiften, daß über die Frage der Verlängerung bdesfelben nach zehn 
Sahren bie Städte entfcheiden folten. Sie hatten, um die Freiheit 
und Siderheit der Strafen und des Verkehrs zu erreichen, bie 
größten Opfer gebradt, «6 war natürlih, daß fie im erſter Linie 
darüber entjcheiden wollten, ob die Erfolge den Kofien entfpradhen ). 
Zunachſt hatte ber große Bund alferdings ben Vortheil, daß bie 
Markgrafen von Brandenburg zur Ruhe genöthigt warden; fie ſchloßen 
mit Pommern Frieden nnd ließen die Oftfeeftädte unbeläftigt?). Und 
ſchon erhielt ber nordiſche Bund weitere Ausdehnung und noch mäd« 
tigere Freunde. Am 6. Juli 1283 trat Herzog Otto von Braun 
ſchweig⸗ Lüneburg demfelben bei und für die Lübecker befonder war 
dies von Vortheil, da fie die verläßfiche Macht des Braunſchweigers 
nun zu ihren Zwecken verwendbar hatten. Ihren Bundesgenoffen- 
beitrag in der enormen Höhe von 375 Mark erhielt au demfelben 
Tage, au dem er in den Bund getreten, Herzog Otto baar bezahlt ?). 
Nicht minder wichtig für die Serjtädte war der Beitritt des Königs 
Eric, von Dänemark zu dem Landfrieden; in einem befendern Pri⸗ 
vileg für die verbündeten Städte verſprach er den Kaufleuten der- 
ſelben Schutz und ungeftörten Handel in feinem Reiche. Kürze Zeit 
fpäter trat Gifelbert, Erzbijchof von Bremen, am 21. April 1285 
in den Bund. In allen diefen Friedensbeftrebungen erblidt man un 
ſchwer das Uebergewicht, welches die Städte durd die materiellen 
Mittel, die fie in ihrer Hand Hatten, ausübten. Sie bildeten recht 
eigentfid) den Kitt der gamen Verbindung. Lubecks Einfluß und Un 
terftügung war vorzugeieife die rajche Beendigung des Kriegs der 
Brandenburger mit den Pommern und Wenden zu banken, und 
Derzog Bogislaw fühlte fih) zu befonderm Danfe für bie Dienfte 
Lũbecks verpflichtet; Lübeck war es auch, welches den römiſchen König 
vermochte, die Stimme gegen den Brandenburger Krieg und felbft 
gegen Herzog Albrecht, feinen Schwiegerjohn zu erheben. Noch mäch-⸗ 


%) Entwurf und Bertragsurfunde bei Riedel, ſowie in dem Urtbch. von 
Medienburg, TIL, 86 f. und Lübed I, 401 fi. 

3) Bgl. Rapp. I, 408, 

3) Medibg, IIT., 95 und 96. 
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tiger aber fonnten ſich die Oftfeeflädte auf Grund ihres großen 
Bundes erheben, als e8 der König von Norwegen wagte, einen Streit 
gegen bdiefelben zu beginnen. 

Der junge dem Bater ungleiche Sohn Könige Magnus von 
Norwegen, Erich Briefterfeind, glaubte die Erfolge feines harten Re⸗ 
giments im Innern aud in den äußern Beziehungen bethätigen zu 
folfen. Seit 1271 Hatten die deutſchen Kaufleute mit dem Stapel- 
recht, das ihnen Magnus verliehen, auf Bergen auch das Eontoird- 
recht ſich erworben, aber Erich Briefterfeind ließ die deutſchen Kauf- 
leute aus feinem Sande weifen, verfperete feine Häfen, belegte ihr 
Gut mit Beſchlag. Daß die Oftfeeftädte in jenes große Bandriß 
auch den König Erih dom Dänemark aufgenommen, wird hierauf 
noch mehr den Norweger erzücnt haben. Arf-Erlingfon, der raue 
Secheld, führte bald einen ſchweren Rautkrieg gegen alle hanſiſchen 
Schiffe. Seit 1284 ftocte der Handel night blos nad; Norwegen, der 
Krieg ward mit Erbitterung geführt, aber nun zeigte ſich bie Ueber⸗ 
fegenheit der deuten Stadtemacht in glänzendfter Weife. Außer ein- 
zelnen Gewaltthaten und Räubereien wird uns nichts von einem 
größeren Kriegsunternehmen berichtet, und dennoch mußte nach kaum 
einjähriger Fehde der Norweger in allen Punkten ſich zu Frieden 
und Freundicaft verpflichten. Durch die Ueberzahl der gegen ihn 
Verbündeten ward Eric Priefterfeind befigt. Deun Herzog Johann 
von Sachſen als Hauptmann des Pandfriebensbündnijfes und bie 
Stadt Lübed ließen es nicht bei ihren eigenen Kräften bewenden. 
Sie baten den König von England, bie Norweger zu verhindern, 
Lebensmittel aus England auszuführen. Sie fdilderten nicht ohne 
Süd die willlürlichen Gewaltthaten, welche Eric begangen, und 
nad) der Noth zu fließen, melde in Norwegen eben damals dor⸗ 
tigen Nachrichten zufolge eingetreten war, muß man wirklich glauben, 
daß Englands mähtiger Einfluß für die deutſchen Kaufleute wirffam 
wurde '). Die Norweger wurden gewiffermaßen ausgehungert. Auch 


H Im dem Briefe der Lübeder an König Eduard von England find die 
Veſchmerden der Städte gegen Erich Prieferfeind am befen aufgefeilt. Cod. 
Lubeo, IT., 933 ff. Dabei bemerten wir indeß, baß König Crich night minder 
die Hilfe des Könige von England gegen die Stidte aufgerufen, follte aber die 
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Konia Maguns von Schweden mißbilligte den allgemein ſchädlichen 
Krieg, am 3. Iufi 1285 übernafm er das Schiebrichteramt zwiſchen 
den Städten und Erich Priefterfeind. Schon nad) 8 Tagen verpflic- 
tete ſich Erich den Schiedefpruc Schwedens nicht blos anzunehmen, 
fondern auch jeder einzelnen Stadt gegenüber befonders zu beurfun- 
den. Am 31. October 1285 ſchloß Erich Priefterfeind einen Vergleich, 
au Calmar mit fieben Oftfeeftädten. Nad einem Dahre fahen ſich 
biefelben in alle Vortheife, bie fie vor dem Kriegt genoffen, wieber 
eingefeßt. Herzog Haton, des Rönige Bruder, hatte den Vergleich, 
von Calmar aud) feinerfeit® angenommen und nod nad) drei Iahren 
für feine reelle Durchführung im Namen Erichs Sorge getragen '). 

Inzwiſchen blieben trog des beſchwornen Landfriedens doch 
mancherlei Fehden zwiſchen den Dynaſien des Nerdens im Gange, 
oder es bereiteten ſich neue vor. Die beiden Linim der mecklenbur⸗ 
giſchen Herzoge ftanden gegen einander auf und wurden erſt 1286 
durd den Fürften Wizlaw von Rügen gefühnt. Zwiſchen dem Bifchof 
von Lũbeck und dem Reuten von Holftein herrſchten Streitigfeiten über 
die Wirffamfeit der weltlichen Gerichte bei Verbrechen gegen Geift- 
fie, und bie principielfen Entfeheidungen, bie hierüber erhalten find, 
faffen nur zu deutlich den borausgegangenen ſchweren Kampf des 
weltlichen Adels gegen die Geiftlichfeit in Hofftein erkennen. Die 
Unorbnungen, welche Dänemark unter ber Regierung Grid Glippings 
erfuhr, mögen vieifach and) nad; Holſtein übertragen worden fein. 
Selbſt in ſiadtiſchen Streitigkeiten, wie in Roftod 1289, appellirte 
man, da bie weltliche Macht des Reiches feinen Shutz gemährte, an 
die römifche Curie, und pwiſchen den Ratheherren von Moftod ent- 
ſchied ein geiſtliches Schiedsgericht auf Befehl des Papſtes. Noch 





betreffende Urtunde Cod. Lubee. I., ©. 448 wirtlich zum 7. März 1286 und 
mit vielmehr vor den 31. October 1285 zu feben fein? Wal. dazu Mdienb. 
Urſb. S. 179 oder Fübed I, 483. 

%) Das reiche urtundlige Materiof liegt jeht in der angeführten Mefd.r 
Vürjern gleich trefflig gefammelt vor. Im Dedienburg. Urtob. tamen bei der 
voranſtehenden Darſtellung befonders in Betracht: ©. 130, 149 ff, 189, 198 ff. 
Dahfmann in der dänifhen Gefcichte handelt von dem Städtehrieg mir Ror« 
wegen IL., 375. Dort if auf inabefondere auf die in Norwegen entflandene 
Noth großes Gewicht gelegt. 

Torens, Gefgd. 1%. u. 14. Iaped. I. 8. » 
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bebrohficger war fortwährend die Stellung der Brandenburger für 
den Frieden jener norddeutſchen Länder, dem mit Muger Hand juchten 
diefe Rurfürften den Kreis ihrer Mechte zu erweitern und ihre Ber 
figungen zu vergrößern. Allmalich ſuchten die Marfgrafen Konrad 
and Otto ihre Heirſchaft über bie wenbifgen Fürften auszubehnen. 
Sie beftimmten den Pribislaw, Herm von Belgard, im Fahre 12% 
in ihre Dienfte "zu treten, und dieſer ſowe die Herren von Frijad 
nohmen von demjelben Markgrafen ihre Länder zivei Fahre jpäter 
zu Lehen. As Herzog Mejtwin von Pommern feinem Ende nahe 
war, fo verftändigten ſich die Brandenburger ſchon am 26. März 
1289 mit dem Fürſten von Rügen über die Theilung der Pommer- 
ihen Sande zum großen Nachtheil des Herzogs Bogislaw, der zu: 
mächft Anfpräche zu erheben Hatte‘). Am verderblichften aber mar 
für die Zuftände des Nordens, daß auch zwiſchen den mächtigſten 
Hänfern, wie zwiſchen Braunſchweig und Sachfen, Krieg und Eifer 
jucht herrichte, und daß jelbjt jener Fürſt, der das Reihevicariat für 
die nordijhen Länder beffeidete, Herzog Abrecht von Sachſen, im 
Rampfe mit Otto von Lüneburg ftand, und ſich nicht ſcheute, andere 
‚Herren, wie den Grafen Helmold von Schwerin gegen Herzog Otto 
in Seriegejold zu nehmen. Aber aud) der Albrechtiniſche Zweig der 
Braunſchweiger zu Wolfenbüttel befand fich in ererbter Fehde gegen 
Mainz und jegte den Kampf, der unter dem Erzbiſchof Werner be 
gonnen, gegen deſſen Nadfolger Heinrich fort. 

So bietet dieſe harte Zeit auch im Norddeutichland nur ein 
Schaufpiel tieffter Zerrüttung des Friedens. Keine Chromit, fo vielerlei 
Aufzeichnungen aud gemacht worden find, war im Staude, von alleı 
den einzelnen Kriegezügen, Ueberfällen und Ujurpationen Kunde zu 
fammeln, welche bie Läuder von einem Ende bi® zum andern er 
fülften, und nur die zahlfofen Verträge, Sühnverſuche, Kriegswerbun: 
kungen und Bündniffe laſſen einen Einblick in die völlige Zerfahren: 
beit dieſer fürftlichen Händel thun. Wie eriheint da der ausmärtige 
Krieg der ſeetüchtigen Städte gegen Norwegen als ein Bild des 
notionalen Stolzes gegenüber den Meinfihen Mäubergefchichten der 


') Riedel, Cod, dipl. IL, 1, 1280. Närz 3, ©. 199. 
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hohen Familien, welche alle nm die jefbftfüdjtige Hausbolitit, um 
Ländertjeifung und Befig, mit Hintanfegung jeder ftaatlichen Idee, 
am bie fürftlichen Rechte des Reiches wie um Privatbefig von Banern- 
gütern in Händeln aller Art ihr Dafein vergenden. Eine gewiſſe tra- 
ditionelle Convenienz von Rechtsbegriffen, die ſich in ſchiedsrichter⸗ 
lichen Formeln oder in Weisthümern von Fürſtenverſammlungen 
geltend machte, war das einzige, wodurd fi dieje Zuftände des 
Reiches von völliger Anarchie unteriheiden ließen. 

Dem Könige Rudolf waren diefe Verhältniſſe keineswegs fremd, 
durch den Verfehr mit den Lubeckern, welche trog aller Noth der 
Zeiten zu den pünktfihften Steuerzohlern des Reiches gehörten, war er 
von den Vorgängen im Norden jo wol ımterrichtet als don denen des 
Südene; aber in Schwaben und Burgund berührten ihn die Händel 
der Großen unmittelbarer, wie wir geichen haben, in den norddent⸗ 
ſchen Laudern machte er zwar öfters Anfaft, um dem lebendigen 
Bflichtgefühl, welches er von der Würde des Reiches und der Krone 
befaß, zu genügen, aber er mußte doc) dem Kriege der Markgrafen 
und dem Seekampf Norwegens gegenüber ebenfo Zuihauer bleiben, 
wie die gewaltige Schlaht von Woringen im Weften an der Reichs— 
tegierung eindrud#lo® vorüberging. So ſchwierig es indeffen aud) für 
das Konigthum fein mochte, jo lieh dod Rudolf nichts underſucht, 
auf die Verhäftniffe des Nordens einen Einfluß zu gewinnen ). Hatte 
ſich die Siatthalierſchaft des Herzogs Albrecht mur dom geringer 
Wirfung gezeigt, jo hoffte der König deſto mehr fr diefe nördlichen 
Länder von der glüclihen Erhebung des Erzbiichofs Heinrich von 
Mainz, an welches Ereignifi überhaupt jo viele Erwartungen ger 
tuupft worden find. Von dieſem reichegetreuen, in der Laufbahn ber 
taiſerlichen Regierung erprobten Manne geſchahen die erften Schritte, 
um wenigfiens die hervorragendften Fürſtenhäuſer neuerdings feiter 
an die alfgemeinen Intereffen Deutfchlands zu Mnüpfen. Der Gry- 
biſchof nahm fofort wahr, daß her Streit feines Etzſtifts mit den 


Kouig diudotf Hatte mehrfach ſchon in ſintern Jatren daran gebacht, 

nach Norddeuiſchlend aufzubrechen: fo im Jahre 184, wo er den nad Nirn- 

berg in diefem Jahre ausgefchriebeuen Reicherag aufgeb und Matt deffen au nac 

fen Yogannis eine Berfammlung des Reichshreres anordnete. Cd. Lmbec. 1,415, 
20 · 
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Wolfenbüttlern vor Allem gejdlihtet werden müſſe, wenn es ihm 
jelbft gelingen foltte, für den Randfrieden in Sachfen und Thüringen 
zu forgen. Der Erjbiſchof Hatte daher noch vor dem Zuſammentriti 
des Würzburger Hoftags 1287 cine perfünfiche Vereinbarung zu 
Müptgaufen mit Herzog A dreht von Brauuſchweig geluht. Man 
vereinigte ih auf ein Schiedsgericht, und wenn dieſes nichts erreichte, 
fo follte die Sade vor den König zu Würzburg gebracht werden. 
Wie wenig indeß die legtere Beftimmung im Cinne der großen 
Reichsfürſten lag, zeigte ſich nachher deutlich genug, da die Braun 
ſchweiger zu Würzburg vor König Rudolf gar nicht erfhienen und 
fih dem Gerichte entzogen. Dies Hielt zwar den König nicht ab mit 
den verjammelten Fürſten Urtheil zu ſprechen, und es wurde in bie 
Hand des Erzbifchofs Heinrich gelegt, die Reichsacht gegen Albrecht 
von Braunſchweig ausſprechen zu faffen unt don berfelben entjpre- 
Henden Gehrand zu machen, allein der Erzbifchof zog es vor, die 
ganze Streitſache nicht weiter mit den Waffen zu verfolgen, und dem 
Könige Rudolf lag «8 ebenfo ferne, die Reiqsmacht gegen die völlig 
renitenten Wolfeubüttfer aufzubieten '). Man tröftete ſich mol damit, 
daß man nad) einer andern Seite hin glüdlicher war. Die Strei« 
tigleiten zwiſchen dem Herzog Albrecht von Sadjfen, dem Schwieger- 
ohne des Könige und den Herzog Otto von Lüneburg wurden 
durch ein Schiedsgericht zu beider Zufriedenpeit gelöft. Und indem 
auf diefe Weife der Friede zwiſchen den Gegnern gejihert wurde, 
fuchte man den Herzog Otto nun vollends zur faiferlihen Bartei 
Herüberzuziehen und durch Verwanbdtfhaftsbeziehungen an die Iutereffen 
der Freunde des Königs zu knüpfen. Herzog Otto wurde mit einer 
Tochter des Herzog Ludwig von Baiern, Entelin des Könige Rudolf 
vermahlt ). Es war ein wefentficher Schritt, unter den völfig ent- 
fremdeten Fürften des Nordens eine reihefreundfiche Bartei zu gründen, 
wenn man gleichwol geftehen muß, daß auch biefe Bande, bereits ab ⸗ 
gebraucht, feine große Dauer mehr befaßen. 


?) Ueber die Braunſchweiger Berwidelunger vgl. davemann, Geld. d- 
Vraunſchweig 1, 403-458. 


*) Mitmann Mittels. Ucidn. I, 403. 
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So wenig die Regierung Rudolfs in der Lage war, den Ber- 
hältniffen des weiten Reiches in allen Theilen gleihmäßige Aufmert- 
famteit zu ſchenken, fo hatte ſich doch das Bedürfnig feiner Gegenwart 
in den nördlichen Yändern gerade auf dem Reichshof von Würzburg 
deutlicher fühlbar gemacht. Ganz bejonders aber hatten die thürin- 
gifchen Zuftände ſich in den legten Schren zum Shlimmeren gewendet, 
und nirgend waren troftlofere Kämpfe au der Tagesordnung als im 
Haufe Wettin. 

Der Landgraf Albrecht von Thüringen, welcher im Sahre 1270 
jeine Gemalin Margaretpe in ſchmahlicher Weife vertrieben und feine 
Beliebte Kunigunde von Eiſenberg zur Frau genommen hatte, kam 
in&befondere um der Begünftigung willen, die er dem unehelichen 
Sonne Apig zu Theil werden Tieß, mit feinen Söhnen Friedrich und 
Dietrich dem jüngeren in Streit, Im Zahre 1281 erhoben ſich die 
Sohne gegen den Vater, allein diefer figte und ließ den gefangenen 
Friedrich mehr als ein Jahr in ſchwerer Gefangenfchaft jhmachten. 
Aber ſchon im Jahre 1283 kam es zu neuem Rompfe zwiſchen Vater 
und Söhnen, da die letzteren einen Theil der Erbichaft ihres Oheims 
von Sandsberg erhielten, welcher nur einen Cohn Friedrih Tutta 
hinterließ, der mit den Vettern die Länder theilte ). Die Par- 
teiung der Herren warb felbftverftändlih von den Bafallen und 
Rittern auf das Schamloſeſte zu jeder Art von Räuberei ausgebeutet. 
Den geftörten Landfrieden follte aud hier von Reichswegen ber Eiz- 
biſchof Heinrich von Mainz wiederherftellen. Wirklich war es dem 
Erzbiſchef gelungen, die entzweiten Wettiner zu Zugeſtandniſſen zu 
bewegen. Man geftattete ihm Burgen zu baum und ben Frieden 
zu pflegen, und König Rudolf beftätigte wiederholt dic Anordnungen 
des Erzbiſchefs in Thüringen und die Käufe md Verträge die er 
mit dem Laudgrafen Albrecht abgejchloffen hatte. Auch eine augen- 
blicktiche Verſohnung zwiſchen Albrecht und feinen Söhnen ſcheint 
den Bemühungen Heinrichs im Jahre 1286 gelungen ju fein, zumal 


) Bgl. auch über die thuringiſchen Berhättniffe oben IL. S. 112; tie 
Nachricht über bie Berfländigung der Vettern nadı dem Tode Dietrihe von Lands— 
berg (1283) Rammıt eigentlich 5108 aus Rothes Tgüringifcjer Chronit, jeyt Heraugg, 
von R. d, Lilieneron in den Thüringifhen Gefdihtsnuellen Bd. ILL, dgl. ©. 456. 
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eben damals jene vielgehaßte Kunigunde von Cifenberg ftarb. Doch 
mur zu bald gab c8 Anlaß zu neuem noch gewaltigerem Kriege. Die 
Martgrafſchaft Meißen ward bisher nod) immer von dem ehrwürbi- 
gen Haupte diefer feindfeligen Brüder und Entel von Heinrich dem 
Erlauchten in Frieden regiert. Aber im Jahre 1288 am 15. Fer 
bruar ftarb der Greis nad) 5Ojähriger Ngierung zu Dresden. Die 
Markgraficaft beauſpruchte Albrecht von Thüringen, und um die von 
feinen Söhnen erpobenen Anfprüde enifcjiedener zuruckweiſen zu 
können, verband er fid) mit Friedrih Tutta, feinem Neffen, den er 
eutſchadigte, und der uun gemeinfhafttih mit Albrecht gegen des 
letzteren Söhne Friedrich und Dietrich zu Felde lag. Auf Seite der 
Söhne dagegen ftanden bie Biihöfe von Merfeburg und Naumburg. 
Der Mel der Länder war faft überall getheilt. Es folgten ſchwere 
Taten: Dietrich zog gegen Friedrich Tutta und entriß ihm die 
Lanfig, Friedtich der Jungere wandte ſich gegen Landgraf Aibrecht; 
da warb ein rechter Raubfrieg geführt, bis e8 dem Sohne gelang, 
den Bater zwiſchen Eifenah und Gotha, wo er ihm aufgelauert, ge- 
fangen zu nehmen. Nur die Dagwiichenkunft der Landherren und 
des Adels bradte den Sohn von der Abfiht zurüd, den alten 
Albrecht zeitlebens auf Rochlitz gefangen zu halten ?). Yu einem 
Vertrage bafelbft am 1. Januar 1289 mußte fih der Sandgraf gegen 
feinen Sohn zu großen Abtretungen verpflichten. Die Nachfolge: 
frage um Meißen blieb indeffen ungelöft und fpielte mod) im den 
folgenden Jahren eine eingreifende Rolle ?). Der Friede der thürin- 


1 @bd. ©. 461, ep. 549; bemerfenswerth iR die offenbar umrichtige 
Nachrich, daß König Rudalt den Streit im Warin’fcen Haufe ſchen im Iaher 
12x6 geigjlictet Hätte 

*) Obwol Landgraf Albrecht ſchon am 18. October 1289 in einem 
Sipreiben an ven bt von Fulda verfiert, daf ale Streitigtelten ywifchen deu 
Famitieugliedern mit Rath der audherren gelöf worden feien. Mille, Eicemanı, 
God, dipl. #4. - Fir die Unfachen der Streithändel möchte bei einer Special 
geihihte unferes Erachtens allerdings die Stelung der dandherren mehr im Auge 
zu behalten fein, — diefe wollten nämlich weder eine pluralitatem principum, 
gegen welche fie öfters proteftiren, noch auch eine Vereinigung der verſchiedenen 
Territorien. Die Meißner, Thiringer, Laufiber wollten feibkändig bleiben uud 
von ihrem Londrech durd; Perfonaf-Union nichts einbüßen. &p waren die 
verderblichen Theilungen von den Tandfhaften allerdings begünftigt. 
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giſchen Länder war dahin, man hört von unglaublichen Räubereien, 
durch welche Klöſter und Städte Heimgefucht wurden, und wenn und 
die Erzäflungen der Chroniken damit ermüden, fo ift vielleicht dies 
noch ein Troft, daß unfer, Hundert Jahre fpäter lebende, thüringiſche 
Geſchichteſchreiber inmitten der Erzäplung biefer Gräuel an biefer 
Zeit doch noch weit lobeuswertheres finden will, als an feiner eige- 
nen '). Der Landfriedenebewahrer von Thüriugen, der Erzbiſchof Hein- 
rich, war todt und die Verhäftniffe von Mainz in dieſem Augendlicke 
ſelbſt, wie wir früher fahen, in tiefer Zerrüttung. Wollte König 
Rudolf einen thatſachlichen Beweis liefern, daß ihm die Scidjate 
dieſer nördlichen Länder nicht gleihgiltig feien, fo war feine Anwe - 
fenheit dafelbft nachgerade unaufſchiebbar geworden. Er beftimmte 
Erfurt zur Abhaltung eines großen Hofes auf Weihnachten 1289. 
Schon am 14. December zog er von Gelnhaufen kommend in Erfurt 
mit vielen Fürften und Herren in feierlichfter Weife, von Geiſtlichteit 
und Boll empfangen, ein. Sein Aufenthalt erſtrecte ſich auf ein 
volles Jahr, und wenn feine Regierung zaghaft an dieje nördlichen 
Berhältniffe herangetreten war, fo wurden ihre Erwartungen in Ber 
treff der Bedeutung feiner Maßregeln mie des Anfehens, welches die 
Krone des Reiches do immer zu entfalten vermochte, weit über- 
troffen. Rudolfs friedliche Thatigleit in Erfurt gehört unzweifelhaft 
zu den glängendften Epocjen feiner Regierung. 

Niemals vorher Haben ſich aus allen Theilen des Reiches fo 
viele Fürften, Bifhöfe und Herren zufammengefunden. Zu Weihnacht 
1289 umgab den König eine Verſammlung, wie fie feit Friedrichs IT. 
Zeiten nicht wieder in Deutſchland gefehen worden it. Unter den 
hervorragenbften Fürjten bemerken wir nur die Anweſenheit Gerhards 
von Mainz, Erihs von Magdeburg, der Braumſchweiger und Sachſen 
Herzoge und des Markgrafen Otto von Brandenburg, fpäter erigien 
der König von Böhmen, der Erzbifhof von Salzburg, der Herzog 
von Defterreich; für die augenblicliche Lage Thüringens aber von 


3) &o fpricht unfer wefflicher Rothe, der Dichter des Lebens ber heiligen 
Euſabeih, voll Anerkennung von jener rauberiſchen Zeit: aloo pblngk man nu 
den gezieten fromme ritter zu machen unde nicht obir blosser rauberey — 
Also man nu an etlichen steten thut. 
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größter Bedeutung war die Ankunft faft alfer Mitglieder des Hauſes 
Wettin Y. Die erite Sorge des Königs war die Heritellung des 
Landfriedens, denn es war hier nicht genug durch Promulgation der 
Geſede zu wirken; gleich bei feinem Eintritt in Thüringen wollte der 
König ein großes Beifpiel aufftellen, daß «6 ihm mit der Handhabung 
und Durchführung des Friedens voller Ernſt jei; fo ließ er nah 
Öffentticher Gerichtsjiguug Thon am 20. December 29 bei Ilmenau 
durch feine Truppen gefangene Räuber zuthaupten. Diefe Energie 
ſcheint von der größten Wirkung geweſen zu fein, doch ſollte dem 
Uebel durcgreifender Abhilfe geſchafft werben. Der König bildete 
aus feinen Leuten und aus Erfurter Bürgern cin Corps, welches 
während des ganzen Aufenthalts Rudolfs in Thüringen aueſchließlich 
damit bejhäftigt war, die unrehtmäßigen Burgen aufzuſuchen und 
abzubrechen. Man meldet von nicht weniger als 66 Schlöffern, 
welche durch die Reichsmacht zerftört und abgebrochen worden find. 
So durchgreifend und von jo nachhaltigen Audenlen war biefe Wirt: 
ſamkeit König Rudolfs, daß ſpätere Geſchichtsſchreiber faft von feiner 
That Rubolfs fo eifrig erzahlt Haben, ale von feinem energifchen 
Friedensgerichte in Thüringen. Schwieriger freilich als der Kampf 


d Der jahfreijen Hohen Herren erfraut fh das Chron. S. Petri 
Menden II. 295, indem es Viele aufzählt. An dev Hand desfelken und mit 
Hilfe dee Urkunden vervolfländigen wir das Regifier der Auiwelnden: Er- 
biföfe, Bilhöfe, Aebte: Main, Magdeburg, Salzburg, Culm, Hildesheim, 
Hatberftadt, Verden, Meißen, Deerjeburg, Naumburg, Paderborn, Cicfätt, 
Bamberg, Würzburg, Konfanz, Lavant, Fulda, Herefeld, Admont. derzoge und 
Kurfüchen: Abregt von Deferreic, Rudolf von Baieru, Albrecht und Rudel 
von Sachſen, Heinrich, Albreht, Wilhelm von Braunſchweig, Otto von Pünr- 
burg, Otto von Braudenberg, Otto und Conrad von Brandenburg, Wenzel von 
au Tandgrafen, Grafen, Burggrafeu und andere Herca: Abregt von 
Thüringen mit Friedrich und Dieteid, Ftiedrih von Meißen und Landeberg, 
Zfeodor von Eleve, Dito von Anhalt, Albredt von Hohenberg, deinrich ven 
Heffen, Fubwig von Dettingen, Eberhard von Ratenefnbogen, Gebhard ner 
Hirfcpderg, Günther von Schwarzburg, Friedrich von Nürnberg, Dietrid von 
Atenburg, Conrad von Weinsberg, Gertech von Breuberg, Hugo von Mont. 
fort, Fricdrich von Oohenloht, Frd. von Beiglingen, Fed. von Rodenburg, 
Theod von Honfein, Burcard von Duerfurt, Ucih von Hanau, Dtio von 
Dhfenfein. Dirigirender Kanzleijef war duch die ganpe Zeit der gemandtr, 
eniſchiedene, von Konig Adorf ſpater verfolgte Dagifter deinrich von Rlingenderg. 
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gegen die Heinen Raubritter war e8, den Friedensgeſetzen eine dauernde 
Geltung und den Landeeherren ſelbſt ein Maß ju geben, welches 
Selbſthilfe und Fehde aueſchlße. Ging ja doch die Parteiung ber 
Herren und Städte foweit, daß die Rübeder und Hamburger dem 
Herzog Albrecht von Sachſen geradezu Begünftigung von Straßen. 
räubern dorwarfen, und fiherlic war es das Veifpiel König Rudolfs 
in Thüringen, wenn fi) die Städte in Verbindung mit einigen von 
ihnen gewonnenen Herren im Anfange des Jahres 1291 zur Zer- 
fiörung von fieben in Sachſen gelegenen Raublurgen ermannten, 
gleihwol das Strafgericht Dienftleute des Herzogs Albert von Sachſen 
traf '). Die Sriedensbündniffe, welche diefe Jahre her zwiſchen Für: 
ſien und Städten im Norden bald auf längere, bald auf fürzere Zeit 
geſchloſſen wurden, waren gewiß fehr heilfam, aber fie Hatten entweder 
blos focale Bedeutung, wie noch jüngft der auf 4 Fahre geſchworene 
Briede des Erzbiſchofs Gifelbert von Bremen mit Sachſen, Schles- 
wig-Hofftein, Fübed, Hamburg ®), oder fie bargen ſchon in ihrem 
Beitande eine feindfelige Abficht gegen andere außerhalb bes Friedens 
ftehende Herren, wie jener früher erwähnte zehnjährige. Der Unter- 
ihied der Bemühungen Audolfs war der, daß fein Landfriede allge 
meine Geltung, alle Stände gleich verbindende Kraft haben follte, 
Davon war bis auf die Hoftage von Erfurt in Norddeutichland 
feine Spur. Wir wiffen, wie wenig diefe große Ibee ſelbſt im Gü- 
den, wo ſich das Reicheoberhaupt doch beftändig aufhielt, reelle 
Wirkungen Herbeiführte, im Norden war damit kaum ein Anfang 
gemad)t. Dennod) ließ ſich Rudolf nicht abhalten, gemiffe Inftitu- 
tionen auch hier zu verſuchen, welche Garantien für die Aufrecht- 
haltung des Friedens bieten jollten. An eine genauere Verftändigung 
mit Mainz, wie fie zur Zeit Heinrichs ftattfand, da der König 
diefem die Obforge für Thüringen übertrug, war bei der Natur des 
neuen Erzbifcofs Gerhard nicht zu deuten, obgleich ihm das Neid) 
vicariat nicht entzogen ward. Sollte eine wirkfame Einrihtung ge- 
troffen werden, jo mußte fie ganz in bie Hände der Fürften des 


) Medienb. Urtb. 3. 358 u. 404. 
?) bb. 3. 31. 
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Nordens gelegt werden. Es ift auffallend genug, dag wir über die 
Anordnungen Rudolfs in Erfurt in diefer Beziehung aus unmittel- 
baren Quellen nicht unterrichtet find, doch läßt fi) glüdtichermeife 
aus dem Zuſammentreffen von Umftänden das Richtige nod) erfennen. 
Es wurde nämlich eine Anzahl ber bedeutenderen weltlichen Fürſten 
zu Gonjervatoren des Friedens ernannt uud ein Hauptmann an ihre 
Spitze geftellt. Sie find auf die Dauer des Pandfriedens ernannt, 
und führen — jehr bemerkenswert) — in diefer ihrer Eigenſchaft ein 
beſonderes Siegel. Noch während des Hofes von Erfurt wird Otto 
von Auhalt als Hauptmann der Friedens-Lonferdatoren durch Sachſen 
ernannt und wenig fpäter lernen wir auch andere Männer kennen, 
welche biefes Amt belieibeten: Erybifhof Erih von Magdeburg, 
Siegfried von Hildesheim, Otto von Brandenburg, die Herzoge Al- 
bert und Wilhelm don Braunſchweig '). Es ift nicht ſicher zu jagen, 
ob nicht nod) eine größere Anzahl von Färften mit derſeiben Miſfion 
betraut waren, aber foviel möchte mehr ale bloße Wahrſcheinlichkeit 
für fih haben, daß eben in Erfurt diefe durchgreifendere Laudfriedens- 
Inftitution geſchaffen worden ift. Man kennt darin ſchon wuzweis 
deutig bie Keime, aus welcher fih) die Kreisverfaffung der fpäteren 
Zeit entwidelt Hat. Auch darin zeigt fih eine Aehnlichteit mit den 
Morimitianifgen Einrihtungen, daß von den im Frieden befindlichen, 
Ständen ein Geldbeitrag zu diefem Zwicke geleiftet werden mußte, 
wenn man gleich ſich nod) dagegen verwehrt, als dürfte derfelbe den 
Charakter einer regelmäßigen Steuer erhalten *). Als Rubolf nach- 
ber Erfurt verlieh, jo ernannte er übrigens zu feinem Stellvertreter 
in Sandfriedens- Angelegenheiten Herrn Gerlach von Breuberg. 

Eine eigenthümliche Stellung nahm König Rubolf zu ben nord- 
deutſchen Städten, insbefondere zu Gosler, Nordhaufen und Mühl: 
haufen ein. Es liefen ſich hieran mancherlei Beobachtungen knüpfen, 

TH Nm 6. Juli 1200 erſcheint Otto von Anhalt als enpitaneus conser 
vatorum pacis per Saroniam bei Bihmer Reg. 1049 und als cannerratores 
preis die oben Genannten am 7. Auguſt 1291. Bei Riedel Cod. dipl. IL. 1, 198 
in der Uxfunde des augefüfeten Datums, worin Yelmfadt in den Arieden auf 
genommen wird. 1291 erfgeinen 12 Sanbfriebens-Conferpatoren für Thüringen, 


Wilte Ticemaun Cod. dipl, p. 121 ff. 
%) Böhmer, Reg. 1016. 
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Im Goslar hatte König Rudolf einige Zeit früger die Gilden und 
Innungen der Bürger verboten. Aehnuͤche Eingriffe in die popu- 
{are Entwidelung der Städte, die leider nicht mehr, wie in Goslar, 
ausbrüdlich gemeldet find, Hatte der König in Muhlhauſen und Nord» 
Haufen verfugt, worüber e8 im Sahre 1987 in den beiden lehlen 
Städten zu Aufftänden und zur Erſtürmung und Zerſtörung ber 
dortigen Meiheburgen gelommen war. Dafür ſprach Rudolf die Acht 
gegen dieſe Städte, ohne daß es jedoch zu einer Execution gelommen 
wäre. Im allen dieſen Dingen hatte Rudolf gleich im Beginne feiner 
Anweſenheit in Erfurt eine andere Politik ergriffen. Den geächteten 
Bürgern wurde Berzeihung gewährt, und ihre Rechte nit blos be 
fiätigt, fondern vermehrt. Im Goslar aber, erflörte der König aus. 
drücklich, habe er, indem er jegt befferen Rath zu folgen gewilft 
wäre, die Iunungen und Gilden fünftig geftatte. Die Sagungen 
des Rathes von Nordhaufen, die dem Stadtrat und Richter einen 
erweiterten Wirfungsfreis gaben, wurden beftätigt, und einer Nich- 
tung der ftäbtifhen Geſchichte auf diefer Weiſe machgegeben, welcher 
Rudolf in den früheren Jahren feiner Regierung und namentlich in 
Süddeutfhlaud durchaus entgegengetreten war. 

Zwiſchen den fürſtlichen Familien fuchte Rıdolf auf alle Weife 
bie beftehenden Streitigkeiten zn Löfen. Mainz und Braunſchweig, 
Albrecht von Thüringen und Friedrich von Meißen wurden gefühnt. 
Der Einfluß des Königs zeigte ſich doc bedeutend genug, um bie 
Fürften zu vermögen, ihre feitherigen Kriege zu beenden. Bejonders 
Albrecht von Thüringen weilte ange umd oft in Erfurt, und ſchlug 
in der Pfingftoctave in Gegenwart des Könige ſechzehu Edle zu 
Rittern. Zahfreihe Rechtsſprüche waren auf dem Hoftage von Erfurt 
von den berfammelten Herren gefällt und dom Könige ausgefproden 
worden. Es waren zum Theil wichtige Fragen, die für die Aufs 
rechthaltung des Reichsanſehens bedeutjam waren, wie wenn wider⸗ 
holt worden ift, daß Zoll und Weggeld nur aus Verleihung des 
Reichsoberhauptes rechtsfräftig entipringe, oder daß Burgen, welche 
in Folge ergangenen Rechtsſpruches zerftört worden, micht wieder 
erbaut werden dürfen. Das Heimfallsreht des Lehneherrn wurde 
gegen die Anfprüche weiblicher Erben gewahrt, der Zweikampf als 
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Beweismittel eingefchränft, und endlich die Veräußerung von Fehns: 
gütern, namentlich des Reiches, als rechtswidrig erklärt. Auf folche 
Weiſe entfeltete Rudolf in Erfurt eine Thätigfeit in den An: 
gelegenheiten des Reiches wie nie vorher, aber auch das äußere 
Auftreten des Königs entſprach der Würde der Majeftät. Zohlreiche 
Feſtlichteiten verherrlichten die Tage von Erfurt. Kinder und Eukel 
des greifen Königs fanden ſich hier ein. Die Herzogin Agnes von 
Sachſen mit ihrem Sohne Rudolf, welhen der König mit der erle- 
digten Grafihaft Bren belehnte; ferner die Königin Guta von 
Böhmen. Dieſen beiden Töchtern veranftaltete Rudolf zu Oftern 
1290 ein großes Feſt bei St. Peter auf dem Berge, wovon bie 
Jahrbücher diejes Mofters glänzende Schilderungen aufbewahrt haben. 
Auch Herzog Albrecht, als er im Herbfte nach Erfurt kam, bewirthete 
feine Schwäger, den König von Böhmen und den Pfalzgrafen udwig. 
Eine Nichte des Könige Rudolf, Margaretha Gräfin von Habsburg, 
ward zu Erfurt mit dem Grafen von Cleve vermählt. Für die 
patriarchaliſhe Auffeſſung und die geringen finanziellen Hilfsmittel 
des Reichsoberhauptes ift es aber bezeichnend, daß der König nicht 
ohne eine bedeutende Schuldenfaft Erfurt verlaſſen konnte, welche erft 
im Anfange des Jahres 1291 von den Bürgern von Zurich gegen 
zweijährigen Nachlaß der Reichsftenern gededt worden ift '). Wenn 
man nad) einer Anzahl von Anerboten fließen ſoll, bie fih über 
König Rudolfs vollsfreundlices, Recht und Hilfe bringendes Walten 
erhalten haben, jo Könnte man zugeftehen, daf fein perſonlich geroin- 
mendes Wejen die Bürger aud) in dieſen Gegenden, wo fein Regi- 
ment vielfache Oppofition gefunden, nit nur verföhnt, fondern zu 
Freunden gemacht hat, denn fo fehr hat ſich die Vorftellug, ale 
wäre die Regierung Rudolfs den Städten bejonders günftig geweſen, 
nachher feftgeftellt, daß wir diefe Auſicht ſelbſt heute noch vertreten 
finden; während doch felten eine kurze Regierung zu nenuen jein 
möchte, in welcher jo viele Aufftände und fo bedeutende Verchwö- 


%) Ebd. Nr. 1095. Zum Schafe fei noch bemerkt, daf bei Kopp I 
446-468 der Reichehef von Erfuet viel anafüßrlicper, d. 5. mit Anführung aller 
dort anegeftelten Urkunden geicilbert if, was mun in Böhmers Regefen noch 
vollfiändiger der Ball if. 
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tungen gerade in den Reichsſtädten vorgekommen waren, als in der 
Zeit König Rudolfs. Im Ganzen betrachtet, ftand der alte König, 
da er zu Erfurt Hof hielt, auf dem Gipfel feiner Machtſtellung im 
Reihe, fein Einfluß war nie vorher fo groß, fein Wort galt in den 
weiteften Fanbern. Es war ein Jahr, wo zugleich aberall Friede 
herrichte, Rudolfs Feinde in Burgund, in Schwaben und am Nieder- 
thein waren theils durch ihn felbit, theils, wie der Erjbiſchof von 
Köln, durch eine Combination don anderen Umftäuden niedergevor- 
fen. Die Oppofition hielt an fih. Der erfte Rurfürft und Reichs— 
fanzler Hatte fih in Erfurt gleich anderen Kürften der Mojeftät 
gebeugt, eine ernfte Gefahr von Franfreih, mit welchem man zwar 
in diplomatiſcher Fehde ftand, war nicht zu befürchten. Noch immer 
ſorach man am Hofe des greifen Königs don der bevorftehenden 
Raiferfahrt nach Rom und gab diefer Gefinnung aud in manden 
officielfen Acußerungen Ausdruck. Der König ſelbſt fühlte ſich nod) 
in ungebrochener Rüftigfeit und korperlichem Woptfein. Gerade aber 
hierin lag vielleicht eine Quelle der Täuſchung für ihn, daß er feine 
Gegner und die feines Hauſes gedemüthigt glaubte durch feine Kraft, 
während die Oppofition ſchwieg in der Erwartung feines baldigen 
Endes und in der Berechnung der veränderten Sachlage im Reiche 
bei einer neuen Königswahl. Die Regierung Rudolfs Hatte ihr 
Stärke in ber Gründung einer neuen gewvaltigen Familienmacht in 
Deutfhland, mit welher fh faum eine andere Dynaſtie meffen 
fonnte, aber des Könige Söhne waren zur Zeit, da er Erfurt ver- 
hieß, wie ſich ſogleich zeigen wird, bis auf Einen geftorben, und 
diefer, Herzog Albrecht, hatte auch perſonlich nur geringe Sampathien 
unter den Furſten des Reiches erworben. 


Acerreich und die Aarjfolgefrage. 


Unter den Fürften des Reiches, welche bie Erhebung des Haufes 
Habsburg herbeigeführt Haben, gab es Einige, die fih mehr um den 
König, Andere, die fih mehr um das Haus verdient gemacht Haben, 
aber unter Alfen hatte für die Zukunft Defterreiche feiner eine größere 
Bedeutung, als der Erzbifchof Friedrich von Salzburg, indem er dem 
Kaiſerthum bie Bahnen der öfterreihiihen Folitit eröffnete. Wie er 
ſich auch dem Sopne König Rudolfs in Oeſterreich anfchloß, zeigte der 
Nrieg gegen Baiern im Iahre 1283, von dem wir früher geſprochen 
haben '). Wir fahen auch ſchon, wie nad) Ftiedrichs Tode (7. April 
1284) der lonialiche Kanzler, Rudolf von Hohened, mit feltener Eile 
zum Erzbijhof von Salzburg erwählt worden war. Rudolf ſtammte 
aus einer edlen aber verarmten Familie im Allgäu, fein Tafent erhob 
ihn zum langjährigen Rathgeber König Rudolfe, ſchon jeit 1274 
zum Hoffanzfer, al welcher er ſich auch mod als Erzbiſchof zu be- 
zeichnen pflegte, obwol die Geſchäftsleitung der föniglihen Kanzlei 
nit mehr in feinen Händen lag und feine einflußreiche Stellung 
durchaus auf den Vicetanzler Heinrid) von Kingenberg übergegangen 
war ?). Ergbifhof Nudolf hatte fi ganz den Aufgaben und der Re- 
gierung feines FürftentHums zugewandt. Cr glid darin nicht feinem 
Landsmann Heinrich von Baſel, der aud) nad) erlangter Viſchofs— 
würde noch unausgejegt den Angelegenheiten des Reiches ſich wid- 
mete und die fehtwierigften Gefandtjhaften mit treuefter Hingebung 
für Mönig Rudolf und fein Haus übernahm. Erzbiſchof Rudolf da- 


S. oben, ©. 97. 

=) Die Rangorduung in der Föniglichen KRauzlei, fritdem der Erzbiſchof 
von Mainz wicht mehr das Borfleperamt der Reichelanzfei ſelbſt verfah, it nicht 
mehr ganz Mar. Soviel id) übrigens fehe, if Heinrich von Klingenberg nicht 
etwa vice Rudolf, fondern neben dem Hoffangler ſcheint ſich das Amt der 
Wicefangfer wod) im alten Sinne, ad vicem archieapellani etc. erfalten zu 
Haben. Die leblere Signatur tommt indeh in feiner Ruboffnifcpen Urkunde ans 
drüdlich mehr vor. 
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gegen war in den jede Jahren ſeines Erzbisthums wenige Male 
unb nur, wenn ihn eigene Gefchäfte dazu brängten, am Hoflager des 
Königs erſchienen, und er hat in den Kriegen der Reichsgewalt nicht 
ein einziges Mal Hilfe geleiftet. Die Landesangelegenheiten von 
Salzburg nahmen ihn volfftänbig in Anfprud. Die Stellung, welche 
Friedrich don Walden, fein Vorgänger, gegenüber den benachbarten 
mächtigen Zürften eingenommen, genügte ihm nicht. Wenn Friedrich 
jelöft den Grafen vom Ortenburg ſich nicht gewachſen fühlte, und 
den Schuß des Herzogs von Defterreich gegen diefelben anrief, fo 
wunſchte Rudolf felbftändiger dazuſtehen. Daß Fricdrich mod im 
Safre 1283 dem Feldzug genen Baiern mitgemadt hat, ohne den 
geringften Vortheil zu gewinnen, ſchien dem neuen Erzbifhof ein 
Grund mehr, dem machtigen Herzog von Oeſierreich nicht unbedingt 
nachzutreten. Er nahm gegen Baiern wie gegen Defterreich eine 
gleich unabhängige Pofition ein, indem er gegen beide manderlei 
Forderungen in Betreff von Zolle oder von Befigfragen erhob. 
Bor Allem aber war es nothwendig, bie finanziellen Verlegenheiten 
des Erzfiifts gleich Anfangs gründlich zu beffern, und Rudolf nahm 
feinen Anſtand, durdigreifende Maßregeln in biefer Beziehung zu 
treffen ?), Seine militäriſche Macht flärfte er durch Herbeiziehung 
ſchwäbiſcher Herren und Ritter, welche wie überall, fo auch in Safz- 
burg, die feidige Stammeseiferfucht zuweilen fehr empfindlich wedten. 
Nichtsdefioweniger zeigte ſich überall ein neues Träftiges Regiment, 
das in feiner äußern Pofitif an die Zeiten Philipps vou Kärnten 
erinnerte; der ſalzburgiſche Staat trat wieder in die Reihe der 
eroberungs- und erwerbungsluftigen Fürftenthümer cin. Da fonnte 
denn aud zwiſchen Oefterreih und Salzburg das bisherige Friebens- 
verhaltnij micht fange Dauer verfprechen. 

Herzog Albrecht empfand diefen Wechjel im benachbarten Salz- 
burg um fo tiefer, als er fofort nach feiner Erhebung in eine Reihe 
von Schwierigkeiten geworfen wurde, die auf biplomatifche und fried⸗ 
liche Weiſe zu loſen durchaus nicht in feiner Natur und Abficht war. 


') Die Einfünfte aller erledigten Pfründen wurden durch ein Jahr lang 
vorbehalten. Urtd. im I. St. 1235, Nov 14 
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Seine Kämpfe mit Baiern gaben ihm Muth, in gleich entſchiedener 
Weiſe auch gegen Salzburg aufzutreten. Und fofort, wie das im 
Sahre 1283 abgejthloffene Bändnif zwiſchen Defterreih und Salze 
burg abtief, ftellte Albrecht an Erzbiſchof Rudolf die Forderung, alle 
Güter zurüdzuftellen, welche ehemals die Herzoge von Gteier ale 
Eigen oder als Salzburger Tehen beſaßen. Im den Grenzbefigungen 
und Fehnsverhäftuiffen zwifgen Steiermark und Salzburg war feit 
den Zeiten Philipps von Kärnten, der das Eunsthal in Befig ge: 
nommen hatte, überhaupt eine vollftändige Ausgleihung und ger 
nügende Ordnung nie zu Stande gefommen. Gegenfeitige Anſprachen 
waren hier faft unvermeidlich, da der Grundfag der Zurüdführung 
des Territorialbeftandes auf die Zeiten der Babenberger gewiß nur 
unter der Vorausjegung großer Nachgicbigfeit von beiden Seiten 
durchzuführen war. Und wenn man fic biefer früheren Grenzver⸗ 
rücungen erinnert, fo kann man nicht zweifelhaft fein, daß nur ein 
Heiner Theil der Rechteſtreitigkeiten uns aufbewahrt ift, welche fid) 
alsbald zwifhen dem neuen Erzbiſchof von Salzburg und dem Her- 
309 Albrecht erhoben. leid) Anfangs war man um die Rechte 
Salzburgs an der, in der Zeit des unganſchen Krieges vielgenannten 
Befte und Stadt Pettau uneinig. Die Goldeder, von Cafburg ger 
Thügt, bejaßen Stettened und Slebnich, auf welde Herzog Albrecht 
Anfpruc erhob. Die Burg Weißeneck hatte Erjbiſchof Rudolf in 
feiner Hand, aber Albrecht mochte dem ſtrategiſch wichtigen Puntt 
night miffen; er behauptete, daß die Burg früher im Beſite der Her: 
zoge von Steier war ). Es wird hoffentlich une nicht anfgebürdet 
fein, zu unterſuchen, wer im ragen diefer Art Recht oder Unrecht 
gehabt haben mochte, zumal auch damals, wo die Beweiſe fehlten, 
das Schwert entfcheiden mußte. Die Frage ift vielmehr, wie weit es 
politiſch Mug geweſen, diefe Anfpradjen in einem Angenblide zu er⸗ 
heben, wo Albrechts Ränder im Innern niht geordnet, die ungariſchen 
amd böhmijcen Nachbarn im offener Feinhfeligfeit und die Frage der 


4 Die in den Urtunden ums zufällig erhaltenen Daten find vielmals be+ 
ſyrochen Cs find Hierüber auch vielerlei Schiersfprüdie und Friferfredungen 
ergangen. Sowol wegen der Anſprachen an die Herren von Golded tie um 
Meifsened dgl. Kopp. I. 540 ff. Eimas Mehreres if mir aud nicht befannt. 
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Nachfolge im Reihe, auf welche gerade ein Mann wie Rudolf von 
Hohened Einfluß nehmen fonute, nicht gefihert war. Irren wir 
nicht, fo lag hierin ein Ueberfhreiten der wahren Machtverhaltniſſe 
von Seite Herzon Albrechts, welches fih nad) dem Tode König 
Rudolfs ſchwer geftraft hat, und für welches ſchon bie Zeitgenoffen 
auf ihre eigenthümtiche Weſe dem möthigen Erklarungegrund gefucht 
Haben. Sie nahmen an, daß nicht ſowol in den ftreitigen Gegen- 
ftänben felbft, als in gewiflen perjönfichen Verhäftniffen die Urſachen 
der Entzweinng gelegen Hätten. Iu Steiermark Hatte nad) fünfjähriger 
Verwaltung Otto von Fichtenftein das Amt des Pandeshauptmanns 
niedergelegt; fein Nachfolger war Chol von Seldenhofen, und nach— 
dem diefer ftarb, wußte ber bisherige Laudſchteiber von Steiermart, 
Abt Heinrich vom Abmont, den Herzog zu vermögen, ihm gleichzeitig 
die Laudeshauptmannſchaft zu übertragen). Kein Anderer nun als 
diefer Abt follte die Urfache des unglucklichen und ſchädlichen Streites 
zwifchen Herzog Albrecht ımd dem Erzbiſchof Rudolf gewefen fein. 
Wenn man in Steiermarf fid nicht zu erffären wußte, wie die beiden 
Fürften, die in fo nahen Beziehungen zu König Rudolf ftanden, 
in jo erbitterten Streit mit einander gerathen fonnten, fo ſchien fein 
Anderer, als Abt Heinrich von Admont der böfe Damon, welcher den 
für Steiermort und Salzburg gleich ſchweren Krieg entfahte. 
Heinrich, Abt von Admont, war allerdings die ungleich wich- 
tige umb einflufreichfte PBerföntichfeit in Albrechts Regierung. Einer 
jener fcharfen und rückſichtsloſen Förderer der landesherrlichen Gewalt, 
weichen die Geſchichte felten ein unbefangenes Urtheil bewahrt hat. 
Der Haß, dem Heinrich in den Rreifen des fteiriichen Adels gegen 
ſich erregt hatte, ftrente cine reiche Ausſaat in die Geſchichte jener 
Zeit und feine Schandthat war jehlinm genug, für welche die Er— 
zaͤhler nicht bereitwilfigen Glauben fanden, wenn fie unfern Abt 
Heinrich derſelben ziehen. In viel gefejenen Gebichten jener Zeit 


') Hierüber find die Daten der Reimchronit voltommen glaubwürdig, 
cap. 259. Wegen des Verhaftere der Reimchronit gegen Abt Heinrich) von Ad- 
mont font — will id) Gier eine Meine Schrift von E. Rieder dad) nicht uuer - 
wäßnt faffen: Chronicon Ottocari etc. im Gymnaflalprogremm von Gray 1859. 

gorenz, Gejg.d.1S.u. 14. Dahrh IT. ®t. 30 
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wurde gejagt, daß ein fo falicher, ja dem Ordensgelüibde ungetreuer 
Dann nicht im Rathe des Fürften figen jollte'). Das Eigenthüm- 
fichfte hiebei ift aber vielleicht bie, daß biefer Abt, obwol er einer 
fo einflußreichen Gorporation vorftand, doch aud; in den Reihen feines 
Kloſtere feinen Verteidiger weder damals noch fpäter gefunden Hat, 
— jo fehr laſtete das Urtheil der Zeitgeneifen auf feinem Andenken. 
Er war von unbebeutender Herlunft, über feine früheren Scidjale 
erfahren wir faft nichts, er taucht plotzlich empor aus der Reihe der 
viefen Bichöfe und Achte, welche ſich nad dem Sturze König Otto- 
tars am bie neue Dyneſtie herandrängen, um von biefer die alten 
Gerechtſame beftätigt zu erhalten, und neben der neuen Schußherr- 
ſchaft fich den alten Einfluß zu wahren. Nicht ohne Scharfblick er- 
kannte Herzog Albrecht in dieſem Heinrich den brauchbaren Staats« 
mann, obgleih über fein kahles Monchsgeſicht und feine großen 
Ohren der fteirifhe Adel feinen Spott nicht zurüdhielt. Gerade eine 
ſolche Berföntichfeit, gewandt, nubedingt ergeben, ohne Familien» 
connerionen, mit den Gandeszuftänden innig vertraut, und dabei zu 
herri—en gewohnt, wie ein fo mächtiger Abt e6 wol mußte, — das 
war der rechte Mann, deffen Herzog Albrecht bedurfte, da er fait 
völfig unerfahren in den eigenthümlichen Verhältniffen Defterreihe 
an die Spige diefer Länder geftellt wurde. Denn fo wenig man etwa 
glauben dürfte, daß die Regierungen jener Zeit nach feften Principien 
in ter volitit verführen, das Cine wird man doch fagen dürfen, 
daß Herzog Albrecht mit einer fehr beftimmten Abneigung gegen dic 
Gewalt des Adels, wie er biefelbe in Schwaben in ihrer zer— 
ſetzenden Kraft fennen gelernt, gleich Anfangs in Oefterreih auf 
trat und daß er im diefer Beziehung mit feinem geftürjten Gegner 
von Böhmen die allerzrößte Achnlichkeit hatte. Warum Dito von 
Lichtenftein, fobald nad dem Beginne von Herzog Albrechts Allein- 
herrſchaft jein Amt niedergelegt, wird uns nicht gemeldet, aber 
wir werden faum irren, wenn ſich zwiſchen ihm und dem Abt von 
Admont, der ala Landſchreiber dem Herzog näher ftand, ein ent: 


4) Helbling V..53. Die Stelle VII, 799 beiieht fih nach Karajan ebenfalle 
auf den Abt. Cine gute Arbeit über Helbling hat mir Herr Lambel im Dit. 
mitgetheilt, 
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ſchiedener Gegenſatz geltend gemacht hatte, der denn ſchliefllch zur 
Bereinigung der beiden oberften Randesgewalten in der Hand des 
Abtes von Admont geführt hat. Schon fing der Abel an, Zeichen 
feiner Enttäufchungen über das neue Megiment der Habsburger an 
den Tag zu legen: Auedrucktich mußte Herzog Albrecht ſchon im 
März 1284 den Abt von Admont gegen Alle in Schutz nehmen, 
welche derſelbe in feiner Amtseigenfhaft als Landſchreiber verlegt 
haben fönnte, ja es ift nothwendig, diefen gegenüber die Immunität 
von Admont zu wahren. Die Iutereffen des Kloſters Admont ſelbſt 
mußte der ehrgeizige Abt mit feinen pofitifchen Abſichten auf das 
Engfte zu verjhmiftern. Er ließ Beftungen auf dem Abmonter Ge— 
biete anlegen, vergrößerte und vermehrte die Beſitzungen feined Klo- 
ſters und alles dies im beften Einverſtändniß mit Herzog Albrecht, 
der die Privifegien des Kloſters und feines Abtes auf alle Weife 
beftätigte und vermehrte. Schon fonnte Heinrich es wagen, dem Erz 
biſchof Rudolf tHatfählichen Witerftand entgegenzujegen, als man in 
Salzburg zur Ordnung der finanziellen Cage erhöhtere Zinfen und 
Steuern begehrte, und aud von Untertfanen Admonts Abgaben 
ſolcher Art forderte. Im der That läßt fich nicht verlennen, daß dem 
Streite zwiſchen Herzog Albrecht und dem Erzbihofe von Salzburg 
bie Differenzen des Abtes Heinrich mit Rudolf vorausgegangen 
waren, und infofern kann man den alten Berichterftattern nicht ganz 
widerſprechen, wenn fie in diefen perfönfi—en Verhäftniffen den Ur- 
quelf der Streitigfeiten zwiſchen Herzog Albrecht und dem Erzftift 
Salzburg erbliden, obwol auch faglihe Grinde mancher Art zu dem- 
jelben Refultate drängten. 

Vor Allem Hatte die Haltung des nenn Salzburger Erzbiſchofs 
die endliche Entſcheidung über die Belegung des Herzogthume Kärn- 
ten dringender nöthig gemacht. Mit mmerjchätterlicher Ausdauer hatte 
Graf Meinhart von Tirol an der Erwerbung Kärntene für fein 
Haus gearbeitet; ohne auch nur einen Angenblid die freundſchaftlichen 
Beziehungen zu dem habsburgifcen Haufe abzubrechen, hatte ſich 
Meinhart doch mehr und mehr in dem factiſchen Befige von Kärnten 
zu befeftigen gewußt. Er hatte durch Rechsſpruch im Jahre 1282 
die Zweifel über die reichefürftliche Stellung des Landes Tirol vor 
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dem Könige beſeitigen Lafjen h. Im Sahre 1283 fonnte er ſich hierauf 
als Herr don Kärnten, ja auch von Krain und der Mark bezeichnen. 
Diefe Titel durften zwar nicht auf die Anerkennung ber benachbarten 
Fürften zunãchſt Anfprud machen, aber fie übten auf die färntnifchen 
Herren, mit deren Wanſchen die lange Erledigung des Herzogthums 
wenig ftimmte, doch einen Einfluß: Selbftverftäudlich war Meinhart 
im Sande als der künfüge Herzog betrachtet. Wir dürfen dieſen 
Stimmen der Sandperren in Kärnten Tein zu geringes Gewicht bei- 
mefjen; mehr als im andern Ländern hatten die ftändifch ziemlich 
entwidelten Kärntner gewiffe Mitwirkungsrechte bei Annahme eines 
neuen Herzogs ſich gewahrt 2). Während uun Graf Meinhart fid in 
Kärnten immer mehr befeftigte, pflegte er doch die Beziehungen zu dem 
Herzog Albrecht unausgejebi. Nicht im Gegenfag, fondern in inniger 
Verbindung mit der neuen habsburgiſchen Macht hoffte er in den 
endlichen gefiherten Beſit von Kärnten zu gelangen. Er verntittelte in 
den Streitigkeiten Herzog Albrechts mit Heinrich von Baiern, und 
als er feine jüngere Tochter Adelheid im Frühjahr 1285 an den 
Sandgrafen Dictrid) von Thüringen verheiratete, ward die Hochzeit 
am dem Hofe zu Wien gefeiert. Doch vernadhläjfigte Graf Dein- 
hart daneben nicht, feine Iutereffen wahrzunehmen. Daß die bifchöf- 
ficjen Lehen Kärntens früher, da "die Habsburger mit der Abficht 
umgingen, aud Kärnten für ihr Haus in Befig zu nehmen, an 
Herzog Albrecht bereits verliehen worben waren, haben wir gezeigt. 


') Die befannte auch in den Legg. II., 439 aufgenommene Redhisfrage 
tonute möglicherweife mit ber Velefuungsfrage von Kärnten in Zufammenhaug 
Neben. Wolte man vieleicht den Grafen von Tirol den fürftlihen Rang ber 
freiten? und Häue dies ein Hinderniß für die Grpebung zum Herzogihum zur 
Forge gehabt? Es if ummvaprfdjeinlich, daß das Zeugniß des Eurer viſchofe 
bierüber wie Kopp. I. 513 meint, am 20, Januar 1282 erfolgt fei, fonf Hätte 
man widjt im folgenden Da; die Nedpisfvage aufgeworfen. Biemehr in aller 
Grund vorkanden, anzunehnen, daß die geforderien Zeuguiffe zu Augsburg 
1282 wicht beigebradht waren und die Belehnung Meinharis daher unterblich. 
Sur 18. Januar 1283 halie id) daher für ricptig. Bol. and) Jäger Regefen 
Ad. 16, ©. 346, 

3) Die von Joan. v. Vetring font. I, 318 erjäffte Befignafme des Herzog: 
ihnme it fiherlich alS Leine bloße Förmlichteit zu betradhten. Der Herzog tritt 
jedenfalls erft Dun) diefen Met der freien Leute in feine Rede 
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Jetzt kam Alles darauf an, die geiftlihen Lehasherren zu vermögen, 
diefe Befigungen auf Meinfart zu übertragen. Wir befiken eine 
Zujage diejer Art, welche der Bijhof von Bamberg im Yahre 1283 
dem Grafen von Tirol gibt, allein darinuen ift, wie ſich von jelbft 
verſteht, die VBorausfegung gemacht, daß Meeinhart erſt dann in den 
Beiig der Bamberger Lehen in Kärnten gefangen folle, wen die 
öfterreichifchen Herzoge auf dieſelben refignirt haben werben. Ganz 
der gleiche Vorgang wird ohne Zweifel aud don Salzburg und 
Freifing beobachtet worden fein, und man überzeugt ſich aus dieſem 
Umftande Leit, daß in der Hand Herzog Albrechts dod immer ein 
gewichtiger Theil der Entjcheidung über Kärnten gelegen babe. Nicht 
minder verwidelt war bie Frage über den Beiig von Krain und der 
windijchen Mark, denn ein Theil diefer Gebiet: war von dem legten 
Kärntner Herzog erworben, während zu Augsburg die Söhne Rudolfs 
mit diefen Ländern belehnt worden waren, uud auch von Seite des 
Patriarchats von Aquileja Anfprüche auf dieſelben erhoben wurden. 
Wie nun über dieſe verfchiedenen Sutereffen zu einer Einigung zu 
gelangen fein möchte, war nicht fofort Mar einzufehen, und die Une 
terHandfungen zwifchen den benachbarten Fürften nahmen längere Zeit 
in Anfprud); fie find uns im Einzelnen nicht befannt, aber die 
Gründe, welche den Herzog Abrecht beftimmen mußten, dem ange 
fehenen Grafen von Tirol auf alle Weife zu befriedigen, lagen im 
feinen Mifverhäftniffen zu Salzburg und auferdem in dem Auftreten 
Venedigs, welches fih im Iſtrien mehr und mehr ausbreitete und 
feine Macht weithin nit nur nad) Krain, jondern aud nad) Friauf 
erſtreckte '). Unter folgen Umftänden einen Bruch mit dem verwandten 
Grafen Meinhart herbeizuführen, wäre für die Regierung Herzog 
Abrechts von den gefährlichiten Folgen begleitet geweſen. Man einigte 


» Die bier berüßrten Werhältnifie werden in nem andern Zufanmen: 
Hange zu behandeln fein uud fallen unter den Gefidtspunf: des Rampjee der 
itafienifehen und deuiſchen Herrfejaft am Südabhange der Alpen und an Kaften 
des adriatifhen Meeres, Beftrebungen, weige fi erft im 14. Jahrhundert 
zu einem größeren Bild fervortvetend gruppiven (affen. Hier verweife ic) einft« 
weifen auf die jebt von Ranbler, Codice diplomatico intriano gebrudten Ur: 
tunden, 1283 Jan. 26., 1284 I 20. fi, 1285, Mörz 8., 1289 Detober 13., 
und auf Biandji, Archiv 24. 464 fi, beſonders zu 1288 ebr. 17. 
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ſich daher gegen Ende des Jahres 1285 dahin, daß Meinhart zwar 
Kärnten als erbliches Herzogtfum erhalten, aber feinerlei Anſprüche 
auf rain und bie Mark weiter erheben jollte. Welche Vortheile 
etwa dem Herzog Albtecht für die Ceffion der biſchöflichen Lehen in 
Kärnten eingeräumt worden find, läßt fih nicht ermitteln, man hat 
zuweilen angenommen, daß den Nachtommen Albrechts von jeiner 
Gemalin als der Tochter Meinharts ein Erbredt vorbehalten worden 
fei !); jedesfall® aber iſt dieſes durch eine reichsgeſetzliche Verfügung 
nicht janctionirt worden. 

AS fi) im Jahre 1286 König Rudolfs Reichstag zu Augs- 
burg verſammelte, jo waren bie an ber färntuifhen Frage betheiligten 
Fürften über die Löjung volltommen einig. Sie fonuten im Januar 
vor dem Reichstag und dem Könige mit dem Wunfche ericheinen, die 
endgiltige Entfeidung der Sache durch die Verleihung Kärntens an 
Meinhart jofort herbeiguführen. Zunähft wurde die Vereinbarung in 
Betreff Krains von König Rudolf beftätigt ). Im Betreff Kärntene 
wurden dem Habsburgern mur jene Rechte und Beſihungen vorbe- 
halten, welche auch die Babenberger dafelbft hatten; der Herzog von 
Kärnten ſollte die in feinem Territorium wohnenden Unterthanen der 
oſterreichiſchen Herrſchaft jederzeit unbeläftigt laffen in allen Ehren 
und Rechten, die fie von ihren Herren hätten. Aus dem Befige von 
Kärnten follten dem Haufe Meinharts feinerlei Rechtsanſprüche auf 
Gebiete erwachſen, mit welden im Jahre 1282 die Söhne Rudolfs 
belehnt worden waren. Wie jehr man übrigens die Frage der Be- 
lehnung de8 Grafen Meinhart mit Kärnten al& eine innere Angele- 
genheit des habeburgiihen Haufes betrachtete, beweilt der Umftand, 
daß die Zuftimmung der Rurfürften zu dem Lehnsacte nicht beſonders 
für nöthig erachtet worden iſt ). Am 1. Februar fand die feierliche 


') Zu meueter Zeit befonders von Chmel vertreten, f. obeu &. 275, 
Anmiert. 1. I Pppothefe im der That nicht ganz gemdlos. Sicherheit jedoch 
tönnte man aus dem vorliegenden Material tafür nicht in Anfpruch nehmen. 
Uebrigens ift Die ganze Sade bios für die Aantsredtliche Frage der Wieder- 
errwerbung Kärntens von Antereffe, und daher von untergeordueten Hiforifhen 
Werih 

) Siogmaum, Sitgeber. d. t. Ald. 19, 252. 

3) Auch angenommen, daß der Wilfebrief des Kur. von Sachſen cht Tei, 
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Belehnung jelbft jtatt. Außer dem Erzbiſchof von Salzburg, welcher 
bei der Griedigung diefer Angelegenheit wol am meiften interejfirt 
war, hatten eine große Anzahl von Biſchöfen und von weltlichen 
‚Herren, der Pfalzgraf Ludwig, der Landgraf don Thüringen !), der 
Burggraf von Nürnberg und die Grafen von Hoheuberg uud Diont- 
fort dem Belehnungsacte als Zeugen beigewohnt. Aus Kärnten ſelbſt 
finden wir Niemanden auf dem Hoftage anwejend, ein Beweis, daß 
die Sache in Augsburg äußerft vafch zur Entſcheidung gebracht 
worden war; doch jeudete Rudolf in einem beſonderen Schreiben an 
alle Leute von Kärnten die Aufforderung, dem Grafen Meinhart ale 
ihrem rechten Herzog zu dienen. Dort aber war die endlihe Er- 
Hebung Meinharts mit großer Freude begrüßt worden. Noch in 
fpäten Jahren fat man ſich in Kärnten der Suthronifation Dein- 
harts auf dem Zolffelde bei Klagenfurt mit jeder Einzeluheit eriu— 
meet), Meinhart jelbft aber hatte in rajtlojer Thätigfeit wie in 
Tirol jo in dem neuen Herzogthum Kärnten feinem Haufe einen 
feftgegründeten und, was aud in jenen Zeiten am meiften jagen 
will, finanziell trefflich geordneten Befig zu begründen geftrebt. Mit 
feinem Bruder, dem Grafen Albert von Görz, der fih anfänglich 
meigerte, die färntnif—en Lehen von Görz perjönlic von dem Herzog 
zu empfangen, fegte ſich Meinhart doch in fehr friedlicher Weiſe 
auseinander. Wichtige Punkte, welhe die Strafen von Tirol und 
Kärnten beherrſchen tonnten, wie das gewaltige Lienz, blieben im 
Befige der Grafen von Gorz und wahrten auch dem Grafen Albert 
wie feinen Nachtommen ihre bedeutende Stellung in den kärntniſchen 
Angelegenheiten. Auch die angejehenen Herren, wie die Ortenburger 


fo ift doch, -- auch wenn man hinzurechnet, daß Pfalz durch die Bezeugung des 
Gegenflandes feinen Konfene extlarte, die turfürktige Genepmiguug als unvol 
Rändig zu erechien. 

’) @8 wird wol Dierrich, der neue Schwiegerfopn Wieinharis, und nicht 
Heiedrich geweſen fein. 

5 Bel dem Umſtande, daß Joan. Bicr. über ale diefe Dinge ganz man- 
geipaft und voller Irrtümer berichtet — welche durch die Gonjufion der Reim- 
Gronit entfanden fiud — if feine Eyügtung aus der Tradition gefgöpft um 
fo befferer Beweis für die (ebendige Erinnerung an die in Kärmtem vorgegan- 
genen Greiguiffe auf dem Zolfelde. Fontee a. a. D. 
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und Heunburger hatte Herzog Meinhart zu gewinnen gewußt. Was 
den Grafen Ulrich von Heunburg beſonders betrifft, jo waren ihm, 
ſowie in Oeſterreich Steier uud Krain, and, in Kärnten noch gewiffe 
Güter als Bfand verſchrieben für die Abfindungsfumme von 6000 Mart, 
welche König Rudolf der lehten Babenbergerin Agnes, der Gemalin 
des Grafen, für Abtretung aller ihrer Auſprüche und Güter zugejagt 
hatte. Als Graf Meinhart mit Kärnten belehnt wurde, wurde vom 
Herzog Albrecht auch diefe Angelegenheit zum Austrag gebracht 1). 
Der Mel Kärntens ſchloß fh, joviel man jehen kann, bald enger 
an ben neuen Herzog von Kärnten an, als es in Steiermark und 
Defterreich dem Herzog Mbrecht gegenüber gefhah, doch gibt es Beir 
jpiele, daß and Meinhart um ſich einen neuen Hofadel gründete, 
der, wie das Geſchlecht der Aufenſſeiner °), in der folgenden Ger 
ſchichte Körntens immer mehr hervortritt. 

Soviel war allerdings durch den Augsburger Tag erreicht, daß 
die verwandten Hauſer von Defterreih und Tirol nun eine feſtere 
Verbindung bildeten gegen die fie umgebenden Feinde. Die Folge bavon 
zeigte fid) in der That bald darin, daß Herzog Albreht von Meiuhart 
unterftügt nad) innen und außen in der Regierung jeiner Länder feſter 
und entichiedener aufzutreten vermodte. Seine Streitigkeiten mit Salz- 
burg nahın er jofort wach feiner Rückunft nad) Defterreih mit neuer 
Energie in die Hand, und nicht im derſohnlichſten Geijte ſuchte ex 
ihre Loſung zu bewirken; denn vermuthlich noch in Augsburg, wo 
fid) beide Fürften trafen, verabredeten Erzbiſchof Rudolf und Herzog 
Albrecht eine Zufammenkunft, welche zur Schlichtung ihrer Anjprüche 
in Neuftadt bei Wien ftattfinden ſollte. Erft im Jali fand dieſelbe 
ftatt; beide Füriten waren nicht ohne zahfreihes Gefolge zur Tag: 
fahrt gelommen. Herzog Albrecht zählte die Beſchwerden die er 
gegen den Erzbiſchof und deſſen Leute hatte, der Reihe mad) auf, vor 


+) Die völlige Ausgleichung fand 1297, 12. Juni, zu Judenburg fatt, 
Arch f. Ade 25, 205, aber gieich im Sommer 1246 wird [hen ein Vergleich 
wifchen Albrecht uud dem Orafen von Deunbura abaefchlofien. Fihuonwatn I. 112. 
®, Konad von Aufenfein exgäft in einer aud äußerlich fehr merhoiie- 
Yigen Urtunde von Herzog Meinhart von Kärnten für fidh und feine Erben das 
Marſchalamt in Kärnten. Urfde. = a. 9. September im W. St. 4 
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Allem hob er hervor, feine Vogteirechte wären in Nadftadt verletzt 
worden, und die Goldeder weigerten ſich Stettened herandzugeben ; 
der Erxbifchof, wird une nun erzählt, habe den Zorn Albrechts ber 
ſonders dadurd) gereizt, daß er in diefen beiden Angelegenheiten bie 
Annahme eines Spruches von Seite ber Verſammelten verweigerte 
und für den einen Fall feine andere Entſcheidung als bie des vapfles, 
für den andern mur die des Kaifers gelten laſſen wollte. Darauf 
war Herzog Albrecht in großer Erregung abgereift und nicht ohne 
Beſorgniß trat Erzbifhof Rudolf, denn, fagte er, er kenne den ge⸗ 
waltthätigen Sium des jungen Herzogs noh von Schwaben her, bie 
Heimreife an. Man vermochte den beängftigten Kirchenfürſten, noch- 
mals Boten an Abrecht zurüdzujenden und einen Compromiß zu 
verſuchen, wonad die Burg Stettenet dem Biſchof von Secau bie 
zur definitiven Entfheibung des Streites übergeben wurde. Nachher 
ſebte Albrecht es durch, daß der Sedauer die Burg dem Abte Hein- 
rich von Admont öffnen mußte, und daß fie diefer in Gewahrjam 
nahm. Eben diefer Abt aber war es, dem man auch wol in Salz- 
burg am meiften Schuld beilegte, daß es ju einem Frieden pwiſchen 
den entzweiten Fürften nit kam. Hatte er doc durch die Erbauung 
der Eunsburg in Salzburg einen neuen Anlaß gegeben über bie 
aggreffive Politit Oeſterreichs Mage zu führen '), Unter ſolchen Um— 
ftänden war au eine gütlihe Beilegung des Streites auch im Jahre 
1287 nicht zu denken; um den befürchtet Angriff von Seite U- 
brechts noch zu vermeiden, ließ fich Erzbifchof Rudolf noch beftimmen, 
am 17. Juni 1287 auch die Burg Waffenet ſammt Zugehör bie 


') Neben elle diele öflerreich-falgburgifchen Berhäftniffe ig die Reimchrouit 
von cp. 238 bie 370, wie zu erwarten, am ausführlichflen. Mit vielen Unter« 
breungen erzäßlt fie da die Greiguiffe bis zum Tode Rubolfs von Hohened 
überall in jener {ebendigen Weife, die Ditofar eigen if, wenn er aus der Fülle 
ihm Betaunter Greiguiffe [Göpft. Ar feinen Ergäpfuugen zu zweifeln, liegt ab · 
geſchen von feinen Uriheilen und Auflaffungen nicht der mindene Gtund dor, 
zumal er auch wirklich bier duch die Mrfunden vielfach unterfügt wird, wie 
Licmowstt I. 109, 186. Einiges fecific, wie bie Urkunde vom 9. April 1288, 
war dem Reimehroniften unbefaunt geblieben. Mau tan, wie Kopp I. 542 
Note 2 rügt, allerdings in fllavifer Nagerzählung der Reimchronit zu weit 
gehen, auf die Hauptdaten dagegen ift auch Hier vollfändiger Verlah. 
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auj völlige Rechtseutſcheidung dem Abte Heinrich von Admont zu 
überantworten, — man fan nicht läugnen: das größere Maß der 
Nachgiebigkeit und Friedensliebe zeigt fich in allen diefen Dingen 
doch entihieden auf Seite des Erzbiihofs von Salzburg. Aber aus 
dererſeits ſcheint es mit den Rechtsgrundlagen, auf weiche ih das 
Erzſtift berufen konnte, eben nicht fehr günftig geftauden zu haben, 
dem niemals hat Erzbijhof Rudolf Urkunden zu produeiren ver 
mocht, welche die Grenzverhäftniffe zu feinen Gunften zu entjchei- 
den vermochten, während alle Umftände bafür fprehen, daß der 
ehemalige Umfang von Steiermark und ber oberöfterreidhifchen Graf 
ſchaften durch Salzburg in den legten Decenmien weſentliche Ein- 
bußen erfahren hatte. Der Mangel an rechtlichen Beweiſen für 
feinen factifchen Befig mahnte daher ben Etzbiſchof Rudolf allerdings 
zur Vorfiht, und immerhin märe fein Verſuch die Entfceidungen 
hinanazufehiehen ein reeller Gewinn gewefen. Das entichiedene Auf⸗ 
treten Albrechte hatte demnach feinen guten Grund, und wir vermöchten 
nicht jo unbedingt dem mißfälligen Urtheil zu folgen, welches in 
diefen Angelegenheiten gegen Albrecht und noch mehr gegen feinen 
Rath, den Abt von Admont, geltend gemacht worden ift. So ließ 
ſich denn aud die Streitſache der Goldeder wicht länger hinaus- 
ſchieben und dieſe mußten am 9. April 1288 auf einem Tag zu 
Neuburg auf ihre Anfprüce, die fie auf Stettened und Slebnich 
etwa Hätten, zu Gunften Herzog Albrechts Verzicht leiften. Nur ale 
eine Entſchadigung wird ihnen von Herzog Albrecht eine Summe 
von 150 Mark ein für allemal ausbezahlt '). Erzbiſchof Rudolf 
hatte aber zu diefem Vertrag feiner Lehensleute keineswegs feine Ein- 
willigung gegeben, er war aud) jegt noch nicht gemeint, ein für allemal 
aus feiner Pofition zu weichen. Denu die Lage Albtechts war im 
Ganzen durchaus feine gänftige und immer noch fonnte der Erzbiſchof 
hoffen, daß der junge heftige Fürft feiner Unterftügung bedürfen und 
fodann zur Nachgiebigkeit bereitwilliger fein werde. 


*) So und nicht wie bei Böhmer 3. 43 dürfte dev Iuhalt der Urkunde 
au faffen fein. Auf Joh. Bieter, font 1. 398, if hier nichts zu geben, meil Die 
fpäten fallenden Foncitbefchlüfie anticipirt werden. 
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Herzog Albrecht Hatte mancherlei Widerſtand vou den eigenen 
unterthanen in Oeſterreich und Steiermark erfahren. Der Abel der 
Länder nahm on den Freunden des Herzogs aus Schwaben und an 
dem zahlreichen Hofgeiinde aus den oberen Landen vielfachen Anſtoß. 
Ein Herr BerHtold von Rebenswald und feine Schwägerin, eine 
Helfenfteinerin, erregten ben befonderen Hah der Bevölferung, man 
beſchuldigte die Schwaben, daß fie Getreidenucher trieben, alle Güter 
und Stellen an ſich zögen und den geheimm Math des Herzogs bes 
herrſchten. Es waren zwei bedeutende und angefehene Männer, die 
den wefentlicften Einfluß auf Albrecht ausubten, Herrmann von 
Brandenburg uud Eberhard von Wallſee. Daß der Erftere in der 
Stelle eiues Hofmarſchalls des Herzogs dur feine Theilnahme an 
den Geſchaften, insbefondere des Krieges, zum Theil die Eiferſucht 
der Sandesämter erregte, dürfte faum einem Zweifel unterliegen. 
Noch empfindlicher war es, daf Eberhard Waltfee die Stellung eints 
oberften Hofrichters verfah und fo in manche Angelegenheiten der 
Landherren felbft, jofern fie richterlicher Natur waren, Einfluß neh— 
men konnte. In Defterreih und Steiermarf wurden damal® und 
fpäter mancherlei Klagen laut, daß die Landrechte im Ganzen wenig 
geachtet und berückſichtigt würden. Gegen bie Hoftage in Wien, mit 
ihrem immer weiter greifenben richterlihen-Wirkungstreis insbeſondere, 
Hat ein patriotiſcher Ritter und Dichter jener Zeit, Herr Seifried 
Helbling, ein ſchwerwiegendes Wort geſprechen und damit offenbar 
der Meberzeugung vieler Standesgenofjen Ausdruck gegeben ?). Gegen 
Konrad von Sommerau, der dem Herzog den Gehorfam offen ver» 


) Die Meinung v. Zieglauers, daß fich unter den Laudherren eine 
gewiffe Oppofition gegen das Hoftaiding geltend machte, in an fid) rihtig — er 
geht, Siggeber. d. f. A. 21, 82, nur darin viel zu weit, dah er an eine auf- 
Hebung der afıen Lanbtaidinge deuft, wovon nadpweislich das Gegentkeit richtig 
if. Bon einer oppofitionellen Haltung des Laudrechts überhaupt zu reden, geht 
nicht an; aber das Ranbreiht Hat allerdings fhen durch Ottofer in Bezug auf 
die Dingflätten eine weſentliche Aenderung erfahren; f- 0. &.l S. 346. Diefe 
Fragen find nun ohnehin duch Siegel erfedigt. Für die politifche Lage der 
Dinge aber muß man allerdings gegen v. Meiller, Siggsber. ebd. &. 137, die 
„Dicjtungen Dttolar Horuets (sic!) und Seifrie Helblinge“ als volltommen 
guelengerecht aufrecht erhalten, Die Analyfe des weiten Gedichtes von Yeibling 
gibt d. Meiller gany enifpredend. 
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weigerte, und auf den Beſitz landeefürftlicher Burgen, die er nod 
während des Krieges beſetzt hatte, nicht verzichten mochte, 309 Albrecht 
ſchon im Jahre 1284 zum Felde, und obwol er den Gegner raſch 
niederwarf und zur Herausgabe der bejegten Burgen zwang !), jo 
wuchs doc) die Gährung mit jedem Jahre mehr. Auch die ſtadtiſchen 
Verhältniffe — insbeſondere diejenigen von Wien — bereiteten dem 
Heryog mancherlei Schwierigkeiten. Nicht, daß er dem ftäbtijchen 
Weſen und den wirthſchaftlichen Iutereffen desſelben abhold gewejen 
wäre. Aber er verjagte den Städten feines Herzogthums entſchieden 
jene politijchen Rechte, welche der Wiener Stadtrath, unter jeinem 
DVürgermeifter Paltram angeſtrebt hatte. No immer tebte num 
diejer gefährlide Mann in der unmittelbarften Nähe der döfterreid) 
chen Grenzen unter dem Schuge des Herzogs Heinrich von Baiern, 
von biefem recht mit Oftentation gegen Defterreidh gepflegt und ber 
günftigt. Umd wenn and) Beweiſe für einen Verlehr Paltrams mit 
ber Stadt nicht aufzubringen waren, jo lebte doch die Partei des 
Rats in Wien felbft fort und firebte die alte Stellang wieder zu er- 
fangen, ober die ſchon gewonnene zu erhalten. Vielfach waren die 
neuen Rechtsgewohnheiten über die alten Sagungen bereits hinaus» 
gegangen. Die Abhängigkeit des Stadtrichters vom Nathe, ber 
Zufluß der meiften Strafgelder an den Stabtrath, ftatt an die Herzog 
liche Kammer, die vom Herzog völlig unabhängige Verwaltung der 
Gemeinde durd den Rath — dies waren die theils begründeten, 
theils beanfpruchten Rechte, denen Herzog Albrecht jeinerjeit® Ge— 
währung zu ertheilen, aufs Beftimmtefte verweigerte. Dazu kam auch 
noch eine äußere Schwierigkeit über die Stellung Wiens zum Reiche. 
Kaijer Friedrich IT. und Rudolf I. in den gefahrvolfen Augenblicken 
der böhmischen Erhebung im Jahre 1278 Haben, wie wir fon früher 
ſahen, die Reichs Unmittelbarkeit der Stadt anerfannt. Mit Aus, 
ſchluß der Gewalt des Herzogs it es der Kaiſer, dem ber Stadt- 
richter, dem der Rath unterftcht. So lange dieje Beftimmung zu 
Recht beitand, war Hering Albrechts Gewalt in der wichtigfien Stadt 





') Spärer iſt doch das Berhäfmiß fo weit hergeftelt, wie der Vertauf 
von Puftened, Brite I. 3, zeigt. 
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feiner Länder nichts, als ein Schatten. König Rudolf ſelbſt Halte 
gefühft, daß in biefem, durch die unglüdtichen Greignifie vom Sommer 
1278 Herbeigeführten Verhäftniffe, etwas Unhaltbares lag und hat 
indirect die Aufhebung der Neichsunmittelbarkeit der Stadt fowol bei 
der Belehnung feiner Söhne mit Oeſterreich, wie auch durch befondere 
Verfügungen wieder aufgehoben. Allein die Wiener Bürgerſchaft, 
welche dem Grafen Albrecht alferdings im Jahre 1281 als Reichs⸗ 
verwejer gehuldigt hatte, war dem Herzog durchaus nicht fofort 
entgegengelommen, und die Rathspartei ftellte weitergehende Forde— 
rungen an ihn, indem fie entfernt nicht am unbedingte Unterwerfung 
dachte. Eine allgemeine Rechtsunſicherheit war entftanden. Dem 
neuen Herzog war als folhem nicht gehulbigt, er felbft hatte dagegen 
die Privilegien der Stadt nicht beftätigt und die vermeintlichen An- 
fprüche einer Partei eutſchieden zurückgewieſen. Durch Jahre hindurch 
ſchleppte ſich der paffive Widerftand des Wiener Stadtrathe neben 
der energifchen Wahrung der Iandeshoheitlihen Vorrechte von Seite 
des Herzogs unentjhieden hin. Da Ind Herzog Albrecht die Ber- 
treter der Stadt auf den 18. Februar 1288 nah Neuburg. Die 
öffentliche Ruhe fheint nicht mehr ungeftört geblieben zu fein, ein 
Ritter, Konrad von Preitenfeld, befehdete im Namen der Stadt den 
Herzog — ähnlich wie wir in den Reichsftöbten jener Zeit zuweilen 
Hauptleute finden, welde von den Bürgein gemiethet und bezahlt 
den benahbarten Feinden den Krieg machen. — Es ift nicht mehr 
zu erwiren, durch welche Mittel Herzog Albrecht indeffen Stadtrichter, 
Bürgermeifter und Rathe von Wien zur Unterwerfung zwang. An 
dem genannten Tage unterwarfen fie ſich aber dem Herzog und 
ſchwuren ihm den Eid der Treue. Damit war jedoch im Grunde 
bei Weitem nit Alles gewonnen. Der Herzog mußte nothwendig 
den Umfang der Rechte bezeichnen, welche er gemährleiften wolkte, 
die Bürger thaten einen Schritt der Verftändigung, indem fie acht 
Tage nad; ihrer Unterwerfung zu Neuburg in Wien auf die Pri— 
dilegien König Rudolfe Verzicht leifteten. Aber inzwifchen Hatte 
Herzog Albrecht eine feftere Pofition gewonnen. Bon König Rudolf 
war ein ernfter Aufruf an die Stadt gelangt, dem Herzog alle die 
Rechte einzuräumen, welche vor ihm die Herzoge aus dem baben- 
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bergiſchen Stamme genoffen. Der Preiteufelder war durch herzog⸗ 
lichen Spruch in Waidhofen internirt worden und 70 Edle mußten 
ſich für feine Treue verbürgen. Der Herzog felbft mochte zwar im 
Allgemeinen die Zufiherung gegeben haben, daß er die alten Privi- 
legien beftätigen wolle, aber durch Fahre hindurch iſt die von ihm 
erwartete Handfefte nicht erfchienen, — es mag fein, daß die Feſt⸗ 
ftellung der Aufprüche von Seite des Rath und der Gewährleiftungen 
von Geite de& Herzogs den Ausgleich fo lange hinausſchoben foviel 
ift gewiß, daß der Auftand Wiens fein beruhigter war, daß zwar 
die Ueberfegenheit des Herzogs zunachſt Alles in Schranten hielt, 
mb daß feine hergoglice Gewalt formell anerfaunt worden war, 
aber wir werben noch jehen, wie die nächte Gelegenheit die Stabt 
im Bunde mit dem aufſtäudiſchen Adel zeigt, als ein fremder König 
demfelben Albrecht die deutſche Krone entriffen Hatte '). 

Im Iahre 1288 find Erſchatterungen jo gewaltiger Art zwar 
mod; vermieden worden, aber für die auswärtige friegerijche Politik 
Herzog Albrechts waren doch dieſe Wiener Verfaffungsftreitigkeiten 
immerhin ein ſchweres Hinderniß freier Machtentfaltung. Während 
er den Erzbifchof von Salzburg durch harte Nachfichtsloſigleit ſoeben 
zu fehr ernfter Aetion fpornte, und biefer Rudolf ſich ſoeben anſchickte, 
wie bisher mit weltlichen To auch mit geiftlichen Waffen den jungen 
Öfterreihifchen Heißfporn zurückzuweiſen, ftanden doch auch die innern 
Berhältniffe der Länder nach allen Seiten hin bedenklich. 

Der Herzog begab ſich im Herbft 1288 zu feinem Vater in die 
oberen Lande — nad langer Zeit erſchien er in St. Gallen wicder 
am Hofe des Könige. Am 29. October nahm er an den Verlo— 
bungsfeierfichfeiten zwiſchen Brauuſchweig und Pfalz Antheil. Der 
Vater, damit die Reife des Sohnes nicht ganz vergebens wäre, konnte 
ihn mit einer Burg im Oberöfterreih belehuen, welche dem Reihe 
wegen Landfriedensbruch ihres Befigers ledig worden war, aber in 


') Da eine wiltürficge Webertwagung der von der Reimchrouit ganz aus · 
deuclich zum Jahre 1295 gemeldeten Greiguiffe eus äußeren nnd inneren Grün- 
den umfatthaft iR — vgl. Sitgsber. d. 1. Mad. 46, 72 — jo lelt fi jegt der 
Bufammenhang der Greiquiffe allertings völlig anders heraus, ale in früheren 
Darfelungen der Fall war. 
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alten übrigen Angelegenheiten hatte der Herzog bei jeinem Vater nicht 
viel Troft gefunden. Der Lonig war eben von feiner zweiten verungfüc- 
ten Unternehmung auf Bern zurüdgefommen, die Angelegenheiten des 
Reiches ftanden fo flau als jemals, ſchlimne Nachrichten aus Bur- 
gund, völlige Theilnahmslofigfeit der Reichtfürſten an den Schickſalen 
des Königs — das war die Situation in welcher fih der greife 
Rudolf, wenn auch unverdroffen, befand. Daß ihm unter diefen Um— 
ftänden die Differenzen feines Sohnes mit dem alten bewährten 
Kanzler, dem Erzbiihof Rudolf, höchſt unwilllommen waren, kann 
man fid) leicht denfen, denn auf diefe Weije ſchien der enge Kreis 
der freunde ber Habsburger am Ende der Lebenstage König Rudolfs 
noch zufommenfhmelzen zu wollen. Herzog Albrecht war gegen den 
Winter ohne jede Unterftügung feines Baters nach Defterreid) zurüc- 
gekehrt und fand fih von dem Erzbiſchof nad allen Richtungen auf 
das. Schärffte bebroßt. 

Sonntag den 7. November 1288 halte in Salzburg eine Sy— 
mode getagt, welche der Erzbiſchof zwar für durchaus firhliche Zwecke 
berufen hatte, die aber dennoch einen tieferen politiihen Hintergrund 
erfenmen ließen. Während die öffentliche Aufmerfjamfeit durch bie 
Feierlichteiten abgelenkt wurde, die aus Anlaß der Erhebung und 
Ausftelung der Gebeine des hl. Virgiliue viel Volls nach Salz 
burg geloct hatten, wurden die verfammelten Väter ber Synode 
durch eine Satzung des Erzbifchofs überraſcht, welche in ihren Folgen 
beſonders gegen den Abt Heinrich von Admont gerichtet war. Durch 
einen Synodalbeſchluß wurde allen Geiftliden, ſowol dem Megulars 
als dem Weltelerus, unterfagt, Rechtsgeſchäfte für weltliche Fürſten 
zu übernehmen, oder wenn fie übernommen morben find, beizubehalten; 
mit beftimmtem Hinweis auf den Abt von Admont follten Geiftliche 
aud nicht unter der Form einer Pfandſchaft Dienfte bei weltlichen 
Herren, fei es als Procuratoren, Adminiftratoren, Suftitiare ober 
in ähnlihen Stellungen, leiften 1). Nun Hatte aber ber Abt von 


*) Die Aeten des Sahdurger Goncils vom Jahre 1289 liegen hochn un« 
volltandig vor. Die Deeisiones fehlen ganz. Wis ſich in deu Sammehverten 
darüber findet, find Zulammenftellungen aus Autoren, zuweilen felbft ans Dito- 
tars Reimäronit. So bei Manfı 24, 301, Harkgeim II. 787, Dalfam 132. 
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Admont die Adminiftration der zwiſchen Albrecht und dem Erzbiſchof 
ftreitigen Gebiete, wie wir gejehen haben, übernommen, und zugleich 
in den Rechtsgang der Frage durch Vertretung des öfterreihifhen 
Herzogs thätig eingegriffen. Indem die Synode eine folde TH 
nahme eines Geiftligen an einem welttihen Rechteſtreit verwarf, 
ſollte der Abt Heinrich gezwungen werden, bie betreffenden Veften, 
die er bis zum Austrag des Mechteftreites in Pfand genommen, 
herauszugeben, und wurde Herzog Abreht überdies feines bedeur 
tenbften Vertreters in der Sache beraubt. Die Sadung der Synode 
ließ fh, wenn wir nigt irren, auf allgemeine canonifche Beftime 
mungen jurüdführen ®), allein ihre Anwendbarkeit auf den vorliegenden 
Fall fheint doch unter den Mitgliedern des Brovinzial-Coneilis man- 
cherlei Bedenken hervorgerufen zu Haben. Der Biſchof von Sedau 
toeigerte fich geradezu die Sapung gutzuheißen, manche Andere zählten 
ſich doch nachträglich von der gegebenen Zuftimmung wieder (06, es 





Das Einberufungefgreiben des Erzt. Rudolf fpriht natürtich nur von der Er- 
Bebung der Gebeine des Bf. Birgilins. Der Canon, auf den es befoniers 
aufäme, iR nur aus den Mitheilungen der Chroniten, aber Hier mit einer In« 
Halısangabe betannt, gegen weldje ſhon Kopp I. 546 Note 2 geredjte Bebenten 
äufert. Diefer Umfand erforderte genauere Unterfuduug: daß im Jahre 1288 
Deeisiones nicht niedergefdjrieben worden find, möd)te aus dem Umfaude her- 
vorgehen, dafı and Handfgrififich in Ci in welchen alle Salzburger Eonci- 
fien der Reihe nad) verzeichnet ind: 1274, 81, 9, gerade von 1288 ſich wichts 
fuer. Eo tommt alfo darauf au, den Ingalt ter. dieldeſprochenen Erklänumg 
anteriweitig zu befimmen, und hier zweifle ich nicht, daf; derfelbe reproducitt if 
in dem Cafgburger Concil von 1291. Art. II. De clerieis offieialibus Dalham 
&. 140. Darnad) Handelt cs fi nice mm die Belielvung des Landfejreider- 
Amtes oder der Hauptmannfchaft, fondern gerade um die Führung des dieqis · 
reiten, wenn e6 feißt: Ne olerici procurationes secularen sub quibuseungue 
Principibus vel aliis Iaicis assumant ..... ne sıb nomine pignoris sint 
actores, procuratores, conductores, Justitiarii, Vicecomites, prepositi admini 
atratores, officiales, quocungue vocentur nomine in eivilibus vel m 
Das if aber gerade der Pal Heinrichs, dar er das Schloß Weißened als Ge- 
rigtepfand in fine Gewalt nam. 

') Coneil, Lugd. 1245. Art. 20. Adjieimus insuper, ut monachi vel en- 
nouici regularen vel euam sacerdotes nisi Pro «celosiis suis in foro seculari 
et in secnlaribus negotiis advocare mullatenus presumant. Man fit, daf 
dieſer Canon die Grumblage der Salburger Befglüffe if: quia nemo militans 
deo se debet negotiis secularibus implicare mird dann in Galburg 1201, 
Arı. N. gewiffermaßen gloffirt. 
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wurde in tendentiöfefter Weiſe verbreitet, dar Erzbiſchof Habe die 
Unterfehriften unter dem verhängnißvolfen Decrete, welches erft 
fpäter in der Sitzung des Goncils Öffentlich verlefen worden wäre, 
erſchlichen. Mauche der Bräfaten, welche unterzeichnet Hatten, behaup- 
teten jelbft mit wenig Schamgefühl, fie Hätten bie von dem Erz— 
biſchef vorgelegte Urkunde unvorfihtig beſiegelt, ohne ihren Inhalt 
geleſen zu haben. Nur der Biſchof von Sedau erffärte mit aner- 
feuuenswerther Offenheit, daß er einen jo feindfeligen Schritt gegen 
Herzog Albrecht nicht billigen könne, und daß er fid und feine Kirche 
der wahrſcheinlichen Rache besfelben nicht preis geben wolle. In 
deſſen hatte der Erzbiſchof fih doch nicht Hindern faffen, die Sahung 
im der einzigen öffentlichen und feierlichen Sitzung, die gehalten wor- 
den war, als den Ausdruck ber Ueberzeugung des verfammelten 
Concils zu promulgiren. Abt Heinrich war onweſend, erfannte bie 
Gefahr und that ſcheinbar, als ob er ſich unterwürfe, indem er es 
dem Herzog Albrecht überlieh, die Entiheidung der Waffen zu ſuchen; 
gegen den Beſchluß der Kirchenverfammlung fonnte Abt Heinrich 
freilich nicht Proteft eeheben, wol aber one Herzog Albrecht als 
Sieger nachher den Erzbiſchof zwingen, die gefahten Beſchluſſe des 
Concils zu juspendiren. Der Winter, der den Krieg in den Gebirge- 
thälern Salzburge doch beſonders jhwierig machte, hielt den Herzog 
Albrecht nicht ab, fofort auf die Nachrichten aus Salzburg fid zu 
rüften umd mittelft eines fühnen Weberganges über den Pirn den 
Krieg zumächft gegen die entfernteren Befigungen Salgburgs in Ober- 
ſteier und in Kärnten zu richten. Ueber den Bang und Verlauf des 
Krieges find wir nicht hinreichend unterrichtet, um cin Marce Bild 
davon erlangen zu fönnen. Der Herzog überrafchte zunächſt durch 
fein unerwartetes Erfheinen in Oberfteirrmar! das Städthen Vans: 
dorf, das er am 2. Februar 1289 raſch beſetzte, um dann gegen 
Frieſach vorzugehen und diefe falzburgiige Stadt, nachdem fie tapferen 
Widerſtand gefeiftet hatte, in Schutt und Aſche zu legen. Im Lar 
vantthale Hatte Utrich der Capellet inzwiſchen nicht minder wichtige 
Befigungen von Salzburg angegriffen und erobert, während Erzbiſchof 
Rudolf zwar die befeftigten Orte des Herzogs im Ennsthal, bie 


Ennsbürg ſelbſt, ſowie Stettened beſetzte, aber diefelben doch nicht 
sreny, @eig.d-13.u. 14. Jahr. IL. Od Ei 
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zu behaupten im Stande war ?). Wie barbariic der Krieg geführt 
worden war, zeigt ſich aus dem wenigen Einzelnheiten befonders 
darin, daß man fajt überall gegen die entfernten, zum Theil wehr- 
loſen, ſalzburgiſchen Städte vorging und einen eigentlichen Feldzug 
gegen den Erzbifchof vermied. Es handelte ſich offenbar darum, das 
Erzftift durch Schädigung an Land und Leuten zur Nachgiebigfeit in 
den angeregten Streitfragen zu zwingen. Wie es ſcheint, hatte ſich 
Erzbiihof Rudolf an benachbarte Fürften um Vermittlung gewendet, 
namentlich jollte Herzog Ludwig von Baiern die entzweiten Nach: 
barn verjöhnen, ſelbſt Albrehts Gemalin trat friedenftiftend zwiſchen 
Rudolf und Albrecht, allein die Parteien Hatten ſich zu Wels und 
zu Bing eingefunden, ohne daß es gelungen wäre, die Hartnädigen 
Gegner zu einem Ausgleid) zu vermögen 2). Alle Landſchaften Defter- 
reihe waren von Klagen erfüllt über den räuberif—en Krieg, der 
zwiſchen den beiden Fürſten währte, und bod war es erft im Januar 
des folgenden Zahres zu ernfteren Verſohnungsverſuchen gelommen. 
Die Urfachen, welche indefjen Herzog Albrecht verhinderten, den Krieg 
mit mehr Nachdruc und mititärifcher Chrengaftigfeit zu führen, fagen 
in Ungarn, — wir werben bald fehen, daß die Rage des Königreichs 
Ungarn den Herzog durch das ganze Jahr 1289 im einen heftigen, 
hödft anftrengenden Grenztrieg verwidelte, der es nicht möglich 
machte, den Erzbifhof Rudolf vollfländig zu demüthigen. Nichts 
deftoweniger war das Ucbergewicht der Waffen doc) auf Seite Ar 
brechts und Rudolf Hatte ſich von den Niederlagen des Winters nie 
wieder erholt. Da ihm die weltlichen Waffen jo vollftändig ver- 
fagten, Hatte er noch einmal zu ben geiftfichen feine Zuflucht genom« 
men. Er belegte Dejterreih mit dem Interdict und dem Herzog mit 
dem Bann, aber der Biſchef Wernart von Paffau, der mit der 


9) Daß Erzb. Rudolf den Krieg felbf eröffnet Habe, if doch nad) 88. IX. 
510, 715 und der Reimiromif nicht ſicher fefzuftellen. 

*) Die ronologifce Einreipung ber von der Reimchrouit erwähnten 
Tagfahrten zu Wels und Linz, an denen Kopp I. 548 nicht ſicher fehalten zu 
tönnen meinte, ift nun durd Böhmer ©. 485 in ungweifelhafteter Weife fefige- 
Melt. In der Soche ſeibſt bleibt nur die Theilnahme der Derjoge von Baier 
weniger gewiß, fiir welhe urkundliche Anheliopunite fehlen, und die namentlich 
in Bezug auf Herzog Heinrich GEHN unglaublich Hingt. 
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Vollzehung des Urteils Heauftragt war, weigerte ſich zu gehorchen. 
Der Erzbiſchof appeffirte an den Papft, — und biefer gab zwar 
Weiſung, daß die Sache unterſucht und die Schuldigen je nach Bere 
ſchulden mit den kirchlichen Strafen belegt werden, aber faft gleich- 
zeitig wirkte Herzog Albrecht eine Indufgenz vom Papfte aus, wonad) 
er von Niemandem innerhalb fünf Jahren ohne ausdrückiche päpft- 
liche Vollmacht in den Bann gethan werben durfte. Auf diefe Weile 
blieb dem Ergbifchof Rubolf nichts mehr übrig, als ſich dem Herzog 
zu fügen. Im Januar 1290 fand er fih ohne Einladung des Herzogs 
in Bien ein, und gab eine Erflärung ab, daß er auf alfe zu feinen 
Gunften Lautenden früheren Schiedsſpruͤche verzichte, und daß er bereit 
fei, die Concilienverorduung vom Jahre 1288 zu fuspendiren. Und 
am 11. Sannar compromittirten beide Fürften auf ſechs Schieds ⸗ 
richter, alfo daß biefelben, wenn fie nicht einig würben, bie Sache 
an König Rudolf bringen; was biefer ſprache nach Minne oder Recht, 
dem ſollen beide Theile gehorfam fein. 

As man den Streit endlich vor König Rudolf brachte, um 
die Entſcheidung des Reiches in diejen langjährigen Händeln zu er- 
Langen, befand ſich diefer zu Erfurt, wo ihm, wie wir wilfen, bie 
Angelegenheiten Thüringens und des Nordens von Deutſchland faft 
das ganze Jahr 1290 fefthieften. Erzbiſchof Rudolf und fein unver⸗- 
föhnticher Gegner Abt Heinrich von Abmont waren perfönlid in 
Erfurt erfehienen — Herzog Mbrecht ließ ſich durch Utrich von Car 
pellen und Ulrich Prüſchenk vertreten, erft fpäter und aus anderen 
Gründen fam er felbft nach Erfurt. Am 19. Iuni traf König Rudolf 
eine Entfeidung über den Befig der Vogtei admoutiſcher Kloſter- 
güter oberhalb und niederhalb der Manlich, die mit Beirath des 
Biſchofs Arnold von Bamberg, des Herzogs Albert von Sachſen, 
des Burggrafen Friedrich von Nürnberg und mehrerer anderer dahin 
lautete, baß Herzog Albrecht nah Mafgabe der Privilegien Admonts 
die Bogtei geniegen folle, und daß demnach Salzburg mur infoweit 
daran Recht Habe, als der Herzog von Defterreid) dieſe Vogtei von 
Satzburg zu Rehen trägt ?). Wir erinnern uns, wie der ſcharfe 


') Böhmer Reg. Rud. 1297, 
sır 
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Gegenfag zwiſchen Abt Heinrich und Etzbiſchof Rudolf gerade daraus 
eutftanden war, daß der Erzbiſchof die Güter Admonts mit Steuern 
betaftete und überhaupt die Gerichtsgewalt auf denfelben in Anfprud) 
mahın. Dieje Frage war demnach; ganz im Sinne des Admonters 
eutſchieden worben, aber für die eigentlichen Differenzen zwiſchen 
Salzburg und Oeſterreich war eine Entſcheidung nicht getroffen wor: 
den, oder — was allerdings in Betracht gezogen zu werben verdient 
— nicht mehr für möthig erachtet, nachdem der Erzbiſchof Rudolf 
bereits im dauuar darüber mit Herzog Albrecht insbefondere durch 
die Zurücnahme jener Conciliarbeſtimmung gefühnt erſcheint 1). 
Indeffen trat ein unerwartetes Ereigniß ein: Am 1. Auguſt 
1290 wurde ber Erzbiſchof Rudolf von einem Schlaganfalle getroffen, 
in deffen Folge er am 3. Auguft im kräftigen Dannesalter ftarb ®). 
Hierdurd) war die Lage der Dinge plöglih und völlig verändert. 
Das unglüdtiche Erzitift Salzburg, das ſich von den Leiden früherer 
Scdievacanzen noch nicht erholt hatte, zulegt durd) den unheilnolfen 
Krieg finanziell noch Hart mitgenommen wurde, war num wicder in 
die Gefahren eines Interreguums uud in die beträdptlichen Kojten 
einer neuen Biſchofewahl geftürzt. Wenn man don dem Kriege Erz- 
biſchofs Rudolf mit Albrecht abjah, jo hatte das Exzitift mit jeinen 
übrigen Nachbarn im den legten Jahren beſſere Beziehungen ange: 
knüpft. Namentlich war der Streit mit Baiern beigelegt, und der 
Einfluß Baierns in Salzburg ſelbſt war im Wachen begriffen; mit 
dem Herzog Meinhart von Kärnten Hatte Erzbiſchof Rudoif nicht nur 
ein friedliches, fondern ein auf Gegenfeitigfeit der Iutereffen begrünz 
detes Freundſchaftsverhältuiß abgeſchloſſen ?). In alle dieſe Bezic- 
Hungen machte der Tod des Erzbifhofs Rudolf einen unheilvollen 





') Die Urtunde vom 19. Juni 1290 ſpricht dech uur von dem Streite 
über die Vogiei — war alfo die Sage um Weißened als geſchlichtet betrachtet? 

3) Pür das Gerücht der Vergiftung verfeigt ſich die Reimironif felbft bis 
zur Nenmung eines Gewögrsmanes, Gap. 370. Das Qutereffantefte Dabei if, daf 
man damals glaubte und fiir möglich hielt, durch Schuhe vergiftet werden zu fönnen. 

) Schon im Yahre 1286 [hloß Erzb. Rudolf mit Herzog Meinhart einen 
höcht exfprießfigen Münverein ab, wodurd die (ange befandenen Müngirrun« 
gen zwifchen Salzburg und Kärnten befeitigt wurden. Urfd- vom 23. October 
und 22. November im ®. St. A. 
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Riß, und die Salzburger Domherren fürchteten nicht mit Unrecht, 
neue Einbußen der etzbiſchöflichen Befigungen zu erleiden. Es war 
daher natürlich, daß das Beſtreben, fid durch Verbindung mit der 
bairiſchen Familie vor dem Anbringen Defterreihe zu fügen, die 
meiften Mitglieder de Capitels zu bairifhen Parteigängern machte 1). 
Mit dem Tode Herzog Heinrichs war in Niederbaiern ein fräftiger 
und befonnener Fürft zur Negierung gelangt, von dem man allge 
mein überzeugt fehlen, daß er die Fehler des Vaters vermeiden und 
nichtsdeſtoweniger entſchieden felbftändig auftreten werde. Er ſelbſt 
mußte die Wahl des jüngeren Bruders Stephan zum Erzbiſchof von 
Salzburg um jeden Breis wünfhen, ſchon weil dadurch die im Haufe 
üblichen Erbtheilungen vermicden werben fonnten. Wirklich wurde der 
junge bairiſche Herzog, ein guter Schü, ein luſtiger Geſell, in Salz 
vurg erwahlt Allein Papft Nicolaus IV. Hatte der Boftulation des Salz- 
Hunger Capitels fein Gehör gegeben, fondern es geſchah, daß er gerade 
den Mann, welcher an der Spige der Salzburger Abgefandten in Rom 
erſchienen war, den Biſchof Konrad von Lavant zum Erzbiſchof er- 
nannte. Es war fein geringes Zeichen von Muth und Ehrgeiz, wenn 
Konrad ſich nicht abhalten ließ, die hohe Stellung anzunehmen. Er 
hatte Baiern gegen ſich, Oeſterreich zunächft eben fo wenig für ſich, 
wie fein Vorgänger, auch den Herzog Meinhart von Kärnten machte 
er ſich jofort durch entfchicdene Barteinahme für Trient und Brigen 
zum Feinde; und wenn die Salzburger Vürgerihaft dem Baiern- 
Herzog die Thore öffnete, der Aufſtand ſich überall gegen Konrad 
erhob, jo war das cin Pontificatsantritt, wie er gefahrvoller wol 
might fein konnte. Allein Kourad war eine gewaltige, der kirchlichen 
Freiheit und Unabhängigkeit von den weltlichen Herren im tieffter 
Ueberzeugung ergebene Natur. Wie ihn die weltlichen Mächte von 
allen Seiten auch bedrohen mochten, deunod) verzagte er nicht. Ein 
Coucil ſollte ihm zunächft über die erſten Schwicrigleiten hinweg- 
Helfen, — er ſammelte den ftreng kirchlichen Theil der Domherren 
um ſich — ja er wagte inmitten dieſer Gefahren den Herzog Mein- 
Hard zu ercommunieiren, er trat dem aufrühreriichen Bunde feiner 





*) 2. oben Gap. II. dieſes Buches. 


Google 


482 — 


neuen Untertpanen mit den Baiern ſtreuge und mit Kraft entgegen, 
— wir werden fpäter noch finden, wie er auch dem Herzog Alorecht 
gröfere Schwierigfeiten zu bereiten wußte, als jein diplomatifcher 
Vorgänger, welcher den Künfien des Friedens ſoviel mehr als denen 
des Krieges gewachſen war. 


Zunachſt war Herzog Albrecht ganz und gar von den ungarie 
ſchen Angelegenheiten in Auſpruch genommen. Es wird nothwendig 
jein, ung hier der Schidſale dieſes Reiches während des letten Fahr: 
zehents im Zufammenhange zu erinnern. Die Geicichtsfhreiber 
wollen wiffen, daß Ladislaus den tiefen Verfall der Föniglihen Würde 
lediglich durch jeinen Lebenswaudel herbeigeführt habe, und daß er 
aud nach den Kämpfen des Jahres 1281 von feinem fumanifchen 
Umgang jo wenig wie von feinen heidniſchen Irrthümern abgelaffen 
Hätte. Dan ftüßt ſich Hiebei vorzugsweije auf die Arten der römi- 
fen Curie, welche gleichwol feloft mehrmals betlagt, nicht genau 
über die Zuftände unterrichtet zu fein und in der That faum auf 
Grund von unparteiichen Berichten gegen König Kadislaus vorging. 
Irren wir nicht, jo mochten das Yeben und die Gefinnungen des 
Königs in mancher Hinfiht verdammenswerth fein, aber die Gründe 
der Unruhen in Ungarn waren doch vorherrſchend politiſcher Art. 
Wenn ſchon der frühere Bund des Königs mit den Rumanen, als 
den gefügigeren Werkzeugen ber Gewalt auf das Beſtreben deutete, 
ſich von der Macht des grofen Adels unabhängiger zu machen, fo 
ſcheiut auch nachher die Oppofition gegen den unglüdlichen Ladislaus 
eine vorherrigend ftändifhe und episcopale geblieben zu fein. Durch 
den apoftoliihen Pegaten und das Episcopat gezwungen, ſich von dem 
Einfluge des kumaniſchen Stammes Ioszufagen, war doch aud) damit 
die Ruhe des Königs nicht gefichert. Die Rumanen empörten ſich und 
ſchlohen fih an die Tartaren an, welhe wiederholte Einfälle in Uns 
garn wagten i). Der König jah ſich bald genöthigt, mit dem fuma- 








H Ueber den Auffland der Kumanen und den Einfall der Tartareır dgl. 
die Belounngsurhmden bei Beier V., 3, 279, 281 u. a 
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niſchen Stamme Frieden zu machen, denn der Abel hatte ihn kaum 
genügend unterftügt. Bei dem Umftande, dab Ladislaus kinderlos 
mar und bei feinem Tode die Nacjfolgefrage an die Magnaten des 
Reiches Herantrat, bildeten ſich Parteien, welche nur in dem einen 
Bunfte übereinftimmten, dem Könige zu widerſtreben; von einem 
zahlreichen Anhange war die junge Königin umgeben, die ficififche 
Brinzeffin, weiche für die Nachfolge ihrer Berwandten, der Anjous, 
zu wirfen fehien. Im ihrer anzlei *) herrſchte ein fo reges Leben, 
als wäre hier eigentlich der Mittelpunkt der Regierung. Während 
der Jahre 1283 und 1284, befonders in der Zeit, wo Ladislaus 
gegen die aufftändifgen Kumanen beſchäftigt ware), nahm fie einen 
fo entſcheidenden Einfluß auf die Angelegenheiten des Reiches, daß 
der König, vielleicht um jeine eigene Sicherheit beforgt, einen Schritt 
that, der den Partelenhaß auf das Höchfte ipannte: Im Anfange 
des Dahres 1285 ließ Ladislaus feine Gemalin verhaften und über 
drei Jahre in einem Klofter in Gefangenfhaft Halten’). Natürlich 
drang der Ruf diefer Gemaltthat weit über die Grenzen Ungarns 
hinaus; die Verwandten in Neapel und bie römifce Curie ſchienen 
überzeugt, daß dies nur gefchehen fei, damit der König feinen Lüften 
freier frohnen Könnte, man beforgte, daß er wol gänzlich vom Glau— 
ben des Chriftentjums abgefallen fein möchte; der ganze Proceß, der 
von Nicolaus III. bereits gegen ihm angeftrengt wurde, ward jetzt 


') Die Königinnen von Ungarn Hatten allerdings immer ihre befonderen 
Aemter und Kanzler, aber Diplome, wie Feir V., 3, 210 fi. u. a. laffen doch 
einen weit Aber das fonfige Maß Hinausgefenden Mirtungstreis ertennen, da 
es fi) hier nicht um Privatangelegenheiten Handelt. 

) Doß der König im Felde gegen die Numanen fritt, geht gerade auch 
aus dem Dipfem der Königin, ebt. 223, hervor. 

®) Gleich nach 1234 verfgwinden die Diplome der Königin fo gängfic, 
daß man zur Annahme diefes Datums mindeftene ſeht geneigt wäre; in Nom 
Hatte man Nagricpt von der Gefangenfchaft freilich erft 1287, 12, März, aber 
man Hagt ja über lange entbehrte Nachrichten: 1288 oder 1289 wird die Königin 
wieder frei gegeben. Fejor ebd. &. 461: woraus aud) zu erfehen: dum non 
nostris meritis, aed iniqun ex suggestione aemulorum nostrorum apıd oc- 
Justrem Prineipem 
conclusae fuissemus — 








Dominum Regem Ladislaum in’ orgastulo carceri 
per spatium non modiei temporis ete. 
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von Honorius I. und Nicolaus IV. erneuert. Eine volle Marheit 
freilich war aud) der tomiſchen Curie kaum möglid) zu erlangen !). Dan 
erficht aus einem Schreiben, welhes noch unter Bapft Martin IV. 
an Ladislaus abging, daß die Magen, die in Rom anhängig gemacht 
worden waren, doc nicht ſowol Kegerei des Königs betrafen, ale 
vielmehr gegen die ſchlechten Nathgeber des Königs gerichtet waren, 
welche den Einfluß der Bilhöfe und insbeſondere desienigen von 
Gran ſchmalerten. Der Wunſch der Curie’ geht aud mehr dahin, 
daß der Kirche jene Stellung zurüdgegeben werde, welche fie einzu- 
negmen in Uugarn vor Allem berechtigt fei. Der Bapft belehrt den 
König, wie durch die Kirche die Königlichen Rechte und Prärogative 
teintswegs beeinträdtigt, fondern gefhügt und gehoben würden ?). 
Bald aber und gerade in der Zeit, in welcher der König den Aufs 
ftand der Kumanen niedergemorfen, waren in Rom neue Nachrichten 
von des Königs Freundſchaft mit Kegern, Heiden, Tartaren und Kur 
manen angelangt. Nun erft — und doch mit einigen Zweifeln — 
bietet Honorius die ganze Gewalt der Kirche gegen das konigliche 
Mifregiment auf. Er gibt dem Erzbiſchof von Grau Vollmachten, 
das Kreuz zu predigen. Cr fordert die beuachbarten Fürften, jelbft 
dem römifhen König auf, den Erzbiſchof von Gran gegen die Ku- 
manen zu unterftügen. Und Nicolaus IV., indem er die Briefe feines 
Vorgängers wiederholt, fendet einen Legaten mit ausgedehnteften Volle 
magten nad) Ungarn, — von dem bie päpftlihen Kanzieibücher doch 





') Sehe meefwirdig if Folgendes bei dem Schreiben des Papfles vom 
12. März 1287: Ista littera postquam fuit bullata et registrata fuit remissa 
Iomino papas (1. a d. papa) ot posten mutata sed nondum remissa ad re- 
gistrum. Theiner, Mon. L, 573. Das bei Raynald und darnach bei Kopp. I, 
553 mirgeteilte Schreiben ift alfo in dex angeführten Form nicht abgegangen. 

3) Diefes und die fämmiligen Schreiben bei Theiner a. a. D. Nr. 570, 
S. 351. Dabei bemerte ich fogleich, dah zwiſchen den Briefen von Honorins und 
Dieolaus in dieſen umgarifgpen Angelegeugeiten ein unaufgettärtee Berpältiß 
befieht, 573 = 577; 574 uud 575 = 578; 576 = 579. Sollten die erfien 
Driefe — wegen der Mulfarheit der Verhaltuiſſe ſammilich nicht abgegangen 
fein? Die Bemertung über die Erfolglofigteit der Regation des epse. Eugubinus 
bei Ar. 582. Iu Nr. 590 fol der Kegat die Redhte der Königin Eiifaberh ener- 
gif vertreten. Nicolaus wirkt jept fon gang im Sinne der Anjous, was na 
türtich im Jahre 1290 dann deutlicher hervortreten wird. 
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ſelbſt bemerfen mäffen, daß feine Geſandtſchaft ohne die gewünfchten 
Erfolge, geblieben jei. Wenn man alle biefe Umſtande zufammen- 
nimmt, und erwägt, daß die Negierung des Königs in Ungarn im 
Ganzen und Großen doch ihren geregelten Gang ging ), fo fan 
wol nicht zweifelpaft fein, daß auch bie Schritte ber römifchen Curie, 
aus denen man bißher ausfchließlich faft die Schuld des Königs 
erwies, von Parteileidenfhaften provocirt waren, und daf fie eben 
deshalb nicht jenen Cffeet hatten, ber fonft ber römifchen Curie faft 
immer in Ungarn fiher war. Das Haus Anjou, welches den Thron 
von Ungarn zu erben Hoffte, Hatte wol am meiften Grund, den 
Bapft gegen den König zu entflammen, insbefondere von dem Do» 
mente, wo nad) furger Erhebung der Partei der Königin, diefe plöhlich 
geftürzt und gefangen worden War. 


Am Hofe des Königs Ladislaus ftand es in diejen ſchweren 
Zeiten allerdings ſchlimm genug. Es ift auffallend, daß in feinen 
Aemtern ein außerordentlich ftarfer Wechfel der Perſönlichkeiten her— 
vortritt. Seine Schentungen, feine Privilegien, feine Eniſcheidungen 
find niemals von den Grofen ber Kirde und des Staates bezeugt, 
der Mel hat ſich großentheils von ihm abgewandt und verfolgt jeine 
eigenen Zwede, die Bifhöfe, die fonft faft unaufhörlich den Thron 
der frühern Könige umgaben, erj—einen nur ſoweit am Hoflager, 
als die Kanzleigefhäfte den einen und den andern dazu nöthigen. 
Unter diefen geiftlichen Großen nahm der Erzbifhof von Gran, Ro- 
domerius, die hervorragendfte Stelle ein. Daß er mit der Partei der 
Königin nicht einverftanden war, möchte ſchon daraus hervorgehen, 


%) Der gewöhnliche Gang der Verwaltung ift doch feinen Kugeublid un: 
terbrogen, was man faft nad) den Schilderungen der Gefdjichtefgjreiber glauben 
müßte. Begeichnend ift aber für die Stellung des Könige zu den Baronen, wenn 
es im einem Diplome beißt: cum condam antecessorum nostrorum temporibus 
non solum aliqua sed multa inordinata et confusa penitus in prejudicum 
corone regie fuerint adinuenta placuit ipsorum debitu seruitia sub certa 
pensione desiguare maxime, ut m 
se u morte et sauguine non recusarent. — Uebrigens fügen wir noch Hinzu, 
daß ſich Spuren bei Feier finden, daß aud) die am Stephanstag durch die Bulle 
Apres IL. gebotenen Reidjstage zu Stuhlweißenburg, wenn aud) ſchlecht be» 
fügt, fo doc) abgegatten worden find. 
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daß die romiſche Curie ſeine Schweigſamkeit tadelt, und alſo wol die 
Vermuthung Hatte, daß fein Weg ein anderer war, als der den Air 
jons günftige. Er gehörte zu den Männern der ftreng nationalen 
Richtung, welche des Könige Regiment beſonders deshalb tadelten, 
weil es nad) außen Hin ſchwach und der Verfaffungspartei gegen« 
über tyrauniſch war. Im der Nachfolgefrage hofften der Graner 
Erzbiſchof und jeine Freunde durch die Wahl eines arpadiſchen Ab- 
Tömmlings, an den damals noch Wenige dachten, des Andreas von 
Eſte eine Loſung herbeizuführen. Diefer follte dann durch eine ftarfe 
Gapitulation an das Gejek des Landes ſtrenger gebunden, der na« 
tionalen Selbftändigleit des Reiches eine neue Stüge geben. König 
Ladislaus mochte jelber fühlen, daß dieſe Bartei, an deren Spige 
der Erzbiſchof ſtand, die wichtigfte im Lande war, und es Tiegt der 
Beweis vor, daß fih der König große Mühe gab, den Erzbiſchof 
von Gran noch einmal zu gewinnen. Im Auguft 1285 ließ er ihm 
und feiner Kirche alle Rüdjtänbe, welche jeine Mutter feit Ladislaus 
Krönung ſchuldete, mit reichlichen Zinſen vergüten. Allein das änderte 
wenig an ben Geſinnungen des Crzbiſchofs Lodomerius. Nachdem 
der jüngere Bruder des Könige Ladislaus geftorben war, agitirte 
der Erzbiſchof von Gran ziemlich offen für den entfernten Stammes» 
wetter der Arpaden, welcher ein Enkel Andreas II. auch durch jeine 
reichen venetianijchen Verwandten in der Lage war, den Thron und 
die Nachfolge in Ungarn zu beanſpruchen. Er wußte es durchzu— 
fegen, daß er als nächſter Verwandter des Könige das Herzogthum 
der jlavonifhen Länder erhielt. Dann machte er mit venetianiſchem 
Gold einen glüdlien Einfall in Ungarn und es war zweifelhaft, 
ob es nicht zu einem allgemeinen Abfall von König Ladislaus lommen 
werde. Da nahm ihn Graf Johann von Gäffing gefangen und Hielt 
ihm in Gewahrſam, die eigenen Pläne defto fiherer dann zu er« 
reichen‘). Altein es gelang dem abenteuerlichen Prinzen zu entfom- 








H Hiemit betreten wir eine viel beftrittene Frage: daß nun Andreas IIL. 
in die Gefangenfhaft des Johann von Güffing gecieth, if durch eier VL, 1, 
299 völlig ficer gehe. Die Frage iR alfo nur, mwaun dies gemefen fei; 
.h dem Tode des Rönigs Pabislaus und vor der Thronbefeigung ift 
jeitranım zu finden, alfo wol wor dem Tode des Könige — und fällt alfo 
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men, um dann durch einen trenlofen Mann in ber Hoffnung großen, 
Lohnes au dem Herzog Albrecht von Defierreich ausgeliefert zu were 
den, der ihm freundfchaftlic empfing und in jedesfalls leichtem Ge ⸗ 
wahtſam hielt‘). Denn unverfenubar hatte der Herzog auch feiner- 
ſeits längft die ungariſchen Angelegenheiten in ben Kreis feiner Com- 
binationen gezogen, und and) für ihn war es von unfhägbarem 
Werthe den möglichen Thronfolger Ungarns und einen Mann, der 
fich jedesfalls bereits einer großen und angefehenen Partei erfreute, 
in feiner Gewalt zu haben. 

Im den äuferen Beziehungen Herzog Albrechts zu König Radis- 
laus beftand das gute Einvernehmen umausgefegt, welchem wir zwi⸗ 
fen den Habsburgern und Ungarn vom Beginne des böhmiſchen 
Krieges begegneten. Die Schwicrigfeiten, in welhe Ladielaus gera- 
then war, Hatten den Wiener Hof nicht beftimmt, bie alte Allianz 
irgend zu fodern, aber Herzog Albrecht war doch entjchloffen, die 
anarchiſchen Zuftände des Königreichs nicht unbenuhi zu laffen, zumal 
ihm zu einer Groberung in Ungarn aller Aulaß geboten war. Denn 
an den Grenzen Steiermarfs und Oeſterreichs Hatten die Güffinger 
Grafen eine Macht entwidelt, welche zu manderlei Beſchwerden ber 
Grenzbewohner führte. Die Familie der Güffinger nahm in Ungarn 
ſelbſt cine eigenthümliche Stellung ein. Der Vater war Heinrich, 
Ban von Groatien, aus dem Geſchlechte Off, Graf von Güffingen 
im Eifenburger Comitate, derjelbe, welcher den Herzog von Macau 
erichlagen hatte. Der hatte die Befipungen des Haufes anſehnlich 


die Zeit feines Aufbgucs dus Dalmatien — c. 1287. Seit diefer Zeit fehreibt 
ex fi} dux tocius Selavonie Gerbert cod, epist. auct, dipl. 218 fi. über die 
übrigen Daten vgl. den Aufſatz don Czech in Hormakrs Taſcheubuch 1831, 
S. 138 — wo alles Wünfenswerthe leiuſch geordnet iR. 

') Der Berfud mehrerer ungeriſcher Schriftfeller, die Mitteilungen der 
dteimchronit gänzlich zu befeitigen, kann ale gefgjeitert betrachtet werben, dgl. 
Sach a. a. D. Dagegen macht die Erzähfung der Reimdjronit in Rücfict 
af den fogenamnten Arnold von Trigan Schmwierigleiten, da es ja ficher if, 
daß die Gefangennahme durch den Güffinger geſchah (ſ. die frühere N). Man 
tan daher nur deuten, daf Arnold von Trigau den Andreas gegen den Willen 
des Ghffingers nach Wien gebracht hat. Preilich muß aud die Meinung Czech, 
daß die Güffinger den Andreas Herbeigerufen Haben, aufgegeben merben. Das 
Dbenflegende ift ein Verſuch die widerſprechenden Angaben zn combiniren. 
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vermehrt, und hinterließ feinen Söhnen eine im weſtlichen Ungarn 
Ales überragende Macht. Sie beherrſchten am rechten Ufer ber 
Donau faft unumfchränft das Gebiet zwiſchen der Leitha, Raab und 
Drau und am linken Ufer behnten fich ihre Befigungen fängs der 
Waag aus. Die Oppofition des Adels gegen König Ladislaus bew- 
teten die beiden Brüder Johaun und Nicolaus gauz zu ihrem Bor» 
theile aus und im Jahre 1288 gelang es Nicolaus das Palatinat 
an fih zu bringen, nachdem diefe Würde der Hand mehrerer Vor: 
gänger raſch entfunfen war '). So nahmen die Güffinger unzweifel- 
haft bereit die erfte Stelle im Königreiche ein und beherrfchten durch 
ihren Einfluß den König felbft, der aber dem Auftommen der ftolgen 
Baſallen nur mit dem größten Mißtrauen zufah. Unter biefen Us 
ftänden verftand es ſich gleihfam von felbft, daß die Güffinger eine 
durchaus unabhängige Politik gegenüber ihrem nächften Nachbarn, 
dem Herzoge von Oeſterreich verfolgten, und daß fie ihrerjeits nicht 
Anftand nahmen, jene Vergrößerungen anzuftreben, von welchen ein 
großer Theil ber ungarifhen Magnaten ofuchin behauptete, daß fie 
nad dem Sturze König Ottofars und der Marchfeldſchlacht nur durch 
die fträflihe Nachgiebigkeit des Königs Ladislaus gegen Rudolf von 
Habsburg unterfaffen worden feien. 

Im Zahre 1284 erhob fi König Ladislaus gegen den em— 
pörten Grafen Iohaun, um feine Unterwerfung herbeizuführen. Ohne 
Bweifel geſchah dies im vollen Einverftändnig mit Herzog Albrecht, 
der dem Treiben des unruhigen Grenzgrafen nicht ohne Beſorgniß 
zuſah. Allein vergebens führte Ladislaus feine kumaniſchen Reiter, 
die bereits unſicher zu werben brohten, gegen den Grafen Iwaır. 
Bon deſſen Schloffe Bernftein mußte ber König ruhmlos abziehen. 
Demnächft machte Iwan einen Einfall in Steiermark, der von dem 
Marfall des Herzogs, Hermann von Pandenberg, nicht abgewehrt 
werden fomute. Die öfterreichifgen Truppen fammt ihrem Führer 
wurden überfallen und gefangen genommen. Durd) Herrn Utrid von 


*) Im Jahte 1283 finden wie im Palatinart den Grafen Raynald 
(Feier 112) 1286: Motianus (ebd. 333), 1289 Nicolaus (ebd. 481), nachdem cr 
bereits 1238 als Bau (ebd. 441) an die Stelle Mytude (ebd. 436) getreren war. 
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Zaufers wurde ein Friede vermittelt, in welchem Herzog Albrecht zu 
Haimburg, vermuthlich um feinen Marſchall zu retten, fid die 
ſchlimmſien Bedingungen gefallen ließ; da traten auch die hochfah⸗ 
renden Abfichten der Güffinger offener zu Tage, wenn es heißt, baf 
Herzog Albrecht dem Grafen Iwan Beiftand leiſten follte gegen 
Zedermann und beſonders gegen den König Ladislaus von Ungarn. 
Aber Herzog Albrecht war weder gemeint, feinen alten Verbündeten, 
den unglucuͤchen König von Ungarn, völlig preis zu geben, noch der 
Ausſicht zu entfagen, den eigenen Befig jenfeits der Leitha und Marc 
zu vergrößern. Schon im mäcjften Jahre ward der Kampf wicber 
eröffnet, al$ der Bruder Iwans, Nicolaus, ſich des größten Theiles 
der Prefburger Grafihaft bemächtigt Hatte. Dem Herzog gelang es 
diesmal, die Burgen von Tyrnau, Saswar und Preßburg zu erobern 
und Befagungen in diejelben zu legen. In Steiermark hatte dagegen 
freilich Graf Iwan dem Landeshauptmann, Abt Heinrich, cine Nie 
derfage beigebracht, aber fein Einfall war dem Herzog nur eine er- 
wünfehte Gelegenheit, um ein allgemeines Landesaufgebot erlaſſen zu 
Fönnen und mın einen entfheidenden Schlag gegen feine eigenen und 
des Königs von Ungarn Feinde zu führen. Der lettere freific, war in 
Diefem Yugenblide fo willenlos und ausfclichlid in den Händen des 
hohen Adels, daß er eben die ſchon erwähnte Erhebung des Nicolaus 
zum Palatin beftätigen mußte, aber es ift gewiß eine treffende Nach— 
richt, wenn es in der Reimchronik Heißt, er hätte fid der Demüthir 
gung der Güffinger, die nun erfolgte, innig erfreut. 

Denn um St. Georgs-Feſt ſammelte ſich der öfterreihiihe und 
ſteiriſche Heerbann unter der Führung des Herzogs felbft fo zahl- 
reich, daß innerhalb der acht Wochen, durch welde das Landesauf⸗ 
gebot dauerte, alles Sand am Neufiedfer- und Piatten-See in die 
Hand des Herzogs fiel‘). Nicht ohne Behagen nennen uns die gleich“ 
zeitigen Geſchichtsſchreiber die vielen Namen der Städte und Burgen, 
welche in biefem glorreichen Feldjuge von dem Herzoge erobert wor: 
den find. Ausfünrkicher werden die Belagerungen von Mertensdorf, 

*) Diefe und die folgenden Daten find von Böhmer Reg. ©. 484 und 


485 in fo gute qreonologiſche Ordnung gebracht, daß nichts Hinyuzulügen wäre. 
Bon den Kriegen handeln SS. IX. 715. 
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S. Margarethen und Edendorf geihildert. Zu einem Frieden und 
zu förmlichen Abtretungen ließen ſich die Güffinger nicht herbei. Sie 
Wweifelten wicht, daß ihre Anhänger ihnen Hilfe bringen und daß der 
König den Reihefrieg erklären werde. Allein zu dem letzteren fam 
8 night und die nationale ungarifhe Partei ſcheint in der That dem 
Könige dieſe Unterlaffung in nicht geringem Grade zur Raft gelegt 
zu haben. Herzog Albrecht Hatte fid nichts deftoweniger in dem neu 
gewonnenen Gebiete wie auf die Dauer einzurichten begonnen. Gegen 
den Herbft unternahm er eine neue Heerfahrt gegen Graf Ivan, 
indem er jet das fefte Guns einfhloß und befagerte. Schon war 
die Stadt gefallen, die Beſahung zog fih in die Burg zurüd, 
fonnte aber auch hier ſich wicht behaupten und capitufirte gegen 
freien Abzug. Der Trufeß von Emerberg wurde mit einer Ber 
fagung in Güns zurüdgelaffen, der Herzog kehrte nach Oefterreich 
zurüd. Eine Ausdehnuug Defterreih® gegen Oſten — ziemlich in 
dennfelben Umfange, wie König Ottofar in den Feldzügen von 1271 
und 1273 fie erreichte — war das Reſultat diefer Rämpfe, und wenn 
wir nit irren auch dasjenige, was Herzog Albrecht unter allen Ums 
ftänden feftzuhalten entjchloffen war. Deun die Güffinger Hofften ver- 
geblid) auf den Schu der ungariſchen Grenzen durch König Ladis- 
laus. Diejer hatte zwar die Eroberungen Albrechts nicht gebilligt 
und er würde ſich ſchwerlich zu einer förmlichen Abtretung haben 
herbeilaffen konnen, aber er widerftand dod der Zumuthung, dem 
gefägrlichften Großen feines Reiches die kouigliche Hilfe zu Theil 
werden zu laſſen. 

Da ereignete es ſich aber, daß Ladislaus am 10. Yuli 1290 
durd die Hand eines Mörders ftarb. Seine Vorliebe für die Frauen 
der Rumanen führte fein Ende in einem Augenblide herbei, wo er 
mit den geiftlichen und weltlichen Großen eben wieder ganz zerfallen 
mar. Gin eiferfügtiger Kumane töbtete ihm im den Armen des 
Weibes ). Die Magnaten betrauerten feinen Fall am wenigiten, aber 


) Düne da man ſich auf eine andere Duelle ale die Reimihronit 
op. 982 füht, erzäßlt man Gäufig, daß Tadielaue durch eine Empörung der 
Kumanen umgelommen wäre, was aber die Neimehronit, Die gut unterrichtet if, 
eben nicht erzählt. Bgl. ann. Worm brev, 88. XVIL, 78, wo nur flatt Andreas, 
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den unerwarteten Moment galt es natürlich raſch zu ergreifen, um 
die beeinträdjtigten Rechte des Adels und die vielfad) verlegte Ver-⸗ 
faffung auf fefteren Grundlagen wiederherzuftellen. Die Parteien 
waren rührig — die Anhänger der Königin und der Anjows befanden 
ſich in dem Nachtheile, daß fie, durch das Ereigniß völlig aberraſcht, 
nicht Zeit hatten, die Curie und dem neapolitaniſchen Hof in die 
mothwendige Thätigfeit zu fegen, während der Erzbifchof von Gran, 
der Pafatin Nicolans und fein Bruder, der Graf Iwan, mit ihren 
Anhängern nicht mur im Beſitze der factifhen Macht waren, fondern 
auch ihren Throncandibaten in der Nähe hatten und feine Wahl und 
Krömıng raſcher Herbeiführen fonnten, als die Gegner zum Handeln 
famen. Audreas der Venetianer wurbe durch zwei Mönde, welde 
der Erzbiſchef von Gran abgeſchict Hatte, in Wien ſchon in den 
erften Tagen nad) dem Tode Ladielaus von alfem Geſchehenen unter: 
richtet und es gelang ihm, aus Wien fih zu entfernen, bevor nod) 
der Hof Albrechts Gegemmaßregeln zu treffen im Stande war; denn 
es ift Mar, daß Albrecht nicht ohne Bedingungen den Fünftigen König 
von Ungarn hätte zichen laſſen. Deshalb ift auch die Naqricht ſehr 
glaubwürdig, nad) welcher die Abgefandten des Graner Erzbiſchofs 
Andreas ausdrüdlid an feinem Vorhaben verhinderten, fid von dem 
‚Herzog zu verabſchieden. Denn daß ber neue König nicht durd Zur 
fagen oder Verſprechungen an ben Herzog von Defterreih von voru⸗ 
herein gebunden wäre, mußte als das vornehmfte Iutereffe gerade 
der Partei gelten, welche mit der Wiederherftellung der alten Adele- 
regierung zugleich die Wiedergewinnung der verihobenen Grenzen 
des Königreiches und der eroberten Städte und Burgen der Güffinger 


Lodiolaus zu Tefen if. Gegenüber der beifpieffofen Berfäfterung des Könige a- 
dielans verdient übrigens nod angemerft zu werben, daß Simon de Reza, der 
ihm fein Wert widmete, und der ihn überhaupt fehr Hoc; Nellte, ausbrüdiid 
erzählt, daß er feit ihrem Auffandsverfuch die Kumanen auf das Strengfic 
behersfiht Habe. Daß er ſich von ihnen beherrfien ließ, war eben eine Erfine 
dung der Abelsparteien, welde fit} dem abfofuten Geit feines Regimes nicht 
beugen mochten. Bgl. Endliher Mon. Arp. I. 122. Die römifche Gurie mit 
der von ihr anbefohfenen Unterfuchung, ob Lodielaus tatolifc) gewefen wäre, — 
zeigt dagegen den Giufluß. der anjonoinifcjen Partei. Bgl. Theimr, Mon. Nr. 594 
umd 695, Übrigens au) [on bei Raynald, Katona, Fejer u. a. a. D. 
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Grafen herbeiwünfchte. Die heimliche Abreiſe des Arpaden von Wien 
bewies der öfterreichifchen Negierung mehr als alle anderen Um, 
fände, daß feine Erhebung auf einem Compromiß beruhe zwiſchen 
feinen alten Anhängern und ben Grafen von Güffing, welde ihre 
Zuſtimmung zu der Erhebung Andreas fiherlich von der Wieder: 
dewinuung ihrer verlorenen Befigungen abhängig gemacht hatten. 
Auf diefe Weife drohte den Habsburgern durch den unerwar« 
teten Tod des Konigs Ladislaus nicht mır eine Auflöfung ihrer 
bisherigen Allianz mit der ungarijchen Krone, jondern and die Ge- 
fahr, um ben blutig errungenen Befig der Grembezirfe von dem 
ganzen Reiche angegriffen zu werden. Während fih Andreas, wir 
wir jehen werden, in Ungarn eingefunden hatte und feinen Weg zum 
Throne nahm, eilte Herzog Abredht nicht ohue Beforgnif an den 
Hof feines Vaters nad) Erfurt, wo man wenige Tage vorher den 
Gegner Albrechts, Erzbifhof Rudolf von Salzburg, begraben hatte. 
Als Albrecht die Hilfe des dentſchen Könige und Reiche in der ger 
ſahrlichen age fuchte, in der er ſich Ungarn gegenüber befand, fonnte 
nicht mehr zweifeihaft fein, daß die Partei des Andreas, die eigent- 
lid) nationale Adelspartei, die Oberhand in Ungarn behaften werde, 
und in der That wird von einigen Seiten berichtet, daf Andreas zu 
der Zeit bereits in Stuhlweißenburg gefröut geweſen fei, da Herzog 
Albrecht nad) Erfurt abreifte '). Man muß ſich diefe Umftände ver- 
gegenwärtigen, um die folgenden Schritte der Habsburger völlig zu 
begreifen. König Rudolf felbft Hatte an den Kriegen feines Sohnes 
gegen die Güffinger und an der Ausbreitung feiner Macht in dem 
alten Pannonien ein deutliches Iutereffe genommen. Cr hat den 
Sohn, was man nicht von alfen Unternehmungen des letzteren jagen 
fan, in feinem Verhalten gegen die Ungarn entſchieden aufgemuntert, 
ja er verfprad) ihm ſelbſt gegen die Güffinger mit ber Reichsarmee 


») Sopp 1. 561 nimmt, auf Herrgott Mon. HIT. 2, 20 gefüpt, an, daß 
die Krönung am 18. Tage nad Padielans Tode Aatıgefunden; basfelbe Da- 
um 28. Juli gibt Thuroz Schwandtner 88. I. 153. Andere ſprechen vom 
6. Auguft: Katona VL. 1022; auffallend if} das Datum des Rrönungsdipfoms 
(f. weiter unten) — jebesfals ift fiher, da die entfheidenden Greigniffe dem 
Herzoge Aidrecht bei feiner Abreife von Wien c. 10. Auguf: vollfemmen be- 
Tannt waren. 
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zu Hilfe zu kommen. Albrecht wußte, daß feine ungariſche Politik 
von Rudolf vollkommen gebilligt worden fei 1). Es liegt nahe genug 
anzunehmen, daß demnach aud die folgenden Schritte mehr den 
Zied Hatten, das Gemonnene zu erhalten, als etwas Neues zu er⸗ 
reihen. Es erwedte fein geringes Auffehen, als ſchon am 31. Auguft 
König Rudolf feinen Sohn mit dem Rönigreihe Ungarn feierlich 
und öffentlich befehnte. Im Ungarn und in Rom erhob man ſich, 
wenn aud aus verfehiedenen Motiven, gleihmäßig energiſch gegen 
dieſen Act des beutfchen Königs. Am Hofe des lehteren jelbft konnte 
man ſich unmöglich,getäufeht haben über den Widerſpruch, welcher der 
Belehnung folgen mußte... Aber es (ag doch ein großer politiſcher Sinn 
in biefem Vorgang, der damals und fpäter zuweilen als unbegreiftich 
angefehen worden ift. Was zunäcft die Rechtsfrage betraf, fo konnte 
man ſich, foweit fie in Betracht gezogen werden mußte, auf eine für 
ſolche potitifche Verhaltniſſe immerhin nicht ganz abgeſchmackte Grund» 
Tage berufen. Im der Mongolennoth Hatte König Bela IV. an 
Kaiſer Friedrich II. eine Gefandtihaft um Hilfe geihicdt, wogegen 
er Ungarn vom Kaifer zu Lehen nahm. Rudolf, ber bei jener faft 
vor einem halben Jahrhundert flattgefundenen Formalität felbft gegen- 
wärtig war, erinnerte ſich deffen und verfich feinem Sohne unter 
dem zuftimmenden Beirath der Fürften des Reiches das Erbe bes 
Könige Labislaus. Im einer eilfertig ausgeftellten Urkunde von 
wenig Zeifen wurde diefer tiefeinſchneidende Ait, der die halbe Welt 
in Bewegung feßte, beglaubigt. Herzog Albrecht aber reifte fo ſchleu⸗ 
nig von Erfurt wieder ab, als cr gelommen war. Daß König 
Rudolf nicht daran dachte, feiner Verleifung mit dem Schwerte 
Nachdruck zu geben, erfieht man daraus, daß feinerfei Kriegsrüftung 
im den jegt friedlichen Hoffreifen erfolgte. Daß Herzog Albrecht 
gerade in jenem Augenblice vielmehr der Krone des beutjchen Reiches, 
als derjenigen Ungarns nachjagte, wird ſich noch zeigen: Die Be- 


') gt. die beiben Briefe bei Pez cod. dipl. IL 165, Mr. 260 u. 261: 
contra Ungaros movere intendimus vexilla nostra wictrieia et prepotentia 
enstea (int. eorum b. $. bie Grafen von Güffing), qui romani regni fines 
inuadunt et in tun persona nostram tamquam Patris in flio sauciant maie- 
statem. 


Foreng, Gefh.d. 15. u.14. Jahr. I. vd. 32 





Google 


— 40 — 


lehnung Albrechts mit Ungarn konnte alſo nichts anderes bedeuten, 
als für's Erfte eine Handhabe zu erlangen, um in den Erbfolgeftrei- 
tigfeiten, die vorausfichtlih erfolgen mußten, thäfig eingreifen zu 
tonnen, um jobann den Befiß jener ungeriſchen Gebiete zu fihern, 
welche Albrecht eben eroberte und noch befegt hielt. Im diefem un« 
tadelhaften Beſtreben ließ ſich König Rudolf zu ber vielbeſprochenen 
Verleihung beftimmen, deren Erfolg gewiß nicht darauf berechnet mar, 
in diefem Augenblide das ganze Königreich zu behaupten, fondern 
dem Habeburgifhen Haufe Raum zu weiteren Anfprüden und Ber- 
größerungen jegt ober in der Zufunft zu ſchaffen. 


Indeſſen hatten auch die Anjou's nicht gezögert, ihre langge- 
hegten Pläne zur Ausführung zu bringen. Sie ftügten fich auf ihr 
angeblich näher liegendes Erbrecht, da Carl Martell, der Sohn 
Carls II., von der Schweſter des verftorbenen Ladislaus geweſen 
war. Ihre politiſche Stärte aber lag night in diefer Abftammung 
fondern in der unbebingten Unterftügung, welde fie vom römifchen 
Stuhle erfuhren. Hatten fie ja doch den Einfluß, den die Curie 
nehmen konnte, wie in Italien, fo aud in Ungarn ganz in ihre 
Gewalt gebracht. Der römifche Stuhl Hatte feit der Mitte dee 
11. Jahrhunderts unausgejegt gewiſſe Rechte über die ungariſche 
Krone im Anſpruch genommen. In dem Yugenblide, als König Ru- 
dolf den Bapft von der in Erfurt ftattgefundenen Verleihung benadh- 
richtigte, war ein Bote des legtern unterwegs mit einem Schreiben, 
aus welchem die Abſicht der Curie ſchon hervorging, in felbftändiger 
Reife Vorforge für die Nachfolge in Ungarn zu treffen '). Und 
ſchon am 8. September erfolgte unter Beifein des päpftlichen Legaten 
in Neapel eine der Erfurter Belehnung ganz analoge Scene, indem 


4) Die Nachrichten kreuzen ih: Die exfle Nachticht vom Pape an Ru- 
dorf zur Unterflügung dee Legaten am 7. September 1290 — eimwa zur felben 
Zeit iR Rubolfe Schreiben an Witolaus abgegangen, von welgem in ber Antwort 
am 28. Dec. 1290 die Rede iſt. Die Ereigniffe in Rom und Neapel darf man 
aber nicht etwa fo darftellen, als ob fie in Folge der Erfurter Belehrung fattr 
gefunden Hätten, wie dies häufig gefcyieht. Beides geht parallel. Die folgende 
Sorrefpondenz jegt am volifländigfien Theiner Nr. 598 fi. 
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König Carl IT. feinen Sohn Carl Martell zum Ritter ſchlug und 
ihn zum ungarif—hen König frönen ließ. Es war der Gemal jener 
uns wolbelannten Tochter König Rudolfs, Clementia, melde nah 
Stalien verheirathet wurde, um das Bündniß zwiſchen Habsburg und 
Anjou zu befiegeln. Weber die Nachfolge diefer Verwandten in Uns 
garn hätten ſich unzweifelhaft bie beiberfeitigen Familien verftändigen 
Können, allein die Stellung, welde die römijhe Curie bei der ganzen 
Frage einnahm, war doch zu fehr eine Herausforderung für bie 
Rechte des Reiches, welche die Habsburger in diefem Falle vorzugs- 
weife zu wahren in ihrem Intereſſe fanden. So entjpann ſich eine 
nicht ganz ieidenſchaftsloſe Correfponden; zwiſchen dem Reiche und 
dem römifchen Stuhle, welche theoretifch nicht ohne Bedeutung, prat- 
tiſch jedoch opne allen Erfolg blieb, da der einzige Factor, der bei 
den obwaltenden Verhältwiffen die Gewalt im Lande beſaß, — die 
Meinung der ungarifhen Stände — dabei außer Acht gelaffen wor- 
den war. Wenn der Bapft ſich mit feinen Rechtsdeductionen an König 
Rudolf und Herzog Albrecht wandte, jo war dabei vergeifen worden, 
daß diefe, abgejehen von ihren eigenen Plänen, eine Partei im Lande 
zunächft gar nicht befaßen. Die verwitwete Königin aber, Eliſabeth, 
die Schwefter Carl Martells, war vom den Großen verlaffen worden, 
man tonnte zufrieden fein, wenn der päpftlihe Legat Eugubinus für 
ihre perjöntiche Sicherheit zu forgen im Stande war. Der Erzbiſchof 
Lodomerius von Gran, ein ſchlauer Ungar, ber ſich ſchon in den 
Tegten Lebensjahren des Königs Ladislaus, um die romiſche Curie 
wenig befümmerte, ließ jeht den Papft felbjt mit den nothwendigſten 
Nachrichten über die in Ungarn ftattgefundenen Vorgänge im Stiche. 
As man in Rom und in Neapel zu einem vollen Einblid in die 
Lage der Dinge fam, war in Ungarn alles bereit zur unabwend- 
baren vollendeten Thatſache geworden. Der einzige mädtigere Ber- 
treter der anjousinifchen Anfprüce war der Graf von Brebir, aus 
dem Haufe Subic, eine Familie, die feit Bela IV. in Groatien und 
Dalmatien mädtig geworden war. Paul von Brebir war ſchon 
unter Ladislaus Ban geworden, — und er hatte unter den Eroaten 
entſchieden das meifte Gewidt. So finden ſich denn aud Spuren, 
daß in Agram der Biſchof Ioannes fid den Anjon’s anfhloß, aber 
3” 
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er hatte wenig Macht, da das Kapitel für Andreas war ). Iu den 
dalmatiniſchen Küfenftäbten, wo ıman das Uebergemicht der Benetianer 
fürdtete, Hätte man fid) freilich lieber an Neapel angeſchloſſen, da 
die engen Beziehungen Andreas zu der Republik Venedig befannt 
genug waren. Aber gerabe dieſe Verbindung mit Venedig hatte dem 
Könige Andreas dei der nationalen ungarifhen Partei den Borzug 
gegeben. Sie ſicherte ihm zugleich vor der Seemacht Neapels, welche 
auf diefe Weife nit einmal in den dalmatiniſchen Rüftenftädten dem 
Gegentönig Carl bie Anerkennung zu verſchaffen mochte. Der ganze 
Verſuch der romiſhen Curie und der Anjou's war gefcheitert, und 
er hatte, gleihwir die unerwartete Erfurter Belehnung, au feinen 
andern Erfolg, als Vorbereitungen für die Zufunft zu treffen. 

Der raſche Sieg, den Andreas III. über die Gegenparteien in 
Ungarn gewonnen und bie beifpiellofe Schnelligkeit, mit welcher er 
ſich auf den Ihren empotgeſchwungen Hatte, lahmien aud die aus- 
wärtigen Gegner. Diefe glänzenden Erfolge dankte er feinem unbe- 
dingten Eingehen auf die populären Veftrebungen, von welden die 
Stände des Neides in jenem Augenblide ganz erfüllt waren. Die 
despotifche Negierung des Königs Ladislaus ließ eine Sicherſtellung 
der ſtandiſchen Rechte als das Biel aller politif—en Wanſche und 
Wbrets Eroberung von einem großen Theile der Gremcomitate 
die Wiederherftellung der Integrität als höchſte Aufgabe des Pa- 
triotismus erfheinen. Diefen beiden Tendenzen kam Andreas in 
willtommenfter Weiſe entgegen. Cr gemann die Güffinger voliftän- 
dig, indem er zugleich dem kriegeriſchen Drängen der nationalen Partei 
eine Richtung gab. Cr verfprad) den Güffingern ihre Beftgungen 
und eroberte ſich damit die Krone. Er erfüllte die Forderungen der 
Stände und befefigte feinen Thron. Es fheint uns nicht zweifel: 
Haft, daß den Gäffingern ſchon vor der Krönung jenes Verſprechen 


Es fei Hier doch auch auf bie Arbeit des Herrn Brabaste im Pro: 
gcamm des Agramer Gymnafums 1868 Hingeroiefen, wo aud) einige wicht un“ 
wigfige Uetunden mitgetheilt find: Der Comes Gardun wird aber mad; der 
rtunde ©. 8, Note 5, ext beträdilic) fpäter zu ben Feinden Andreas ILL. zu 
tedjnen fein, da ja feine Dienfte noch im Kriege gegen Albrecht befonders her- 
vorgegoben werben. 
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der Wiederherftellung ihres Beſitzes gegeben worden ift, bevor es 
jedod zur Erhebung der Waffen kam, wurden bie inneren Berhält- 
niffe. des Reiches zu neuer Ordnung gebradit. 

In der Gapitulation, welhe Andreas III. den Ständen er- 
tHeifte, werben alle Auflagen und Steuern, welche von Ladislaus 
ungeſehlich gefordert wurden, befeitigt, der meue König ehrt ganz 
zur ſtändiſchen Regierungsform zurüd; er verfpriht die Würden des 
Reiches und die Graff haften nicht am fremde ober unedle Leute zu 
verleihen, er wirb den Palatin, den Tavernicus, den Vicefanzler und 
Judexcurie nur nad) dem Rathe und mit Zuftimmung der Edlen 
des Königreiches erwählen. Die königliche Kanzlei wird für bie Prie 
vilegien nicht mehr als die gefeßliche Tare verlangen. Die Gerichte 
werden im ihrer Umabhängigfeit in den Comitaten wieberhergeftellt. 
Die Reihsverfammlungen endlich werden nad den alten bewährten 
Geſetzen jedes Jahr einmal nad Stuhlweißenburg berufen werden. 
Außer dieſen allgemeinen Beftimmungen finden fi aber zwei in 
bie unmittelbare Gegenwart praftifd) eingreifende Verſprechungen, 
von denen die eine ben Bifhöfen und insbefondere dem Erzbiſchof 
Lodomerius, die andere den Grafen von Güffing zu ftatten fommen 
mußte. Gleich im erften Punkte der Capitulation heißt es, daß den 
Kirchen alle ihre Mechte in Bezug auf Befig, Macht, Zoll und alles 
Andere, was denfelben verloren gegangen fein möchte, vollſtändig 
zurüdgegeben werben folle. Und weiter wird ber König verpflichtet, 
für die Fälle, daß eine fremde Macht in das Reich eindrechen, ober 
daß ein Theil oder eine Provinz vom Königreiche ſich losſagen wolfte, 
die ganze Macht des kriegspflichtigen Adels und der freien Sachſen 
Siebenbürgens dagegen aufzubieten i). Man ſieht, daß dieſe Be— 


) Das Diplom Andreas I. am beſten bei Erdlichen 615 fi. Cine 
eigentpümliche Schwierigteit macht das Datum. Im Diplom if zwar nicht ge- 
fagt, wann die Arönung fattgefunben Habe, allein deutich genug find die 
Beftimmungen bei der Krönung befeiworen worden. Warum if alfo das Datum 
der Urkunde erft 1291, 22, Bebr. Ob das nicht Schreibfehler? Bemertenewerth 
iR. daß Andreas ſhon am 29. Fui ale König urhundet, und daß alfo wahr- 
feheintich die Angabe des Thurocz ritig fein möchte; übrigens if es auch 
erwägnenswerth, daß der König in feinem Diplom den Thron ausbrüdtich auf 
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fimmung in der Stellung Ungarns und der Güffinger zu Herzog 
Albrecht ihre Anwendbarkeit fand. Nicht fofort fick ſich indeſſen die 
Frage um den Befig der Grenzcomitate zum Gegenftande friegerifcher 
Nüftungen machen. Denn fo wenig bie Anjou’s dem meuen, ge— 
wandten und Mugen Könige auf Ungarns Throne eigentlich innere 
Schwierigleiten machten, fo war doch unvermuthet ein anderer Neben 
buhler aufgeftanden. Mit polniſcher Hilfe, denn aud dort erwartete 
man aus den anarchiſchen Verhältniffen der letzten Jahre Vortheile 
zu ziehen, war ein Abenteurer, der ſich für den verftorbenen Bruder 
des Könige Padislaus ausgab und der auch Andreas hieß, aufge 
ftanden und nicht ohne Anharıg geblieben. Raſch Hatte fih jedoch 
der umfihtige Rönig von dieſer Gefahr befreit. Mit allen zu Ges 
bote ſtehenden Truppen ſchlug er den falſchen Andreas und zwang 
ihn zur Flucht, auf welcher er in der Nidda ertranf, König Anz 
dreas felbft Hatte ſich mit einer Tochter des Herzogs Ziemovit von 
Eujavien, Fennena geheißen, vermählt. 

Herzog Albrecht mußte, wenn er von feinem Belchnungstitel 
auf Ungarn Gebrauch machen wollte, vorbereitet fein einen gewaltigen 
Kampf zu beftehen. Daß er fid) dazu fo gut wie gar nicht rüftete, 
ift ein weiterer Beleg dafür, baf man das Recht auf Ungarn nur 
dazu benugen wollte, um ben factiſchen Befig ber Grenzcomitate auf 
dem Wege des Ausgleichs und Bertrags zu fihern. Allein in feiner 
Beife bot Andreas hiezu die Hand. Im Winter 1290 zeigten ſich 
in den Grenzländern bereits Borboten des bevorftchenden Angriffes 
der Ungarn. Graf Abraham, Meinolds Sohn, erhob ſich im Prefr 
burger Comitat gegen Herzog Albrechts Befagungen in Tyrnau und 
Vrefburg. Um Weihnachten machte Albrecht ſelbſt noch eine Heer- 
fahrt nad) Ungarn, brachte Berftärtungen feiner Truppen, zwang ben 
Grafen Abraham zur Flucht, eroberte das Schloß St. Veitsberg. 
Allein im Frühjahre fammelte fih das ungariſche Infurrectionsheer 
aus allen Theilen des Landes in folder Anzahl, daß in Defter 
reich Niemand mehr zweifeln konnte, über ben Befig jener Grenz- 





Grund des Erbredits in Auſpruch nimmt, vieleicht nicht ſowol im Gegeuſatze 
gegen die Magnaten, al vielmehr um den Erbanſpruchen der Aniows ein 
Gegengewicht au geben. 


Bin Google 


— 49 — 


provinzen werben nicht Rechtötitel und Anſprüche, ſondern die Waffen 
entfcheiden müffen. Zu Oftern 1291 brachten Gefandte des Königs 
Andrens die Forderung nad; Wien, der Herzog möge die ungariſchen 
Befigungen herausgeben. Andreas bot Sühne und Freundfchaft 
unter biefer Bedingung. Es war eine ähnliche Lage, wie bamals, 
als der letzte Babenberger ebenfalls den Beſitz der Grenzcomitate 
verteidigte und dann gegen Bela IV. fiel. Man erinnerte fih in 
Defterreich jener Ereigniffe noch zu deutlich und manderlei Stimmen 
erhoben ſich für friedlichen Ausgleich. Da es doch dazu nicht kam, 
fo rüfleten bie Sandherren ein bebeutendes Heer aus, welches viel 
leicht nur deshalb den Ungarn nicht gewachſen war, weil es zu jpät 
und erft als die feften Pläge jenfeits der March und der Leitha jhon 
verforen waren, im Selbe erſchien !). Herzog Albrecht befand fich 
ſchon feit Anfangs Juni in Hainburg, um von ba feinen Burgen 
in Ungarn leichteren Entfag bringen zu fönnen. König Andreas marf 
ſich zunächft auf die Schlöffer im Preßburger Comitat. Dorthin 
drangen von der Waag die Schaaren des Grafen Abraham und bes 
Mattheus von Trenczin. Sie hatten den Defterreihern im offenen 
Felde bei Tyrnau eine Niederlage beigebradht, alfein ihre wiederholten 
Verſuche auf Breiburg wurden im biutigfter Weife zurüdgefhlagen. 
Entfcheidendes mußte am rechten Donauufer eintreten, denn dort war 
die Hauptmacht der Ungarn in außerorbentlicher Anzahl gegen die 
Leitha vorgerüdt, ohne daß es dem Herzog gelang auf den Schlöffern 
des Eiſenburger Gomitates ſich zu behaupten. Um Mitte Juli ftand 
König Andreas in feinem Lager an der Leitha und erwartete hier 
zunachſt, ob Herzog Albrecht ihm die Hauptſchlacht anbieten werde. 
Einzelne Reiterfhaaren drangen zuweilen plöglih in Oeſterreich und 
Steiermark vor, plünderten und zogen mit Gefangenen wieder ab. 
Die Magen der Bevöllerung und ihre Reiben waren, wie in alfen 
biefen Rriegen, unbeſchreiblich. Herzog Albrecht erwartete Zuzug von 
dem Könige, von den Reihefürften. Nur wenige, darunter Herzog 
Meinhart, hatten ſich eingefunden. Rudolf Hatte kurz dor feinem 


H Die ſchlechte Borforge für die Landes Vertheidigung tadeft Helbting 
XV. 216 fi., 483 ff. 
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Tode noch ſchwäbiſche Hilfstruppen entfendet. Die ganze Armee 
Herzog Abrechts aber war doch nicht groß genug, um fih von 
Wien weit zu entfernen. Bald ward das Weihbild der Stabt der 
Kriegefhaupfag. Die Defterreiher wurden auf Wien befhränft, der 
glorreiche Feldzug Andreas III, mit welchem er feine Regierung in 
nationaler Weife inaugurirte, konnte im Weſentlichen als vollendet 
betradhtet werden, denn eine Einnahme Wiens durch die ungarifchen 
Neiterfaaren war nicht zu befürgten. Hätte Herzog Albrecht auf 
Entfag durch Reichetruppen rechnen können, fo hätte er es vielleicht 
gewagt, weiteren Widerftand zu leiften. Wie die Dinge in Deutjch- 
land lagen, war daran im Auguft nicht mehr zu denken. Es war 
den Bifhöfen leicht gemacht unter biefen Umftänden einen Frieden 
au vereinbaren, der allerdings auf die gänzliche Verzichtleiſtung Herzog 
Albrechts auf alle ungarifchen Gebiete lautete. Am 28. Yuguft ver- 
fündigten acht Schiedsrichter, auf welche man ſich nad) zweitägigen 
Verhandlungen geeinigt hatte, den Frieden. Der Herzog reftituirte 
an Ungarn Preßburg und Tyrnau, Kobolzdorf und Güffing, und 
alle fonftigen ungarif en Edlen gehörigen Burgen, nur follten die 
fegtern, um alle Streitigfeiten zu vermeiden, zuvor gebrochen werden. 
Ueber das Schloß Antenftein, welches bie Bettauer lange beſaßen, 
ſollte richterlich entihieben und Orenzräubereien fünftig durch eine 
gemiſchte Commiffion beurtheilt werben. Der Name der Güffinger 
ift forgfättig vermieden, nicht mit ihnen wollte der Herzog von 
Oeſterreich unterhandelt haben,.denn fo ftrenge wahrte man ſchon 
damals diplomatiſche Courtoifie. Niht unbedeutend find dagegen bie 
Bugeftändniffe, welche auch Andreas feinerfeits machte, indem er den 
wenigen Anhängern Albrechts in Ungarn vollftändige Amneftie verhieß 
und die Maßregeln des Verkehrs und der öffentlichen Siherheit nament ⸗ 
lich zu Gunften der öfterreichifchen Reifenden und Kaufleute zu beffern 
verfprad. Dan kann kaum zweifelhaft fein, daß es den Ungarn 
Eruft mit dem Wunfche war, ein freundliches und friedliches Ver» 
Häftniß mit dem deutfchen Nachbarftante zu begründen. Aber auch 
Herzog Albrechts Lage war im jenem Augenblie eine ſolche, daß 
er die Allianz, welde ihm Ungarn anbot, befonders wegen der immer 
gefährlicher ſich verwidelnden deutſchen Frage um jeden Preis erhalten 
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wollte '). ALS die beiden Fürſten ſich perfönlich zu Preßburg trafen, 
erneuerten fie beſonders den Artikel des Friedensvertrags, in welchem 
fie ſich gegen alle und jede Angreifer Beiſtand zufagten, mit Aus» 
nahme des Bapftes und des fünftigen beutfchen Königs. Noch Hoffte 
Albrecht die Wahl der Rurfürften zum deutſchen Könige auf ſich zu 
Ienfen, und feinen Widerſachern ſollte fein Friede mit Ungarn bes 
fonders gefahrlich werben. Albrecht hatte von feinen ungariſchen 
Eroberungen zwar nichts behalten, aber er fühlte ſich im Often durch 
das num befreundete und innerlich wolregierte Ungarn Andreas des III. 
mehr geſichert und gebedt, als feither. Der Verluſt der Grenzeomis 
tate gab ihm freiere Hand in dem beutfchen Lebensfragen feines 
Hanfes, Wir werfen einen Blick auf Böhmen, um zu fehen, ob 
ihm auch hier die Verhättniffe fo günftig lagen. 


Der vorgefchobene Poſten der flavifchen Nationen in Böhuen 
hat den Deutjhen in alfen Sahrhunderten, wenn auch nicht reelle 
Schwierigeiten, fo doch manche Fatalitäten verurfaht. Das Land 
war zu fruchtbar und zu reich, als daß es deutſchem Gewerbfleiß 
und Handel, deutſcher Cultur überhaupt hätte entgehen dürfen; es 
war auch ftrategifch von zu großer Wichtigfeit, als daß es von ber 
deutſchen Kaiſermacht hätte einen Augenblick unbezwungen bleiben 
tönnen. Die Regierungen und Fürften desfelben waren denn auch 
gang und mit wenigen Ausnahmen diefem natürlichen Zuge ber 
Dinge Hingegeben, fie haben fih faft immer und mit verfändigem 
Sinn diefen deutſchen Intereffen ein- und untergeordnet, aber es 
waren doch ftets verjchiedene Strömungen fichtbar, und die nationalen 
Leidenjhaften Haben nicht felten den politiichen Nothwendigteiten einen 


') Der Friedensfhluß if jept bei Fichnomsty I. 277 vollfländig. Bgfen- 
ders der Umſtand, daß ausdrüdfic von zweitägigen Borverhandfungen die Rede 
if, befätigt wieder einmal die ausführliche und mitunter durch ihre Lebendigteit 
unberehtigten Unglauben derurſachende Darfielung der Reimchtomit in cr» 
wünfchtefer Beife. Ausführlicheres, als uns hier der Raum geſtatiet, gibt Czech 
a. a. D. Bei Böhmer Reg. ©. 487 if 2. nicht Ludewig fondern Lodomerius 
du Tefen, 
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fehr materieflen Widerftand entgegen zu fegen geſucht. So war au 
nad dem Zuſammenbruch des fünftlichen Gebäudes, welches ein 
großdentender Monarch geſchaffen Hatte, eine Bartei bohmiſcher Grofen 
an die Regierung gelangt, welche wie zur Zeit der Ermordung des 
Heitigen Wenzel oder vor der Unterwerfung des Kaifer Lothar, Ab» 
föliehung des Landes, Unterbrüdung der abendlandiſchen Cultur- 
elemente, Aufgebung der traditionelfen prſchemyſlidiſchen Politil ale den 
höchften Zwed ihrer Beftrebungen anfahen; und in der That ſchien 
kein Moment geeigneter zur Durchführung biefer Abfichten als der, 
wo ein faum den Kinderſchuhen entwachfener ohnmachtiger, durch 
Zerrüttung der Familienverhäftniffe völlig Haltfofer König durchaus 
in ihre Hände gegeben war. Die Verwaltung Ottos von Branden- 
burg war befonbers deshalb eine fehlerhafte, weil fie lediglich auf 
Befriedigung ganz augenblidlicher Leidenſchaften, jedenfalls nur zur 
Erreichung fehr flüchtiger materieller Vorteile berechnet war und 
weder der Reichspolitik nod den tieferen brandenburgifchen Intereffen 
diente. Infoferne ift es denn auch fehr begreiflich, daß König Rudolf 
ſelbſt, wie wir ung hier erinnern, bie Freigebung des jungen Wenzel IL., 
feines Schwiegerfohnes und feine Entlaffung aus der Vormundſchaft 
als eine unaufſchiebbare Mafregel unterftüßte, fetft auf die Gefahr 
hin, fein Einfluß auf das junge Rönigepaar mochte vieleicht eine 
Zeit fang von der feftgeglieberten Partei der Bifchöfe und des Adele 
von Böhmen und Mähren zurüdgedrängt werden. 

Schiden wir diefen Betrachtungen einige bie Familienbeziehun⸗ 
gen betreffende Thatfagen voraus. Als König Wenzel 14 Iahre alt 
war, ſollle zu Eger das Beilager mit feiner ihm fhon angetrauten 
Gemalin, der gleihaftrigen Tochter Rudolfs gefeiert werden. Gründe 
jedoch ſchtinen vorhanden gewefen zu fein, welde den Vollzug der 
Che noch um dritthalb Fahre hinauszuſchieben nothigten !). So zog 
die junge Königin erft am 8. Zuli 1287 im Schloffe zu Prag ein, 


) Die Tparfache der ehelichen Vereinigung am 8. Jufi 1287 if durch 
Chron. Franeisei 34 verbürgt. Da mum nad) dem Beilager vom Januar 1285 
König Rudolf feine Tochter wieber mit fi nimmt, ſo läßt fid) dies, da fider- 
id, feine anderen Differenzen befanden, nur auf das phyfiſhe Unvermögen zu- 
vüdführen. 
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mo fie im nächften Zahre einen Sohn, der bald jtarb, und ſodann 
Zwillinge, Wenzel (IL) und Agnes gebar. Die Gefhwifter des 
töniglihen Paares, König Rudolfs jüngfter Sohn Rudolf und König 
Dttofars Tochter Agnes mögen um diefelbe Zeit gleichfalls das Bei⸗ 
fager gehalten haben ). Sie führten in der Zeit ihrer furzen Che, 
aus welcher nur ein Sohn, Johannes, geboren wurde, ein unftetes 
Wanderfeben, ungewiß, ob die Föniglice Regierung des Reichs eine 
fefte Herrſchaft ihnen zu verfchaffen im Stande fein werde. Nicht 
feltene Gäfte waren fie jedoch in Prag, wo König Wenzel ihnen mol- 
geneigt ſchien. Schwierigere Verhältniffe wurden am Hofe durch die 
Königin Mutter herbeigeführt, welche, wie wir wiffen, fid mit Za- 
wife von Rofenberg vermäft hatte, und nachdem fie von dem jungen 
Königlichen Sohne an den Hof gezogen worden war, die unebenbür- 
tige Heirat öffentlich feierte. Sie ftarb aber ſchon am 9. September 
1285, worauf ſich Zawiſch nicht ohne Erfolg um eine Schweſter des 
Königs Ladislaus von Ungarn bewarb. Zu alledem Hatte auch der 
perſonlich tüchtige und affgemein geachtete Baftarb König Ottofars, 
Herzog Nikolaus von Troppau, am Hofe vollen Zutritt und güns 
ftige Aufnahme gefunden, er war der heftigfte Feind des Herrn Za- 
wiſch und behauptete ſich nicht ohne Mühe gegenüber diefem und der 
Königin Mutter im Befige feines Herzogthums Troppau. Diefe bunte 
Gefellichaft des bohmiſchen Hofes erfreute ſich nicht des beften Rufes 
ihrer Eintracht und Familienfreundſchaft. Selbft den jungen König 
glaubte man einmal durd die Königin Kunigunde, feine Mutter, 
vergiftet 2); Herr Zawiſch galt als ein Zauberer, der Liebestränte 


') Die früheren Angaben, daß die Berehlihung fon 1286 fattgefunden, 
faffen fh allerbings nicht bemeifen, dgl. Kopp. I., 497, Note 8, allein ebenfo 
unmohrfheinfic iR 1289, — Agnes war zwei Jahre älter als ihr Bruder 
Wenzel und im Jahre 1278 bereits 10 Jahre, wo die Trauung flattgefunden 
Hatte. Ob Johannes der ältefte und einzige Sohn war, if auch nicht ſiger 
Herzog Rudolf war auch ſchon älter, wenn auch ſchwerlich bald nach 1260 
geboren, wie Böhmer wil. ©. 496. Zu beſſem Refulteten weiß id auch nicht 
zu gelangen. 

*) Böhmer, font. I, ©. 9. Da übrigens das betanute Mittel gegen Ver. 
giftung (bei den Beinen aufgängen) wirklich genugt Gaben follte, fo ift wol 
ficger, daß der arme Knabe gar nidjt vergiftet war. 
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zu mifchen wüßte; die lindliche Rönigim Guta, das hilfloſe Gefhöpf, 
fürdhtete ihn fo fehr, daß fie einen von ihm dargebotenen Schleier 
für Zauberwerf oder Giftmifgerei hielt. Der König felbft war ein 
früh, gealtertes Kind, dem man Späße anbichten Tonnte, wie etwa, 
daß er feinen von ihm fehr gefhägten Küdennotar, der ihn aber 
notoriſch furchtbar betrog, zum Herrn ber Töpfer und Böttder er- 
nannte). Die Berwaltung Böhmens war allmählich aus jeglihem 
Geleiſe gelommen. Seit dem Tode König Ottofars traten häufige 
Wechſel in den Hof und Randesämtern ein. Mit der Rückkeht König 
Wenzels war dieſer Zuftand nicht gebeffert worden. Er fand den 
Bifhof Tobias von Prag und Herrn Burlhard von Sanomig im 
vorzüglichften Beſitze der Gewalt, aber insbejondere der legtere wurde 
von den Witkowecen und vielen mit ihnen verbundenen Geſchlechtern, 
Neuhaus, Sternberg, Duba und anderen angefeindet; — als Zawiſch 
von Rofenberg an den Hof gelangte, war bie Stellung der bisherigen 
Machthaber völlig unhaltbar geworden. Auch zwiſchen dem mähs 
riſchen und böhmifhen Adel bildete ſich ein ftärkerer Gegenfag, da 
die Verwaltung Mährens von derjenigen Böhmens, feit das erftere 
von König Rudolf für das Reich in Pfand genommen worden 
war, getrennt blieb?). In Mähren befämpften fih der Biſchof von 
Olmüg und Friedrih von Schonburg, in Böhmen herrfchte ber volle 
Bürgerkrieg zwiſchen den Parteien Burfhards und Rofenberge. Das 
Sand fitt unter diefen ftetigen Fehden nicht weniger, als unter 
der früheren Megierung des Markgrafen Otto von Brandenburg. 
Städte und Dörfer waren durch die vorhergegangenen Hungerjahre 
und Seuchen fo entvölfert, daß die Regierung an Mafregeln denken 

%) In Boigis Formelbuch Arch. 29, ©. 155 befindet id) dieſer Ranzlei- 
fpaß- Johaun Werphat wurde vom König offenbar ſehr begünfligt, während 
alle Welt von feinen Mnterfcpleifen uud Betrügereien ſprach. Man vergleicht ihn 
mit Dietrich von Bern und Aehnliches. 

2) DMäßren Hatte unter König Wenzel, was unter Ottelar nicht der Fall 
war, feine befondere Sangfei behalten. Prothonotarins per Moraviam war Ma- 
giter Johannes prepositus Satzensis Dgl. Voczet IV., ©. 308—360 u. a. der 
Kanzler von Böhmen urtundet nicht für Mähren. König Wenzel hält ſich nun 


ac regelmäßig jährlid) iu Mäfren auf, vgl. Boczet IV., S. 323, 339, 346, 
358, 373 u. |. w. 
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mußte, durch neue Coloniſation nicht nur die gewerbliche Thätigkeit, 
ſelbſt den darniederliegenden Landbau zu ermöglichen”). In dieſer 
Noihlage Böhmens glaubte König Rudolf noch einmal in die Ber- 
haltniſſe desfelben unmittelbar eingreifen zu follen. Im Anfang April 
1284 ließ er in ähnlicher Weife, wie es in Baiern und in Franfen 
gefchehen ift, einen Landfrieden für Böhmen verkündigen, weldem 
König Wenzel und ein guter Theil der Barone beitraten®)., Dan 
ſetzte die Bedingungen und Strafen aud für Böhmen feſt, unter 
denen ber Landfriede gehalten werde folite, wer nicht beitrat, wurde 
rechtlos erklärt, einzelne Burgen, wie die der Klingenberge, wurden 
in Folge des veründeten deutfchen Landfriedens gebrochen. Auch auf 
Mähren dehnte ſich die Handhabung des Friedensgefeges aus. Diau 
tann nit verfennen, daß Zawiſch, der am Hofe nun die volle Macht 
an ſich geriffen hatte, gerade in dieſer angedeuteten Richtung eine 
große und fehr eutſprechende Wirtſamteit entfaltet, und daß ihm 
zumeift die Herftellung eines geordneteren Zuftandes zu danken war. 
Aber gegen das dauernde und untergrabende Vorbringen feiner Feinde 
vermochte auch er ſich auf die Lange nicht zu behaupten. Daß er 
dom König Rudolf irgendwie Feindfeligteiten zu erfahren gehabt 
Hätte, wird ſich nicht erweifen faffen 2), erſt der Tod feiner Gemalin, 
der Königin Mutter, und der Anfpruch, den er für feinen Sohn auf 
das gefammte Erbe der Königin Kunigunde erhob, hatten feine 
Stellung erſchüttert. Die Zufemmenkunft Rudolfs mit Wenzel in 
Eger im Januar 1285 Hatte das bisherige Regiment, foviel man 


>) Bl. Boigt, Formelbud, ©. 126 und 161. 

*) Die Urkunde, wele Balady IL., 1, 318 aus einem Formelbuqhe eiurt, 
if wol feine andere als Boigt, Mr. 67. König uud Barone verpflichten id, 
Servare treugas, — 6 ifl Gier offenbar berfelbe Yaubfriede, der für Franten 
verkündet wurde, voransgegangen, wie aus dem Inhalte der Urkunde zu erfehen. 
Die Urtunden vom 23. Auguf 1283 und 25. Mai 1284 Lönnen aber nicht ale 
förmtiche Friedensfcplüffe zweier Parteien gelten. 

>) Die Nachricht, da Jawiſch das Beilager der Königin Agnes zu Eger 
nicht am Hofe wifeierte, iR fälfglich von Balady auf eine Spannung (S. 322) 
gedeutet. Der Grund lag einfach in den ceremoniellen Verhältwiffen, weiche es 
unmöglich machten, daß Kunigunde als Gemalin des Zewiſch aufıreten tonute, 
ex blieb nach deutjchem Rechte immer eim unebenbüctiger Dann, und wurde 
diefe Che von Rudolf natürlich nie formell anertannt. 
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ſehen kann, eher befejtigt. Yır den Jahren 1286 und 1287 regierte 
Benzel bald in Böhmen, bald in Mähren, ohne daß erhebliche 
Störungen vorgefallen wären. Im Jahre 1287 trat jedoch die Ent» 
fernung Zawiſch don Rojenbergs vom Hofe plöglid und ohne daß 
die Urſachen Mar vorlägen, ein‘). Die geftürzte Partei trat for 
fort im die Heftigfte Oppofition; dem Zawiſch verfolgte die Abſicht, 
ein jelbftändiges Fürftenthum in Mähren in ähntiger Weife, wie es 
Herzog Nilolaus in Troppau erhalten hatte, für feine Familie zu 
begründen, allein dies erregte den Haß Wenzels auf das Bitterſie; 
— es ift befannt, wie Zawiſch unerwartet gefangen genommen und 
endlich nad) vielen Leiden und harter Behandlung doch auf Befehl 
des Herzogs Nikolaus von Troppau enthauptet wurde, Man hatte 
ihn mit dem graufam verfolgten Zwecke, jeine Burgen und die jeiner 
Freunde zur Uebergabe zu nothigen, umhergeführt und jeine Ent« 
hauptung im Falle des Widerftandes der Burgen angedroht. Sein 
Bruder, der an den Ernft ber Drohung nicht glaubte, mußte erleben, 
daß das Haupt des Unglüdlichen vor Frauenberg unweit Budweis 
wirklich fiel. Er ftellt ein in Böhmen weniger häufiges Beifpiel dar, 
jenes raftlofen — man möchte fagen — phantaftifchen Ehrgeizes, an 
welchem bie ariftotratijche Geſellſchaft des Mittelalters kranlte. Seine 
Standesgenoffen in Böhmen waren zwar häufig. rebellifh, daß es 
aber Einen unter ihnen gab, der etwa wie ein Somerjet oder Nor- 


%) Die Gründe find gar nicht mehr jenzufellen. Allerdings wird nad) der 
Reimaponit, «ap. 201, aud) von Palady angenommen, da König Rudolf die 
Entfernung des Zamiſch zur Bedingung der Auslieferung feiner Tochter gemacht 
gabe. &s wäre nad) fonfigem Vorgange zu erwarten, daß Palady dieſe Nach - 
vicht beftreite, eben weil fie aus der Reimchrouit ftammt. Liest man aber die 
ganze Stelle aufmertjam, fo ſpricht König Rudolf ven Wunſch aus, daß der 
König, wenn feine Tochter bei ihm fein werde, in den Beſitz feiner ganzen Lö- 
nigticpen Gewalt gelangen folle, — er Hält den Einfluß und die Bedeutung des 
Zawifd, für gefägrlig — aber ein Grund dee Sturzes diefes Mannes liegt hier 
nicht ausgefprogen. Andere Dinge müffen den von König Rudolf allerdings 
aufgemunterten Büren von Böhmen befimmt Haben, gegen den Wafallen ener- 
giſch aufzutreten. Im Ganzen it auch über diefe Dinge die Reimchtonit nicht 
chlecht unterrichtet in den cap. 203 ff., wenn aud) Uebertriebenpeiten und eine 
allzu perfönliche Baflung aller Berpäftniffe vorhanden if. Das Chron. aulae 
rogias it leider über dieſe Puntte ſehr verfgrwommen. 
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thumberland nach dem Höcjften griff und föniglichem Blute fid) 
ebenbürtig hielt, das bewirfte, daß Zawiſch im Volte wie fein Ans 
derer fortfebte. In feiner politiſchen Ueberzeugung gehörte er indeffen 
nie jener tſchechiſchen Richtung an, welche fih nad dem Sturze Ot- 
totars zu erheben fuchte, und es ift daher auch bloße Tendenzpoeſie, 
wenn ‚man den böhmischen Helden, deſſen offenbarer Bund mit König 
Rudolf nicht zu läugnen war, doch wenigftens ſchließlich durch In— 
triguen des deutſchen Königs umlommen ließ. Die Stellung Rudolfs 
zu ben feit 1283 fortdauernden oder neuentftandenen Schwierigkeiten 
und innern Streitigfeiten Bohmens war feine beftimmt ausgefpro- 
chene und eingreifende, er verhielt ſich dazu wie zu fo vielen politi- 
ſchen Fragen des römishen Reiches als kluger Beobachter. Andere 
Motive aber waren es, die ihn endlich feit dem Jahre 1289 nöthigten, 
den böhmiſchen Hof und die Regierung fefter an fein Haus zu bin- 
den. Die ernftere Inangriffnahme der Nachfolge im Reiche und bie 
Abneigung der Kurfürften auf diefelbe einzugehen, erinnerte den König 
Rudolf an die Bedeutung VBöhmens im Kurcollegium. Im Februar 
1289 hielt König Rudolf zum zweiten Male Hof in Eger. Sofort 
wurde die Streitfrage um den Antheil Böhmens an ber beutjchen 
Königswahl um einen wichtigen Schritt vorwärts gebradt. Daß 
nämlich, Rudolf da Augsburger Weisthum von 1275 über die bai- 
riſchen Kurftimmen nicht fe verftand, als wären dadurch die Kur- 
rechte Bohmens gänzlich über Bord geworfen worden, ging ſchon 
daran hervor, daß fi) Rudolf ſchon im Fahre 1285 von Böhmen 
einen Willebrief zu Schenkungen für Baſel aueſtellen ließ‘). Wenn 
es aber demnähft zu einer eigentlichen Wahlvergandlung kommen 
folte, fo war es dod noch immer zweifelhaft, wie die Kurfürjten 
felbft die Stellung Bohmens auffaffen würden. Deshalb ließ König 
Rudolf zu Eger beſonders über biefe Frage eine Rechtsentſcheidung 


') Diefen Willebeiep — gewiß nicht außer Acht zu faffen bei der Inter: 
pretation der Urkunde von 1275, 15. Mai. Bgl. bei Trouilat, Monumenta IL., 
©. 389. Cr iſt alfo von bemfelben Rudolf 1285, 16. April eingeholt worden, 
weldjer nad; neueren Interpretatoren vor 10 Jahren in einem unvergehlichen 
Augenbiide bezeugt Haben folfte, daß die Kurrechte Böhmen rechtlich abgefprogen 
worden feien. 
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fällen. Der Ausiprud) lautete dahin, daß das Kurrecht Bohmeus 
feit den äfteften Zeiten feftftehe, und wir wollen gleich hinzufügen, 
daß die Richtigkeit dieſes Ausſpruches auch nachher von Niemandem 
mehr angezweifelt oder beftritten worden iſt ). Für die ſtaatsrecht ⸗ 
lie Stellung Bohmens war dieſe Entfheidung von nicht geringer 
Bichtigkeit, aber auch für die territoriale Entwidelung ber böhmi ⸗ 
ſchen Krone wurde Wichtiges in Eger von König Rudolf erlangt. 
Am 6. Februar Hatte Markgraf Friedrich von Meihen dem böhmi- 
fen Könige fein Erbtheil in Meißen als Fürftentyum gegen eine 
jahrliche Rente don 4500 Mark aögetreten. Er ſicherte ſich auf diefe 
Weiſe one Zweifel gegen die Habfühtigen, zum Theil mädjtigeren 
Glieder der Familie Wettin feine Criftenz am beften, und konnte 
unter dem Schuge Böhmens nunmehr feine [hönen Einkünfte ruhiger 
genießen. Es war einer jener damals mehr und mehr eintretenden 
Fälle, daß ſich ein Heiner Fürft unter dem Scepter eines Mädtigen 
immerhin woler fühlte, als in der Selbftändigfeit, welche in jenen 
harten Zeiten fo wenig Garantien der Sicherheit bot. Allein die Ein- 
verleibung des Teiles von Meifen, den Friedrich befaß, in das 
Königreih Böhmen war dod eine Angelegenheit, welche ohne die 
Zuftimmung des deutſchen Königs nicht burdführbar war. Als nun 
Wenzel mit feiner Gemalin Guta bei dem Löniglichen Vater in Eger 
erſchien, fo war es ihr Hauptbeſtreben, bie Belehuung über dieſe 
Neiheichen und die Genehmigung der Taufchverträge zu erhalten. 
Markgraf Friedrich war felbft in Eger anwefend, gab dem Könige 
Rudolf feine Lehen mit der Bitte auf, diefelben dem Könige Wenzel 
zu verleihen ; dies geſchah am 12. März nicht ohne hervorzuheben, 
daß der römifche König der Krone Böhmen diefe Gunft bezeuge, da 
er fi) befonderer Dienfte von feinem getreuen Könige Wenzel ver 





) Böhmer, Reg. Nr. 980. Zu Erfurt if im folgenden Jahre dann noch 
einmal mit deutlicherer Hervorhebung des Scpentenamtes biefeibe Sache beur- 
tundet worden. Ebd. Nr. 1076. Ze} dente mir, daß diefe Wiederholung außer 
der Nücdficht auf die zu Erfurt in größerer Anzahl verfammelten Fücen noch 
dureh den Umfland hervorgerufen worden Üt, daß die Ider der fieben Hemter 
immer fefterem Fuß gefaft Hatte und dann doc) die Begründung des Schentens 
amtes, als Grundlage bes Wahlrechts, die Hauptfad)e ſchen für Befeitigung 
künftiger Zweifel, weidje übrigens Sefanntlic) nicht weiter erhoben worden find. 
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ſehe ). Diefer Erfolg der Zufanmmenkunft in Eger ftärkte, wie zu 
erwarten war, bie deutſche Partei in Böhmen außerordentlich; + 
war jegt dem jungen Könige möglid) geworden, ſtaatsmänniſche Kräfte 
aus den benachbarten deutfchen Ländern an feinen Hof zu ziehen, 
und biefen einen weſentlichen Einfluß auf die Gefhäfte überhaupt zu 
übertragen. Bernhart von Kamenz, Propft zu Meißen, beforgte fortan 
Hauptfählich die äußern Angelegenheiten König Wenzels und er wußte 
fich in&befondere durch die Erfolge der böhmifchen Politik in Schle— 
fien, von denen ſogleich zu fprehen fein wird, immer mehr zu ber 
feftigen. Und noch andere Männer erhielten Stellungen am böhmi- 
schen Hofe. Biſchof Arnold von Bamberg und der Templerbruder 
Berthold von Geppenftein aus Schwaben, diefer in bleibender Weife, 
jener zu befonderen Miffionen und Vertrauensämtern verwendet, 
beherrföten, wie es ſcheint, mit Bernhart von Kamenz die höhe 
miſche Politit. Auch König Rudolfs Arzt und Vertrauter, Peter 
Aspelt, mag um biefe Zeit von Menzel bie einträgliden Prager 
Pfründen erhaften Haben, in deren Befige wir ihn nod) fpäter — 
ja noch als Biſchof von Bafel finden. 

Für diefe deutſche Reichspartei, in deren mächtigen Armen König 
Wenzel endlich einen Ruhepunft nach den ftürmifhen Kämpfen ber 
einheimifchen Abelöfactionen gefunden hatte, war es nun beſonders 
günftig, daß fie ſchon im nachſten Jahre die bedeutendſten Erwer- 


+) Böhmer Reg. Nr. 981, wozu die Urfde. Dumont L, 1, 315 auch bei 
Ropp. L, 435, Note 3 Herbeigujiehen. Die Belehuung fheint förmlich ertheift 
worden zu fein. Daher möchte id) den Irrihum des Chron. Franc. 38 erlläcen, 
der erzählt, dafı Wenzel 1989 mit Böhmen und Mähren befehnt worden jei, 
was nit tihtig fein tann, da Wenzel im Jahre 1284 noch, als dominus et 
Heres und 1285 bereits als Rex zeichnet. Wgl. den zur Hand liegenden Boczel IV, 
©. 289, 292, 300, 308 ac. aud) die Urtde. vom 16. Apr. 1286 im der vorher 
Note. Die Veränderung iſt alfo um Anfang 1285 vor fih) gegangen und es 
daher fehr möglich, daß die Nachticht der Belehnung mit Böhmen und Mähren 
Matt zum zweiten Hoftag von Eger vielmehr zum erflen Yoftag von Eger gehört. 
Da aber die Annahme des Titels in früßeren Fällen mit der Krönung zu 
Sammenhängt (ogf. bei Rönig Ottotar IL.), dieſe aber bei Wenzel erf 1297 flatt- 
fand, fo if eo zwar wahrſqheinlich, daß Wenzel auf dem Cgerer Hoftage von 
1285 mit Böhmen belehnt worden if, aber doch auch nicht gewiß. Die Beleh- 
mung im Zahte 1289 bezog fih auf die Reichelehen Friedrichs von Meißen. 

Sorenz, Gefh.d.19.u.14.9ahrh. II.®0 3 
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dungen für Böhmen aufzuweifen hatte, bie feit langer Zeit vorge» 
kommen waren. Diefe Regierung gab der böhmifhen Krone zuerft 
wieder die Richtung auf bie zu Polen gehörigen Gerjogtfümer Schle⸗ 
fiens; fie legte den Grund zur Erweiterung der böhmifhen Macht 
gegen Polen, ein Gedanke, an deffen Durchführung die tapferften 
Herzoge der Vorzeit gefceitert waren. Detzt fiel dem böhmifden 
Könige die Oberhoheit über diefe Gebiete wie eine reife Frucht in 
unbfutigfter Weife gleihfam in den Schooß. Nach dem Tode dee 
Herzogs Wladislaus von Oppeln, der ſich während feiner langen 
Regierung durchaus an die Politit Konig Ottolars, feines großen 
Nachbars und Zeitgenoffen, angeihloffen Hatte, theilten feine vier 
Söhne das Herzogthum, welches in feiner Vereinigung ganz Ober- 
fölefien umfoßte, und fofort trat die überall zu deobachtende Er- 
ſcheinung der Schwäche und Unhaltbarkeit der neuen Heinen Herr- 
ſchaften um fo raſcher hervor, als an diefen öftlichften Grenzen des 
Neiches Rechtsſchutz noch ſchwerer gegen die Macht der polniſchen 
Verwandten zu finden war, als fonft unter ahnlichen Berhättniffen. 
Die Folge der Theilungen war aud hier biefelbe, wie man fie ſtets 
beobachten kounte. Die unmächtigen aber dem Namen nad) jelbftän- 
digen Fürften nahmen ihr Land als Lehen von den mädtigeren Nach- 
barn. Diefe Rolle fiel naturgemäß Böhmen zu. In wenigen Jahren 
unterwarfen ſich ſammtliche Brüder von Oppeln ber Oberfehensherr- 
{Haft von Böhmen '). Der erfte, der auf diefe Weife den Schutz 
Böhmens fuchte, war der zweitgeborne Sohn des Herzogs Wladi- 
laus, Gafimir, Herzog von Oppeln. Am 10. Januar 1289 unter 
warf er ſich und fein Land der Lehensherrſchaft des Könige dom 
Böhmen. Am 17. Januar 1291 folgten diefem Beifpiele der älteite, 
Meſto, und der drittgeborne, Boleslaus, Herren der Tpeilfürften- 
thümer von Beuthen und Teſchen. Der jüngfte, Prſchemyslaus, bejaß 





*) Stengel, Geſchichte von Schlefien. Die Ausführungen Biermanne im 
der trefflien Gefgichte von Teſchen überzeugen mich jomwol in Bezug auf die 
Urt der Teilung des Fürflentfums Oppefn, als aud) in Beyug auf die Reihen- 
folge der Söhne volltemmen. Herbeigugiegen find indeffen nod die Urtunden 
vom 10. Januar 1289 und 17. Jau. 1291. Codex Silesiao. Kopp L, 483, 1 
und 484, 8. 
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mit Meflo Ratibor gemeinſam und war zur Zeit der Lehensnahme 
vermuthlich noch unmündig. Alle vier Herzoge waren nun Lehensleute 
don Böhmen. Und biefer bedeutende Machtzuwachs übte noch weir 
tere Rücwirfung. Der Tod des Herzogs Leſto von Krakau eröffnete 
den unmittelbaren Befig dieſes poiniſchen Herzogthums und der Erb ⸗ 
folgeftreit des Herzogthums Breslau denjenigen von Niederſchleſien 
der Krone von Böhmen. Es verdient hervorgehoben zu werben, dah 
«8 hauptjählich die deutſchen Bevollerungen in biefen Herzogtümern 
waren, welche den Ausſchlag zu Gunften von Böhmen gegeben Haben. 
Es gelang zunädft nach dem Tode Herzog Leflo’8 dem Herzog Hein, 
ri IV. von Breslau, die Nachfolge in Krakau zu erlangen, ale 
diefer aber fhon nad wenigen Monaten ftarb, und fo der bedeu⸗ 
tenbfte und gebilbetfte Furſt unter den piaftifhen Herzogen biefer Ränder 
dahingegangen war, hatte Griffina !), die Witwe Herzog Leſto's mit 
ihrer Partei das Webergewicht dem Könige von’ Böhmen gegeben. 
Berzog Heinrid) IV. Hatte Rrafau nicht ohne blutigen Sieg über feine 
Feinde behauptet; mad) feinem raſch erfolgten Tode aber war bie 
Partei Griffina's bereits fo erftarft, daß es den polnifchen Gegnern 
König Wenzels nicht mehr möglid war, Rrafau zu erobern, bevor 
Biſchof Tobias von Prag mit anfehnlicer Truppenmacht das Gebiet 
für feinen König befegte. Unbeftritten behauptete fih Wenzel in der 
Herrſchaft von Krafau und Sendomir. In Breslau dagegen ftritten 
die Herzoge von Glogau mit denen von Liegnig um das Erbe Hein: 
tichs IV, Hier num trat abermals König Rudolf zu Gunften Böh- 
mens entfcheidend in den Streit. Am 25. September 1290 beftätigte 
König Rudolf zu Erfurt den Erbverteag, welchen Wenzel von Böh- 
men mit dem verftorbenen Heinrid von Breslau abgeſchloſſen hatte, 
und am darauffolgenden Tage verlieh er dem König Wenzel, feinem 
Schwiegerſohne, als Reichslehen das Fürftenthum Breslau und Schle- 
fien, welches einft weiland Heinrich Herzog von Breslau von ihm und 
dem Reihe zu Lehen genommen, fowie alle anderen Lehen, welche durch 
deſſen Tod erledigt worden waren ). Alle diefe Erfolge, welche 





%) Griffin mar die Schwefter der Königin Runigunde von Böhmen. 

9) Dafı Böhmer Reg. Nr. 1062 durch 1075 getilgt wird, mehme ich als ſiher 

an. Balady weiß; von biefen Berfeihungen des deutfchen Könige natürlich nichte. 
ar 
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Wenzels Regierung feit dem Vorherrſchen des Reichseinfluſſes an feinem 
Hofe in fo kurzer Zeit errungen, twaren zwar nicht fofort für alle Zukunft 
gefigert und in Kralau und Breslau wurden noch manderlei Kämpfe 
geführt, aber die Bolitit Böhmens erhielt durch das Eingreifen König 
Rudolfs eine Richtung, welche um fo bedeutungsvolfer war, als fie 
das fefte Zufammengehen mit dem deutſchen Reiche und Reichsober⸗ 
Haupt zur Nothwendigkeit machte. Diefe Ausbreitung Böhmens über 
polniſche und fchlefifche Gebiete wäre nicht möglich geworden im 
Widerſpruche mit der deutſchen Macht und es fehien, ale ob dadurch 
die Intereffen Bohmens auf das Feſteſte mit denen des Hababurgi- 
fhen Haufes verfnüpft wären. Im der Nacfolgefrage im Reiche hoffte 
man daher auch umgelehrt von Seite Rudoifs unbedingt auf die Uns 
terftügung des in feinen Kurrechten neu beftätigten Böhmen zählen zu 
können. Betrachten wir jegt im Zufammenhange die Beftrebungen 
Habsburgs die deutfche Krone feinem Haufe zu erhalten. 


Shon an und für ſich (ag darin eine Schwierigkeit, daß Rudolf 
zum Kaifer nicht gefeönt worden war, und baß e# ihm daher faft 
unmöglid, wurde, nad; den bisherigen Reichsgewohnheiten die Wahl 
des Nachfolgers felbft zu bewirken. Ganz ohne Beifpiel wäre es 
jedoch nicht geweſen, wenn es gelungen wäre, einem der Söhne die 
Nachfolge zu ſichern, ohne daß der König im Beſihe des kaiſerlichen 
Diadems war. So fand am 23. April 1220 die Konigswahl des 
achtjahrigen Heinrich zu Frankfurt ftatt, während fein Vater eben 
dajeldft die Romfahrt erſt beſchioß und nad) einem halben Jahre die 
Kaiferkrone empfing. In den ferner abliegenden Zeiten der ſachſiſchen 
Kaiſer ließ ſich noch weniger eine fefte Regel erkennen, nad, welcher 
die Wahl des Nachfolgers im Reihe von dem Zeitpunkte des Be- 
figes der Kaiferfrone abhängig geweſen wäre, aber trogdem hatte 
der enge Kreis der Wähler de6 13. Jahrhunderts formellen Anſtoß 
an dem Umftande genommen, daß König Rudolf nicht bie Kaifer- 
krone bejaß und die Königskrone doch feinem Sohne zuwenden wollte. 
Es war natürlich, daß eine Oligardie die Zeit der Interregnen nicht 
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nur nicht feheute, fondern vielleicht fogar wünfchte. Während Fried⸗ 
rich U. unter den zahlreichen Wählern feiner Zeit eine genügende 
Zahl fand, die dem Sohne die Nahfolge fiherte, ſtellte fich ähnlichem 
Beftreben Rudolfs der feſtgeſchloſſene Kreis der Rurfürften entgegen. _ 
Nichts wäre von größerem Hiftorifchen Intereffe, ald wenn wir bie 
Erwägungen und Motive, welde in den Unterhandlungen über biefe 
Frage Ausdruck gewonnen haben mögen, jegt noch in voller Klarheit 
zu erfennen vermödjten, aber davon ift uns nichts übrig ale der todte 
Buchſtabe von ein Paar Verträgen und Zufagen, während die Gründe 
des Miplingens «8 gerade wären, nad) denen wir zu forſchen hätten. 
Es gibt eine merkwürdige Urfunde, in welder König Rudolf 
die Bürger von Oppenheim mit den Burgmannen dafelbft, wegen 
ihrer Verfaffungsftreitigfeiten fühnt, fo daf beide Parteien zu gleichen 
Theilen in den Schöffenftuhl wählen ſollten. Dafür läßt fih nun 
König Rudolf von den Bürgern fowol wie von den Nittern das 
Verſprechen geben, daß fie die Burg und Stadt nad; feinem Tode, 
im Falle eine Doppelwahl ftattfände, Teinem der Gegenfönige öffnen 
und feinem Hilfe leiften follen, für welchen nicht beide Parteien gleich 
mäßig entfchieden wären. Hierin liegt in erfter Reihe eine Vorſicht, 
um ben fangdauernden Bürgerkrieg in Oppenheim nicht bei nächſter 
Gelegenheit wieder zu neuen und helleren Flammen emporlobern zu 
Laffen ) aber ohne Zweifel erſieht man zugleich, am 11. März 1287 
mar der alte König jo wenig über das Schidjal des Reiches und 
ber Kaiſerlrone beruhigt, daß er doppelte Königswahl und Bürger 
krieg unter bie in Betracht zu ziehenben Eventuafitäten nad; feinem 
Tode bei ernfthaften Gefchäften rechnete. Das wihtigfte Ereigniß 
für die Seftftellung der Nachfolge war ohne Zweifel die Erhebung 
des Bifhofs Heinrich von Baſel zum Erzbiſchof von Mainz. Wenn 
man um dieſe Zeit den König beſonders freigebig gegen den Burg 
grafen Friedrich vom Nürnberg findet 2), ber feine eigene Erhebung 


*) Böhmer Reg. Mbit, I. 11. Marz 1287. Daß bei der ermäßnten Be- 
Rimmung in erfler Finie die Berhäftniffe der Stadt und das Beftreben, ben 
Bürgerfeirg zu vermeiden, mafgebend waren, erfeint mir nach bem Wortlaute 
der Urkunde fir. 

) Ebd, Ar. 929, 
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zum Könige durch fein perſonliches Anſehen hauptſächtich bewirtt 
Hatte, fo möchte man ber Vermuthung Raum geben dürfen, daß man 
um bie Mitte des Jahres 1287 ernftlichere Anftrengungen machte, 
den jüngeren Sohn Rudolfs zum Nachfolger wählen zu faffen. Bon 
den Kurfürften durfte man fich der Wilfägrigfeit des Herzogs Lud⸗ 
wig und des Herzogs Albrecht von Sachſen verfihert halten. Trier 
war in biefem Augenblicke unbefegt, Köln in feiner Oppofition gegen 
das Habeburgifche Haus ziemlich iſolirt und ganz in die rheinländiſchen 
Händel verflodhten, die wir Tennen gelernt haben. Da ereignete es 
ſich aber, daß der erfte Kurfürft des Reiches Erzbiſchof Heinrich am 
17. März 1288 ftarb, und daß eine dem König feindfelige Partei in 
Mainz fogleich die Oberhand erhielt. In die darauf folgende Zeit 
fällt das Bemühen König Rudoifs durch den Einfluß Böhmens bie 
Erbfolge zu figern. Der junge Herzog Rudolf fand wirklich an 
feinem Schwager bem König Wenzel den aufrichtigften Freund feiner 
Pläne. Auch Herzog Albrecht von Sachſen war gewonnen worden, 
und König Wenzel übertrug im voraus auf diefen die Vollmacht in 
feinem Namen den Nachfolger zu beftimmen, wenn König Rudolf 
vor Empfang der Raiferfrone fterben follte. Die Vorftellung, daß 
erft nad; der romiſchen Krönung bie eigentliche Wahl des jüngern 
Rudolf ftattfinden könnte, herrſchte allerdings auch in dieſen meit- 
gehenden Zuſagen Bohmens vor. Denn nur unter dieſer Bedin- 
gung gab Böhmen dem alten Könige Vollgewalt zur Erhebung bes 
jüngeren Rudolf. Alle diefe Pläne ſcheiterten jebod an dem Karten 
Schlage, der den alten Rudolf am 8. Mai 1290 traf, da fein zur 
Nachfolge beftimmter Sohn in Prag plöglic ftarb. Geſchichtsſchreiber, 
welche dem Haufe Habsburg freundlich gefinnt waren, konnten nicht 
genugfam das traurige Ereigniß beffagen. Man jah offenbar fehr 
deutlich vorher, daß Herzog Albrecht ungleich größere Schwierigkeiten 
finden werde bei einer Rönigewahl in Deutfchland durdzubringen. 
Auch infofern hatte fi) die Situation weſentlich verfhlimmert, als 
nunmehr der Erzbifhof von Mainz in der Perſon Gerhards von 
Sppftein erhoben worden war, und dieſer mit dem neuen Erzbiſchof 
Boemund von Trier und dem alten Gegner der Habsburger in Köln 
ein Triumvirat abſchloß, das, wie es auf bie Verteidigung ihrer 
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Rechte und Befigungen lautete, doch augenfcheinlich eine Bedeutung 
für die Wahl des Nacjfolgers des Königs beanfprudte. Noch war 
es auch in jener Zeit nicht ohne große Bedeutung, daß des Königs 
Familie die Reihsinfignien in ihrer Verwahrung hielt ?), aber wenm 
Herzog Albrecht fie nach dem Tode feines Vaters behaupten wollte, 
fo mußte er wenigftens Freunde und Anhänger haben, bie er ſich 
niemals zu erwerben große Mühe gab. Wenige Monate nad) dem 
Tode feines Bruders verfpradh er dem Herzoge Ludwig von Baiern 
alle Privilegien und Rechte zu beftätigen, im Falle er zur Regierung 
gelangen follte, aber defto entjdiedener war er foeben mit Nieders 
baiern neuerdings überworfen, da er den Beftrebungen diefes Hauſes 
ben Herzog Stephan auf ben vacanten Stuhl von Salzburg zu ers 
heben, entgegentrat. Noch fehlimmer war es, daß er auch feinen 
nädjften und mächtigften Nachbar, den König von Böhmen, befeibigte, 
und die mühfamen Unftalten feines Vaters, die Kurrechte Bohmens 
zu Gunſten des habsburgiſchen Haufes wirffam in die Wagſchale der 
nachſten Wahl zu werfen, dadurch faft gänzlich vernichtet. Verwei⸗ 
gerung gewiffer Entſchädigungsanſprüche, welde König Wenzel in 
Betreff der Mitgift feiner Gemalin erhob, und Albrechts ſchroffes 
und Friegerifches Auftreten bei einer Bufammentunft beider Furfien 
in Zneim, hatten auf den jungen und ängftlihen König Wenzel den 
übelften Eindruck hervorgebracht. Es mögen nod andere Momente 
Hinzugetreten fein, — König Wenzel mußte zunächft unter die Gegner 
einer Nachfolge Herzog Albrechts gerechnet werben, gleih den Erz- 
biſchbfen am Nhein. Unter ſoichen Umftänden kam der lehte Hoflag 
König Rudolfs, wo er noch einmal die Reichstrone für fein Haus 
zu retten fuchte unter den ungünftigften Vorzeichen zu Stande. Ein 
dem koniglichen Haufe überaus freundlicher Geſchichtoſchreiber erzählt 
mit einer ihm fonft nicht eigenen Trodenheit, daß Rudolf, der fein 
nahes Ende vorausfah, bie Fürften nad) Franffurt berufen Habe, und 
daß fie ſich am 10. Mei 1291 wirklich zahlreich verfammelt, allein 
die Wahl des Herzogs von Defterreich zum Könige einfach verweigert 


') Sie wurben in Rheinfelden bewahrt, woran fi} turz vor dem Tode 
des Königs der Sindelfinger Konrad nicht ohne Grund erinnert, font. IL. 470. 
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Hätten. Es Liegen Anzeichen vor, daß man verſucht Hatte, felbft die 
römifhe Curie für die Nahfolgefrage zu intereffiren, in Frankfurt 
trachtete man insbeſondere des Erzbiſchofs von Trier ſich zu derge- 
wiſſern, welcher unter ben rheiniſchen Kurfürften jebesfalls die une 
porteiifcjfte Stellung gegen die Habsburger einnahm. Herzog Ludwig 
von Baiern und bie alten Freunde des Königs hatten fih in Frank- 
furt eingefunden, alfein es war alles vergebens; Herzog Albrecht fand 
nit nur feine Stimmen für die fofortige Vornahme der Wahl, dem 
Beobachter der politif—hen Verhättniffe konnte nicht mehr entgehen, 
daß die Nachfolge des Haufes Habsburg überhaupt mehr als zweifels 
haft war. 


Unter biefer drüdenden Sorge Hatte König Rudolf fein 73. dahr 
angetreten. Er hatte fih immer wieder angelegen fein lafjen, die 
Landfriedensgeſete, die er trog alles Widerftandes mit bewunderns- 
werther Ausdauer als einen ehrwürbigen Reft ber Reichsgeſetzgebung 
aufrecht erhielt, zu erneuern und zu erweitern '). Unermüblich faß 
ex den Hofgerichten vor, auf welchen noch bis zufeßt zahlreiche Nechts ⸗ 
ſprüche erfolgt waren, bie bad Dafein des Reiches insbejonbere in 
feinen richterlihen Functionen und als ein moralifces Princip doch 
noch erfennen ließen, wo die Macht der Ausführung oder die Fähig- 
feit den Entſcheidungen Gehorfam zu verfcaffen gänzlich mangelte. 
Ziehen wir die Summe diefes raftlofen Lebens Ränig Rudelfs von 
Habsburg, fo fünnte man jagen, er hätte reihere Erfolge verdient, 
aber gelungen ift es ihm durchaus micht, das deutſche Königthum 
in die Bahn räftiger Entwidelung zu bringen; denn bie fürftlihe 
Macht feiner Zeit ftand bei feiner Erhebung als vollendete Thatſache 
da und er war weit entfernt, ihr entgegen zu treten; ihm ſchien 
genug gethan, wenn er in Uebereinftimmung mit bem größten Theile 
ber Fürften das Dafein ber Krone rettete, aber als die große That 
feines Lebens galt ihm und der Nachweit doch mur die Schöpfung 


*) Noch am 8. April 1991 wird der Würzburger Sandfriede erneuert. 
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des öfterreiifchen Beſihes. Im Schwaben und Burgund ftellte ſich 
ein fpröderer Stoff den Berſuchen einer bleibenden Hausmadht eut- 
gegen. Im zahllofen Entwürfen ftets neue Wege und Bahnen ein- 
ſchlagend, war er in feinem unverbroffenen Streben und mit feiner 
immer gleichen Beharrlichteit daß trefflichfte Worbild feines Geſchlechtes 
in deſſen guten Zeiten. Dan erfreut fih an der treuen Schaar von 
Freunden, welde diefem Könige unmwandelbar und mit feltener An- 
hanglichteit dienten. Es ift nicht Einer zu nennen, der von dem 
Kreife, in welchem wir den König in den Tagen feiner Krönung 
umgeben fanden, abgefallen wäre. Noch in Germersheim, in den legten 
Tagen bes Juni 1291 finden wir viele biefer alten Kampfgenoſſen 
um ihn: Ludwig den Strengen, die Hohenzollern, den Grafen Eber- 
hart von Kagenelnbogen, den Landgrafen Heinrich von Heffen und 
viele Andere. Der größte Theil der nun dem Greifenalter angehös 
renden Fürften, die Rudolfs Krönung gefehen hatten, waren noch bei 
feinem Tode am Leben, um unmittelbar darnach einer jüngeren vers 
änderten Generation in rafcher Folge Play zu machen. 

So Häufig übrigens der Tod König Rudoifs von den Anna- 
tiften gemeldet und fo genau einzelne Umftände feines Endes über» 
liefert worden find, fo ift doch durchaus unbefannt, welcherlei Krankheit 
ihn dahingerafft habe. Er war in Germersheim Anfangs Juli 
mehrere Tage an das Kraufenbett gefeffelt, dann begab er ſich nach, 
Speier, ſcheinbar wol und heiter. Er täufchte fi nicht über die 
bevorftehende Eataftrophe und war feiner Sinne und Sprache mächtig 
bis zum letzten Augenblide. Am 15. Juli gegen Abend ftard er. 
Sein Name wuchs nah feinem Tode, und fein Andenfen warb 
populär, wie feine Regierung nie geweſen war. Er hatte felbft ben 
Ort beitimmt, wo man ihn beifegen ſollte — neben König Philipp 
von Hohenftaufen. Die Sage des Volles lieh ihm gleich einem 
mythifchen Helden jenen oft befungenen Grabritt nach Speier tHun, 
in bie Gruft feiner kaiſerlichen Ahnen. . 


VIL 
Wahl und Politik König Adolfs von Naſſau. 


Wie fehr 8 an einer geordneten Reichöverfaffung mangelte, 
welche den wirffihen Zuftänden und Machtverhäftniffen entſprochen 
hätte, zeigte fi während des Interregnums nach Rudolfs Tode und 
in der langen Dauer deſſelben überhaupt. Die Furfürftlichen Pläne, 
welche bei Rudolfs Wahl Hervorgetreten, waren in feiner Weife zur 
Entwidelung und Durchführung gelangt. Jenes Directorium, welches 
die oberfle Reitung des Reiches in bie Hand nehmen folfte, beſtand 
in dem Rurfürftencollegium höchſtens dem Namen nad. König Rur 
dolf Hatte aud nichts gethan, um diefe mögliche Richtung der 
NReihsentwidelung und Verfaſſung in geordnete Bahnen zu bringen. 
So fehr feine ganze Regierung ein ftetiges Tranfigiren mit ben 
Fürften des Reiches und ein Muges Balanciren zwiſchen den Großen 
und den Meinen unter benfelben geweſen war, fo Hat er doch alles 
vermieden, wodurd der Krone an ber formellen Machtfülle etwas 
vergeben werden fonnte, aber freilich war aud nichts geſchehen, wor 
dur der kranke Neichskörper zu einer zeitgemäßen Neugeftaltung 
gelangt wäre. Selbft eine entfprehende Organifation des Rurfürften- 
collegiums beftand nicht, und in dem Augenblid, als bie Wahlherren 
von ihrem wichtigſten Rechte Gebrauch machen follten, ftanden fie ſich 
in völliger Jſolirung einander gegenüber. Der Zufammenhang, welden 
fonft der Erzbifhof von Mainz zwiſchen der Gentralvermaltung und 
den Reideftänden vermittelte, twar völlig aufgelöft, da diefer nicht 
mehr thatſachlich feines Kanzleramtes waltete, und es war natürlich, 
daß der Erzbiſchof von Mainz gerade in diefem Punkte bie Reiche» 
teform anzufaffen fuchte; aber in der Zeit Rudolfs Hatte fid der 
Gegenfag zwiſcher dem Ertzlanzler des Reiches und der wirklichen 
toniglichen Kanzlei nur noch ſcharfer ausgebildet. Es ift bebeutfam, 
daß ber letzte Kanzler König Rudolfs, Herr Heinrich von Klingen» 
berg, ein entfchiebener Gegner Gerhards von Mainz war, und biefer 
doch den Mann für wichtig genug Hielt, um deffen Entfernung von 
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den Gef jäften zu einem Gegenftande der Wahlbebingungen für den 
neuen König zu maden. Man fieht feider nicht tiefer in die Natur 
diefer Conflicte, aber e& ift fein Zweifel, daß ber Mainzer Erzbiſchof 
eine Stellung bei der hödhften Reichsverwaltung beanfpruchte, welche 
ihm die Kanzlei des Königs nicht einräumte. Und blidt man wieder 
auf das Kurfürftencoffegium, fo ift aud hier alles ſchwankend; nicht 
einmal bie Frage, ob bie Initiative der Wahl Köln oder Mainz zu 
tame, zeigt ſich jegt und in den nächſten Decennien unzweibentig 
entfhieden, und wenn ſich der Etzbiſchef des einen oder des andern 
Kurfurſtenthums durch eine hinreichende Anzahl von Stimmen gededt 
hielt, fo fonnte auch 1292, wie früher und fpäter gefchah, eine ärgers 
liche Doppelwaht entftehen; ja es wird ſich ſogleich zeigen, daß eine 
folge in den Kreis der Wahrfcheinfichteiten gegogen werben mußte. 
Betrachtete man auf diefe Weife den Stand des deutſchen Reiches 
und feiner Berfaffung beim Tode König Rudolfs — und eine neue 
Konigswahl gab zunächft Gelegenheit darüber nachzudenken, — fo 
mußte man ſich fagen, daß man um feinen Schritt vormärts gelom- 
men war, es waren genau biefelben Uebel wie 20 Jahre vorher, und 
dieſelbe Unficherheit der Berhältniffe, wie damalß, beftand auch jet; 
die gefeglichen Zuftände über den Landfrieden waren durch Rudoifs 
Thätigkeit gebeffert worden, die politifhe Sage der Dinge war im 
Weſentlichen biefelbe geblieben. Es ift natürlich, daß unter ben 
gleichen Umftänden auch diefelben Motive bei der neuen Wahl her» 
vortraten und fein Zufall, daß man den neuen König abermals aus 
den minderen Reihen des Fürftentjums nahm. Es mag dahingeftelit 
fein, ob der Grundfag förmlich aufgeftellt worben, daß es wiber das 
Mecht wäre, den Sohn unmittelbar anf den Bater folgen zu laſſen ). 
Allein man fuhte-nah einer neuen Dinaftie, um nod einmal mit 
einem perfönlid) unvermögenden Manne den Verſuch der Durchführung 
einer ftreng furfürftlicen Regierung zu machen. Wernern von Epps 


) Der Sap bei John. Bict. font. I. 981. Albortum quidem digaum 
sed non justum etc. fieft dur feine Gormulirung allerdings einer gewiffen 
Resteouffiellung ähnlich, möchte aber doch wol nichts als eine bei Jof. Bict. 
nicht ungewögntiche Afcaction fein, bie auf Thatfählihem beruht, aber dad) 
gewiß fo nie ausgefprodjen wurde. 
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flein Hiet man für den Urheber der Wahl Rudolfs und bes mert- 
würdigen Gedanlens, die Krongewalt zu befchränfen, und die deutſchen 
Intereffen durch einen Aueſchuß der Mächtigſten pflegen zu laſſen, 
denen ber Graf von Habsburg ſich fügen follte. Gerhard von Epp- 
ftein fegte in derſelben Abſicht jeine Hoffnungen auf Adolf von Naffau, 
denn alferdings wäre der öfterreichifche Albrecht mit feinem ausfchlicß- 
lihen Sinn für die Hausintereffen fein Dann für diefe Idee geweien, 
weldje doch keineswegs aller ftaatsmännifgen Einſicht entbehrte, wie 
man manchmal angenommen Hat. Wir dermöchten nicht denen beir 
zuftinmen, welche in der Wahl König Abolfé nichts, als einen 
ſchmutzigen Handel auf Koften bes Reiches fahen, denn biefer wäre 
auch nicht umterblieben, wenn man ben Herzog Mibrecht oder irgend 
fonft einen Fürften gewählt hätte; es lagen aber beftimmtere Gründe 
vor, durch welche die Wahl Adolfs derjenigen Albrechts vorzuziehen 
war. Doch betragten wir den Gang der Verhandlungen im Einzelnen. 

Zuweilen wurde angenommen, daß Herzog Albrecht nad dem 
mißglüdten Verſuche feines Vaters im Jahre 1291 zu Augsburg den 
Gedanken an bie Nachfolge ganzlich aufgegeben Habe. Allein die 
habsburgifhe Macht war in Schwaben und Burgund von allen 
Seiten dedroht, die Gegner des Hauſes waren ſicherlich nur durch 
den Befig der beutfehen Krone nieberzuhalten, wie hätte Albrecht 
nicht Alles daran wenben follen, dieſelbe zu erlangen. Auf wen er 
hiebei zunachſt fein Augenmert gerichtet Hatte, ift ſchwer zu fagen; 
begnügt man fi mit dem, was darüber gerüchtweiſe verlautete, fo 
wäre Albrecht von dem Etzbiſchof von Mainz auf das gröblichfte 
getäufcht worden, hätte von diefem bie beftimmteften Verſprechungen 
erhalten, während bie Wahl feines Gegners ſchon fo gut wie fiher 
war; allein es ift nicht zu verfennen, daß genau. diefelbe Nachricht, 
dieſelbe Erzählung von den gemachten Verſprechungen und dem er« 
folgten Täufcjungen dem Mainzer Erzbiſchof bei der Wahl Rudolfe 
von Habsburg gegenüber dem Könige Ottofar zur Saft gelegt wird !). 


%) Beide Erzählungen finden fid) in derſelben Duelle und mur in diefer, 
nämfi in Ottofare Keimchronit cp. 588—547, vgl. cp. 105. Cine und die 
feibe Mofification zweimal in Zeit von 20 Jahren, if [wer zu glauben, 
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It num biefe Wiederholung desſelben diplomatiſchen Mandvers ſicher⸗ 
lich ſehr auffallend, fo laſſen fih zudem feinerlei Spuren von Vers 
hanbfungen und Verträgen zwiſchen Mainz und Defterreih entdeden. 
Die Hoffnungen Albrehts feinen demnach in der That Tebiglich 
auf feinem Schwager, dem alten Pfalzgrafen Ludwig, geruht zu 
Haben, deſſen Einfluß ſichtlich nicht mehr bedeutend war, und deffen 
Söhne fhon nicht mehr die innigen Beziehungen des Vaters zu dem 
Habsbnrgifhen Geſchlechte teilten. Dennoh war immerhin bie 
Stimme der Pfalz von großem Gewichte und Herzog Ludwig beharrte 
mit feltener Ausbauer auf feinem Entjhfuffe, die Wahl Albrechts 
durchjufegen. Im Anfange des Jahres 1292 hatte man in Wien 
darüber feinen Zweifel, daß dies wirflich gelingen werde, und während 
Albrecht dem dfalzorafen Ludwig für den Fall feiner Wahl gewiſſe 
billige Entfchädigungen zufagte, verpflihtete fih nod am 13. April 
1292 Ludwig in unbebingtefter Weife an Herzog Abredit fefthalten, 
ja ſelbſt feinen Andern als diefen als König annehmen zu mollen !). 
Aber ſchon zeigt ſich in dem hierüber abgefchloffenen Vertrage, daß 
bie geiftlichen Aurfürften bereits um dieſe Zeit für die öſterreichiſche 
Sache als völlig verloren zu betrachten waren. Pfalzgraf Ludwig 
rechnet nur auf die weltlichen Rurffirften; biefe herbeiguziehen werde 
er fi) alle Mühe geben 9. Bon den geiftlihen war man offenbar 
fon unterridtet, daß fie die Wahl Albrechts eben fo beftimmt 
zu verhindern entfchlofen waren. Allein auch die weltlichen Kurs 


4) Aurz Beil. Nr. 24 mit der merkwürdigen Stelle: Et si forte etc. — 
nibilominus tamen ipsum Ducem Austrie et nullum allum assumemus etc. 
— Durdh nichte will ſich udroig von Albrecht abwenden fafferı: dem entfpricht 
auf der andern Geite die Ertiarung Molfs an Köln: Nec ab huiusmodi iure 
in regno per 'electionem ii domini Coloniensis archiepiscopi acquisito 
aliqui_prineipes Alamanie in electione ab eodem 
domino archiopiscopo dissentirent aliquatenus dosistemus. an fieht auf 
beiden Geiten ifi eine Doppelwahl befürditet. Aber auch die don der Reim- 
Sronit gemeldeten Geheimnißträmereien des Erztiſchofs von Mainz fallen damit 
weg — ganz Mar ſtehen ſich die Parteien gegenüber. 











%) Nämlich es heißt ebd. curabimus opemgue dabimus ot operam eff- 
encem quod secnlares principes ius in eleccione habentes una nobiscum in 
magnifcum etc. Alb. vota su: 
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fürften waren bereits nad) anderer Seite hin gebunden >). Sachſen 
und Brandenburg hatten fi mit Böhmen zu ftimmen verpflichtet, 
indem Wenzel den beiden Audern gewiſſe Vortheile garantirte, die 
aud) fie von dem neuen Oberhaupte in Anſpruch zu nehmen ente 
ſchloſſen waren. Da nun aber König Wenzel von Böhmen mit 
Herzog Albrecht noch immer wegen der Ausftenerangelegenheiten in 
Zwieſpalt war, und bie Wahl desfelben jedesfalfa nicht beförderte, 
fo mußte der alte Pfalzgraf Ludwig bald zu der Ueberzeugung ger 
langen, daß er mit feiner Abfiht auf dem Wahltage vereinzelt 
boftehen werde. Indem er jedod Albrecht fein Wort nicht brechen, 
aber auch vereinzelt feine Seceffion am Wahltage veranlaffen wollte, 
fo ift er, bezeichnend genug, ohne alles Gefolge in Frankfurt einger 
titten, und hat, als der Erzbiſchof don Mainz den Grafen Adolf 
von Naſſau benannte, auch keinerlei Widerſpruch erhoben. Denn die 
weltlichen Fürften, auf welde Ludwig gerechnet hatte, waren unter 
der Anführung Böhmens der Benennung des Grafen Adolf fofort 
beigefallen. Als am 5. Mai 1292 diefes Refultat der Wahl ver- 
tundet worden war, mochte es immerhin als ein unerwartete und 
überrafgpendes angefehen werben, und unbefannt waren felbft den 
weltlichen Kurfürften jedesfalls die Gründe der Erhebung eines Grafen, 
der in den Reichsangelegenheiten bisher wenig Hervorgetreten tar. 
Denn wenn man aud wußte, König Adolf war ein Verwandter 
der Eppfteiner, und eiu tapferer Anhänger Kölns, der für den Erz 
biſchof Siegfried die Schlacht bei Woringen gefämpft und wie dieſer 
felöft gefangen wurde, fo erklärten diefe Bezichungen doch nod) lange 
nit die Erhebung eines Mannes, der allerdings einem fehr Meinen 
Geſchlechte angehörte, und in letzter Zeit noch als Burgmann von 
Caub den Schatten einer unfreien Dienftbarkeit gegenüber dem Pfalz- 
grafen Ludwig auf ſich geladen Hatte. So gewährt es deun einen 





%) Die Bereinigung groifgen Albert und Wenzel durch die Urkunde bei 
dudewig V. 486 if fehe Mar, weniger bie mit Brandenburg, von der Teiber mır 
Balady, watrſcheintich nad einem Formtlbuch, ſeht unbeftimmte Nechricht gibt. 
&s fein, daß Böpmen, Sachſen und Brandenburg peimlich fidh gegen Mibredt 
verbunden, ohne irgend einen pofitiven Borfchlag, alfo daß fie den geeinigten 
Getigen wilenios folgen mußten. 
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beſondern Reiz, bie Verhandlungen, welche zwiſchen König Adolf 
und den rheinifhen Kurfürften ftattgefunden Haben, gemau zu erör- 
tern ). Es braucht kaum verfichert zu werben, daß die Erzbiſchöfe 
von Köln und Mainz ange vor dem Wehltag über alle fraglichen 
Punkte mit dem Grafen von Naffau einig waren. Den Vertrag des 
Erzbiſchofs von Köln Hat jegt ein glüdlicher Zufall ans Licht ge» 
bracht; der analoge Vertrag Gerhards dagegen läßt fi nur aus den 
fpäteren Urkunden aber mit voller Sicherheit reconftruiren. Gleichwol 
äft es mindeftens wahrſcheinlich, daß zwiſchen Mainz und dem Grafen 
zuerſt abgeſchloſſen worben ift, und fo Liegt es nahe, auch biejenigen 
Bunte zuerſt hervorzuheben, welche Mainz betreffen. Adolf war in 
feinen Zuſagen in der That nicht ſparſam und es iſt vielleicht das 

) Somol die Reimchtonit wie Chron. aulae regiae geben unhalibate 
Darfellungen. Mies Gericht ſchien mir immer auf die Urkunden bei Böhmer 
Mr. 4, 5, 10, 14, 17, 18, 19, 20, 21, 40, 47, 48, 53 zu fallen — alles diefes 
verwerthet Kopp nach feiner ſtreng dromofogifhen Art von ©. 39 unten bie 
©. 45 oben. @s ergibt fih daraus bei mäherer Betrachtung fofort, dafı alle 
dieſe angefügrten Urlunden auf Stipufationen berußten, die vor der Wahl ge» 
fehen fein mußten, und folglich daß die Bedingungen der Wahl, forvot diejenigen 
allgemeiner Natur wie die perfönficher Art von allen drei geiflichen Kurfürften 
gleichmäßig fengenelt waren. Someit war id über die Sache Mar, als durch 
die (höne Entdedung Ennens — Die Wahl König Aolfe von Raflau — Biefe 
Grundidee die wünfgpenewerigefte Benätigung erfuhr. Enuen hat den Vertrag 
gefunden, der zwiſchen Köln und Naffau vor der Wahl abgefchloffen worben if: 
and deffen einzelne Punkte in deu für Köln nad) erlangter Krone ausgefellten 
Urkunden fi; wiederfinden. Daß fomit Mes zwiſchen Abolf und den drei geif« 
uichen Kurfürten vor der Wahl urkundlich fengefelt war, und daf diefe fi in 
woller Uebereinfimmung am Mahltag fanden, [heit gewiß. Die Darftellung 
der meiften Schriftfeller if damit zugleich befeitigt. Mur die Frage, welde von 
den gleicgeitigen Schriftfellern auch fon aufgemorfen, aber verfcieden beant« 
wortet wird, ob Giegfried oder Gerhard zer auf Molf aufmertſam madıte, 
Mönnte jegt noch discutict werden, denn [heinbar erhält die Reimdhronit cp. 625 
und Levold de Northof, Meibom I. 393, durch die Urkunde Enuens eine Befd- 
tigung, daß Köln Hauptfächlic für Molf agirt haue. Ich glaube aber dennoch 
dem @rabifcpof Gerhard in Uebereinfimmurg mit der gergebraghten Anfict, Die 
Urpeberfhaft der Wahl Adolſe zufgreiben zu folen, — weil die Bertragebedin- 
gungen Gerhards viel wichtigerer und principieller Netur find, und mei die 
Urkunde für abin erft vier Tage vor dem Wahltage auegefelt if, dieſe Zeit 
aber zu kurz gewefen wäre, um jept er dem Mainzer Ergbifcpof für Adolf zu 
gervinnen, Bei diefer Gelegenheit dante ich zugleich Hermm Dr. Ennen für die 
Mreundfiche Zufendung der Aushängebagen feines wichtigen Bundes. 
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ftärffte Zeichen des außerordentlichen Machtbewußtſeins der rheiniſchen 
Erzbifhöfe, daß fie fo ungeheure Verſprechungen eines Throncandi- 
daten aud nachher durhzufegen und zur Wirklichkeit zu machen 
Hofften. Die Wunſche des Erzbiihofs von Mainz waren doppelter 
Natur, fie bezogen ſich auf die Reichsangelegenheiten und auf bie 
Verhaͤltuiſſe des Erzftiftes nnd jeiner territorialen Machterweiterung. 
Da war vor allem die Stellung des Erzlanzleramtes ind Auge ge 
faßt; ausdrüdfic; hat fih Gerhard verbriefen laſſen, daß der meue 
König die Rechte des Mainzer Erzbifchofs erhalten und bewahren 
werde, wie fie vom Alters her beftanden Haben. Der Wortlaut dieſes 
Berfpredens läßt feinen Zweifel darüber, daß es ſich hiebei um 
praftifche in die Negierung des Reiches tief eingreifende Fragen 
handelte, und damit im Zufammenhang fteht aud das ſchon er- 
mähnte Streben des Erzbiſchofs den bisherigen Hoflanzler des Königs 
Rudolf von den Gefhäften zu entfernen. Ia der König muß för 
lich geloben, Heinrich von Klingenberg und Ulrich von Hanau nie 
zu feinen Rathen oder zu feinem Hofgefinde überhaupt anzunehmen, 
wenn es Mainz nicht ausdrucklich geftattete. Die Frage der Vor⸗ 
ſtandſchaft der Reichsregierung bildete fortan für Mainz den Angel: 
punft feiner Bolitit ). Es verfoht diefen Standpunft theils aus 


*) Die Urkunden, welche Hier in Betracht tommen, find längft gedrudt, 
auf ihre fundamentale Bedeutung für die Reichegeſchichte hat man kaum auf- 
mertſam gemacht. Lanig XI. 44. bolf confitmirt das Erzlanzleramt don 
Ming, wo e6 heift: Archiepiscopum Moguntinum, qui pro tempore fuerit 
easo et fore debero sacri Imporii per Germaniam Archicancellarium . . ... 
promittimus ... quod d. G. in iuribus, honoribus et libertatibus, quae, quos 
et quas ratione officii sui debet habero sive eint in nostra conslituti curia 
sive extra manutenebimus defendemus et tuebimus. Damit iR mum zu ber« 
gleichen die gleihlautende Confirmation Albredjte, worin e8 Gudenus I. 904 = 
Fünig xIII. 45 Heißt: que racione archicancell ... . debent habere, vidilicet 
in aceipienda semper nobiscam decima parte de bonis petitionibus et exac- 





e oben. Die vorliegende 
Sinfaltung iR Hähf lehrreid. Cs tonn davon feine Rebe fein, da im Jahre 
1292 Gerhard mit dem allgemeiner gehaltenen Sage nicht hätte diefelben An- 
ſpruche ergeben wollen ais feh® Jahre darnach, aber diefe ſege Jahre Haben 
igm befiimmt jenes videlicet in die neue Berleiungsurtunde Rönig Abregts 
aufnehmen zu taffen. Ueber die Bedeutung der Ernennung des Hoftanzlers 
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allgemeinen Gründen der Verfaffung, theils aber aud mit Rückſicht 
auf die materiellen Vortheile, welche dieje Stellung darbot. Der 
Mainzer Erzbiſchof begehrte das Ernennungsrecht des Hofe und Vice- 
tanzlers, Einflugnahme auf die allgemeine Politit der Reicheregierung, 
aber aud) die Sporteln der Kanzlei und einen Theil von Reichsein— 
fünften als feinen Iahrgehalt. In dieſem Streben (ag ein Hauptfäch- 
licher Antrieb für die Mainzer Erzbiſchöfe der folgenden Jahrhunderte, 
welche daher ſiets die Reichereform vertraten, während das Intereſſe 
dafür den übrigen Reichejtänden mehr und mehr abhanden gefommen 
war. Und auch allgemeinere Punfte des Reichsrechts lich ſich Ger- 
hard garantiren: bie geiftlihe Gerichtsbarkeit, die Vorrechte der 
Fürften gegenüber dem Gerichte des Königs überhaupt, die Stellung 
der Kurfürften und mandes Achnliche mußte von Adolf bejonders 
gewährleiftet werben. Man fann in diefen, mehr die allgemeinen 
und Berfajfungsverhäftniffe betreffenden Bugeftändniffen des Königs 
nicht wol einen unberechtigten Vorgang erbliden, — die allgemeinere 
Form einer Wahlcapitulation, wie fie ſich jpäter immer mehr als 
Nothiwendigkeit herausgeftellt Hat, war damals nod nicht im Ge- 
brauch — was als Bedürfniß der Zeit zur Ordnung der Reiche 
angelegenheiten angefehen wurde, Tießen ſich die einzelnen Kurfürften 
beſonders und vertragsmäßig von dem zu wählenden Könige beftä- 
tigen. Anders verhielt es ſich freilich mit den Vrivatvortheilen, 
welche die Kurfürften ſich oder ihrer Kirche aus Anlaß der Königswahl 
nicht gerade in beſcheideuſter Weife zugmvenden gedachten. Dahin 
gehörten die erheblichen Summen, welche Gerhard von Mainz, theils 
als Entſchadigung für feine Wahlauslagen, teile als rüdjtändige 
Forderungen von der Krone begehrte. Von allgemeinerem Charakter 
war die Zufiherung jeder Hilfe gegen die Herzoge von Braunſchweig; 
dazu kamen Veftätigung von Vogtelen und Zöllen, die Herrſchafi 
über die Neichsftädte Nordhaufen und Mählhauſen, die Wicder- 
erwerbung von Seligenftadt und der Grafichaft Bachgau, die Iuden- 


wird man ſich wicht täufchen. Es hätte für jeme Zeit ohngefähr denſelben Efiect 
gehabt, wie wenn die Minifter Heute wicht von der Kroue, fondern von deu 
Ständen ernannt würden. Daß es uiemals zu einer Ordnung hierüber fant 
if erttärtic- 

Foreny, Geld. 13. u.14. Jabrh. 11.8. 3 
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ftener im Mainz und vieles Aehnfiche — allerdings ziemlich Hohe 
Preife, welche Mainz für die Erhebung Adolfs forderte. Ueber alle 
diefe Punkte Hatte Gerhard ohne Zweifel mit Adolf zu der Zeit 
bereits verteagsimähiges Uebereinfommen geſchloſſen, als bie Wähler 
nad) langem Zandern endlich auf den 1. Mai nad) Frankfurt beru- 
fen worden waren !). Gerhard von Mainz war ein Mann von 
außerordentficher Schlauheit und Zuverfiht in feine Vorkehrungen. 
Wenn man ihm bei einer fpätern Gelegenheit den Ausſpruch zu- 
ſchreibt, daß er noch viele Könige in feiner Taſche habe, fo bezeichnet 
dies immerhin treffend die Stellung, welde er dem Kouigthume 
gegenüber einnehmen wollte, aber +8 iſt micht möthig ihm auch zuzu- 
trauen, daß er bie ſammtlichen Kurfürften durch eine außerſt pumpe 
Gift dazu gebracht hätte, ifm alle Stimmen zu übertragen; von Köln 
wiffen wir nun gerade das Gegentheil. Wenige Tage vor feiner 
Wahl ſchloß Adolf mit Erzbiſchof Siegfried in Andernach einen 
Vertrag, der in vielen Punkten den Verabredungen mit Gerhard 
analog war. Auch Hier verpflichtet ſich Adolf bie Rechte der Geift- 
ichfeit beſouders wahrzunehmen ımd zu fhügen. Lehrreich ift aber 
befonders der Umftand, daß Adolf geloben muß, and für den Fall, 
daß von anderer Seite cin amderer König gewählt würde, auf die 
Krone nicht zu verzichten, fondern die Wahl anzunchimen und die 
mit Köfn getroffenen Bertragsbedingungen zu erfüllen und zu der- 
wirftichen, während in einem weiteren Abfcnitte des Vertrags erflärt 
wird, daf König Adolf abgeſetzt werben, ja ſich ſeldſt der Krone für 
verluſtig erflärt Haben follte, wenn ein Punkt des Uebereinfommene 
nicht ausgeführt würde, Auch die Krönung und Salbung des Königs 
ſolite nicht früher ftattfinden, bevor nicht umfaffende Garantieen für 
alfe Einzelnheiten des weitläufigen Vertrags gegeben worden märeır. 
Die Forderungen Kölns unterfcheiden ſich von denen von Mainz uur 








*) Ann. Com. mit Danım 1. Dai feinen fih am beften dadurch zu 
erflären, daß man annehmen fan, die Ansfchreiben der Wahl waren auf Philipp 
uud Racobi gefegt, ein gerne bezeichnetes Feſt. Es fiel 1292 auf den Donnerstag. 
Vielleicht follte wie bei König Rudolf hierauf Freitag zur Wahl geihritten 
werden, allein fie verzögerte ſicn bie Montag aus nicht betannten Gründen. 
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darin, daß die territoriale Stellung des Erzbisthums hier noch ent 
ſchiedener betont ift. Die Tendenzen Kolns, welde zur Schlacht bei 
Woringen geführt Haben und hier unterlagen, werden mod) einmal 
in affer Schärfe Hervorgeftelft. Demüthiguug Brabants, Unterwer- 
fung Berge, Jülichs und der Mark, Wahrung der hoheitlichen 
Steltung über die Stadt Köln, bie Advofatie von Effen, die Rüdgabe 
der von Rudolf dem Kölner Erzbifchof im Jahre 1282 entzogenen 
Neihsburgen — das find die wichtigften politifhen Geſichtspunlte, 
welche Siegfried bei der Wahl Adolfs verfolgt; daneben erjcheinen 
gewiſſe augenbfictiche Vortheile, wie eine Entjchädigungsfumme von 
rund 25000 Mark in Bfändern, oder das Zugeftändniß des Zolles 
von Anderwac und Anderes in ber Tat nur untergeorbueter Natır. 
Während Mainz feinen politiſchen Schwerpunkt noch einmal in den 
Beſireben fucht, an die Spige der Geſchafte des Reiches zu gelangen, 
ſucht Köln feine alten Tendenzen einer bis an das Meer ausgedehnten 
oberhoheitlichen Stellung durch die neue Rönigewahl ins Wert zu 
jegen. Mau wird nicht irre gehen, wenn man auch von Trier 
voraueſetzt, daf die Wahl Adolfs auf gewiffe Zugeftändniffe Hin eine 
abgemtachte Sache war, und es iſt aud) nicht der geringfte urkundliche 
Anhaltspuntt für die Annahme vorhanden, daß Trier von den Plänen 
des Mainzers nicht unterrichtet, oder dem Herzog Albrecht von Oeſier⸗ 
reich mehr geneigt gewejen wäre. Bielmehr läßt das Erſcheinen 
Boemunds mit einer bedeutenden Truppenmadht in Frankfurt und ber 
fofortige Auſchluß desſelben a Adolf ſchließen, daß die Verleihungen, 
welche der neugewahlte König dem Erzbiſchof don Trier nicht nur 
perſonlich, ſondern auch deſſen Räthen für ihre Verdienſte um feine 
Erhebung unmittelbar nach der Wahl machte, hier jo gut wie bei 
Koin, anf vorher ftipulieten Verträgen berufen. Erwägt man for 
dann den ſchon erwähnten Ausſpruch des Herzogs Ludwig, ber 
wenige Wochen vor der Wahl auf die Mithilfe der geifllichen Kur— 
fürften zu Gunften Albrechts gleichſam verzichtete, fo darf man mit 
volfer Beruhiguug annehmen, daß Boemund von Trier gleichzeitig 
mit Köln für Adolf bereits gewonnen war. Adolf gelobte, daß bie 
Trierer Kirche wegen Gütern und Rechten, die fie jeit dreißig Jahren 
erworben, niemal® angefproden und vor fein konigliches Gericht 
34 
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gezogen werden jolfte, und daß die Föniglihe Gewalt die Erybiichöft 
bejondere gegen ſolche Bajallen ſchützen werde, welche ihre Lehen 
au diefelben verwirften. Die Burg Cohen und die Stadt Coblenz 
wurbe dem Trierer mit allen Hoheitsrechten zugeiproden, 7000 Marl 
Sitber anf Pfandigaften in den Keichsftädten Weplar, Frankfurt 
und Friedberg dem Ertzbiſchof zur Dedung feiner Auslagen bei der 
Wahl verihrieben. Im den frenndihaftligiten und nächſten Bezie- 
hungen hatte Bocmund von Warnesberg auch perſönlich zu König 
Adoif geitanden. Ihn lichte er, wic der Biograph Boemunds jagt, 
wie einen Sohn; Thatſache ift ee, daß Boemund an den Reichsan— 
gefegenheiten unter König Adolf thätigften Antheil nahm, und dat 
x fpäter, wo der Zwiſt pwiſchen dem König und den grofen Fürften 
ſchon offen ausgebroden war, am längften und treueften bei Adolf 
verharrte. So zeigt ſich denn die Wahl König Adolfs, als das vor- 
züglichfte Nefultat der Vereinigung der geiſtlichen Kurfürften, als ihr 
Wert im eigentlichften Sinne; man wird kaum fagen fönuen, welcher 
von diefen Dreien den ftärfften Antheit daran hatte. Noch einmal 
war von ihnen der Verſuch gemacht worden, durch die Erhebung 
eines ihnen befreundeten md won ihnen örtlich und perſönlich mög- 
tichft abhängigen Fürften, auf die Leitung der Gefchäfte einen cin- 
greifenden Eiufluß und die Reichsregierung in ihre Hände zu befonmei. 
Es ag ein großes politiſches Syfiem in dem Ehrgeiz diefer kirch 
lichen Fürften, die an ſtaatsmänuiſcher Einficht die weltlichen Kurherren, 
namentlich den ſchwachen König Wenzel von Böhmen und bie un- 
einigen Brandenburger Markgrafen weit überragten, und den einzigen 
in Kämpfen und Erfahrungen der Regierung allein noch Hervor- 
ragenden alten Pfalzgrafen Ludwig zu ifoliren gewußt Haben. Auch 
perſonlich ftanden die drei Kurfürften im Anfehen fo tapferer, ale 
fluger Mäuner; insbefondere Gerhard von Mainz galt durchaus für 
eine Perföntichkeit, von der man meinen konute, fie werde den Geiſt 
und König Adolf den Arm der neuen Reichsregierung bilden. 

Alein in diefem Adolf war doch mehr verborgen, als ein 
bloßer Haudegen, obwol ſich die Schriftfteller der gegueriſchen Seite 
bemühen, ihn nur als einen ſolchen ung zu fhildern. Seine Familien: 
beſitzungen waren fehr nering und beſchränkten fih im Wefentlichen 
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auf die Herrfchaften Idſtein und Weilburg, denn die vorhergegan- 
gene Generation des naſſauiſchen Geſchlechts hatte die Grafſchaft nad) 
der allgemeinen Sitte getheilt. Adoljs Mutter war eine Gräfin 
von Kapenelnbogen und durch den Bruder derfelben, den Grafen 
Eberhard, trat der neue König vorzugeweife jenem Kreiſe näher, 
welcher fid auch dem Habsburger Grafen als eine fo treue und an- 
hängliche Stüge des Königthums erwiefen hatte. Adolfs Gemalin, 
Imagine, war aus dem Iſenburgiſchen Haufe der Herren von Lim— 
burg, und fo werden wir es fhon aus diefen verwandtſchaftlichen 
Beziehungen fogleih erlärlih finden, wenn der neue König im 
Widerfprud) gegen feine Wahl mehr und mehr zu der Anſchauung 
gebieh, daß im Grunde auf diefen minderen Geſchlechtern, denen feine 
Familie jelbft angehörte, die Zukunft der Reichsgewait aufgebaut 
werben müffe. Adoif war nicht umunterrichtet, er las uud fchrich; 
man rühmte ihm die Kenutniß des Latein nad), er fprad) auch fran- 
zoſiſch. Sein Meiner Befigftand bei einer fehr zahlreichen Familie 
nöthigte ihn, als Graf mancherlei Dienfte zu fuchen, für welche ihn 
die Großen gerne gewannen, da er ein fo tapferer Ritter war, und 
ein uuerſchrockener Führer. Auch König Rudolf bediente fich feines 
Arms und ernannte ihn zum Burgmann von Galsmunt. Gr bejaß 
eine vielgerühmte perjönliche Gewandtheit und außerordentliche Körper 
traft; er war ein wolgeftalteter Mann von mittlerer Größe und 
ihönem Kopf; man ſchildert ihn al einen verftändigen aber leiden- 
ſchaftlichen Charakter. Einen ausgebildeten Sinn für Wahrheit wird 
man aus der Geſchichte feiner Politik nit entnehmen Fönnen, wol 
aber bejaß er im gewöhnlichen Leben eine derbe aufrichtige Art, durch 
welche er auch manchen Geguern Achtung abgewann. Dem Herzog 
von Brabant, in deffen Gefangeuſchaft er geratgen war, zählte ex 
mit dreifter Offenheit die Ritter auf, welche mit der Maske des 
Herzogs”in der Schlacht bei Woringen ſich ihm genähert und die er 
alte getöbtet Hätte. Man behauptet auch, daß Adolf, wie die ganze 
naſſauiſche Familie ſehr fromm und der Kirche ſehr ergeben geweſen 
wäre, was freilich nut Höchft ſelten von Fürften nicht gefagt worden 
ift. Thatſache iſt es, daß eine große Anzahl männlicher und weib- 
licher Mitglieder der Familie dem geijtlichen Stande zugewandt wurde, 
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db aber überhaupt die Urſache Hievon in der Frömmigkeit, oder in 
der Prosperität der adeligen Familien tag, welde fette Bfründen 
nnd Abteien neben dem kümmerlichen Unterhalte der feinen Be: 
fügungen bedurften, bleibt dahingeftellt. Auf den König Adolf nahm 
fein älteſter Bruder Dieter in kirchlichen Dingen allerdings Ein- 
Fluß und ſelbſt Papft Bonifaz bediente fih feiner, um auf König 
Adolf einwirken zu laſſen. Diefer ſchwächliche Erftgeborne war nam— 
lich zum Kummer feiner Mutter, die felbft der Welt entfagt Hatte, 
in das Prebigerflojter zu Mainz getreten, — ba die fromme Fran 
ihn doch fo gerne zum Franziskaner gemacht Hätte. Allein Diether 
war uun einmal für die Dominikaner, bejtimmte feinen königlichen 
Bruder zu manden Beginftigungen des Ordens und zur Gründung 
eines Kloſters Ciarenthal bei Wiesbaden, um für jein Scelenheil zu 
forgen. Nach Adolfs Tode erlangte Diether die erzbijhöflihe Würde 
zu Trier, und fo Hatte ihn das demüthige Monchétleid doch wieder 
zu den Ehren und Händeln einer Hohen fürſtlichen Stellung zurüd 
gebracht, aber feine Herrſchaft geftaltete ſich in Trier jo wenig zu einer 
gefegneten, wie die vorhergegangene jeine® Bruders im Reihe eine 
ſolche war. 

Gleich mach der Wahl in Frankfurt ſuchte König Adolf mit 
Böhmen eine engere Verbindung zu ſchlieden. Noch ftand ſein Geg- 
ner, Herzog Albrecht, ungewiß am heine, ob er ſich dem Gewahl⸗ 
ten unterwerfen oder mit gewaffneter Hand gegen ihn fih wenden 
jolfe. Für die Stellung Albrechts war Böhmen eutſcheidend. Schon 
am 10. Mai jandte König Adolf in dienftertiger Zuvorkommen- 
heit den Edlen Robin von Kobern au König Wenzel, um denfelben 
der Mühe und der Koften entheben zu laſſen, bie Lehen, welche er 
von dem romiſchen Reiche trug, perſonlich zu empfangen. Es wurde 
Wengeln frei geftellt, bei bequemerer Gelegenheit vor dem neuen 
Könige zu ericheinen. Wihtigere Verhandlungen pflegten indeſſen die 
Abgejandten Böhmen, welche zur Frankfurter Wahl gekommen waren, 
der Propft Bernhart von Meißen und der oberfte Kämmerer von 
Bohmen, Heinemann, mit König Adolf ſelbſt. Schon in dem Ber- 
trage zwiſchen Adolf und dem Kölner Erzbiſchof findet fid eine auf⸗ 
fallende Beſtimmung über das Herzogthum Defterreich, welches Adolf, 
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da es ebenfo wie das Herzogthum Pimburg am das Reich gefallen 
fei, ohne Zuftimmung von Köln Niemandem zu verleihen verjprict. 
Es wird Hier die Borausfeguug gemacht, daß Adolf über das Schidjat 
Defterreiche wie über dasjenige dom Kimburg erft noch zu entfcheiden 
haben werde. Nun aber hatte Böhmen ſich ja gerade wegen ähnlicher 
Fragen, wie wir ſchon miffen, mit Herzog Albrecht von Defterreich 
entzweit, und fo verpflichtete ſich Adolf dem Könige von Böhmen 
am 30. uni 1292 zu Aachen, daß er bie Anſprüche und Rechte auf 
oſterreichiſche Gebiete, welche Wenzel aus den frühern Staatsver- 
tragen herleitete, zur Geltung bringen wolle. Adolf werde fih zu- 
nachſt, heißt es in der merfwürdigen Urfunde, bemühen, um zwiſchen 
Oeſterreich und Böhmen einen rehtmäßigen Ausgleich) zu Stande zu 
bringen, wobei Adoif zu Gunften Böhmens entjheiden werde; follte 
aber ein ſolcher Ausgleich nicht durchführbar fein, jo werde der König 
allen Verkehr mit dem Herzog Albrecht abbrechen und hierin ganz 
nah dem Wunſche und Willen Böhmens ſich verhalten. Aud im 
Bezug auf die Mark Meißen verfprach König Adolf feine Verleihung 
vorzunehmen, ohne daß vorher die Unfprüche Böhmens in Betracht 
gezogen worben wären '). Inzwiſchen war auch eine Familienverbin- 
dung zwifchen Böhmen und dem Könige Adolf in Ausfiht genom- 
men, aus welder noch weitere territoriale Vortheile für die Krone 
von Böhmen erwachſen follten. Denn am 11. Mai wurde ein Eher 
verſprechen zwiſchen Adolfs Sohn Rupreht und Wenzels Tochter 
Agnes beurfundet. Wenzel bot feiner Tochter einen Brautſchatz von 
10.000 Dart, welchen jedoch, bezeichnend für Adolfs finanzielle Rage, 
Böhmen fofort bar bezahlen mußte, und dafür das Pleißnerland und 
die Städte Altenburg, Chemnig und Zwidau als Reichélehen em- 
pfing. As Widerlage wurben der böhmifcen Braut die Einkünfte von 
10.000 Mark auf die naffauifhen Hausgüter Wiesbaden und Idſtein 
verſchrieben. Die Bolitit Böhmens war eben auf eine gewaltige Aus— 
dehnung feiner Befigungen wie im Süden fo auch im Norden des 


') Einen ſchatbaren Beitrag hat Withelm Preger mit diefer Urkunde von 
1292. Juni, 30., Nahen, in feiner Schrift Albrecht von Defterreich und Adolf 
von Nafau, Münden 1865 geliefert. Anhang ©. 32. 
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Laudes gerichtet; die verlorene Position König Ottofars wurde durch 
die Wahl des naſſauiſchen Grafen wicder zu gewinnen gejucht; dafür 
bot der böhmifce Stantsfhag der neuen Regierung die materiellen 
Mittel ihrer Verwaltung; den immer mehr fteigerten ſich die An— 
forderungen, welche an König Adolf geftellt wurden. Mußte er fich 
doch dazu verftehen, jelbit dem Palzgrafen Ludwig als Entjhädigung 
für die Wahltoſien, da dieſer doch ganz ohne Gefolge in dranfurt 
erſchienen war, nachträglich 3000 Mart auszuzahlen, eine Summe, 
welche nun dadurch aufgebracht wurde, daß man Lürbet und Goslar 
dem Herzog Dtto von Püneburg verpfändete, der dafür die Pfalz 
zu befriedigen übernahm. So war gleich Anfangs die Reichsregie 
rung genöthigt, die drücendften Opfer nad) allen Seiten zu bri 
gen, um Anhänger zu gewinnen und das finanzielle Unvermögen zu 
verdeden. 

Noch größere Schwierigkeiten erhoben ſich aber für den neuen 
König, die Verfpredungen alle zur Wahrheit zu mache, die er feinen 
geiſtlichen Wählern in faft naiver Unbejorgtpeit um dic Zufunft ge: 
geben hatte. Es liegt eine eigenthüntliche Verwegenheit in der Art, 
wie die Menſchen jener Zeit der Macht nachjagten, von den glüd- 
lichen Zufällen des Tages die Mittel erwartend, welche dazu nöthig 
gewejen wären. Wir erinwern uns, wie der Erzbiſchof von Köln zur 
Bedingung geſtellt hatte, daß er noch vor der Krönung in Nahen von 
dem Könige alle Sicherheit und Vürgigaft für die Erfüllung des 
Waptvertrage erhalten werde. Wie uun die Wahl vorbei war, jo 
ſcheinen die Bürgihaften, welche Siegfried von Köln als ausreichend 
angejehen hätte, nicht leicht gefunden worden zu fein; der Erzbiihof 
von Trier hatte ſich in dem felben Falle mit einem korperlichen Eide 
genügen laffen, der Kölner dagegen forderte ſtärkere Sicherheiten. 
Die Kronung verzögerte fid) durch viele Wochen, der König fegte dem 
Biderftande Siegfrieds die Demonftration entgegen, daß er feine 
Regierungsjahre ohne Rüchſicht auf die Weihe mit dem Tage feiner 
Wahl zu zählen begann. Lange Zeit war man ſchon in Aachen ver: 
jommelt, ohne daß es zu einer Verſtändigung fam. Erſt am 1. Duli 
fand die Weihe und Krönung ftatt, und vermuthlid) erft dann, nach: 
den ſich Adolf herbeigelaſſen, dem Erzbiſchof Siegfried Stadt und 
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Burgerſchaft von Sinzig, Dortmund und Duisburg zu verpfänden ), 
und nachdem, wie man annehmen fan, der Erzbiſchof feinen Zwed 
erreicht und die gewünfchten Bürgihaften erlangt Hatte. Kein Opfer 
tounte zu ſchwer erſcheinen, un bie unit der Kurherren zu erhalten, 
jo lange namentlich) noch Herzog Albrecht von Oeſterreich mit feinen 
Heere unentwaffnet im Elſaß ftand und es durchaus ungewiß war, 
wie ſich dieſer mächtige Gegner zu verhalten gedachte. Selbſt die 
Reihsinfignien, welche die Habsburger zufegt nad Kiburg gebracht 
hatten, waren noch wicht dem menen Oberhaupte des Reiches ausger 
tiefert, und die Reichslehen zu empfangen, machte Albrecht feinerlei 
Auſtalt. Nur allwälid) ſammelten ſich die Reichefürften um den König, 
und es ift gewiß fein Zufall, daß die Randfriedensernenerung, welche 
Adolf auf feinem erften Hoftage zu Köln promufgiren lich, ohne 
Zeugenunterſchriften erſchienen ift. Iunmer wieder mußten die Reiche 
güter und Negatien zu Pfandſchaften dienen, um dem Könige Au— 
hänger und Truppen zu verjchaffen. Erſt gegen Ende Detober fühlte 
er fich ftarf genug, um den Rhein aufwärts gehen zu fönuen und 
gegen feinen größten Gegner, den Herzog Albrecht von Defterreich, 
fich zu wenden. Die age des Habsburgers bot aber in diefem Augen: 
blice Leine Ausfiht mehr auf den Beſih der Krone, die nächſten 
Freunde des habsburgiſchen Haujes waren für Adolf und der Ueber— 
tritt des Pfalzgrafen Ludwig mochte in Albrecht den Entjchluß zur 
Reife gebracht haben, fi dem Könige zu unterwerfen; zu Hagenau 
überlieferte er die Neiheinfignien und empfing vom Könige die 
Fehen 2). In es wird von Einige gemeldet, es wäre eine vollfom- 


tober allerdings erft (Eimen Ar. 9) zeigt König Adolf den 
en und Roatheherren von Simig an, dah er die Stadt 
dein Grabiichof Siegfried verpfändet habe und fordert diefelbeu zum Gehorfam 
gegen den Erzbifchoi auj. Das Datum der Mitheilnug an den Kath hindert 
wenigfiens wicht die Aunahınc, daf; doh ſchon vor der Krönung diefes neue Zur 
geftänduifi zur Beſchwichtignug Siegitieds gemacht fein mag, vgl. wegen Dort- 
mund gleichfalls 4. October 1292. Böhmer, Peg. Ar. 48 und 47, vgl. aber 
wegen des Berhältuiffes zu Brabant das Folgende. 

2) Bloß die Chroniten melden von der Zufammenfunft — Urtuundliches 
ift wicht vorhanden — auch die Chromiten gehen Rack iu den Augaben der Daten 
auseinander. Böhmer, Font. II, 472 bemerlt Cunvad Sind., daß die beiden 
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mene Verftändigung zwiſchen den beiden Rivalen herbeigeführt worden. 
Bar die wirklich der Fall, jo dauerte diefe Webereinftimmung nit 
fange und es ift auch Mar, worin ber Grund lag, aus welchem Her- 
309 Albrecht fofort in Widerjtand gegen die Regierung Adolfs ger 
vathen mußte. Der lehtere hatte dem böhmifhen König verſprochen, 
deffen Anfprüche auf öfterreichifches Gebiet innerhalb eines halben 
Zahres zur Anerkennung zu bringen; es ift fein Zweifel, daß der 
Gegenftand zwiſchen Adolf und Mbrecht fofort behandelt worden fein 
muß, da die Beiden in Hagenau zufammenfamen. Es fann als 
möglich gedacht werden, daf ſich die Unterfandlungen bis Weihnachten 
Hinfhleppten, ſobiel aber ift fiher, dak Herzog Albrecht jede Nach- 
giebigfeit in dieſem Punkte zuricwies und daß er bereits ala Adotje 
Feind nach Oeſierreich zurückgefehrt war, nachdem er noch focben 
die Lehen von ihm empfangen hatte. Wie dem aber aud) jein mochte, 
im Reihe ſah man die Hufdigung des Habsburgers und deffen plöt 
lichen Aufbruch doch nicht anders an, als ob Albrecht dem neuen 
Könige das Feld geräumt hätte; begreiflicherweiſe ſchwanden jegt alle 
Nebel, die noch über dem Königthum des unmäctigen Grafen von 
Naffau gelagert jhienen. Sein Anfehen war gefeftigt: fein irgend 
bedeutender Mann im Reiche leiſtete Widerftand. Nah einander 
brachten Herren und Städte dem neuen Herrſcher die Hulbigung dar 
und alles beeilte fih, wie auch fonft bei Regierungswechſeln geſchah, 
die foftbaren Urfundenfhäge vorzumeifen, beftätigen und erneuern 
ober vermehren zu laffen. Der in Eßlingen im Jahre 1293 abge 
haltene Hoftag zeigt uns eine anfehnliche Verfammlung um König 
Adolf, und bei derfelben viele Anhänger der frühen königlichen Re: 
gierung anweſend. 

Mehr und mehr war zur großen Beruhigung der kleineren 
Fürften und Herren an den Tag gefommen, daß doch and; die neue 
Reichsgewalt fih nicht fo ganz unbedingt auf die Aurfürften zu ſtützen 
Güren Adolf und Albrecht auch Weihnacht in Bafel zufammen gefeiert hätten; 
da der Aufenthaft Apolfs in Hagenau 4 Wochen dauerte, [o müßte ih die Zu- 
fammentunft über alles Erwarten ange ausgedefut haben. Aud; war Abredt 


im Januar fejon in den öferreichif pen Kändern. Die daſche Entkefung der 
Differenzen erllärt fi jet durch die von Preger a. ©. gebrachte Urlunde. 
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beabſichtigte. Nur mit aflzugroßer Eile gab König Adolf feinen 
Wahlherren zu erkennen, daß er die mit ihnen vor feiner Wahl 
abgeſchloſſenen Verträge nicht zur vorzüglichften Richtſchuur feiner 
Regierung zu machen gedachte. Es wird hier am Plage fein, die Ge— 
fihtepunfte zu bezeichnen, von welchen Abolf während feiner kurzen 
Regierung geleitet war, und vieleicht fallen die Gründe feines raſchen 
Sturzes ſchon in eine viel frühere Zeit nach feiner Erhebung als 
man gewöhnlich vermuthet, Wir erinnern ung, daß Adolf dem Erz⸗ 
biſchof von Köln verjprehen mußte, die dem Erzbisthum feindlichen 
Fürften, nameutlich den Herzog von Brabant in feiner Weife zu ber 
günftigen oder zum Freunde und Bertrauten anzunehmen, aber fchon 
am 25. Auguft ernannte der König den Herzog Johann von Brabant 
zu feinem Stellvertreter in der Belehnungsfahe des Grafen Floris 
von Holland, und am 21. September erlärte er ihn geradezu ale 
feinen Freund und Vertrauten ). Die wichtigften Rechte und An— 
fprüche Brabants wurden vom Könige beftätigt, am 18. September 
ernannte Adolf den Herzog von Brabant zum Obervogt, Rector und 
und Richter zur Handhabung des Laudfriedens von der Mofel bie 
zum Meer und am rechten Ufer des Rheins durch Fraufen und 
Beftphalen. Dies aber war gerade diejenige Stellung, welche den 
Plänen und Abſichten Kölns am gefährlichften und nachtheiligſten 
erſcheinen mußte, Bon den Reichsburgen waren neben andern Sinzig 
und Duisburg dem Erzbiſchof Siegfried verſprochen worden, aber 
am 22. September verpfändete Abolf die Reichseintünfte von Aachen, 
Sinzig, Dortmund, Duisburg nebſt allen Reichsbeſihungen zwiſchen 
der Mofel und dem Deere demfelben mägtigen Herzog von Brabant. 
Und noch im Jahre 1297 verfügte Adolf über die Reiheburg von 
Sinzig ohne Rücjiht auf Köln, indem er den Herrn Gerlach von 
Büdingen zum Reichsburgmann daſelbſt beftellte?). Eben fo ſehr 





%) Zu dem Bertroge Hoolfs mit Köln bei Ennen a. a, D. Heißt e6: Nec 
de Monte nec de Marka comites aut ducem Brabaı aut alios 
ecclesie Coloniensis in nostrum consilium et fAmiliaritatem recipiem 
Urt, bei Böhmer Reg. Nr. 40 und für das Berhäftuiß Abelfs zu Brabant über: 
haupt Mr. 28, 33 39—42, 68, 159. 
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begünftigte der König die andern am Niederrhein fehhaften Herren 
und Grafen. Was der Graf von Naffau vor feiner Wahl in Bezug 
auf Brabant verfpreden mußte, galt auch gegenüber von Flandern, 
Berg, der Mart. Aber Flauderns Angelegenheiten wurden gleid) 
Anfangs mit großer Schonung behandelt '), fpäter trat Adolf be 
ſtimmt auf die Seite Guido's gegen die Anfprüce von Hennegau. 
Berg wurde im Yahre 1296 durch ein befonderes Hoheitsrecht aus- 
gezeichnet und der Graf von der Mark in den Schut des Reiche 
genommen. Erfieht man aus dieſen Veifpielen nur zu deutlich, wie 
wenig das Verhalten Adolfs gegen diefe weltlichen Herren im Sinne 
der kurfürſtlichen Politik (ag, fo dürfte man doch nicht daraus jchließen, 
daß König Adolf gegen diejenigen Grafen, welche fonft zu Köln 
neigten, ungünftiger gefinnt war. Vielmehr beförderte er da, wo c& 
im Einklang mit den Siegfried gemachten Verſprechungen geſchehen 
fonnte, bie gräflicen Intereffen nicht weniger eifrig. So wurde Julich 
ganz im Uebereinftimmung mit den Vereinbarungen vor der Könige: 
wahl ſchon am 14. September 1292 mit dem Schultheißenamt in 
Aachen betrant und des Königs Vetter, Heinric) von Naffau, wurde 
in Kölns Intereſſe bereitwillig in Betreff feiner Auſprüche befriedigt. 
Ueberall, wo die föniglihe Macht im Sinne und zu Gunjten der 
Heineren Fürften wirlen fonnte, da geſchah es, wie nach einen ber 
ſtimmt geplanten Syſteme. Nie waren die Grafen von Geldern jo 
begünftigt worden, als von König Adolf *),, Mit größter Sorgfalt 
und ohne Rüdfiht auf die Wünfche der großen Fürjten, wurde jener 
Heinere Adel Herbeigezogen, der ſich auch dem König Rudolf befon- 
ders Anfangs jo treu erwiefen hatte. Dem Landgrafen von Heſſen 
wurde Füneburg und Eſchwege als Reichsfürſtenthum zu Lehen ge— 
geben, damit der reichsfürſtliche Stand des Geſchlechtes aufer Zweifel 
gefegt fei, die Theilung der Graffhaft unter die Söhne Heinrichs 
vom Könige beſonders betätigt. In zahlreichen Dipfomen wurde 
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Ragenelnbogen ') vom Könige Adolf ausgezeichnet, der Befikitand 
erheblich vermehrt, bie Streitigkeiten der Familie geſchlichtet. Die 
Grafen von Sponheim, Peiningen, Dettingen finden wir wieder 
holt in der Umgebung des Königs, und er verſäumt nicht, ihre Prie 
vilegien zu bejtätigen oder zu erweitern 2). Auch unter deu Hleineren 
‚Herren werden viele deutlich begünftigt: eben jenen Ulrich von Hanau, 
in Betreff deffen der König dem Mainzer Erzbiihof verfproden, er 
wolle ihm niemals zu feinem Gefolge aufnehmen, bedachte Adolf mit 
den mannigfaltigften Gnaden. Er vermehrte jein Burglehen in Geln- 
haufen, er beauftragte ihn wit der Verwaltung der Abtei Fulda ®). 
Und ebeufo wurden bie Hohenlohe in Franfen, Breuberg in Thür 
ringen, Ochfenftein im Elſaß, vor Allen aber das ausgebreitete 
Hohengollern ſche Geſchlecht, fowol der Burggraf von Nürnberg wie 
auch der Graf von Hohenberg auf alfe Weife für die Intereffen und 
bie Macht König Abolfe Herbeizugiehen gefug)t*). Soviel war wenig- 
ſtens entjchieden, dab der unmittelbare Anhang König Rudolfs ſich 
nicht feinem Sohne zuwandte, foubern dem neuen Könige entgegen 
tam, der jeinerjeits ohne Rüdjicht auf die Hoffnungen, die er den 
Kurfürften vor feiner Wahl gemocht Hatte, eben diefe Meineren Ge— 
ſchlechter noch einmal als die Stüge des Thrones zu fammeln und 
zu bemugen gedachte. Als der König den Hoftag zu Eßliugen hielt 
(Februar 1293), fah er hier und cbenfo nachher in Reutlingen 
(1. Aprit) faft alle bedeutenderen ſchwäbiſchen Dynaſten nm fid) ver: 
jammelt. Die Würtemberger und Böblinger, welche den Tod des 
Königs Rudolf ſofort benuht hatten, um gegen den Panbfricdens- 
richter Albrecht von Hohenberg die alte Fehde wieder aufzuuchmen, 
trafen mın mit dem (epteren hier friedlich zufanmen. Und noch weit 
enger ſchloßen die Feinde des habsburgiſchen Hauſes dem neuen Könige 
ſich an. Der vertriebene Bifhof von Speier fchrte in fein Bie- 
thum zurüd. Der gewaltige Abt Wilhelm von St. Ballen warb 
wieder ber Mittelpunkt ber Feindfeligkeiten gegen die Habsburger in 
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Oberſchwaben. Biſchof Rudolf von Conſtanz, der mit König Rudolf, 
feinem Better, bis zufeßt in beitem Einvernehmen fand, trat unbe: 
dingt auf die Seite König Abolfe. So feit fühlte fih der König in 
den ſchwäbiſchen Gebieten, daß er es alfgemah wagen konnte, bie 
Aemter des Reiche den früheren Vefigern, zwar mit aller Schonung, 
aber deunoch zu entziehen. Die Candvogtei im Elſaß abertrug er 
von Herrn Dtto von Ochſeuſtein auf Gottfried von Merenberg und 
die niederfchwäbiiche Reichsbogtei eutzog er dem Grafen Albrecht von 
Hohenberg, um fie dem Better feiner Frau, Heinrich von Senburg, 
zu geben. Ohne jede Störung gingen dieſe Aenberungen vor fich, cs 
mag fein, daß Adolfs Eutgegenfommen bie Zögernden entwaffnete, 
bie Wibrigen in Furcht verfegte. Selbit die ſchwer betroffenen Hohen- 
berger hatten zunächft ih nicht von Adolf getrennt und nod) durch 
Jahre hindurch jehen wir den Grafen Albrecht im beften Verkehrt 
mit dem Könige. Nur Graf Eberhart don Würtemberg zeigte ſich 
auch jegt nicht völlig befriedigt, dem man wird nicht irren, wenn 
man vorausſetzt, daß er am die Stelle des Hohenbergers felbft zu 
treten wünfchte. Seine Kriege gegen König Rudolf waren ja Haupt 
fächlic durch feine Eiferfucht gegen die Zolfern herbeigeführt, deren 
friedensrichterlicher Tätigkeit er ſich mit nichten unterwarf. Da 
das Amt der Vogtei dem Hohenberger abgenommen, konnte ihn ber 
friedigen, aber da es nicht ihm felbft übertragen ward, fo wollte er 
auch nicht in deu Landfrieden eintreten, der zu Eflingen beſchworen 
wurde. Zu einem Bruch aber war es deshalb wicht gefommen, denn 
wieberhoft finden wir den Grafen Eberhart im der Umgebung König 
Adolfs '). 

Der günftigfte Umſtand für König Adolfs Stellung war aber der, 
daß es ihm gelang, die beiden mächtigiten Fürſtenthümer, Ober: und 
Niederbaiern ganz an feine Jutereſſen zu fetten. Hatte der Gegen- 
faß gegen Defterreich den Herzog Otto von Niederbeiern in das Lager 
des neuen Königs geführt, fo Fuhpfte Adolf die pfalzgräfliche Linie 
mit ftärferen Banden an feine Politif, als der alte Herzog Ludwig 
ftarb, deffen Sohn Rudolf durchaus wicht in die Bahnen jeines 
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Baters trat. Herzog Rudolf bämpfte die alten Zwiſtigleiten mit 
den bairifchen Vettern, welche die Väter jo lange und fo verderblich 
fortgefchleppt Hatten, und föfte das frühere Bundniß mit der öfter 
reichiſchen Macht. Des Königs Adolf Tochter, Mechtilde, wurde des 
jungen Pfaisgrafen Frau, der Graf von Würtemberg fein Verbün- 
deter und der Erzbijhof von Salzburg fein Freund. Man kaun die 
Bandfung der pfälziichebairifchen Politit nit ſtärker bezeichnen, ale 
durch diefe Säge. Das habsburgifche Intereffe, welches feinen Vater 
geleitet hatte, hörte in München auf maßgebend zu fein. Es fei 
* geftattet, den Gang biefer Dinge eiwas genauer zu Vergegenmärtigen. 
Schon Herzog Ludwig Hatte, wie wir ung erinnern, ben Streit 

mit Nieberbaiern beim Tode Herzog Heinrichs definitiv zu beendigen 
pefught; eine Lange Reihe von Verträgen wurden durd Vermittlung 
des Biſchofs vom Regensburg zwiſchen den bairiſchen Fürften noch 
zur Zeit, als König Rudoif lebte, abgeſchloſſen. Während des 
Interregnums Hatte der alte Pfaligraf dudwig, wie es feheint, feinen 
Tebgafteren Wunſch, als Frieden zu ftiften in der nachſten Nachbar- 
ſchaft feiner Gebiete. Da jchloß er im Auguſt 1291 einen Schuge 
vertrag mit Biſchof Simon von Worms, bald ein Cartell zur Verhütung 
von Ränbereien mit Böhmen, einen Landfrieden mit ter Stadt 
Augsburg. Noch auffallender war es, ale Herzog Ludwig zu einem 
Schutz · und Trugbündiiß mit einem Feinde fehritt, den er während 
der Regierung König Rudotfs oft befriegt hatte. Am 2. Febr. 1292 
tagte man zwiſchen Baiern und Würtemberg. Beiderfeits wurden 
die Freunde genamt, gegen welhe man ju feiner Hiffeleiftung ver- 
pflichtet wurde. Bedeutfam aber ift jedesjalls die Rolle, welhe ſchou 
beim Abſchluß diefes Vertrags der jugendliche Sohn Herzog Ludwigs 
geſpielt zu haben feheint, deun ausdrücktich wird er als Meitveran- 
laſſer des Friedens bezeihnet '). Noch eingreifender wurde die Stelr 


H Wittmann Urt. 1. 463 bemerkt: Das Bündniß des Yerzoge Ludwig 
anit dem Grafen Eberhard wäre offenbar gegen den Grafen von Hirfchberg ge» 
richtet gewefen, allein bie zum Beweife angezogene Urkunde VI. 7 (Ingolftadt 
1298, 3. März) nimmt auch nicht den minbefen Bezug auf jenes Bünduiß 
während aus Böhmer Wit. Reg. 16. Juni 1295 hervorgeht, daf die Mißhel- 
Hungen mit Hiefeberg noch fortiiefen. &s feint fein Grund, den allgemeinen 
Charatter, welden das friedenebündniß mit Irtemberg ausweif, fhmälern 
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fung diefes jungen Fürſten, als hierauf der alte Herzog am 1. Fe— 
bruar 1294 ftarb. Mit ihm war der lebte der Fürften aus jener 
Generation dahin gegangen, die noch die Eimwirfungen der ſtaufiſchen 
Rampfe empfunden, und aus dent Falle jenes Hauſes und der Reiche 
gewalt Vorteile für die eigenen Territorien gezogen, ohne jedoch den 
Gedanken an cine nene Zuſammenfaſſung des deutjchen Einheitsbandes 
vollig aufgegeben zu haben. In diefer Richtung war er mit dem 
habsburgiſchen Freunde tren und ausdauernd thätig, Aber dieie 
Freundschaft ift nicht auf feine Nachkommen übergegangen. Hatte 
Herzog Ludwig die Beziehungen zu Herzog Albrecht von Dejterreich 
noch) aufrecht erhalten, fo banden den Sohn feinerlei politiſche Ideer 
an jeinen habsburgiſchen Oein. Herzog Albrecht — das tritt aud) 
hier hervor — hatte am weiigften Glück bei feinen Verwandten. 
Bei den meiften war er perfönlich verhaft, und bie mächtigeren 
waren feine ſchliunnſten politiſchen Gegner. Herzog Nudolf von 
Baiern galt wol ſchon bei des Vaters Lebzeiten für die habeburgiſche 
Partei in Süddeutfhland verloren, aber deunod) überrafchte c& nicht 
wenig, als bereits am 19. März 1294 zu Ulm Zwiſchen ihm und 
König Adolf eine Verabredung ftattfand, nach welder Herzog Rudolf 
die Tochter Adotfs heiratet. Schon am 1. September wurde bie 
Bermählung gefeiert, um jo unerwarteter, da der alte Ludwig kurz 
vor feinem Tode, die Hand feines Sohnes einer Tochter des Mart- 
grafen von Brandenburg zugefagt hatte. Und keineswegs war dieſe 
Heirat ohne politiihe Folgen. Herzog Rudolf begleitete jeinen fönig- 
lichen Schwiegervater nah Thüringen, er leiftete die bebentendfte 
Rriegshilfe in den flaudrifchefrangöfiihen Händeln, und vor Allen: 
er verband ſich aufs Innigfte mit dem Erzbiſchof Konrad von Salz 
burg gegen Albrecht von Defterreidh. Während mod) im Iahre 1203 
Herzog Ludwig al® Friedensvermittler zwiſchen Niederbaiern und 
Oeſterreich auftritt, werden wir feinen Sohn die Freundichaft mit 


mu wollen. Auch Stätin bemüht ſich, eine befondrre Urſacht für den Arieden — 
und zivar wegen Augoburge zu entdeden, allein beide Berträge find iu Laufe 
einer Moe geicloffen worden. Man muß eben nur gefleben, daß die ge 
ſloſſene Habsburgiihe Partei in Schwaben bereits einfad) in der Auflöfung 
begriffen war. Dazu hatte der junge Herzog Rudolf wol das Beſte gethau. 
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den niederbairiſchen Vettern durchaus in dem Sinne pflegen jehen, 
um gegen die Macht Orfterreiht eine große gemeinfame Coalition 
in Sñddeutſchland zu Stande zu bringen ) Beide bairifhe Fürften- 
hänfer ſtanden fortwährend in beitem Einvernehmen mit König Adolf. 
Wir werden and in jeinem fepten Entſcheidungekampfe ſowol die 
pfalzgrafliche wie niederbairiſche Macht anf Adolfs Seite finden. 

So war die Wandlung der bairifhen Politit im Iahre 1204 
für Adolfs Stellung geradezu entſcheidend geworden. Sie hat cr- 
mögligt, daß der König feinen geiſtlichen Wahlern gegenüber, deu 
Beiränfern feiner Gewalt, eine feſtere, felbftändigere Pofition zu 
faſſen vermochte, und daß er auch im nördlichen Deutjhland bald 
einen auf die Erweiterung des föniglichen Anfehens berechneten Krieg 
unternehmen konnte, ohne Hiebei von dem Willen des Mainzer Erz 
biſchofs jo völfig abhängig zu jein, wie ee wol in dem Wahlprogramm 
des Erjtanzlers gelegen hätte. 

Vergleicht man diefe Politit König Adolfs mit derjenigen feine 
Vorgängers, jo läßt ſich nicht verfenmen, da& fie den kurfürſtlichen, 
insbefondere geiſtlichen Plänen noch weit weniger zufagen fonnte, 
Es iſt wahr, der naſſauiſche Graf Hatte, um zum Throne zu gelangen, 
die auferorbentlihiten Zugeftäubuiffe an feine geiftlichen Wähler ge- 
macht, aber in Wahrheit war er nicht entfernt der Meinung, feine 
Regierung auf dieſe kurfürſtlichen Kräfte zu ftügen, oder ſich ſelbſt 
dem Mainzer oder Kölner Erzbiihof in die Hände zu geben. In 
mehreren Punkten hat er die Verabredungen, die er vor feiner Wahl 
mit ihnen getroffen hat, mahezu ilfuforifh gemacht, in anderen hat 
er die Ausführung die längfte Zeit hindurch verzögert und es kam 
zu mandjerfei nenen Verhandfungen und Erklarungen. Cin Jahr 
nad Adolfs Wahl jchen wir den Erzbiſchof von Köln eine Forderung 
ſtellen, welche die als Erſatz für die Wahlunkoſten ftipulirte Summe 
um nicht weniger ala 12500 Mark überfteigt *). Wir erffären ung 


') Das Näpere hierüber im folgenden ep. Weber Herzog Rudolf if übri« 
geus Häufter, Rein. Pfaly I. 126 fi. ſehr beagtenewerth. 
2) Reg. Nr. 127. Die Untoften der Wahl und anderen Auſprüche werden 
Hier auf 37,600 Dart verrechnet, während mad) dem Bertrag vor der Wahl den 
Erzbiſchof 26,000 Mark verfproden waren. 
Soreng, Belh-d.18.u. 14. Qabeh- n. vd ED 
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dieſe Ungleichheit darans, daß eben mehrere Punkte des Vertrags 
durch entgegenftehende Verfügungen des Könige, wie wir deren fennen 
geternt Haben, nicht mehr zur Ausführung fommen konnten. Anch 
die weitgehenden Zuigeftändniffe Adolfs au den Erzbiſchof von Kolu, 
in Betreff der Burgerſchaft, vermochte Siegfried nicht durchzuſeken, 
und erft durch einen Rechtsſpruch erlangte er im Jahre 1296, dah 
der König zur Achtung der Bürgerſchaft genöthigt jein follte, wenn 
es der Erzbiſchof verlange '). Zu beferem Cinverftändnis hielt fih 
der König Anfangs mit Mainz, wenn aud) einige Maßregeln Adotjs 
auf Differenzen Heinerer Art ſchließen ließen. Die gemeinfame Gt 
winnjucht bes Könige wie des Erzbiſchofs führte fie wieder zufammen, 
wenn jie fih manchmal entzweit hatten. Am 9. Juli 1293 ermeuer- 
ten Beide zu Franffurt ihren Bund; der König verſprach mit Haut- 
gelöbnig dem Erzbiſchof Gerhard lebenslauglich beizuftehen und im 
Süd und Unglück auzuhängen, und ſchloß endlich eine Verabredung. 
die für beide Theile nichts weniger als ehrenvoll war. Der Streit 
zwiſchen Bürgern und Duden von Mainz bildete ſchon für König 
Rudolf eine Quelle finanzieller Einnahmen. Ieyt ſchloß Adolf mit 
Gerhard den unerhörten Vergleich, daß aller Nugen, welden der 
Erzbiſchef in dem beim Könige auhängigen Rechtsſtreit von den 
Bürgern und Faden erlangen mörhte, zwiſchen beiden gleich getheilt 
werben jolfe ®). Eine ernitlihere Spannung fonnte zwifchen Gerhard 
und Adolf doch nicht vermieden werden, als der legtere die thürin- 
giſche Angelegenheit in den Bereich feiner Tpätigkeit zog. Am 15. Juli 
1292 Hatte Adolf den Erzbiſchof Gerhard zum Reihevicar in 
Thüringen ernannt, indem er ihm nicht nur dem Hauptmann Herrn 
Gerlach von Breuberg unterorbnete, jondern auch Vollmachten übertrug, 
die feine Gewalt in diefen Landern unumſchräult gejtafteten®). Allein 






1) Ebd. Ar. 120. 
Ebd. 315. Ich verfehe die Sache jo, da die alten Streitigteiten, 
Über weldie Rudolf, wie wir oben S. 382 fi. gefehen, nicht unansgenüt Lie 
noch einmal zur Eniſcheidung gebracht wurden, und weil der König damals allein 
deu Voriheil zog, fo forgte Gerhard bei Zeiten dafür, fih mit feinem Abolf au 
vergfeichen. Uebrigens bfeibt freifich Manches untlar. 
BE Preger a. D. ©. 39. 
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der Erbfolgeſtreit in Meihen übte ſeine Nückwirtungen, wie ſich fo 
aleich zeigen wird, auch auf Thüringen; und die Intervention, die 
num ber König unternahm, lag gar nicht im Intereffe von Mainz, 
weiches ſich freie Hand in diefen Dingen bewahren wollte. So war 
der laugſam vorbereitete Bruch zwifchen dem König uud Gerhard 
mit dem Eintreten ber thiringijchen Feldzüge raſch hereingebroden. 
Doch wird es möthig jein, bevor wir auf dieſe Ertiguiffe näher ein: 
schen, noch einen Blick auf des Königs Verhältniß zu den Städten des 
Reiches zu werfen, denn ſchon im Jahre 1293 waren bedeutende Be- 
wegumgen in biefer Beziehung eingetreten. 

Zieht man des Königs Stellung zu den Städten des Reiches 
überhaupt in Betracht, jo findet fih, wenn man von den üblichen 
zahlreichen Bejtätigungen ihrer Privilegien abſieht, keinerlei Begün« 
ftigung ihrer Entwidelung. Der rein finanzielle Staudpunft der 
Negierung Herrfäte auch jet, wie unter früheren Regierungen vor: — 
Empfindliche Verpfändungen großer Neiheitädte fanden ftatt, der 
Schuß des Reiches war dieſen Bürgerjdaften trog aller Steuern 
nicht ausreichend, — am Mittelrhein ſchioſſen fie ein neues Städte 
bundniß auf ewige Zeiten, um ſich gegenfeitig zu fehügen und zu 
Helfen '). Den Bewegungen der Zünfte innerhalb der Stadtgemein- 
den trat der neue König nod) beftimmter entgegen, als König Nudolf. 
Denn als in Colmar der von Rudolf entfehte Schultheiß Water 
Roſſelmann ſich neuerdings des Regiments bemähtigte, erhob ſich 
der König jofort gegen ihm und fand Unterftügung von allen benach- 
barten, in&befondere den geiſtlichen Fürften. Nur der Bifhof von 
Straßburg, Konrad von Lichtenberg, begünftigte bie aufjtändifche 
Bewegung gegen Adolf im Elfaß, wie es ſcheint, unzufrieden damit, 
daß Molf den Herrn Otto von Ochſenſtein als Landvogt beftätigt 
hatte, Der legtere trug denn aud allerdings einen guten Theil ber 
Schuld an dem Couflicte zwiſchen Adolf und der Stadt Colmar. 





*) Bol. Berpfaudung Lübede, dem noch von König Rudolf verſprochen 
wurde, dah fofches nie gefepehen follte. Der Bund von Main), Worms und Speier 
wurde am 14. Sept. 1297 vom König anerfamn. Die Wegünftigungen, die er 
in biefen Tagen der Noth Worms und Gpeier eingeräumt, erflären ſich eben 
aus feiner damaligen Tage. Böhmer Reg. 372. 

35 
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Die Röffelmann’ice Partei, vadical und gewaltſam wie jie war, be 
mugte ihre neue Gewalt rüdfichtslos. Viele reihe und vornehme 
Bürger wurden hingerichtet oder verbannt, der Stabtrath völlig 
umgeſtaltet, der Stadiſchultheiß übte thatfächlic die Dictatur. Otto 
von Odhſenſtein bilfigte gewiffermaßen biefe Vorgänge, indem er im 
Namen des Königs Waltern verſprach, daß ihm das Schuitheißenamt, 
jo fange der König Lebe, befaffen, die Verbamuten nicht zurücgeführt, 
ja der König felhft die Stadt nicht mit bewaffnete Macht betreten 
folfte. Daß dieſe Verfprehungen des Landvogts vom Könige nicht 
vatifieirt worden, wird zwar nicht ausdrüdlich berichtet, Tiegt aber in 
der Natur der Sache. Denn ſchon im September 1293, da der 
König mit großer Macht heranzog, dachte Walter Röſſelmann an 
feine Vertheibigung, und an gewaltjamen Widerftand. Wol den her: 
vorragenbjten Bandenführer des Elfages, Herrn Auſelm von Rap- 
poftftein, hatte Walter gewonnen. Es gefhah ähnlich, wie wir dies 
in ilalienifchen Stäbtegeihichten unzähligemale lefen, daß Herr An 
felm mit zahfreihen Bewaffneten auf dem Markte erfchien ; da wurden 
die Zünfte berufen, daß fie ihm Gehorfam ſchwuren, — die Stadt 
wurde dem fremden Feldhanptmann zur BVertheidigung übergeben. 
Allein gerade dieſer Schritt ſchuf den Reim des Sturzes des gefeierten 
VBoltsführers. Denn ſchon auf dem Marke Hatten viele Bürger den 
Eid verweigert, die Ankunft des Rappofifteiners brachte Spaltung 
unter die Anhänger Röffelmanns. Die Bürger felbft Hatten fich, 
nachdem fie durch 6 Wochen Colmar vergebens vertheidigten, gegen 
Walter empört. Bon denfelben Händen, die er zum Kampfe auf- 
gerufen, war er geſtürzt worden. Während der König mit drei 
Heeren, — das eine geführt vom Biſchof von Bafel und Grafen 
von Pfirt, das andere unter dem Befehle derer von Koln, Mainz 
und Speier, das dritte umter Adolfs eigener Leitung — die Feinde 
im Elſaß alferorten auszurotten ftrebt, hier die Belagerung und 
Einfchliegung Colmars energif—er durchführt, dort die Burgen des 
Rappoftfteiners zum Falle bringt, erhebt fid in Colmar ein großer 
Theil der Bürger gegen die Gewalthaber, von denen Rappoltjtein 
ſogleich in der Stadt, Roſſelmann auf der Flucht gefangen wurde. 
Zum Schultheißen in Colmar ernannte König Adolf den Cuno von 
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Bergheim, die verbannten und angefehenen Bürger kehrten in bie 
Stadt und die Rathoſtellen zurüd. Auch der Erzbiſchof von Straß- 
burg, Konrad von Lichtenberg und feine Verwandten im Elſaß ſuchten 
den Frieden mit König Adolf, welcher nod im Lager vor Colmar 
and) die Huldigung des Pfalzgrafen Dtto von Burgund entgegen: 
nahm, und Auftalt traf, in den Angelegenheiten diefes fühmeftlichften 
Reichslandes nöthigenfalle mit Waffengemalt einzugreifen ?). Bald 
nahm der König eine fo gebieteriſche Stellung ein, daß er ſich dro— 
hend gegen Frankreich wenden fonnte, wie ſich noch zeigen wird. 
Gerade der Süden des Reiches, von dem man erwartete, daß er am 
meiften den Einflüffen der habsburgifchen Partei ansgefegt fein und 
Rönig Adolf Widerftand feiften werde, zeigte fi) demfelben überall 
äußerft günftig. Die Heineren Herren waren faft alle von ihrem 
früheren Standesgenoffen gewonnen worden, eine öfterreichifcje Partei 
im Sinne der Oppofition gegen Adolf gab es in diefem Angenblide 
nirgends. Nod) waren die allerdings gleich, vom Anfang auftauchen⸗ 
den Differenzen zwifhen Adolf und ben Rurfürften immer wieder 
beigelegt worden, und mit den baieriſchen Fürftenhäufern ftand der 
neue König in den beften Beziehungen. So konnte Adolf ſchon im 
September 1294 daran denfen, feine Macht aud) im nördlichen 
Deutjchland, vieleiht niht ohne Rückſicht auf fein eigenes Haus: 
intereffe, zu dauernderer Geltung zu bringen: er richtete feine Pläne 
auf Thüringen. Und hiemit betreten wir allerdings diejenige Ange 
legenheit der Regierung Adolfs, welche, fo dunkel fie in allen Theilen 
ſich darftelit, doch am meiften zur Grundlage feiner Beurtheilung gedient 
und auch das wefentlichfte Material für die Gründe feiner Abſehung den 
Kurfürften an die Hand gab. Hat der König eine Hausmacht gründen 
wolfen, wie Rudolf von Habsburg in Defterreich? die Bejahung 
diefer Frage lag fo nahe, daß man daran unbedingt feitzuhalten 
pflegte, obgleich ein beftimmter Verweis dafür nicht beizubringen ift. 


¶ Nur die Ab ficht des Zuges nat) Burgund fpricht Chron. Colm. SS. 
XVIL 298 aus, deun: iter dirigunt versus Vesontium macht nicht möchig zu 
denten, daß es and) wirklich gefcjehen fe, da ja inwifchen die Eifaßer ji 
eintraten, an denen die genannten Fürften thätigen Anteil napmen. Die Au. 
Sindelf. foffen den Zug wirklich geſchehen fein, font. II. 472. 
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Fin Monat nad) König Rudolf war Friedrich Tutta, der 
Markgraf von Meißen, 16. Auguſt 1201, geftorben und mit dieſem 
Ereigniſſe war der zu Erfurt mühlam bewerfitelligte Friedensſtand 
im Haufe Wettin wieder zu Ende gegangen. Denn Tutta's Rinder: 
tofigfeit, A berts und feiner beiden Söhne Zwiſt und die Unverein 
barfeit der meißneriſchen und thüringiſchen Länder uud Jutereſſen 
hatten den innern Krieg von Neuen angefacht, ohne daß man iracnd 
der Anordnungen des Reiches und der Gebote der Pandfrichene- 
richter achtet. Bon dem Beſitze Friedrich Tutta's war der größte 
Theit ſofort den beiden Söhnen Alberts des Unartigen zugefallen, 
welcher letztere gleichwol ſelbft Anfprüche auf Meifen und Ofterland 
erhob. Pandeberg dagegen überlich Albert den Markgrafen Otto und 
Konrad von Brandenburg um cine Summe Geldes und gewann jo 
diefe mäcjtigen Herren zu Bundetgenoſſen gegen feine Söhne, welche 
doch den größten Anhang unter den Adel von Meißen fanden, bad 
auch den Brandenburgern eine Niederlage beibrachten, und den Vater 
schwer bedräugten. Am 28. September 1293 ſchloß Dietrich, als 
Marfgraf der Faufig, mit feinem Vater Albrecht, Landgrafen von 
Thüringen, einen Vergleich über die Nachfolge in Thüringen, welde 
Dietrid), unbeiret durch feinen Bruder, für ſich allen in Auſpruch 
nahm, wogegen er dem Vater nicht unbeträchtliche Vortheile an 
Burgen und Geld einräumte, während doch gleichzeitig angedeutet zu 
fein ſcheint, daß Dietrihs Bruder Friedrid durch andere Befigungen 
vermuthlich ans der Erbſchaft des jüngft verftorbenen Oheims — 
abgefauft worben ſei '). Diefe Abmachungen ſtimmen mit ber früher 
icon hervorgetretenen Beobachtung zufammen, daß man eine Ter- 
einigung der meißniſch- ofterländifhen und der thüringifchen Länder 














%) Die vorzüglichfte Bereicherung diefes verworrenen Gegenlandes bat 
Fider gebracht Spgeb. XIV. ©. Mit der beigefügten Anmerkung ſchien 
mir das Wefentfichtie eriedigt, foweit fih nad dem vorliegenden Material en 
theilen fäit. Ich bemerte ſogieich, daß id) das von Wöhner und Kopp vorans 
gefegte, dem Vorgang gegen K. Ottotar nachgebildere, Rechtoverfahren gegen 
die Söhne Alberrs, welches ſedoch nicht nuellenmäfig ſi het ftht, derbalb günz. 
ich ignorice, weil id) diefe Coniectur für überflüffig hatte, — zudem fimmt das 
Verfahren wicht recht mit der Zeitfolge Es wäre im April 1293 ſchon im vollen 
Zuge und Sepieniber ſolite ex bie Reichsertcution erfolgt fein? 
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für unthunlich hielt, und daß die Meißner ihre Selbftändigfeit in 
feiner Weiſe aufgeben mochten. Hätte ſich aud das Familienerbredht 
noch fo günftig für den Landgrafen Albert geftelft, eine Erwerbung 
Meigens hätte er jegt gewiß ebenfowenig bewerlſtelligen können, als 
in frügeren Fällen. Die Frage war mur, ob Theilungsverträge, wie 
man ſich zu folhen im Iahre 1293 zwiſchen dem Vater und dem 
Sohne bequemte, eine reichsrechtliche Geltung beanjprucen kounten. 
Bon der Reicheregierung wurde dies jedesfalls verneint, und König 
Adolf fühlte fich jet ftart genug, um die durch Tutta's Tod erle: 
digten Lander an das Reich zurüdzufordemm. Die Born, in welder 
dies geſchah, ift ung nicht mehr befannt, und obwol e& noch immer 
Viele gibt, welche meinen, daß derlei Rechtsformlichteiten in dem 
lebendigen Gange der Staaten -Geſchichte jemals große Bedeutung 
gehabt hätten, fo geftehen wir unfererfeits doch, daß wir den Verluſt 
dieſer Nachrichten weniger bedauern, als den Umftand, daß wir auch 
über die politifchen Ziele, welche Adolf verfolgte, zum Theil auf 
unfere Vermuthungen angewieſen find. Gewiß ift mur, daß im der 
thüringifch: meißniſchen Erbfolgefrage ſchon im April 1293, alſo fünf 
Monate vor dem erwähnten Hansvertrage, zwiſchen Adolf und dem 
Sandgrafen Albert zu Nürnberg verhandelt worden ift !). Durch die 
Reihenfolge diefer Unterhandfungen wird aber ſelbſtoerſtändlich der 
Gedanke ansgejhloffen, es wäre der Landgraf zu Nürnberg durch 
Subſidien des Könige gewonnen worden, an dem Rechtsverfahren 
gegen feine Söhne thätigen Anteil zu nehmen. Vielmehr können 
die Entjhädigungen, die dem Landgrafen Abert zu Nürnberg meiften 





«1 Rad) meiner Denny kaun das Geldverſprechen (Wagner Sched. 40), 
welches zu Nürnberg gemacht wurde, ſich nicht auf Thüringen besiehen, font 
wäre der September Vertrag doch nicht deufbat. Damit ift aber wicht gefagt, 
daß die von den Chroniflen angegebene Summe von 12,000 Marl micht noch 
befonders für Thüringen fpäter bezahlt worden wäre. Die Angabe des Ehren. 
Samıp. wird aber welentlic daduch geflächt, daß in den Annal. Reinhards- 
brunnenses od. Wogelo ©. 270 die niedrige Summe von 
aufgenommen, fondern dev vorliegende Text des Ehron. in folgender 

wieder gegeben if: moseio uuat marcanım milibus eoumerat. Das 
vernehmen des Fandgrafen mit dem Rönige während des Feidzugs 
(ogl. die folgende Rote) beweift überdies, da der September-Bertrag hoiſchen 
Abert uud hriedrich micht viel Nachwirkung hatte 
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theils aus Reichegut verfprohen morden find, mur die Bedeutung 
gehabt Haben, daß es ihm gelungen war, Rechtsanfprüche auf Theile 
oder das ganze Erbe Tutta's nachuweiſen, die man ihm ben ab- 
kaufte, ähnlich wie König Rudolf die demfelben Landgrafen verpfän- 
beten Reichsgebiete von Altenburg und Pleifnerland mehrere Yahre 
vorher ausgelöft hatte. Die Söhne Alberts dagegen wurden weiter 
nicht berhfichtigt. Meißen wurde als erledigt betradhtet und wir 
zweifeln nicht, daß aud die damaligen Staatsjuriften ſcharfſinnig 
genug gewefen jein werden, um die nöthigen rechtlichen Debuctionen 
hiezu zu liefern. Der Landgraf aber, der im April mit dem König 
bereits über Meißen verhandelt Hatte, Fonnte im September nur 
mehr über feine Nachlaffenfhaft in Thüringen mit feinem Sohne 
Verträge fließen. Was dieſer und fein Bruber in Beug auf 
Meißen unternahmen, das thaten fie auf ihre Gefahr, der Landgraf 
hielt fid ferne. So ftanden die Dinge, als der König im September 
1294 in Thüringen einrücte. Die Truppen waren größtenteils von 
den Bürften ausgerüftet, ein Beweis, daf der Krieg in Folge Reichs⸗ 
bejchluffes begonnen worden war. Gerhard von Mainz, der bei 
diefer Gelegenheit auch feinen alten Streit mit Brauuſchweig zu 
feinen Gunften gelöft zu fehen hoffte, Trier, Magdeburg, Bamberg, 
der Pfatzgraf Rudolf, Eberhart von Würtemberg und viele andere 
geiftliche und weltliche Fürſten hatten ihre Contingente geſtellt. Der 
Reichirieg laſtete ſchwer auf dem zu bejegenden ofterländifch-meißni- 
ſchen Gebieten nicht blos, fondern auch auf Thüringen, welches ſchou 
vom Durchzuge der Truppen unfäglice Leiden zu ertragen hatte. 
Der Landgraf widelte indeß ruhig feine Geſchafte mit König Adolf 
ab, und das rückſichtsloſe Verfahren diefer Regierung gegen die Städte 
zeigt fin) auch Hier gemugjan, wenn Nordhaufen und Meühlhaufen 
dem Landgrafen einſtweilen verpfändet und die Aueſicht eröffnet 
wurde, diefelben ganz an Thüringen zu überlaſſen, für den Fall der 
König binnen zwei Jahren feinen Zahlungsverpflichtungen nicht nach— 
gefommen wäre !). 





Bohrer Rey. 221, wozu Noppe Vemertuug HL 1, 3.89 und IT 2, 
ven. in. 
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Nicht unbedeutenden Wiberftand fand indeffen der König in Ofter« 
Land felbft. Daß die Bevölferung feft zu der Sache der Markgrafen 
hielt, möchte nad; den Darftellungen ber Jahrbücher kaum zu bee 
zweifeln fein. Es wäre ermüdend, den zufammenhangfofen Anekdoten 
zu folgen, welhe die thüringiſche Tradition zahlreich über dieſen 
Feldzug aufbewahrt hat. Erft im Sommer 1295, bei einem zweiten 
Einbruch in Meißen wurde Entſcheidendes errungen 1). Nach ber 
Einnahme von Freiberg wurden fehzig Anhänger der jungen Mart- 
grafen enthauptet, biefe ſelbſt verfiegen das Land, aber unterworfen 
haben fie ſich nie. Aller Widerftand war zunächft befeitigt, der König 
nahm Meigen und DOfterland in feine Verwaltung — ob er daran 
dachte, hiemit den Grund zu einer Hausmacht zu legen, dieſe Frage 
ift weitaus von dem größten geſchichtlichen Werthe. Einige alte Schrift- 
fteller erzählen, daß der König auch rüdjichtlih Thüringens noch 
einen befondern Handel mit dem Landgrafen Albert abgeſchloſſen Habe, 
und daß diefer zum Nachtheil feiner Söhne auch Thüringen für den 
Fall feines Ablebens dem Könige Adolf verfauft Habe e). In der That 
wird biefe Behauptung durch mehrere urkundliche Andentungen beftätigt, 
und es ift nad) dem gegenwärtigen Stande der Forſchung wenigftens 


1) Was die Ereiguiffe der beide Feldzüge betrifft, fo find fie ſammilich 
Höchft tüdenhaft überkiefert, die Reimchromit if über die thikringifchen Ange- 
Iegenfeiten fo ungenau unterrichtet, da im 650 cp. dem ganzen Kriege die Ber 
dentuug unierſchoden fein will, Adolf wollte id in Meißen Geid femmeln, um 
dem Könige von England feine Subvention zuinderatten zu konnen, während 
Adotf das Geld jhwer aufbringt, um den Landgrafen Aibert zu beyahlen. Die 
zunächft ansführlicfte Chronit, Chron. Samp., zeigt fid) dod ala höchſt parieilich. 
Ann. Veterocell. erzählen (Menden 11, 408) müthifche Dinge, deren Entftehung 
jedesfas erſt nach 1305 figer if. Die ganze thüringiſche Tradition in naiver 
Darftellung gufammengefaßt, Lie man übrigens mit mehe Genuß, ale in den 
meneren and neueften Werten in Rothes Chromit, heransgeg. don Lifiencron, 
©. 471-484, wo ſich 477 auch die jet im dem Voltoliedern, S. 10, wieder 
abgedrudten intereffanten Spottverfe fiuden. 

?) Die Bemertungen Gründerodes über den Vertauf don Thüringen, 
S. 56 und Note 108 find ebeufo umfigptig, als zutreffend und Die angegogenen 
Beweiſe aus Wilde Nr. 107 und Tenpel, p. 956 enıfcheidend; nur if nicht zu 
ſotgeru, daß dies, wie ſchon Ficer 0.0. D. auzunehmen ſcheint, ſchon zu Nurn- 
berg geſchehen fein muffe. 
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fein Grund vorhanden, die Augabe, ganz abgejehen von den Erb: 
ihaftsfragen über Meißen, zu beftreiten. ft dem aber fo, fo dürfte 
man allerdings bei König Abolf weitergehende Abfihten annehmen, 
als die bloße Geltendmachung der Reichsrechte in Meißen. Eine 
großartige Vorbereitung ſtellt ſich uns dar, einige der wichtigſten 
durch ihre Page einflußreichften Fürftenthümer an das Reich zu brin 
gen, und ihre Weiterverleifung an ein Glied der königlichen Familie 
felbſt zu ermögligen. Solche Pläne waren freilich über die erſten 
Stadien des Entwurfs Hinaus wicht gereift und der frühzeitige Fall 
König Adolfs Hat auch feine Projecte in dieſer Richtung begraben. 
In Thüringen aber Hat man mod) fange die Spottverje im Andenfen 
behalten, die man auf jeine Reifigen gemacht hat und jein Name 
wurde mit den Erzählungen der ſchändlichſten Grauel einer entar- 
teten Kriegsmacht in unauflöstiche Verbindung gefegt N. Was er 
Hingegen thatſachlich nach der Occupation Meifens und der Vertrei- 
bung der Markgrafen anorduete, weicht niht von den gewöhnlichen 
Vorgängen der Reichsordnung ab, «8 läßt nicht einmal mit Beftinmt- 
heit die Behauptung zu, daß er von der erlangten Gewalt in unge» 
büprficher Weife materielle Vortheile für jeine Regierung gezogen 
hätte, Er hatte die Yandfriedensordnungen joweit und in ber Form 
wie jhon jeit König Rudolf hiefür vorgejehen worden, befejtigt, dic 
Hauptleute in Sachſen und im Thüringen Herrn Otto von Branden 
burg und Gerlad von Breuberg beftätigt, für den Dienft des Reiches 
wurden Ritter und Maunſchaften anfgeboten und befonders beſoldet. 
Zum oberften Landrichter in der Mart Meißen und dem Pleifner 
Sande wurbe ein Better des Königs, Graf Heinrich) von Naffan aug- 
erfehen, welchem auch das Reichsbicariat übertragen wurde *). Ant 











*) Xgf. weben dem erwähnten feinen Spottgedidht aud) die Ann. Reinh. 
ed. Wegele ebd. De adventu regum quidam dictavit hos versus: 
Multi gaudebant, venit rex quando Rudolfus, 
Plures plaugebant, rex dum venisset Adolfus. 


Blos index generalis wird Heinrich von Naffau bezeichuet in der 
urtunde bei enden 8. TIL, 1042. Altenburg 1297, Mai 22. Dageg 
Keichevicar, ebeufo wie fpäter der König von Böhmen bei Böhmer, Reg. 
wo aber das Eat Wilde 122 wicht rigpig fein tan. 
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enpfiudlichſten waren dieſe Anordnungen offenbar für den Erzbiſchof 
von Mainz, der deu Reichskrieg gegen Meißen mitgemacht und fich 
nicht blos um die Früchte desfelben, fondern and in der Stellung, 
die er im Zahre 1292 in Thüringen erlangt, bedroht jah. Kein 
Wunder, daß er da Heftige Anklagen gegen Adolf von Naſſau erhob. 
Hm mögen die Tendenzen des Königs, zu deren Entwidelung und 
öffentlicher Kundgebung faum noch die Zeit gereift war, ſich als un⸗ 
zweifelhaft "dargeftelft Haben, und er war entichloffen, eine königliche 
Dausmacht in Thüringen nicht auftommen zu laffen. Die Gründe, 
welche Gerhard hiezu beitinmten, lagen teils in der ſpeciellen Stel. 
fung Thüringens zu dem erzbifchöflichen Stuhfe, theils in den An- 
ſchauuugen, welche der erſte Kurfürſt über die Verfaffung und Re— 
gierung des Reiches mit eherner Conſequenz fefthielt. Den Mainzer 
Erzbifhöfen koumte eine königliche Hausmacht in den Rändern, aus 
weldjen fie ſelbſt einen großen Theil von Einkünften bezogen, und in 
denen je feit Alters eine vorherrſchende Stellung amgeftrebt und 
theitweife aud) erreicht Hatten, niemals willkommen fein. Sie mußten 
fuͤrchten, durch eine geſchloſſene Landesgewalt Hier Beeinträhtigungen 
zu erfahren, die fie niemals zu dulden willens waren. Aber auch 
von allgemein politiſchen Gefichtspunften betrachtet , ſtellte jid die 
Gründung einer Föniglihen Hausmacht als ein flagranter Abfall von 
den Grundfägen dar, welche die Wahl des Jahres 1292 geſchaffen 
Haben. 

Und fo Hatte König Adolf in dem Augenblide, wo jeine innere 
Volitit auf dem hochſten Gipfel des Erfolges angelangt ſchien, ſogleich 
den Grund feines Unterganges gelegt. Während er od) im Streite 
gegen Meißen vom allen Fürften unterftügt worden war, treten die 
Momente „des reicheftändif—hen Widerftandee mit vernichtender Dro- 
Hung an ihn heran, fo wie er den Verſuch macht, eine ſelbſtändige 
in ſich ruheude Gewalt zu erwerben. Der Kauf von Thüringen hatte 
ficher die Leidenſchaften noch mehr entflammt, als bie Anorduungen in 
dem eroberten Meißen und Ofterland. Noch hatten die mißvergnügten 
Kurfürften ſich nicht enger verbindet, und ihre eigenen Mißhellig⸗ 
feiten gejtatteten dem Könige einen Spielraum freierer Thätigfeit, 
während deſſen dic tiefer greifenden Gegenfäge insbejondere zwiſchen 
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Mainz und des Königs Regierung vorerft verdedt erfheinen, aber gleich 
nach dem zweiten (hüringifgen Feldzuge bereiten ſich Bünduiffe all- 
mahlich vor, und Abolfs alter öfterreichifcher Nivale beginnt höher jein 
Haupt zu Heben. 


VL 
Die allgemeinen Berhältniffe. 


Selten haben große welterfhütternde Ideen im Laufe eines 
Jahrhunderts ein Häglicheres Bild des Verfalles dargeboten, ala 
diejenigen Junocenz IL, des gewaltigen Herrſchers über die Könige 
der Erde, Wer zwei Menſchenalter nad) ihm das ohnmächtige Werts 
zeug der Franzofen auf diefem Stuhle der Weltregierung erblickte, 
welches ſich Martin IV. nannte, der konnte wol irre werden au 
der Unerſchutterlichteit jenes weltbeherrf—enden Syſtems. Das Ge: 
ſchlecht, welches einft die Triumphe Inmoceny IV. gefehen, erlebte 
noch im Kirhenftaate das Schaufpiel, da man Bapft und Cardinale 
als Strofmäuner Garls von Anjon darftellte und die ſcharlach ger 
Heideten Puppen zum Hohngelächter des Volles verbrannte. Eruſt- 
hafter Hatten die blutigen Ereigniffe auf Sicilien dem alten ſündlichen 
Carl und feinem Papfte die Tetzten Lebenstage vergällt, Im Jahre 
1285 find beide geftorben, nachdem ihre Flotten und ihre Bann» 
ftrahfen ſich gleich umvirffam gezeigt hatten, das Haus von Arragon 
zu demüthigen, König Carl II. befand ſich in der Gefaugeuſchaft des 
Königs Peter. Da fhöpften die unabhängigen Elemente Staliens 
einige Hoffnung, daß die Selbftändigfeit des Pontificats in diejem 
Augenblide durch eine raſche Wahl gerettet werden möchte. Zunächit 
athmete die römifche Ariftofratie auf. Die Colonna uud Orfini er- 
hoben ftofger ihre Häupter, aber ein Savelli erhielt die Tiara ſchon 
am 2. April 1285 — Honorius IV., der fofort feinen Bruder zum 
Senator ernaunte, feinen Vetter zum Grafen in der Romagna erhob. 
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Im der großen Politit ſuchte er mod) einmal die gluckliche Mittel- 
ſtellung zwifchen den europäiſchen Parteien zu gewinnen. Den Anjou's 
zeigte ex die gewohnte Gunft des römiſchen Stuhls, aber er ernenerte 
die Beziehungen zu König Rudolf vom Habsburg. Er war es, der 
Mudolfs Licblingsplane, der Erhebung des Bifchofs Heinrich zum 
Erzbiſchof von Mainz, rafche Gewährung gab, und die halkvergeffene 
Romfahrt des Habsburgers wieder in ernftere Anregung brachte. 
Ansdrüdlih wunſchte er zwiſchen den Anjou und König Rudolf die 
Friedenspofition, welde Nicolaus II. herbeigeführt hatte, zu ber 
feftigen. Wie diefer vermeinte er die beiden Mächte im Süden und im 
Norden wie eine Balancierftange zu bemußen, mit welcher bie römifche 
Ariftokratie auf den ſchwindligen, ſchwankenden Seile des Papſtthums 
noch inmer einherzuſchreiten dachte. Honorius wollte feine Schwächung 
diefer Anjon’s, — auch er erhob ſich gegen den verwegenen Verſuch 
der Arragonen auf Sieilien, und auch nad) Peters Tode begünftigte 
er eine arragoniſche Secundogenitur in Sicilien mit nichten — aber 
ex wollte dem übermäcjtigen Haufe der Franzofen ein deutſches Ge— 
gengewicht im Statien geben. König Rudoff fhicte bald nad; erfolgter 
Wahl des Papftes feine Boten, und wieder wurden Termine für bie 
Kaiferfrönung verabredet ?). Allein Honorius mufte ſich bald über- 
zeugen, wie abgejchwächt die Gefinnungen für den päpſtlichen Stuhl 
im Deutfehland waren. Wir kennen ſchon die Höchft verunglückte Dif- 
fion feines Legaten, des Carbinals von Tuscuhum, den die Präfaten 
zu Würzbung und das Volt in den Meicheftädten fo übel behan« 
deften. Honorins hatte ihm mit den größten Erwartungen ausgefendet, 
— ber Legat wurde von Rudolf beftens empfangen und unterftüßt, 
denn es mußte für den König ſchon erfreulich fein, auf dem römi- 
ſchen Stuhfe einen Römer ftatt eines Franzofen zu fehen, aber Stände 
und Bolt in Deutfchland fingen an, biefe feinen Nüancen der römi« 
ſchen Papftwahfen nicht mehr zu begreifen. Haß gegen Fraukreich 
und Abneigung gegen die römifchen Gontributionen waren die vor« 
herrſchenden Stimmungen im den letzten Negierungsjahren König 


%) Kopp. Geſch. III, 301. Beilage Bat. Archiv 7 amd 8. 
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Rudolfs ohne viele Rücficht auf politiſche Conjecturen und Um 
fände. Weder deutſches Geld noch des Kaiſers Heer bradite der 
Cardinallegat nad) Ptalien zurüd. Und der Papft war am 3. Aprit 
1287 indeffen gefiorben. Sein Nadyfolger war ein Franciefaner, der 
erſte aus dieſem Orden, der dem päpftficen Stuhl beftieg, in der 
Schule und Diplomatie Gregors X. und Nicolaus IIT. herangezogen. 
Den letztern als Vorbild zu bekennen, nannte er ſich Nicolaus IV. 
Wie jener fuchte er dic Anjon zu Freunden zu haben, aber in engere 
Grenzen ihres Einflußes zu bannen; auf das Bejtimmtefte verwei- 
gerte er Cart IT., den er frönte, die Senatorenwürde in Rom. Er 
begünftigte, wie Nicolaus III., die Colonna unter den römiſchen Fa- 
milien am meiften, aber er litt auch ebenfo ſehr unter den Streitig- 
teiten der Legtern. Denn jedesmal, wenn die Päpfte die höchſten 
Würden der Stadt wegen der fogenamnten Freiheit der Kirche den 
großen europäifcen Mächten entzogen, jo erutete Rom die Aufläufe 
and Unorduungen eines Kampfes feiner Ariftotratie als nächte Folge 
davon. Die päpfiliche Politit, welche durd die großen Häufer nicht 
gehindert fein durfte, ihre Eingriffe in die Angelegenheiten von Nord 
und Sid, Oft und Weit in freier Entfaltung zu üben, war doch 
nicht im Stande, in der nächiten Nähe ein halbwegs erträgliches 
Regiment zu führen und den Tumulten und Bürgerfriegen der bee 
feftigten Paläſte des Adels zu wehren. Es war ein arges Dilemma, 
deſſen traurige Wirfungen auch Nicolaus IV. empfinden mußte. Eine 
traftvolle ſtaatliche Macht kounte im Sirhenftante nicht geduldet 
werden, weil fie die kirchliche Freiheit der Action hemmte, und im 
der That nad) den Erfahrungen, die ſeit den Anjou's vorlagen, war 
dies unfeugbar, und ein felbftändiges Regiment wollte der Kirche 
doch nicht gelingen, weil der Adel und das Volt. nicht parirten. 
Allerdings ein Problem, von welchem man begreift, daß die Verthei⸗ 
diger affegeit behauptet haben, fein ftetes Mißlingen müffe dod von 
der unverbeſſerlichen Bosheit der menſchlichen Natur verſchuldet jein. 
Nicolaus IV. hatte einige eruſte Verfuhe gemadt, die Gemeinden 
des Kirchenſtaats jelbftändig zu organifiren; wo er die Würde des 
Rectorat®, wie in Ascoli, aus den Händen der Stadt jelbft über- 
nahm, gab er das aufrichtig gemeinte Verſprechen, der Freiheit der 
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Stadt feinen Abbruch thun zu wollen H. Aber er mußte erleben, 
daß man ſich in Rom, Rimini, Ravenna gegen des Papitet Güuft- 
finge empörte und daß die Colonna, bie er jo hoch erhoben, innige 
Freundſchaft mit Carl II. von Neapel machten und ihm ſelbſt in 
einer Weiſe beeinflußten, welche die Satyre in Bild und Schrift 
gegen den Papſt auf das lebhafteſte wachrief. In ſolchen Augen- 
zucken pflegten ſich die Päpfte fait immer des deutſchen Könige zu 
ewinnern und auch Nicolaus dem IV. wäre jein Erſcheinen zur Herftel- 
fung der Ordnung jept in Rom erwünſcht geweſen. Die Kaifer- 
feömung jollte feine Stellung gegenüber den Parteien im Kirchenſtaate 
befeitigen, und aljo ſchrieb er dringender au Rudolf von Habsburg, 
die (ang verfhobene Fahrt endlich anzutreten. And Heine Gefällig- 
feiten erwies der neue Papſt dem alten Könige gerne; dem belichten 
Arzte Rudolfs, Peter von Apelt, gejtattete er ausnahmsweiſe bei 
Befig mehrerer Pfründen. Die für die Kaifertrönung bejtimmten 
Termine wurden auf Rudolfs Wunfd doch wieder verlängert. Allein 
ſchon 1290 traten einige arge Differenzen zwiſchen dem deutſchen 
Konigthum und dem Papfte Hervor: vor Allem in der ungariſchen 
Frage, welche Nicolaus IV., wie wir gefehen haben, gerade in ent« 
gegengefegtem Sinne löjen wollte, als Rudolf von Habsburg. And) 
in der Stellung zu Frankreich zeigte ſich bald die Unthuunlichteit der 
romiſchen Balancirungsfünfte. Denn von der allgemeinen in Deutſch- 
fand herrſchenden Strömung gegen Franfreid; war nun einmal der 
alte König mit fortgeriffen, und wenn er es aud), wie wir in den 
burgundiſchen Händeln gefehen haben, zu feinem Rriege gegen den 
mächtigen Nachbar zu bringen vermochte, fo hatte er den dipfomatir 
ſchen Feldzug doch nicht aufgegeben. Unter den Cingriffen, welche 
Frankreich im die Reichsgebiete machte, war aud das Einfammeln 
von päpftlichen Zehnten in burgimdifchen Städten zum Nuten der 
Kriege des franzöfifhen Könige. Aber dieſe Zehnten waren von 
Nicolaus IV. bewilligt, damit Frankreich Arragonien befehden önne 
und Carl II. gegen Sicilien freie Hand erhafte. Da war ſchon gleich 








%) Theiner, Goder I, Ar. 46R-497. Das Privileg für Nocoli, &. 471 


dd. 1200. 





Google 





ein Pımft, wo die faiferliche Herrſchaft mit dem Bapfte nicht har- 
moniren fonnte. Diefer bewilfigte dem König Philipp Subfidien zum 
Kriege gegen das verhaßte Arragonien und der Kaifer wollte nict 
zulaſſen, daß Reicheftädte unter diefem Titel von Fraukreich gebrand 
ſchabt werden. Er Habe gehört, jagt der Bapit, daß von Zürften und 
Magnaten Klagen erhoben werden, als werde das Kaijerreich am 
wenigften gejhügt, weil der König von Franlreich vom Heiligen 
Stuhle die Eriaubniß erhalten Hätte, Zehnten in Diöcejen zu fordern, 
welche zum Theile zum deutſchen Reiche gehören, aber der Bapft habe 
diefe Bewilligungen mit gutem Grunde gegeben, „denn bei genauerer 
Ueberfegung, jegte er Ichrhaft hinzu, werde man begreifen, daß eine 
ſolche Auflage nicht fowohl zum Vortheile des Königs von Franfreib 
als vielmehr zur Hilfe der Kirche gegei ihre öffentlichen Feinde und 
Rebellen diene“ *). König Rudolf ſcheint die unfiebfame Gorrefpouben; 
über dieſen Gegenftand fallen gelaffen zu haben; härter mag es iht 
wol getroffen Haben, ais bie römifche Curie feinen Arm gegen den 
alten Freund in Kärnten, den Herzog Meinhart, wegen defien Bri« 
zener und Trienter Streitigkeiten mit fo heftigen Worten in Auſpruch 
nahm, daß man an bie beften Zeiten ber päpftlichen Herrſchaft ar 
mahnt wurde. Nicolaus befahl, daß der König nicht unterfaffe, den 
Herzog von feinem Hofe auszufhließen uud daß er die Macht det 
Reichs gegen ihn aufbiete, wenn derfelbe nicht Gchorfam feifte. Er 
verficht ſich, den König felbft puuttlich in der Ansführung feiner Der 
fehle zu erfinden, widrigenfalls biefem die Ungnabe des päpftlichen 
Stuhles drohe ). 

Man begreift, wie Verhaudlungen ſolcher Art nichts Einladendes 
für König Nudolf gehabt Hätten, feine immer aufgeſchobene Rom: 
fahrt zu unternehmen, aud wenn er nicht diefen Gedaufen, wat 
wenigften® zu vermuthen ift, in Wahrheit längst aufgegeben. Schon 
ein Jahr nach Rudolf, wenige Tage vor Adolis Königewahl , it 
übrigens auch diefer Papft geftorben. Es trat eine mehr als zwei⸗ 








Y Huinsmodi tamen impositio de 
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jährige Sedisvacanz ein in Folge der äußerften Kampfe der Gars 
dinale, weldje zu einer Einigung fchlech terdings nicht gelangen kounten. 
Der franzöfifche und römifche Theil derjeiben war hart an einander 
gerathen, uud nur das außerordentliche Schanfpiel, weldes auf An- 
ftiftung des Cardinals Fatinus von Dftia der Welt gegeben werden 
ſollte, hot überhaupt eine Einigung Herbeigeführt. Dem jegt erhob 
man — im diejen fpäten Jahrhunderten der Bapftgefchichten ein 
wunderſames Beiſpiel — jenen befanuten Einſiedler und Wunder- 
thäter vom Berge Murrone zum Papfte, der fi Eölejtin V. nannte, 
und nad) 100 Tagen von dem päpftlichen Throne freiwillig herabſtieg, 
indem er die einfame Höhle feiner Berge als den glüdlichften Taufe) 
gegen die Räume des Vaticans erjehnte, aber tragiſch genug auch 
dieſes Glüd nicht wiederfand, und im der Gefangeuſchaft jeines Nach-⸗ 
folgers fterben mußte. Es ift nicht der Zweck dieſes Buches, dem 
verfodenden Detail diejer Papjtgeihichten zu folgen ‘), uur ſoviel 
muß bemerkt werden, daß, wenn Cöfeftin ganz in den Händen Carls II. 
von Anjon war, bie päpftliche Kanzlei doch vielfach ihre eigenen Wege 
ging, denn in der Art und Weile, wie ſchon Göfeftin der großen 
englijchefrangöfifch-deutjchen Verwickeluug emtgegentritt, erkennt man 
bereits deutlich die Hand Benedicts Gactani, jeines Nachfolgers, 
Bonifacius VIII. 

Seine Wahl erfolgte fehr raſch nach Cöfeftins Verzichtleiſtung, 
denn fo vollfommen hatte er alles dazu vorbereitet und eingeleitet. 
Gr war eine jener ftetigen Naturen, welde die lange Stufenleiter 
ihres Ehrgeizes mit dem feften Hinbli auf das größte Biel durch- 
wandern. Als gelehrter Yurijt berühmt, als Gejhäftsträger bewährt, 
als Kenner der gefammten politiſchen Verhältniſſe der Curie längit 
unentbehrlich, wer ihm die Verwirrung, welche durch Coleſtins Pou— 
tificat entftanden war, der willfommene Zeitpunkt um zu feiner Macht 
zu gelangen, denu wer hätte ſich ihm vergleichen folfen, wenn es 
galt, den heiligen Stuhl wieder aufrecht zu ftelfen. Das Jahrhundert 
der großen Bäpfte jollte würdig gefchloffen werden. Wirklich zählen 
fie ihm zu einem ihrer berühmteftem, obgleich der Erfolg nicht für 


H Neneftens gefildert von Gregorovius, Geſch. v. Rom. V- 506 fi. 
goreny, Bei d.13.u. 14. dahrh. II. Ob EL 
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ihn ſprach und das Glüd des Gelingens ihm nicht güuſtig war, wie 
feinen großen Duftern. Er litt an dem Unfegen aller Reftaurationen, 
er war unter jenen Päpften, was Carl X. unter den Bourbons. Wie 
dieſer die Pegitimitätsprineipien, fo verftand Bonifazius die Sagun- 
gen und Regeln feiner Vorfahren bis zu den unbebeutendften Phrajen 
der Politif. Er beſaß vielleicht mehr Klugheit als Gregor VIL, und 
jedesfalls wird feine Schlauheit ebenfo bewundert als gefürhtet, allein 
in feinem ganzen Wejen Tiegt nicht mehr die furdtbare Genialität 
feiner alten Vorjahren. Er hält an ihren Geſetzen wie ein geſchickter 
überaus feiner Advocat, aber in jedem Schritte ift es dod nur die 
Reſtauration und die Copie, welche von dem baldigen Falle ſchon im 
voraus angefränfelt erſcheint. Auch Gregor VII. endete feine Tage 
in Elend, aber es zeigte ihm in der Unerfgütterlichfeit innerer Ueber⸗ 
zeugung. Das Unglüc eines Bonifaz führte zum Irrſinn ). Weber 
feine perjöntichen Eigenſchaften wurden die härteften Urtheile gefält, 
welche die Leidenſchaften des Kampfes nur immer Hervorbringen fon 
ten, aber wichtiger ſcheint uns für bie politiſche Lage, daf in alfen 
den Streitſchriften feiner Kanzlei gegen den Ungehorfam der weltlichen 
Mächte auch nicht ein neuer Gedanke Hervortritt; e8 find rehtege 
lehrte Deductionen mit advocatiſcher Zufpigung über die alten Prim 
eipien von den Schwertern und von dem Leib und der Gcele umd 
don dem Ausfluße der göttlichen Macht, dem prieſterlichen Königthum 
und der Statthalterſchaft Cprifti mit einer unglaublichen ReichHattig: 
feit der befräftigenden Bibelftellen, aber überall nicht über die jcho- 
faftijche Höhe emporgehoben, welde das canoniſche Recht bereite in 
der Mitte de8 Jahrhunderts erreicht, und melde man eben auch 
von anderer Seite befämpfen gelernt Hatte. Qu der Anwendung 
feiner Säge iſt Bonifacius fo ruͤcſichtslos, als irgend einer feiner 
Vorkämpfer, aber die ſchöpferiſche Geſetzgebung fehlte dieſem Geiſtt, 
welcher im feinen Mitteln um fo Heiner erſcheint, je größer die Ar 
fprüche auf unmittelbare Eingreifen und factifhe Machtansübung 
waren. Diefe Reftauration fand in der veränderten Zeit feinen Boden 





' Damit wird die Steeitfrage über feinen Tod wicht berührt. Bgl. die 
nücterne Auseinanderjegung Prumamıs: Wonifacins VIIL, IL, 138 fi. 
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weder im den Fürften noch in den Völkern. Selbſt die getreuften 
Länder: Italien, Fraukreich, England erhoben nichts als Widerſpruch. 
Bonifacins war von Anfang an nicht im Stande auch nur ein einziges 
Broblem dieſer weltbeherrfchenden Politit in eracter Weife zu loſen. 
Das Verſprechen, durch welches er Cart IT. gewonnen Hatte, Sicitien 
wieder zu erobern, wurde nicht ausgeführt, und troß der Mugen Potitit 
gegen Jacob von Arragonien blieb die Infel durch Kraft des Volls⸗ 
willens einem Arcagonefen. Die Vorurtheile gegen die Rechtmäßigfeit 
feines Pontificats vermochte er in nächiter Nähe nicht zu zerftrenen 
und mit dem mächtigen Haufe der Cofonna erhoben fi, felbft zwei 
Cardinale ang diefer Familie gegen ihn. Die Oppofition im Carbi- 
nalscollegium hatte er freilich befeitigt, aber ſchwer laſtete der Bors 
wurf auf ihm, daß er nur durch Gewalt und wider die Ordnungen 
besjelben vegiere. Am glüctichiten gelang es ihm noch, den Kirchen: 
ftaat zu beherrſchen. Da ftiftete ex Frieden zwiſchen entzweiten Ge- 
meinden, und von ben meiften derjelben erhielt er die höchften Aemter 
Übertragen, auch war es fein Geringes, daß felöft das ſtolze Pie 
ihn zum Nector ermählte und daß er auch im dieſer alten ghibellini- 
hen Stadt einen Subflituten ernennen konute ); alfein die Em— 
pörung der Colonna vermochte er durch Jahre nicht zu dämpfen und 
der römifche Staat wurde von VBürgerfriegen zerfleifcht. Welchen 
Gegenſatz bildete vollends das frauzöſiſche Reich in den Fundamenten 
ber modernen Regierung Philipp des Schönen gegenüber den Wicder- 
befebungsverfucyen ber päpftlihjen Machtvollkommenheit. Da war eine 
Monarchie aufgelommen, welche feit Nicofans IV. bereits und nad) 
deffen Tode in ungehindertfter Weife begonnen Hatte, ſyſtematiſch dir 
Dberherrlichleit der Staatsgewalt auch über Kirche und Elerus aus- 
zudehnen. Diefer König Hat die Jurisdiction des Clerus weſentlich 
verengert, deffen Antheil an der weltlichen Gerichtsbarkeit gänzlich 
Befeitigt, den Anordnungen der Kirche gegenüber das ftaatliche Ober- 
aufſichtsrecht gewahrt, die Inquifition auf beftimmte Fälle eiugeſchränkt 
nud die Corporationen am fehärfften getroffen durd Aufhebung des 





') Theiner, Coder 1, Nr. 501, dgl. die Auodehunug der hohen Gerichts: 
barfeit über Tuscien ebd. 528 
30r 
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Erbrechts der todten Hand *). So fand Bonifaz die Rage der Kirche 
im Frankreich bei feinem Negierungsantritt, und jofort ſchritt er zu 
den entſchiedenſten Gegenmaßregeln. Im der Bulle, welde jede Be | 
ſteuerung der Geiſtlichteit von Seite der Stantegewalt als Kegerei 
erktärt, wurde Franfreih oder König Philipp nicht befonders erwähnt; 
aber Bouifaz zählte auf den Gchorfam des franzöſiſchen Clerus und 
hoffte dem immer geldbebürftigen König einen töbtlihen Streich bei 
gebragit zu haben 2). Er täufchte ſich. Der König antwortete mit dem 
Verbot der Ausfuhr von Geld, und die Haltung des Clerus war 
vorherrſchend koniglich und frauzoſiſch. Die Nation ſollte durch die 
Heiligfprechung ihres beliebteſten Königs Ludwig IX. gewonnen werden, 
aber Bonifacius mußte von den Stäuden des Reiches feibft den 
Vorwurf ertragen, daß er Franfreid) ausſauge, daß er bie Stellen 
verfaufe, daß er die Areuzzugszehnten mißbrauche o). Aehnlich, aber 
mit glüchticheren Erfolgen als Friedrich IT. nahm Philipp die von 
Rom gewünfdhte Kreuzzugennternehmung in die eigene Fönigliche Hand, 
am den Papft aud) in diefer Beziehung aus dem Felde zu fhlagen 
AUS fpäter der Streit Heftiger und offener entbrannt war, berief der 
Bapit ein Concil, und der König appellirte an ein ſolches gegen den 
Papſt. Die Beſchuldigung der Kegerei warf der König mit großem 
Geſchick unterftügt von dem ausgezeichnetſten Kennern des Kirchen: 
rechts auf den Papft zurüd®). Ueberall wurde mit den gleiden 
Waffen gekämpft, und der Streit hatte in allen diefen Richtungen in 
der That die größte Verwandtſchaft mit den zu Cube gebradten 
Kämpfen zwiſchen den Bäpften und dem Kaiſerthum. Wenn Phitpp 





H Dichelet, Histoire de France, IIL, 33 ff. Tolltommener iſt man jet 
über Peitipp den Schönen durch das treffliche Bud) von Bontaric umterridjet: 
La France sous Philipp le BEI, Paris 1861 und ift für unferen Theil zu be 
dauern, daß der Artitel Politigue dirangere was hurz befandelt wird, un 
dazu viefevtei xheinländifche Annegions-Radomontaden enthält. 

2) Die Actenftüce am bequemen zufammengedrndt in der Histoire du 
differend d’entre le Pape Boniface et Philippes le Bel. (Du Puy.) Paris 1655. 
Begiunt die Serie der päpflihen Schriften mit der Bulle Cl 
Vreures. &. 14. 

Ebd. S. 60-65. 

6b, &. 101 fi. 
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der Schöne glüclicher war, jo lag der vorzüglihfte Grund darin, 
daß Philipp ganz und gar die nationalen Intereffen Fraukreichs zu 
feiner Hilfe hatte, und auf diefem Standpunkte ſich freier betvegen 
Konnte, als die Raijer in Italien, wo man ihre Fremdherrſchaft be: 
tampfie. Wie bie Sachen jeht fagen, fo berührte der principielfe Streit, 
obwol die eingreifendften Bullen und Seutenzen Bonifaz VIII. ganz 
allgemein gehalten waren, die deutſche Geſchichte nicht mehr, uud 
wenn wir au diefem Orte davon Etwahnung thun mitffen, fo ge: 
ſchieht es Hauptfählic nur, um die Natur der Mächte kennen zu 
Ternen, mit welchen König Adolf bald feinerjeit® ans ganz anderen 
Gründen in Conflict gerathen war. Denn das dürfen wir gleich hier 
bemerten: Wenn ſich zwiſchen diefem PBapft und jenem Könige ein 
Gegenfag entwidelte, der ſchärfer nicht gedacht werden konnte, fo 
gewährt es den jonderbarften Anblik, daf man dieje beiden Mächte 
im gauz gutem Ginvernefmen findet, wo es gilt das deutſche Reich 
zu ſchadigen und Grenzen zu derrücen zu Gunften der framgöfifchen 
Mad. In den firchlichen Fragen auf das bitterfte im Kampfe, haben 
Papjtthum und Franfreit) doch feinen Augenbtid ihren Bund zur 
Beranbung amd Schwächung Deutſchlande gebrochen. Dan erfreute 
ſich in Branfreih, wenn papſtlicher Ban und Iuterdiet verlacht und 
verjpottet wurden, aber man bediente ſich gerne des päpjtlichen Ver— 
mittfers, wenn es galt, Deutſchland in Schad) zu Halten oder zu um: 
günftigem Frieden zu nöthigen. 

Iu der That, die allgemeine Lage zeigt für Deutfhland in 
dieſem Angenblide außerordentliche jeit dreihundert Jahren nicht mehr 
gefannte Gefahren der außern Politik; und diefem Abgrund gegen- 
über finden wir ein Königthum, an Händen und Füßen lahm gelegt 
durch die großen Neichsfürften, Reformbeſtrebungen in der Terfaffung, 
welche von allen Seiten Widerftand erfahren, eine Verengerung der 
mationalen Ideen, dem aueſchliehlichen Egoismus einer Dynaftenwirth- 
{Haft und die Habſucht und Streitluft eines Adels, dem jeder 
Sinn für Höhere ſtaatiiche Zwede abhanden kommt. Wir werden 
nicht überrafcht fein, wenn wir ben deutſchen König unter diefen 
Umftänden Hein und erbarmlich dajtchen fehen, während in Frank 
reich und England die gewaltigen Anläufe nationaler Mouarchien 
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einer raſchen Verwirklichung entgegen gehen. Immer deutlicher trat 
überdies hervor, daß ſich die Stellung des deutſchen Königs in Italien 
nicht Halten laſſe, daß die Reichsrechte als ſolche feinerlei Boden mehr 
finden. Rudoif ſowol als König Adolf haben zwar nicht aufgehört, 
die alten Ideen im diefer Beziehung zu conferviren, aber auch in 
Oberitalien vermochte die faiferlihe Macht als ſolche nichts inch, 
und es ſchien nothwendig zu werden, durd Erwerbung von Hausbeſitz 
daſelbſt dem kaiſerlichen Einfluß zu fihern. Die Lugemburger und 
Defterreicher Haben fpäter im der That diefen Gedanfen zu vermirl: 
lichen gefucht, die Könige Rudolf und Adolf dagegen bieten das Bid 
von kaiſerlichen Prätendenten, deren Anſprüche nirgends anerkannt 
werden wollten. Iu Wahrheit nahmen die Dinge in Oberitalien 
wie in Unteritafien ihren eigenthümlichen durchaus felbftändigen Ver 
fauf, ohne daß man irgend eine andere, als äuferlihe Eimwirfung 
ober Verbindung von Deutſchland her bemerken konnte. König Adoli 
hieft den diplomatiſchen Verkehr mit Venedig aufrecht, gleich feinen 
Vorgänger *), aber in bem gewaltigen Seekrieg zwifchen dieſer Stadt 
und Genua interveniren und vermitteln faſt alle Mächte nur nit 
der deutſche König, und unbefehräuft gebot Bonifacins den Frieden 
zwiſchen den Nepublifen. Im Mailand befejtigten ſich die Bisconti 
immer mehr, und es war noch das Klügſte, daß die Regierung 
Rudolfs dies nicht hinderte und das Capitancat Matteos anerkannte. 
Adolf that in derfelben Richtung einen Schritt weiter; im April 1204 
jendete er Machtboten nad) Mailand, welche Matteo Bisconti zum 
Reichsftattgatter in der Lombardei erhoben, bezeihnend genug aber 
ift der Bericht eines mailändiihen Schriftitellers, wenn es heißt, dab 
Matteo diefe Würde anzunehmen erft von der Beftätigung des mai 
Ländifchen Volles abhängig machte. Erſt nachdem ſich diefes dafür 
aus geſprochen Hatte, wurde den Machtboten des Königs die formelle 
Hutdigung ertheilt; und ihre weitere Miſſion, Adolfs Anerfemmung 
in der ganzen Lombardei zu erwirten, von den Mailändern unterftüpt ?). 





Am 29. Juli 1298 beglaubigt er den Drdemspräceptor Konrad von 
Feuchtwangen nad) Venedig, Böhmer 149. 

Giuli VII. 457 nad) Corio, dgl. Böhmer 189. Doc ſoll Matteo 
dem König Aoolf große Summen fir die Statihalterfgait gesahft haben; der 








— 563 — 


Der König beftätigte dann am 19. Februar 1295 die Privilegien 
Mailands, aber dieje formelle Auerkennung enthielt kaum mehr, als 
dasjenige, was and) zwiſchen ganz unabhängigen Mächten gegenfeitig 
zugeftanden wird. Die nad) voller Selbſiherrlichteit ftrebende Bartei 
der Bisconti, welche fid) über den hertommlichen Gegenjag der Ohie 
bellinen und Guelphen trinmphirend erhoben Hatte, mochte die Freund— 
ſchaft mit dem dentſchen Reiche vorziehen, um den Torreanen, die 
fid) jegt mit dem Markgrafen von Montferrat veründet Hatten, aud) 
ein Äußeres Bündniß eutgegenſtellen zu lonnen, aber König Adolf 
ftärtte durch die Erhebung der Bisconti wicht etwa die reelle Beden- 
tung des deutſchen Reiches in der Lombardei. Er Hatte nun and) 
den Markgrafen von Dontferrat und den Städtebuud, an deffen 
Spitze diefer fand, mehr entfremdet als gewonnen; wenn König 
Rudolf noch zuweilen gehofft Hatte, es werde möglich fein, bie ftreng 
ghibelliniſchen Orte bei einer Romfahrt an das Kaiſerthum der 
Deutfehen zu feſſeln, fo war eine folhe Verbindung jebt hödit 
unwahriheinlih, da die ftädtif—e Tyrannis der Visconti von dei 
Ghibellinen ebenjo wie von den Guelphen befämpft wurde. Au 
Adoifs Hofe Hatte man die italienifche Herrihaft allerdings unter 
die hertommlichen Pläne und Abſichten geftellt Y, allein ſchon die 
Scidjale der Gefandtihaften des Könige nad) Tuscien thürmten 
neue Schwierigkeiten auf. Wie nad) Dailand fo fandte Adolf aud) 
nad) Toscana eine Botſchaft um ſich huldigen zu laffen. Im Mittel: 
italien aber fand fid fein mächtiges Parteihaupt, welchem auch nur 
mit einigem Nugen bie Reicheftatthalterſchaft zu übertragen geweſen 
wäre, Der ftreitbare Ghibelline, der fo ausdanernd den Kampf 
gegen die Guelphen geführt hatte, der Graf von Montefeltre, war 
mürbe und fromm geworden, und hatte das Schwert mit der Monche- 
tutte vertaufcht, die wichtigften Städte Siena und Florenz gaben der 
guelphiſchen Partei das Uebergewicht, die Begeifterung der unter 


Grund dafür liegt in dem Jutereffe deofelben, die Macht Maitands unter der 
Form der Neichsfatthatterfepeft über bie Lombardei möglichft aus zudehnen. 


*) Wie aus der Urkunde für Ergbifpof Boemund 1294, Jul. 23., Giniher, 
Cod, Rhen. Mosell. IL. 501, Hervorgeht. 
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und Bauern für ein faiferfiches Italien war an dem ftädtifchen 
Treiben gejheitert, und nur ein burqundiſcher Kriegemann, dem die 
günftigen Rechtsſprüche König Adolfs in feiner Heimath nicht zu 
feinen Befigungen zu verhelfen vermochten *), war nad) Toscana 
gefommen, um den wuterbrücten Ghibellinen mit ein paar hundert 
Keitern Hilfe zu leiſten. Keinem Anderen, als diefem, Johann von 
Shafons, übertrug König Adolf im Frühjahre 1296 die Reichsſtatt- 
halterſchaft in Tuscien. Die Guelphen wandten ſich an Papft 
Bonifacins; es wurde in Grinnerung gebracht, daß König Adolf im 
Raifertjum noch nicht beftätigt worden ſei, und was noch wirtſamer 
war, die Städte zahften dem Reiheftatthalter nicht unerhebfiche 
Summen, damit er wieder abziche. Auch der Papft lich fich bie 
Gelegenheit wicht entgehen, feine Herrfhaft auszudehnen. Er jelbit 
feßte einen Cardinal an die Stelle des Reiheftatthalters; unter dem 
unfheinbaren Titel eines Friedenserhalters wurde für Toscana, Ro— 
magna, Anfona, ſowie für Aquileja und Benedig ein Fegat beftimmt, 
der, wenn er auch die ſtädtiſchen Freiheiten überall unangetoftet lieh, 
doch einen unmittelbaren Einfluß von Seite der romiſchen Curie auf 
die inneren Streitigkeiten diefer Gebiete zu nehmen vermochte. Der 
Bapft ſelbſt hatte begreifliherweife alle Mittel angewendet, um Herrn 
Johann von Chalons zu veranlajjen, das Feld zu räumen 9). 

Veber die Stellung des römifcen Königs zum päpftlichen 
Stuhle herrſchte überhaupt feine volle Klarheit. Papft Bonifacius 
war zur Regierung gelangt, als Adolf feit beinahe drei Jahren zum 
Könige erwählt worden war. Von dieſem Greigniffe wurde dem 
römischen Stuhle feine oder doch nur ungenügende Mittheilung ger 
mocht. Möglich daß die Kämpfe unter den Cardinälen nach Nico: 
laus IV. Tod die Abfendung einer Botſchaft nutzlos erſcheinen lich, 
ſo viel ift ſicher, daß der König mod) im October 1294 während des 
Pontificat® des unglücklichen Cdleſtin V. weder von biefem noch von 


2) Böhmer Pr. 165. Johann von Ehaleus gehört gang zus engtifd- 
deutjehen Partei and im frauzoſiſchen Krieg, am dem er freilidh wenig Antheil 
genommen hat. 

2) Billani laht den Papfı vorzugeweife die Abreife des Statthalters ber 
wirfen, ogl. Kopp IN. 181 ff. 
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den regierenden Cardinälen eine Auerkennung feiner Würde und eine 
Zufage in Betreff der Kaiferfrone erlangt Hatte, und daß man cs in 
ben Verträgen zwifchen Adolf und dem Könige Eduard von Eugland, 
von denen nachher zu ſprechen fein wirb, für nothwendig hielt, die 
Verwendung des fegtern in Anſpruch zu mchmen. Erſt von der Hilfe 
des englifchen Königs hoffte Adolf die Anerkennung feiner Rechte 
auf die Kaiferfrone in Rom durhzufegen *). So fand Bonifacius 
die Sachen bei feinem Pontificatsantritte und der Umftand, daß es 
ihm gegdunt war, über bie vorangegangene deutſche Königewahl — 
über die Würdigfeit des Kaiſerthumscandidaten — ein völlig freice 
Urtheil erft noch zu ſprechen, war zu verfodend, als daß er nicht die 
Gelegenheit ergriffen hätte, fein großes Borbild Inmocenz den ILL. 
auch hierin ſchwach zu copiren, indem er lange mit der Erklärung 
au ſich hielt, ob er den deutſchen König der Kaiferfrone für würdig 
eradhte, oder wicht. Er ſchloß ſich vielmehr, obgleich eine Doppelwahi 
wie Hundert Jahre zuvor, jegt nicht vorlag, gleich feinem großen 
Vorbild durch mehrere Jahre in tiefes Schweigen und erft ganz am 
Ende von Mdolfs Regierung gab er feine Neigung zu erkennen, ben 
König zum Kaifer zu frönen, wenn diefer die Romfahrt antreten 
wollte 9). Zunachſt ſuchte er blos Gelegenheit, deu Geherfam des 
deutſchen Königs zu erproben in den Welthändeln, zu deren Schieds⸗ 
richter er ſich aufwarf, und welche den päpftlichen Stuhl veranlaften, 
manchen ſchweren Tadel gegen König Adolf zu ſprechen. Alles po- 
litiſche Intereffe war in der That von der großen Verwickelung 
zwiſchen Franfreih und England abjorbirt, an welcher das deutſche 
Konigthum einen unmittelbaren und fehr wol berechtigten Antheil 
nahm. Denn wenn die Politit Adolfs von Naſſau gegen Philipp 
den Schönen auch damals ſchon und fpäter nicht unparteiiſch als 


) Rymer foedera 1294, 22. Oet. Bertragsartifel 9. (Ed. Holmes) p. IIL. 138. 

3) Eine eigentliche Berufung Aolfs nach) Rom Hat Bonifacius erf in der 
Ertlarung, anf welge ſich das Chron. Colm. a. a. 1298 bejieht, 1297 oder 1298 
ausgefproßen. Daheim päpflichee Schreiben ähnlichen Zuhaltes in Folge einer 
von Adolf abgefeubetem Anfrage wirtüch ezifirte, ſcheint mir ſicher, über die 
angebliche Sendung des Grafen von deigerloch dagegen ſpreche ich im cp. 
10, unten, 
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bloßer Söldlingsdienft für England aufgefast worden ift, fo wird 
ſich doch vielmehr zeigen, daß ein eutſchiedenes Vorgehen Deutſchlands 
gegen Frankreich in reellen Reichsintereſſen noch weit eruſtlicher ber 
gründet geweſen wäre, und daß der ſchwatche König Hierin wol zu 
wenig aber ſicherlich nicht zu viel gethan hat. 

Bir erinnern uns, wie in ben lehien Jahren der Regierung 
König Rudolfs der Einfluß Frankreichs anf den ganzen Weften bes 
Reiches und auf bie Herrfchaften an biefer Grenze im ftetigen Steigen 
begriffen war °). Die Politit Philipp des Schönen ging aber nicht 
blos dahin, in den Händeln und Streitigfeiten der benahbarten 
Großen das Uebergewicht feiner Stellung fühlbar zu machen, eine 
förmtiche Vorfchiebung der Orenzen des framöfifchen Staates gehörte 
zum Spftem diefer gewaltjamen und liftigen Megierung. Im Iahre 
1288 ſehte Rudolf eine Commiffion ein, welche die Reihegrenzen 
feſtſtellen ſollte. Man fand, daf der König von Fraukreich die Stadt 
und Diöcefe Verdun ſich angeeignet hatte. Noch fühlbarer machte 
ſich der Einfluß Frankreichs in der Grafſchaft Bar. Am 8. April 
1295 wandte fich Adolf in flchentliher Weije an die benahbarten 
geifttichen und weltlichen Fürften, dem Grafen von Bar gegen die 
unfeidlihen Territorialanmaßungen Philipps dea Schönen beizu- 
ftehen 2). Bunächft bot Valenciennes einen Angriffspunft für die 
frauzöſiſche Regierung dar. Johann von Avesnes, Graf von Heu 
megan, ftand feit dem flandriſchen Streit in dem befondern Schutz 
der deutſchen Regierung, er hatte zwar feine Anfprüce auf Reiche: 
flandern trot aller Rechtsſprüche nicht auf einem Fußbreit flandrifchen 
Landes durchzuſetzen vermocht, allein er galt als ein Vertreter der 
Intereffen des deutſchen Reiches und hatte ſchou im Jahre 1289 
mancherfei Streit mit Frankreich wegen ber Lehen, die er von deſſen 


*) Bgl. oben IL. ©. 432 ff. 

®) Am 21. März 1295 erneuert Wolf die Unterfucung über die Reice- 
grenze in Lorhringen, ein Beweis, daß mit den Fenfelungen der Rudotfinifchen 
Sommiffion nichte erreicht worden war, obwol mau 1288 den Bad) Bienne ale 
Reichegrenge bezeichnet Hatte. Vol. Meg. Adolf 256 und Rudolf 957 u. 1002. 
Bie wenig mit alen diefen Erllärungen gethan war, zeigt fh in dem Brieje 
vom 8, April 1296, Neg. 267. 
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König trug. Die Bürgerſchaft von Valenciennes verhielt fih aber 
zu dem Herrn von Heuucgau gerade fo wie die Städte von Flau⸗ 
dern zu dem Grafen Guido. Die populäre Strömung war ganz 
franzoſiſch, nur war der Unterſchied, daf Städte, welche im eigent- 
lichen Flandern Lagen, wie Gent fich auf die Lehusoberhoheit Fraukreichs 
zu ftügen vermochlen, während Valenciennes feit Konrad II. unzweifel- 
Haft zum Neiche gehörte. Der Gegenfag zwiſchen der Heinftaatlichen 
Heunegauif—en Ruͤterwirthſchaft und den Iutereffen der bürgerlichen 
Entwidelung tried aber auch die Bürger von Valenciennes in die 
Arne Franfreihs. AS König Molf bie Regierung antrat, fand er 
den Abfall diefer Stadt von der Grafihaft Henmegau als vollendete 
Thatſache vor, nachdem König Rudolf am 20. Juni 1291 vergeblid) 
genen die Rebellen des Reiches geeifert und Recht geſprochen Hatte. 
Gleich bei der Krönung in Aachen hatte fid Graf Johann eingefunden 
und es fehlte natürlid) niht an neuen Rechtsſprüchen, welche gegen die 
Vürgerjcpaft von Valenciennes gefällt wurden 1). Bhitipp der Schöne 
hatte aber zu viele Mittel in der Hand die Heinen Grenzuachbarn, 
die Halb vom deutſchen Reich, halb vom franzöfifchen Könige zu Lehen 
gingen, nach feinem Sinne zu leiten. Er ließ dem Grafen von 
Hennegau am 15. Februar 1295 einen Proceh von Parlament 
machen, welches in foldhen Fällen bereitwillig grofe Geldſtrafen ver: 
hängte, die ganz vorzüglich geeignet waren, die ohmehin allzeit ver— 
ſchuldeten Heinen Vaſallen der frauzoſiſchen Krone dienftbar zu machen. 
Au) der Graf vom Hennegau hatte ben Widerftand gegen Philipp 
den Schönen bald aufgegeben, um fo mehr als diefer im Hinblict 
auf größere Zwede dem Grafen Johann feine Stadt Valencienues 
zurückgab (?). Im Jahre 1296 wendete fih dann plöglic das Blatt 
jo, daß Graf Johaun von Hennegau entſchieden auf franzoſiſcher 
Seite fteht, und mm hofft, feine langjährigen Rehtshändel gegen 
Blandern mit Hitfe von Frankreich durchzuſehen, ba in dieſem Augen» 


’) Boutaric a. a. D. S. 368 f. — Unbelannt find ihm die doch bei 
Wöhmer notirten Rechtoſpruche, Rey. Rudolf 1138, Reg. Molf 11, 12, 13, 3. 
Die framöhfchen Procehacten jet mad) den Actes du Parkement de Pa 
3. 277, Mr. 2818. Doc) offenbar ivenifch mit 16. Februar 1293 bei Bontaric, 
Philipp le Bel, ©, 387, Note 4 (?). 
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blicke Graf Guido von den Gegnern Frankreichs gewonnen worden 
wor und fi in einem für ihn fo verderblichen Krieg gegen Bhitipp 
geftürzt hatte ). 

Nirgends zeigt fich die Haltloſigleit der deutſchen Reichsgewalt 
auſchaulicher, als in den Streitigleiten diefer flandriſchen Grafen. 
Schon mahezu zwanzig Jahre wurde wegen der reichsflandriihen 
Vefigungen proceifirt, ohne daß irgend ein Mefultat dabei heraus: 
gekommen wäre. König Adolf Hatte den Handel gegen den Grafen 
Guido ſchon ererbt, aber auch feinerfeits mit den leerſten Bhrafen 
fortgefegt. Am 29. Dai 1293 drohte er mit allen ſchwerſten Strafen 
Jedem, der es wagen würde, dem Grafen von Flandern gegen Hen- 
negau beizuftehen. Aber ſchon am 21. Anguft machen es die politii 
Verhaltniſſe rathſam, einen andern Weg zu verſuchen, denn an diefem 
Tage gab der König dem Herzog von Brabant den Auftrag, ihn 
mit Plaudern friedlich zu vergleichen. Ende März 1295 fommt cin 
neuer Sturm, die königliche Regierung fegt wie im Jahre 1287 noch 
einmal bie Kirche in Bewegung um den ungehorfamen Gremfürften 
zu züchtigen: Adolf wandte ſich an den Papit, um durch Anwendung 
der Kirchenſtrafen den Nechtsſprüchen des Reiches Nachdruck zu geben. 
Alein das Bündnis Flanderus mit England machte bald wieder nene 
Deafregeln nothig, am 1. Suni 1297 werden alle von Reichewegen 
gegen den Grafeu Guido ergangenen Achtsurtheile cajjirt, die ſtrei⸗ 
lenden Parteien erhalten neue Termine für die Eutſcheidung der 
Frage und noch mehr: ans dem langjährigen Reichsfeinde wird ein 
enger Alfüicter, für welchen Adolf ſelbſt im Begriffe ift das Schwert 
zu ziehen, um ihn vor Frankreichs Uebermacht zu ſchützen 2). Aber 
diefes hatte die Verlegenheiten Guido's beſſer bemugt, es hatte fich 
in den Städten Flanderns eine gewaltige Partei gefhaffen, es ver- 





') Alianpvertrag zwifchen dennegan und Frantreich Martene, Thes. I. 284, 
Lehenserteilung für Oftrevant, ebd. 864. 

%) Wolf Reg. 129, 347, 348, 349, 364, 454, 455. Die Zufammenfellung 
des ganzen Proceffes bei Warnkonig Ylande, Rehteg. I. ©. 180 ff. So gur 
als unberfdfihtigt fügt dem ganzen Rechteftreit Kerayn, Histoire de Flandr. IL., 
©. 1 ff, wo dagegen die Beziehungen Flanderns und feiner Städte zu Frant- 
veich deflo grünbliger gef jilbert werben, = 
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mochte den unglücklichen Grafen, der Jahre lang der deutichen Achts⸗ 
urtheile fpottete, durch einige Gerihtsiprüce zu demüthigen ), und 
warf ihm, wie ſich fogleich zeigen wird, durch einen ſchweren Kricg 
zu Boden. 

In allen diefen Ereiguiſſen tritt uns das furditbare Ueber- 
gewicht Frankreichs entgegen. Diefe halbfranzöſiſchen, halbdeutſchen 
Grenzvajallen waren wie dazu gemacht, einer Bolitit der Iutrigue und 
der Gewalt jede Handhabe zu bieten, während das fraft- und taten 
loſe Barfamentiren der deutjhen Hoftage auch den letzten Meft der 
Achtung vor der Reichsgewalt verſchwinden machte. Aber and) in 
den fühliceren Landern des alten Burgunds waren ftetige Fortichritte 
in der Richtung bemerkbar, welde wir Frankreich ſchon unter Rudolf 
einfchlagen ſahen. ben jener Pfalzgraf Otto, gegen den Rudolf 
feine große burgundiſche Heerfahrt unternommen, gab abermals einen 
gewaltigen Anftoß zur Vergrößerung Fraukreichs. Die pfalzgräflihe 
Familie von Burgund hatte nah dem Kriege von 1289 im eigent- 
lichften Sinne abgewirthichaftet. Offenbar war mit Meinen Verfäufen 
nicht mehr zu helfen, fo wurde das ganze pfalzgräfliche Territorium 
Frantreich überlaffen und der bisherige Laudesherr refignirte feine 
Herrſchaften für 100,000 und ein Bahrgeld von 10,000 Bund Tur- 
mofen dem Könige Philipp. An diefem Handel veränderte natürlich 
der Umſtand nichts, dab man die Veräußerung in die Form einer 
VBerheiratung Meidete, und daß der Pfalzgraf feine Herrſchaft feiner 
Tochter als Mitgift verfchrieb, welche einem der Söhne des Königs 
Philipp bejtimmt wurde. Mit eigenthümficher Offenherjigfeit wird 
im den Ehepacten verficert, daß die Kinder von Franfreid nad) dor: 
tiger Gewohnheit mur gegen außerordentliche Mitgift verheiratet zu 
merden pflegen. Im Wahrheit ging aber die Franche Comts gar 
micht an einen neuen Befiger oder an einen Zweig des franzöſiſchen 
Hanfes über, jondern fie wurde ſchlechtweg dem frangöfifhen Könige 
reich einverleibt. Philipp der Schöne ertheilte als Herr der Ftei- 
grafſchaft die von derfelben abhängigen Lchen, Otto verlor felbft den 
Titel, den er bieher führte. Diefe Ereigniffe berührten am Hofe 


') Actes du Parlem. I, ©. 249, Mr. 2902-6 uud 292, Nr. 2037. 
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Adolfs um fo tiefer, als Pfalzgraf Otto ſich noch im Jahre 1203 
dem deutſchen Reiche ſcheinbar unterworfen, dem König zu Colmar 
die Lehenspflicht feiftete, und die Rudolf gemachten Verfiherungen 
wiederholt hatte. Daß ein ganzes wichtiges Reichsland wie eine 
reife Frucht über Nacht in den Schooß Franfreihe fallen fönne, war 
eine Erſcheinung, die an dem faiferlichen Hofe damals doch noch 
einen ungewohnten Eindrud hervorbradjte. Die rechtliche Frage fonnte 
nicht zweifelhaft fein, die alfgemeine Entrüftung, welche das Ereigniß 
in Deutſchland hervorgebracht, ſprach ſich auch offen genug in dem 
Rechtsſpruche aus, welden die Fürften am 27. Iuni 1996 auf dem 
Reichshofe zu Frauffurt über ben Pfalzgrafen Dito fällten. Cie 
wiejen auf die von Otto dem Könige jelbjt noch geleifteten Lehnseide 
hin, erffärten bie Entfremdung des Landes ala Treubrud und ermäch- 
tigten den Mönig ſich in den Befig alfer beweglichen und unbeweg- 
lichen Güter des genannten Grafen zu jegen !). Der König ſollte 
die Vaſallen des Grafen auffordern, dem Reiche unmittelbar zu hul- 
digen, und diefe feien ſchuldig demfelben Treue zu fchwören und 
beignftehen. Unter dieſen Meinen Lehensleuten der France Comtd 
war in der That keineswegs eine Uebereinftimmung in den Sym- 
yathien für Fraufceih vorhanden. Schon am 8. Fchruar 1297 hat 
eine aufehnliche Reihe von burqundiſchen Herren fih dem Könige 
Adolf zum Kriegebienft gegen Frankreich verpflichtet. Diefe Herren, 
welche ſich auch bereit erffärten ihre Schlöffer dem deutſchen Könige 
zu öffnen, Hatten ihr vorzüglichftes Iutereffe an der Erhaltung ihrer 
Laudſchaft mud wollten nicht im den nivellirenden Rahmen der fran- 
zoſiſchen Monarchie einfpringen, aber freilich dürfte man durd) eine 
Urkunde der erwähnten Art ſich wicht über die deutſchen Gefinmingen 
dieſer burgundiſchen Vaſallen täuf—hen. Dieje Rente hielten am Reiche, 
wie der ghibelliniſche Adel Italiens, mit der Bedingung möglichjt 





4) Ueber diefe ſrauzoſiſqh/ burgundiſchen Verhäliniſſe vgl. deu Heiratsver- 
trag bei Dumont T. 292 und die betreffenden Rechtoſprüche bei Mider, Pifa 
Ebdet. XIV. 182. Befhlüffe des Parlamentum generale — eine Baeihnung, 
weiche unter Adolf, wie id) bei diefer Gelegenheit bemerfen will, durchgängig — 
and nicht wie noch uuter Rudolf fporadifch erfgeint. Welche Beveutnug dies 
anva beouſprucht, mag die Nehtögefchichte entfcheiden. 
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wenig von der reafen Wirklichteit desſelben zu jpüren, aus conjer- 
vativen Rücfihten, aus Vorliebe für das Dynaſtengerümpel, deſſen 
Hort nun einmal diejes Raiferthum war. Einer rechten Organifirung 
Deutſchlands, wie fie wol von einigen angeftrebt wurde, hätten ſich 
dieſe Leute gerade ſo widerſetzt, wie der Einverleibung in das frat- 
zoſiſche Neid. Schlimm gemig war es, daß bie febensfräftigeren 
Elemente, die Städte, ernftere Neigungen für Frankreich auch in der 
jegigen Kriegslage an den Tag legten. Wie in Flandern ganje 
Bürgerkiaffen nach Anflug an Frankreich ferien, fo Hatte and in 
der aften Reiheftadt Bijanz die Partei, welche Rudolf im Jahre 
1289 bekriegte, ihr Haupt wieder erhoben, die frauzdſiſche Regierung 
ließ die Mittel ihrer Eimvirfungen auch feinen Augenblid unthätig. 
Diefelben boten fi) im Grunde von ſelbſt dar. Wie in Lille oder 
Gent, jo waren es gerade die reichen und beſſern Claſſen der Stadt, 
die fraugzoſiſche Gejinmungen hegten. Bon dem gewaltigen Monarchen 
an der Seine hatten die Kaufleute ausgiebigerem Schuß ihres Han- 
dels zu erwarten, und ftatt der Redensarten, mit welchen ihre Ab- 
gefandten, wenn fie Magen gegen den Adel vorzubringen hatten, von 
den deutjchen Hof und Gerichtstagen heimfehrten, einpfingen fie vom 
frauzoſiſchen Könige die Geleitöbriefe einer wirklichen uud gefürchteten 
Gewalt. Unter ſolchen Umftänden fehlte es nicht an drohenden An- 
zeichen eines formlichen Abfalls von Bifanz und das Beijpiel der 
Frande Comts wirkte dort fehr verlodend. König Adolf lie es 
wicht an guten Grmahnungen fehlen. Wiederholte Boten wurden an 
die Stadt gefendet, um fie zur Treue und Ausdauer anzueifern. 
Volltommene Beftätigung ihrer Rechte und Freiheiten follte die Reiche 
partei färfen, aber trog alledem waren die Früchte des Feldzugs 
Rudolfs vom Jahre 1289 verloren, wenn nicht ein erneuerter krie⸗ 
geriſcher Aufſchwung überhaupt dem Vordringen Franfreihs Still- 
ftand gebot 2). 

Halten wir einen Augenblid inne, um dieſen verwidelten Vers 
Häftniffen gegenüber die Marheit des Staudpunftes nicht zu verlieren. 





m Bol. die eindringfichen Mahnungen an Bi 
zum 24. Iuni 1206 und Nr. 320. 


13 Reg. Ad. Nr. 304, dan 
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Was aus den angeführten Thatjachen hervorgeht, iſt fürs Erſte das 
unzweifelhafte Vorbringen ber national geeinigten franzöfifchen Macht, 
und fodann die Beobachtung, daß diefes Vorſchreiten in den Sutercfjen 
und Wünfcpen der burgundiſchen Länder ſelbſt vielfach gelegen hatte, 
ad feineewegs in der bloßen Eroberungebegier Frankreiche, fondern 
vielmehr in der Unhaltbarkeit der Faiferlihen Zuftände die natürliche 
Erklärung findet. Wir ftehen font au dem Anfangepunfte tief erufter 
Thatſachen, wol der ernfteften, welche im deutſchen Gejhihtswerken 
eutgegentreten. Die franzöfifche Monarchie findet an ihren Grenzen 
feine ebenbürtige Macht, und die innere Haltloſigteit Deutſchtaude 
erhalt ihr praftiichee Widerfpiel in der äußern Bolitit; allerdings 
Hätte auch ein wirklicher deutſcher Staat die über Burgund hinaus: 
gedehnten Grenzen des Reiches auf die Dauer kaum zu behaupten 
Urſache gehabt. Aber welches auch der Gang der gefhichtlichen Ent- 
widelung in den burgundiſchen Fändern werden mochte, die Sicher: 
heit Deutfehlands hing weſentlich davon ab, daß der frauzoſiſchen 
Monarchie eine reelle deutſche Königsmocht entgegengeftellt wurde. 
Daß eine ſolche nicht vorhanden war, diente den gejchilderten Ereig- 
niffen ebenſoſehr als Urfache, wie diejelben al die Wirkung davon 
aufgefaft werden fonnten. Philipp der Schöne machte die ange 
führten unblutigen Groberungen, weil er dergleichen und mehr noch 
dem deutſchen Konigthum bieten kounte. 

Die Lage Adolfs war, wie man ſieht, feine leichte; er trug 
die Schuld nicht davon, daß fid) fo viele edfe und vornehme Glieder 
des Neihes — wie die für Burgund immer befonders ſchmeichel- 
Haften Lanzleiausdrucke zu lauten pflegen — zum galliſchen Nachbar 
hingebrängt fahen, er befaß kaum die Mast, um dieſer für Deutjch- 
Land gefährtichen Richtung einen Damm zu ſehen nnd dod war ct 
nuerlaßlich, eine beftimmte Stellung in dieſen immer mehr heran 
drängenden Fragen zu wehmen. Der burgundiſche Krieg vom Jahre 
1289 hatte gelchrt, daß das Reich trotz aller damaligen Vegeifterung 
night im Stande war, einen Krieg gegen die frauzofiſche Monarchie 
aufzunehmen. Wollte man neben Frankreid) zu einem Anjehen ge- 
tangen, jo war es nothwendig, anf die afte Politif König Rudolfs 
von Fahre 1278 zurückzugehen und in einer Coalition mit England 
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das Heil zu verſuchen. Fur König Adolf war dies um ſo leichter, 
als er den Fremden Englands in Savoyen die Hand bieten konute, 
ohne dadurch wie König Rudolf in feinen dynaſtiſchen Plänen beirrt 
zu werden Y). Ueberhaupt waren viele Elemente wie im Süden fo 
auch im Norden für eine Allianz mit England geftimmt. In Koin 
wirften dafür mod immer die alten politiſchen Traditionen 2). Hol- 
tand, obwol jeine Politik jtets eine unſichere und vielmals abfprins 
gende war, ftand in Familienbeziehungen zum Haufe Eduarde I. 
Brabant hielt ſich zwar wicht gerne mit Köln auf einer Seite, aber 
wen es ja einen Punkt gab, dieſe langjährigen Gegner zu verföhnen, 
fo war es die Gefahr dor Fraufreih und ein Anſchluß an England. 
Auch jene feinen Herren, welche den Kern der Reihspartei wie unter 
Rudolf jo and) unter Adolf gebildet Hatten, Kaheneinbogen, Leinin- 
‚gen und Andere, vertraten wie damals jo auch jegt die eugliſche Pos 
uͤtit. Und in der That, mad) der politifcen Lage ganz allgemein 
geurtheift, erſcheint das engliſch- deutſche Bündniß fo fehr in der 
Natur der Sache gegründet, daß mas mehr darüber erftannen möchte, 
daß fi) dasfelbe nie dauernder und ernfter zu geftalten vermochte, und 
daß es and) jegt nicht an fehr feften Fäden hing. Denn wenn man 
bie Dinge im Einzelnen betraghtet, fo findet mau, daß dieſe Berbin- 
dungen von den Engländern fehr einfeitig aufgefaßt wurden. Sie 
Haben am Ende des 12. Jahrhunderts einen großen umfafjenden Blan 
gemadt, den Franzofen im Orient und im Deceident den Rang abs 
zulaufen und fchloßen das Bündnif mit dem deutſchen Welfen. Sie 
Haben um die Mitte des 13. Jahrhuuderts eine Pofition im Mittel: 
meere durd) Gewinnung von Sicilien augeftrebt und fauften zu 
diejem Zwede die deutſche Krone. Sie bedurften, wie ſich jogleid) 


!) Ludwig von Savoyen erhält für feine jegigen und künftig zu er» 
werbenden Befipungen Münzredit von König Aolf. Neg Nr. 346. 

%) Benerkt ſchon Pauly Geld. Engl. IV., 5. 86, daß Köln, wie bei 
frügern Gelegenheiten das Mittefglied der Aliang bildete, doch habe ich leider 
vergebens den befimmmteren Vegiehungen Kölns zu England, und nad; äufenn 
Anpaltspuntten für die Fondaner derfeiben nacgefpärt. Auch; Eanen hat in 
dem von ihm aufgefundenen wichtigen Copialbucje nad} feiner freundlichen Ver . 
ſicherung in biefer Richtung nichts Neues entdedt. 

oreny, Beih-d. 18. u.14. Jahrh. II. 8. 3 
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jeigen wird, jetzt einen continentalen Bundesgenoſſen, um Schottland 
unterwerfen zu können und fuchten Verbündete in Deutichland. Aber 
in allen dieſen Fällen waren fie nur bereitwillig, große Summen 
auszugeben, Soldaten zu werben, Subfidien zu bezahlen, Minijter 
zu beftechen, aber fie verlangten aud) bezahlte Arbeit, ftumme Dienfte; 
die reellen deutſchen Interefjen lagen ihnen gänzlich, fern, nichts war 
richtiger, als von ihnen aud nur die geringite Anftrengung für 
einen deutſchen Zwec, und wäre er felbft zum Schaden Franfreihe 
gewejen, zu erwarten. In dieſe ſchiefe Stellung war nun auch König 
Adolf fofort bei dem Eintritte in die englifche Allianz gekommen. 
Die Difere des deutfhen Kaiſerthums machte fofort nöthig, Subfidien 
in großer Höhe von Eduard I. zu beanſpruchen, die Fürften, von 
deren Betheiligung das Gelingen hauptſächlich abhing, verlangten 
auch für ihre Caſſen ein Geſchäft zu machen, und voran melfte das 
fromme Köln bie englifhe Kuh mit Hintanfegung aller Würde und 
Ehre. In der allgemeinen Lage wäre ein auf Gegenſeitigleit beruhen- 
des freies Bündniß zwiſchen Deutfchland und England als die ſach- 
gemäßefte Politik zu betrachten gewefen, aber in der Ausführung des ⸗ 
felben erfhienen König und Sürften won Deutſchland fo fehr im 
Schlepptau der englifhen Schapfammer, daß Papft Bonifaz VII. 
mit boßhafter Verlennung der fachlichen Motive dem König Adolf 
Sötdlingsdienft vorzuwerfen im Stande war und damalige und heu- 
tige Geihichtefchreiber unverftändig diefen Ausdruck wiederholten. 
Im Jahre 1292 war es König Eduard I. gelungen, über 
Schottland die Oberlehnsherrlichleit zu erlangen. Wales hatte er 
fhon früher feinem Königreiche vollfommen einverleibt. Mit dem 
Aufpören der Selbftändigfeit des ſchottiſchen Königreihe war die 
Uebermacit der eugliſchen Monarchie nun fo hoc) geftiegen, daß man 
in Frankreich bei den mannigfaltigen Beziehungen beider Königreihe 
und bei ben erheblichen Befigungen der Engläuder auf dem Conti- 
mente ben gewaltigen Bafallen zu fürchten begann. In der That war 
es ein ſonderbares Verhaͤlmiß, da der franzöfifche König feinen Pair 
ud Voſallen vor Gericht laden ließ, den reichften Monarchen der 
damaligen Welt. Es gab allerdings befondere Anläjfe, melde den 
außerordeutlichen Schritt des Mönige von Frautkreich Herbeiführten : 
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Grenz und Seeräubereien, Unverträglichteit der Nationalitäten, Ver— 
weigerung der Juſtiz gegenüber den fremden Untertanen. Im Gan- 
zen doch Streitigkeiten, die zwar von flarkem Nationalhaß zeugten, 
aber don wenig politiſcher Bedeutung waren. Daß König Philipp 
den Krieg um jeden Preis fuchte, möchte aus der Hartnädigfeit, mit 
welcher er Ausgleichsverſuche von ſich wies, hervorgehen. Unſicher 
wird man nur darüber fein, ob fein Hauptzweck, wie es den Schein 
hatte, dahin ging, fi) der engliſchen Beſihungen in Frankreich zu 
bemächtigen, oder ob er vielmehr nur ben franzoſiſchen Streit erregte, 
um die Schotten frei zu machen und diefen Gelegenheit zu geben, 
gegen die getheilte Macht Englands ihre Selbftändigfeit wieder zu 
erringen. Bei dem Umftande, baf bie Engländer dod fortwährend 
ihre Hauptaction auf Schottland richteten, daß Philipp der Schöne 
alfe Mittel aufbot, um die Schotten in ihrem Widerftande zur ber 
feftigen, mochte man der Teßteren Anſchauung im Ganzen vieleicht 
den Borzug geben, jedesfalls aber darf man fagen, daß Balliol und 
Wallace nicht allein für die Freiheit Schottlande, fondern eben fo 
fehr für die Intereffen Frankreichs ihre Banner erhoben ). 

Schon diefe ſchottiſchen Kriege — fehr populär in den Städten 
und unter den Burgerſchaften, während es der franzöfifche Krieg nicht 
war — hätten es der englifchen Regierung wünfhenewerth gemacht, 
Frankreich) ganz und gar durd die deutſchen Mächte im Schach zu 
Halten. Eduard hat im Grunde felbft für die Wertheidigung des von 
den Franzofen ſchwer bebrängten Guienne wenig gethan. Alles erwar⸗ 
tete er in biefer Beziehung von den continentafen Gegenfägen. Gleich 
in dem Augenblick, wo man in Uebereinftimmung mit dem zu Weft- 
minfter verfammelten Barfament Frantreid) ben Krieg erklärte, begann 
man die Werbung der deutſchen Mächte. Am 20. Juni 1294 wurde eine 
Geſandtſchaft an König Adolf abgejhidt. Am 10. Auguft wurde bie 
Altianz zu Nürnberg abgefchloffen, am 22. October die Bertragsurkunde 





¶ Banky IV., 87 ff. fäht diefe Frage offen. Man taun ſich doc) des Ge - 
dantens nicht entfchlagen, die verhähnißmäßig geringe Borforge für den conti« 
mentalen Krieg, und die große Bereitwiligteit auf Waffenfißnände und deren 
wiederholte Verlängerung und auf die Friedensunterhanbfungen des Papfles 
einzugefen, mödjten nict plaufoe gewefen fein. 
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von König Eduard ratificirt. Das Büudnis lautete für beide Theile 
glei ehrenvoll, die Gewährung engliſcher Hilfsgelder war in den 
Bertragsbeitimmungen gar nicht erwähnt. Dieſe financiellen Fragen 
waren entweder ſchon vorher abgemacht, oder bejonderen Abmachun⸗ 
gen vorbehalten, die leider verloren find '), Der Vertrag bewegt ſich 
innerhalb der beitimmteften Grenzen der beiderjeitigen Rechte und 
Pflichten. Bor allen Dingen ift jede einfeitige Friedensunterhandfung 
auf das Beftimmtefte ausgeſchloſſen: der Krieg folle geführt werden 
bis König Philipp alfe Sander zurückgegeben, die er beiden Theilen 
entriffen; Eroberungen follen geteilt werden. Auffallend ungenügend 
find die mititärifhen Verabredungen. Es ift zwar von einer Ber: 
einigung der beiderfeitigen Armeen die Rede, und dieſelben jollen 
night getrennt werben, bis der Zmed der Allianz erreicht wäre, aber 
weder die Zahl der Truppen no der Zeitpunft des Beginnes des 
Kampfes wird deutlich beftimmt. Die Folge trat auch wirllid bald 
zu Tage, — war der römijche König gerüftet und zum Auszuge 
bereit, fo war der von England durch einheimiſche Verhältniſſe auf- 
gehalten, und umgefehrt. Gerade bie verabredete Kooperation beider 
Machte wurde nachher ein Hinderniß des ernftlichen Kampfes. Den 
Angriff von deutſcher Seite möglihjt zu verftärkn, ſchloß König 
Eduard mit den rheinif—en Fürften befondere Verträge ab, in denen 
in ruckhaltsloſer Weife über die Anzahl der Pferde und Kuechte ver- 
handelt wirb, mit welchen diefelben gegen beftimmte Summen ver« 
haften fein folften, den Krieg gegen Philipp zu führen %). Die Kriegs ⸗ 
erklärung König Adolfs an Frankreich wurde jogleid in Nürnberg 
concipirt, zunächſt jedoch zurüdgehalten, bis die Nüftungen vollendet 
waren. Sie lautete jehr entjdieden und würdevoll und führte in 
ſchwungvollen Worten aus, wie die Krone von Frankreich feit Jahren 
dahin firebe, die Grenzen des Reiches zu durchbrechen, Gebiete au 


) Bon den Subfibien, welche dem König gezahlt wurden, fpredjen bios 
die Schrifteller; fo menig daran zu zweifeln if, Jo macht diefer Uinfand dad, 
tafı man über die Summen nichts Vefimmmtes angeben fanır, während Sub- 
fiienverträge mit den Reichsfücflen beftehen. Bgl. die folgende Note. 

2) Solche Verträge find abgefdjloffen mit Holland, Brabant, Käln, Gel- 
der, Raenenbogen bie zu der Höhe von 100.000 Pfund Turnofen. Ale Acten 
bei Rymer, der Reife nach verzeichnet in den Reihefachen, Böhmer, ©. 365 ff. 
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fich zu ziehen, welche jeit alter den deutſchen Königen unterworfen 
waren und die Gerichtsbarkeit unter mancherlei Titeln ſich anju- 
magen, Der König ſei num entfhloffen gegen folhe Gewaltthätigteit 
die Gewalt zu gebrauden md wolle mit Heeresmacht entfremdete 
Glieder des Reiches wieder herbeibringen. Es mag etwa um Neujahr 
1295 gewejen jein, daß diefe geharnijchte Kricgserflärung abgeſchict 
wurde, traurig genug aber ift es, daß biejen großen Worten feinerfei 
Thaten nadjfolgten. Ia wie wenn es blos darauf abgefehen geweſen 
wäre, der kaiſerlichen Kanzlei Gelegenheit zu geben, ein ſchönes Mufter 
für Brieffammlungen aufzuftellen, finden wir, daß mod) am 9. März 
1295 König Philipp eine fehr unſchuldige Anfrage bei der kaiſerlichen 
Regierung durch befonders hiezu abgefandte Boten anftellen laſſen 
konnte, ob denn der am 31. Auguſt des vorigen Jahres batirte Fehde - 
brief wirklich echt fei und ob derfelbe bie ernftlihe Meinung König 
Adoifs enthalte. So wenig fpürte man bis dahin in Franukreich von 
der angebrohten Kriegsmacht der deutſchen Nation. Noch weniger 
hatten natürlich die Fürften für ſich unternommen. Köln, Brabant, 
Holland jtanden durch ihre Separatverträge mit England in befon- 
deren Beziehungen; ftatt daß eine große Reichsarmee ausgerüftet 
worden wäre, hatten ſich diefe Fürften durch deu unmittelbaren Anz 
ſchluß an den engliſchen Alfiirten blos das Privilegium des Zuwar- 
lens verjhafft, und kounten vertragsmäßig zujehen, bis König Eduard 
aus England herangefommen wäre, dem fie ſodann ihre Contingente 
zuführen follten. Aber die Könige waren beiderfeits, diefer mit ſchot⸗ 
tifgen jener mit thüringiſchen Angelegenheiten in Anfprud) genommen 
und am 28. April eröffnete bereit auch König Eduard, daf er ben 
Termin zur Zufammentunft wit Adolf verfhoben wiſſen wollte, da 
der 24. Juni zu nahe wäre. Mau mag zwar annehmen, daß an den 
Grenzen mancherlei Demonftrationen vorgefommen find '), aber im 
Weſentlichen blicb alles bei einem gewaltigen diplomatiſchen Verkehr, 
der noch dadurch verwidelter wurde, daß ſich feit Aufang des Jahres 


Es iſt im Auge zu behaften, daß eine Ungufriebeneit über Richter» 
fülung dev Verträge oder über nachtäſſige Kriegsführung von Seite Englands 
mie auegefprodjen wird, fondern vielmehr wieberhofte Geldtieferungen erfolgen, 
+ 2. an Köln, Nr, 208, 
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1295 Papft Bonifacius in den Streit der Könige einmengte und 
das Schiedsrichteramt mit großem Ungeftim beanfpruchte '). Der 
Bapft fahte den ganzen Streit ausihlichlih als eine englifd-fran- 
zofiſche Angelegenheit auf, in welche die Deutfchen auf kunſtliche Weife 
Himeingezogen wären. Er ignorirt voltftändig die Veſchwerden, welche 
das deutſche Reich gegen das franzöfifche Vordrängen zu erheben 
hatte, und nimmt durchaus die Bartei Philipps des Schönen, welchen 
er als den von Deutſchland Bedrohten anficht. Nur ein einzigesmal 
teitt in der weitläufigen Gorrefpondenz doch hervor, daß König Adolfs 
Beſchwerden über Verlegung der Reicjsgrenzen am päpftlichen Hofe 
nicht ganz unbefannt fein fonuten, und Bonifaz zeigt fich bereit ben 
König von Franlreich zur Herausgabe unrehtmäfiger Befigungen 
zu ermahnen, daß aber derartige Ermahmungen bei Philipp wenig 
fruchteten, ift Mar. Die Legaten des Papftes wirkten zunächft auch 
nur für Waffenſtillſtand und Frieden zwiſchen Eduard und Philipp. 
Vergeblich war «8 von Seite Eduards darauf hinzumeilen, daf 
er ohne Zuftimmung des deutſchen Könige feinen Frieden machen 
Tonne. Der Papft Hatte gleichzeitig auch an Adolf Gefandte geſchich, 
am deffen Beitritt zum Frieben zu bewirken. Die Carbinäfe von 
Albano und Paleftrina waren das ganze Jahr 1206 hindurch in ber 
wundernewerther Thätigkeit, die Waffenftilfftände wurden mehrmals 
erneuert. Rod am 16. Mai 1296 bat König Eduard felbft den 
deutſchen König einzwwilligen, daß der von den genannten Car 
dinäfen unterhaudelte Waffenftiliftand bie zu Weihnachten danerı 
ſoll. Blickt man auf die Thätigfeit Adolfe während diefer Zeit in 
Deutfhlend, fo wird man bemerken können, daß feinerfei innerer 
Grund in diefem Augenblicke die Aufnahme des Kampfes mit Franfı 
teich verhindert hätte. Die thüringiſchen Feldzüge waren zu Ende 
geführt, der Sommer des Jahres 1296 verfloß fehr friedlich für dir 
Reichsregierung und wenn es einen Zeitpunkt gab, wo das Rönig 
thum durch äufere Erfolge ſich auch im Innern befeftigen fonnte, fa 
war es diefer. Daß fid num aber Adolf von den päpftlichen Eardinal: 


') Die berreffenden Acten ſind jegt von Kopp vollfändiger und chrouo 
logiſch richiger Herausgegeben. Batican Archiv: Beilagen ju IIL, S. 308. 
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legaten gewinnen ieh, einen Waffenftilfftand unter folden für bie 
ſchwebenden deutſchen Fragen gäuzlih unwürdigen Gefihtspunften 
einzugehen, daf er feinem Altirten von England das Zugeftändniß 
machte, in diefem Augenblide, ohne daß Deutjhlande dabei befon- 
ders gedacht wurde, von der Fortſetzung — oder wenn man lieber 
will — von dem Beginne des Krieges zurüdzutreten, war ein Zeichen 
jener Altersſchwäche der Reichsgewalt, welche auch Fünglinge auf dem 
deutſchen Throne greifenhaft erſcheinen lieh. Und leider darf man 
nicht verfhweigen, daß auch noch andere Umftände zu dieſen matt» 
Herzigen Ergebniffen eines großartigen Aulaufs zu einer in ihren 
objectiven Gründen durchaus berechtigten Politik, geführt haben. 
Deutſchen Geſchichtſchreibern ift e8 damals und fpäter unbefaunt 
geblieben, daß am Hofe König Abolfs Einflüffe zu Gunſten der Frie⸗ 
denspolitit fich geltend machten, deren Vorhandenſein auf diefe Re— 
gierung einen ſchweren Schatten wirft, denn während man bem Könige 
Adolf wegen der Annahme der engliſchen Subfivien bie thörichtften 
Vorwürfe machte, wiffen franzöfifhe Schriftfteller Dinge zu berichten, 
deren begründete Verachtlichteit meiftens ungetabelt geblieben ift: 
König Philipp Hatte fehon feit 1295 nichts unverfucht gelaffen, um 
der Coalition, die ſich gegem ihn gebildet Hatte, im eigenen Lager 
Feinde zu erweden. Erſt hatte er deu Biſchof von Bethlehem abge⸗ 
fendet, der die Aufgabe hatte, in Deutſchland gegen König Adolf 
zu werben. Dem war es gelungen, unter ben einheimiſchen Gegnern 
Adolfs mauche für Franfreich zu gewinnen, ohne daß jedod ihre 
Hinneigung zu dem franzöfifchen Rönigshans eine wefentliche Ver- 
änderung in dem Gange ber Dinge hervorzubringen vermochte. Bald 
aber ſchickte Philipp einen zweiten Gefandten, defien Schlauheit ganz 
beſonders gerühmt wird, einen Monfeigneur Mouche, der ſich bei 
den Aliirten Englands Zutritt zu verfcaffen wußte, da er mit hin⸗ 
langlichen Mitteln verfehen war, um Diejenigen, welche die Gter- 
linge der Engländer genommen, auch für die Turnofen Frankreichs 
zugänglich zu machen '). — Die Angabe ift leider zu beftimmt, die 

») Boutarie Philipp, S. 393 und 394 nach amtfiger Aufeihmung. Der 


einzige deutfche Gef jichtefchreiber, weicher von diefer Mifere bereits eine Ahnung 
hatte, if, foviel ih fee, Pauly. 
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dab man am ihrer Richtigteit zweifeln fönnte, doch enthält fie nichts 
Näheres über die Rerfonen, welche beſtochen worden find, und na— 
mentlic bleibt es eine bloße Vermuthung, wie vielen Autheil man 
önig felbft an dieſem ſchnuutzigen Handel zuſchreiben mag. Aber 
ſoviel ift ſicher, daß ſich dadurd Vieles auftlart, was ſouſt dunfel 
geblieben war, und je triftiger und dringender uns die Gründe für 
einen franzöfiihen Krieg erfceinen mußten, defto wahrſcheinlicher ift 
das Unterbfeiben jeder erufteren Anftrengung aus Berhältniffen der 
angedeuteten Art zu erklären. 

Wie die Sachen lagen, fo fonnte im Jahre 1296 jede große 
englifch-dentfce Unternehmung gegen das übermächtige Fraukreich ale 
geicheitert betrachtet werden. Aller Krieg hätte vermuthlich ſchon jet 
ein Ende erreicht und der Waffenftillitand wäre alebald in einen 
Frieden verwandelt worden, wenn Philipp der Schöne, fiegestrunfen 
durch feine diplomatiſchen Erfolge nicht einen weiteren verwegenen 
Schritt unternommen hätte, indem er die Gelegenheit für günftig 
hielt, feinen flandrifchen Vaſallen Guido von Dampierre, der unter 
allen Feinden feinen Zorn am meiften gereizt hatte, empfindlich und 
dauernd zu firafen. Die Kämpfe und Streitigleiten zwiſchen den drei 
großen Mächten hatten eine Ablagerung der Krankheitsftoffe auf Fans 
dern zur Folge. Der Krieg löfte ſich in einen flandriſchen Conflict 
auf, bei welchem die franzoſiſche Monarchie die volle Einverleibung 
des feinen Staates wie gelegentlich aus der großen Affaire heraus- 
ſchlagen modte. Wir haben jhon erwähnt, daß Guido unter den 
erſten war, die ſich der franzoſiſchen Feſſeln zu eutledigen dachten. 
Er hatte vermöge feiner ganzen Stellung zur franzöfiihen Krone 
allerdings die ſchwierigſte Aufgabe zu überwinden. Seine erſte Ber 
bindung mit England Hatte er in das uufcheinbare Gewand einer 
Verlobung feiner Toter Bhilippa mit Edwards Sohn gehlft. Zu 
derjelben Zeit, al8 die Boten Englands die Allianz mit König Adolf 
abgejchlofjen hatten, wurde jene Heirat in Flandern verabredet, allein 
König Philipp war fein Polititer, der ſich durch Nebenwege diejer 
Art umgehen ließ. Er hat den Bater ſammt der Tochter nad) Paris 
gelodt, diefen vor das Pairsgericht geftelft, jene Zeit ihres Lebens 
in Gefangenſchaft gehalten — ans feinem andern Grunde, als weil 
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fie die Braut eines engliſchen Prinzen war ), Im unglücklichſten 
Momente hat Guido fid) hierauf neuerdings und ſtärker compromittirt. 
Gerade als bie frangöfifh-deutfehe Verwidelung bereits ihrer Löſung 
entgegenging, Ende December 1296, verjammelte Guido die Feinde 
Fraufreihs zu Grammont 2), ſchloß am 7. Januar 1297 mit Enge 
land ein offenes Schuge und Trugbünduiß gegen Frankreich, und 
erhob fid) gegen bie franzöfifche Krone, während vier Wochen darauf 
neue Waffenftilfftandsverhandlungen zwiſchen Cugland, Deutſchland 
und Frankreich begannen. Brabant und Holland waren bereits jo gut 
wie volftäudig von der Goalition gegen Fraufreich zurüdgetreten. 
Nur der Graf von Bar und die entfernten Savoyer waren noch 
geneigt, den Kanıpf aufzunehmen. Philipp der Schöne erfaßte ſogleich 
diefen Zeitpunkt und dirigirte, nachdem Guido als Verräther verur- 
theilt wurde, den Grafen von Valois nad) Flandern. Er felbft em⸗ 
fing die Huldigung der freudig Frentreich zufaltenden Städte. Am 
17. Mai 1297 meldet Eduard dem Könige Adolf den Stand der 
Dinge in Flandern; noch einmal verſuchen die beiden Alfiirten zu 
einer gemeinfamen Action ſich zu verftändigen. Denn nun ſchien nad) 
dieſen jahrelangen Unterhandlungen und Vorbereitungen ein Gewäh- 
renlaſſen Fraukreichs einer vollfommenen Abdantung der deutſchen 
Reichsmacht zu vergleichen. Für einen Augenblick wurden denn auch 
wirklich alle Waffenſtillſiande- und Fricdensunterhandlungen abge⸗ 
brochen. König Adolf ſelbſt rüftete ſich zum Kriege, er verſammeite 
im September feine unbedeutende Anzahl von Streitern ans Schwa- 
ben und Braufen, alfein ſchon am 13. Auguſt war in Flandern 
eine große Entſcheidung bei Venrue erfolgt. Dem Grafen von 
Flandern waren einige deutſche Grafen, Wilhelm von Julich, ein 





) Bgl. Steroyu, Histoire de Flandre, IL, 38, befonders Note. 

3) Alerdiugs if gewiß uurichtig, daß zu Grammont König Adolf, auch 
gar Albrecht von Deferreidh, König Cdnard verfamelt gewefen wären. Aber 
die Beflimmtgeit dee Datums und der Umftand, daß diefes ih) gut eiufügt, Tegt 
die Vermuthung nahe, e möchte doch eine Kriegebefpreduung der Heineru Für- 
Ren dem Rosbrechen Flanderus vorhergegangen fein, obwol man fih ſchwer ent- 
fchließen mag, einer Angabe, in weder fo vieles Unriftige Aeht, and mır 
Einiges zu glauben. Vgl. Bohmer, Reichsſachen 206. 
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Katzeuelnbogen und audere zu Hilfe geeilt; fie wurben gänzlid ger 
ſchlagen, und es bebentete wenig, daß der Fandvogt vom Elſaß, 
Graf Theobald von Pfirt, Heine Orenzverwüftungen gegen Frank 
teid) Übte, zu einem größeren Angriff vermochte es auch jegt das 
Reich nicht zu bringen. Die Cooperation bes deutſchen und englifchen 
Rönigs war zudem fo mangelhaft, als irgend möglich. Eduard war 
ſchon am 29. Auguft in Huys gelandet, da aber Adolf erft im Sep⸗ 
tember vom Mittelrhein aufbrah, fo war der König von England 
inzwiſchen genöthigt, einen neuen Waffenftiltftand abzuſchließen, da 
ex zu ber Erpebition nur ein Meines Corps brachte, und das Par: 
lament gegen die ganze Unternehmung ſich erklärt Hatte. Und da an 
dererfeit® Adolf von dem Abſchluße des Waffenftilfitaudes Nachricht 
erhielt, fo beeifte er ſich, mit feiner Armee umpufehren, und die ſchou 
begonnenen Sriedensunterhandfungen wieder in Gang zu bringen. 
Flandern war geopfert. König Eduard traf in Gent mit Guido zu 
fammen, wo er überwintern wollte, Da gab es nod harte Kämpfe 
zwifchen ben Bürgern und den Engländern *), Eduard aber verhan- 
deite von hier aus mit König Philipp ebenjo, wie nun aud von 
Seite Adolfs ohne jede Rüdficht auf die legten Ereigniffe in Flan— 
dern vorgegangen wurde. 

Schon im Juli 1297, al König Philipp Lille belagerte, war 
man übereingefommen, daß zwiſchen Fraukreich und Deutſchland ein 
Schiedsgericht die ſtreitigen Fragen wegen der beiderſeitigen Befigun- 
gen und Rechte eutſcheiden follte. Philipp und Adolf Hatten jeder zwei 
Bevollmächtigte bereits ernannt, bie aber bei dem Wiederausbrud) des 
Krieges ihre Tätigkeit gar nicht begannen oder einftellten. Der Ent 
ſchluß der deutſchen Regierung Frieden um jeden Preis zu fließen, ftand 
daher feft, und wenn Adolf die erwähnte Scheinbebewegung an den 
Niederrhein machte, als Eduard gelandet war, fo geſchah es eben, um 
den Allianzverträgen formell genug zu thun, thatfäghlich konnte Eduard 
auf Deutfchland nicht mehr zählen. Als aber im Winter die Frier 
densverhandfungen ihren Fortgang nahmen, und die beiden Mächte 


%) Ueber den ganzen Krieg vgl. beſonders Annales Gandenses 95. XVI 
860 und 562, wo die Engländer als wahre Scheufale gefhüldert werden. 
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im dem Waffenftiliftand dom 9. October dem römifchen- Könige den 
Beitritt offen liehen, fendete Adolf dem Erzbiſchof Boemund von 
Trier zu den Königen, um am dem Gongreß Theil zu nehmen. 
Schwerere Gefahren, wie ſich noch zeigen wird, Hatten ſich gegen 
Adolf iu Deuiſchland felbft bereits erhoben. Daß er in den allge» 
meinen Fragen den Abmachungen Fraukreichs und Englands beiftimmte, 
war nad) feinem ganzen Verhalten felbftverftändlig. Die Frage war 
nur, wie weit Boemund von Trier durch fein eigenes Anfehen die, 
die Reihsangelegenheiten unmittelbar berührenden Interejfen zu wahren 
vermochte. Wir find nur ungenügend hierüber unterrichtet, aber der 
weitere Gang der Dinge zeigte bald, wie wenig Boemund erreichte. 
In erfter Linie waren Frankreich gegenüber die burgundifchen Rechte 
zu wahren. War doch das Erzlanzleramt vom Arelat ſelbſt im den 
Händen des Erjbiſchofs von Trier, hier war aber ber wichtigſte 
Streitpuutt, die Einverleibung der Frande Comte von Seite Frau 
reiche. Rechtsſprüche des Reiches lagen vor, alle deutſchen Fürften 
Hatten über dieſe Frage, fo viel man fieht, einftimmig geurtheilt. 
Selang es in diefem Punkte niht Frankreich in die Schranken zu 
weifen, fo hatte das Reich eine ungehenere Niederlage durch ben 
Frieden erlitten, nachdem es feine militärifche Ehre eingebüßt, ja ſich 
kaum im Stande gezeigt, zu einer Kriegserhebung zu gelangen. Inr 
zwiſchen waren die beiden Könige don England und Frankreich zu 
folder Berftändigung gelangt, daß fie ſich entfchloffen ein inniges 
Band um beide Familien zu knüpfen; Eduard felbjt heiratete bie 
Schwefter Philipps, und der Prinz don Wales — der erfte der 
diefen Namen trug — Philipps Tochter Iſabella. Inzwiſchen hatten 
auch die päpftlichen Legaten an ben wichtigen Friedensunterhanblungen 
ihren Theil ſich zu retten gewußt, und mit befaunter Zähigteit fore 
derten fie immer wieder das Schiedsrihteramt in allen Differenz. 
punften für den Papft. Deutſchlands Bertreter konnte mit Rüdfigt 
auf die angedeuteten Intereffen gewiß nicht die Ausführung diefer 
Anträge wünſchen, denn Bonifacius VIII. hatte die territorialen 
Tragen, trog feiner gewaltigen Gonflicte mit Philipp dem Schönen, 
in fo entfdieden franzöfifgem Sinne bisher beurtheilt, daß ein billiger 
Spruch von ihm nicht zu erwarten war. Andererſeits ſcheinen aber 
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Fraukreich und England gerade durch einen Schiedeſpruch des Papſtes 
gehofft zu haben, daß die Entjhädigungen, welde das fiegreiche 
Franfreich beanfpruchen durfte, durch diefen am leichteſten auf Koſten 
Deutſchlands zugeſprochen werben konuten. Und fo geſchah es. Nur 
eine formelle Schwierigkeit erhoben ſowol Frantreich wie England 
gegen einen Schiedsſpruch des Papftes. Dieſe nationalen Mächte 
wollten der kirchlichen Autorität nicht einräumen, über ftaatlihe Diuge 
au entſcheiden. Da nahm, um auch hierin die abgeblaßte Copie der 
großen Päpfte zu beurfunden, Bonifacius VIII. zu dem Auskunfts- 
mittel feine Zuflucht, als Benedictus Gactani und nicht als Papſt 
fein Schiedsrichteramt zu üben. 

Von der päpftlichen Entſcheidung Hatte König Adolf von Naſſau 
feine Kunde mehr erhalten, denn diefelbe war erſt am 27. Iuui 1298 
nad manchen Zwifchenfällen erfolgt. Für die Reichsgeſchichte hat 
aber darum biefer Schiedsrichterſpruch, als der Abſchluß nit blos 
einer dreijährigen politifchen Berwidelung, fondern aud zur Charat 
teriftit der Stellung des Kaiſerreiches fein minderes Intereſſe. Nach-⸗ 
dem der Papjt zu den beabfihtigten Heiraten feinen apoſtoliſchen 
Dispens wegen der vorhandenen Ehehindernijfe ertheilt, bejtimmte 
er die Mitgift und eutſchied, daß die territorialen Fragen Englande 
und Frankreich in den Stand zurüdzuftellen jeien, in welchem fie vor 
dem Ausbruch des Krieges waren. Ju Bezug anf die Streitigleiten 
wiſchen Franfreih und dem Kaiferthum uͤrtheilte dagegen Bonifa- 
dus VIII. weniger gründlich, fondern er erklärte blos daß feiner 
Gefinnung nach jeber ber beiden Könige mit den eigenen Grenzen 
zufrieden fein folle, daß die Grenzen beider Reiche wiederherzuitellen 
wären, jofern ſich beide Könige nicht gütlich mit einander verftän 
digten. Es ift Mar, daß im dieſem nichtsfagenden Ausſpruche, bei 
welchen nicht eine einzige der ftreitigen Fragen wirklich berührt 
wird, an eine Zurüdgabe ber von Frankreich incorporirten Gebiete 
nicht gedacht werden follte. Denn um die Tragweite der beigefügten 
Clauſel zu ermeffen, muß man fih erinnern, daß König Philipp ſchon 
am 30. Zuli 1297 erklärte, daß er die Pfalzgrafſchaft Burgund, 
wenn König Adolf Auſpruch auf diefelbe noch erheben follte, unter 
feiner Bedingung zurüczugeben entihloffen ſei, da er fie, wie allen 
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belaunt wäre, uachdem der offene Krieg von jenem Könige erklärt 
worden war, erworben habe ?). Thatfählid) war ſomit diefer Krieg 
auf Koften Deutſchlands geführt worden, und feine Macht Hatte 
Bedenken getragen, der franzöfiicen Krone, auf deren überrafchenden 
Aufſchwung fie alle eiferfüchtig gewefen, diefen Vortheil zugugeftehen, 
den Triumph über ein Reich, weldes mit kaiſerlichen Anſprüchen 
unbegrengter Lehnsherrlichteiten, die Unfähigfeit der nächſten Grenz 
vertheidigung immer mehr und mehr als das Erbtheil jeder Regierung 
zeigte. Wer hätte auch, wo europäiſche Fragen verhandelt wurden, 
nad) den vorangegangenen Thatjahen für König Adolf das Wort zu 
ergreifen vermocht. In Rom aber hatte man in dieſen Tagen der 
Shhiedsrichterſpruche noch kaum eine Ahnung davon, welche Entichei- 
dungen um bie deutſche Krone fo eben gefallen waren. 


IX. 
Habsburg, feine Freunde und Feinde. 


Die großen europäiſchen Verwickelungen, welhe uns im früheren 
Capitel bejhäftigten, Haben auch auf die innere Barteigruppirung der 
Fürften in Dentjchland ihre Rüdwirkung geübt. Für die Stellung 
Herzog Albrechts von Oeſterreich zu König Adolf waren diefe aus 
wärtigen Verhäftniffe geradezu eutſcheidende nicht in dem Sinne, als 
ob der Herzog irgend ein Gewicht in die Wagfchafe der allgemeinen 
Greigniffe zu werfen vermocht hätte. Allein daß es Defterreid) 
unternahm in einem Augenblide, wo die deutſche Reichsregierung den 
Krieg an Frankreich erflärte, eine geradezu entgegengeſehte äufere 





*) Schon Kopp hat diefe Sachlage wegen Burgunds bemerkt III. 
und 198, Mum. 8. Jeder foll befigen, heit cs Raynald a. a. 1298, Nr. 10, 
Drout justum et acıunm fuerit, vel concordatum extiterit inter cos 
modo vel modis, quo vel qnibus pro quiete mundi vel alias exigente 
salno hovore eniuslibet fuerit ordinandum.* Das if allerdings fehr vielfagend 
und nichte entfeheitend zugleich 
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Bofitit einzuſchlagen und in enges Bundniß mit König Philipp von 
Frantreich zu treten, enthüffte die Gegenfäge in ſchlagender, unver» 
ſohnlicher Weife. Im Jahre 1295 begannen zwiſchen Herzog Albrecht 
und dem Könige von Frankreich Unterhandlungen zu dem Zwede, 
eine Heirat zwiſchen des erfteren Sohn Rudolf und einer Tochter 
des letzteren herbeizuführen. ine öfterreihiiche Geſandtſchaft ging 
nad) Paris; der Biſchof von Bethlehem als Bevollmächtigter Frant- 
reichs traf auf feiner Rundreiſe an die deutſchen Höfe, die er unter: 
nommen um Adolf Feinde zu erregen, im März 1295 am Hoflager 
gu Gräz ein. Hier wurde über die Ehepacten beſtimmteres feftgejet 
und bie neue Allianz mit Frankreich durch möglichſt demonftrative 
Auszeichnung des Gejandten gleichſam an bie Oeffeutlichteit gebracht. 
Iu den öfterreihifcpen und fteirifhen Adelstreifen beſprach man die 
frauzoſiſche Freundſchaft mit lecerer Diplomatenfreude und Enüpfte 
die weitreichendften Erwartungen an bie dunkle Miffion des Frans 
zoſen, vielleicht die Hoffnung auf die Wieberherftellung der Habsburger 
auf dem deutjchen Thron i). Im Frankreich dagegen bildete fid die 
Meinung von den außerordentlichften Zugeftändniffen aus, welde 
Drfterreih an König Philipp um den Preis dieſer Allianz gemacht 
hätte. Merkwürbig ift e8 aber in der That, daß man feinen Audern 
als den Herzog Albrecht für den Urheber oder wenigftens erften 
Begünftiger der franzdſiſchen Mheingrenzpofitit angefehen und bezeichnet 
Hat. Wenige Jahre päter ſchreiben die franzoſiſchen Geſchichtsſchreiber 
diefem Albrecht wirklich eine zu Vaucouleurs gemachte feierliche Er- 
Hlärung zu, die Länder jeufeits des Rheins an Frankreich zu überlaffen. 
Und wenn fih auch die letztere Behauptung nicht in ihrer formellen 


) Hauptguelle iſt die Neimehronit op. 635. Belegt werden ihre Ausfagen 
im Wefentlichten durd) das, was Böhmer, Reg. H. Abr., zum 6. März 1295 
bemerkt. Sonfige öfterreichifhe Duellen Iegen wenig Gcwidht auf diefe diplo- 
matifcpe Action. Welche Duellen außerdem dem ib. Arg vorlagen, vermag 
id) nicht zu befimmen. Er thut ſeht wol unterrihtet, aber feine befannte Mit- 
theifung. von der Arußerung des Herzogs dominus meus ete. ift fo ſeht 
gemacht, daß man fie in der That füglid übergefen Tann. Das ift eine gelebte 
Anecdote, weiche entflanden ift, nachdem man Adolf in den Ruf des Soldner- 
ums gebracht Hatte. Vol. dagegen Droyfen a. a. D. ©. 37 Nr. 8. 
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Beſtimmtheit aufrecht halten läßt, jo iſt es doch richtig, daß man 
die langjährige Allianz zwiſchen Philipp dem Schönen und Albrecht 
von Oeſterreich damals ſchon auf folhe Grundlagen gebaut glaubte, 
und daß man ähnliches dem Defterreicher zutraute und von frau— 
zoſiſcher Seite in der That zuſchrieb. Genügende Grundlagen für 
die Beurtheilung der Unterhandlungen, welde feit 1295 begonnen 
Haben, gibt es indeffen nicht, und auch in den großen Actiouen, bie 
wir eben fennen gelernt, tritt feinerlei Einflußnahme Albrechts her- 
dor, wie auch umgekehrt Albrecht in feinem beginnenden Kampfe 
gegen Abolf von Frankreich feinerfei materielle Unterftügung erfuhr. 
Allein für die politifhe Lage im Allgemeinen, für die Stellung 
Albrechts und Adolfs überhaupt war doch der franzöfifche Bund vom 
Zahre 1295 von eingreifendfter Bedeutung. Er hat eine Differenz 
zoifchen der öfterreihifchen und Reichspolitit an den Tag gelegt, die 
einen unheilbaren Bruch zwiſchen den Trägern biefer Gewalten noth- 
wendig madte. 

Bon unmittelbarerer und augenblidclicherer Wirkung für die 
materiellen Machtfragen, als jene alfgemeinen Conjuncturen, waren 
indeß für Oefterreih die Beziehungen zu feinen nächften deutſchen 
Nachbarn, in welche Adolf mun in mannigfaltiger Weife einzugreifen 
Gelegenheit fand. Bor allem finden wir da die alten Gegenfäge 
zwiſchen Defterreih und Satzburg und wie unwillkürlich bot das 
iettere den Mittelpunlt fiir alle öfterreihifchen Gegner. War dies 
der Fall bei einem dem habsburgiſchen Haufe fo ſehr ergebenen 
Manne, wie ber jüngft verftorbene Erzbifhof Rudolf, jo mufte ſich 
der Gegenjag ſteigern durch die Erhebung eines Biſchofs, der an 
teinerlei Nüdfichten für den öfterreidhifchen Herzog gebunden, das 
Intereſſe feines Fürſteuthums ausſchließlich pflegte. Noch verbitterter 
wurde dann gleich von vornherein die Stellung des neu ernannten 
Erzbifchofs Konrad dadurch, daß ſich auch Heinrich, der Abt von 
Abmont, Hoffnungen auf den erzbiſchoflichen Stuhl gemacht Hatte, 
und daß, bevor noch; Kourad aus Rom angelangt war, Räubereien 
gegen falzburgiſche Güter ftattgefunden Hatten, deren Urheberſchaft 
man wenigftens dem Admonter Abte zufhrieb, während dieſer die 
Schuld davon ziemlich rüdfihtslos auf dem Herzog von Oeſterreich 
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ſchob i). Nur Baiern mochte ſich durch dieſe Ereigniſſe darüber 
teöften, daß dem jungen Herzog Stephan die geſuchte erzbiſchöftiche 
Mürde von Salzburg entgangen war 2). Bald waren Konrad und 
Herzog Otto von Baiern Verbündete gegen Albrecht; — die unter 
Rudolf kaum geſchlichteten Streitigkeiten traten in ganzer Stärke wieder 
anf. So lagen die Dinge zur Zeit als König Rudolf geftorben war 
und als Herzog Albrecht durch den ungarif—en Krieg vorerft noch 
in Anfprud; genommen, Ende Anguft 1291 Frieden mit feinem 
oſtlichen Nachbar zu machen gezwungen war. 

Iu diefem Angenblide erhoben fid) auch zu ungelegenfter Zeit 
für den Herzog die Tandferren von Steiermark, fängft nicht minder 
unzufrieden mit der Megierung Albrechts als diejenigen von Dejter- 
reich. Der Anlaß zu dem Kampfe gab des Herzogs Finanzuoth, die 


) ©6 die näheren von der Neinihronit angeführten Umfände wahr find 
(ep. 372, 364—480), läßt fich nicht durch andere Quellen controliven. Abneigung 
gegen Heincich von Mmont tritt and; hier überal hervor. Wer fönute unter- 
fuchen wollen, ob der Abt vorgeblich oder wirklich zu Audenburg frant war, als 
die Feindfeligteiten gegen Satzöntg begannen. Cinige auf die Erhebung Konrads 
(die päpft. Bulle vom 11. Febr. nicht 20. Iannac 1291) begüglihe urkundliche 
Taten mögen übrigens hier nad) Play finden. In Rom fieht ſich Bifhof Konrad 
zu einem Anfehen gewöthigt, am 17. debruar 1201. Befouders wirtjam wird 
aber die Zufage geweſen fein, die zur Dilfe des Heiligen Landes ansgefchriebenen 
Behnten noch Rom abzuliefern. Dieruͤler Haudelt ein Breve P. Nicolaus IV. 
den Exybiichof Konad vom 18. Sept. 1291 im W. St. A, wodurch Böhmer 
Beg. Nic. IV. N. 972 gewiffermafen vervolitändigt wird. 

*) Die Beilegung des Streites zwifchen Baiern und Konad geſchah wicht 
fonteich. Mährend Konrad noch iu Rom weilte, fhlof Herzog Dito ein Bludnie 
mit Propft, Capitel und Tienfimannen von Salzburg am 27. Februar 1291 
(Nopp Gefhichtebl. I. 168, Dr. im W. St. A, woranf die Autwort des Papftce 
vom 22. Sept. 1291 (Kayıch — Aber um dicſe Zeit find bereits 
riedeneverhandfungen im Zuge: Mm 13, Detober 1291 quittirt — intereffant 
geung — derzog Dito von Baiern dem Erzbiſchof Komad von Salzburg über 
1000 Dart Sitder, welche ihm der Erzbiſchof zu Folge Spruche des Bifhois 
von Negenebung ſchuidig geworden war. Und am 14. Det. erfolgt der Saieds: 
ſpruch Heimichs Biſchofs von Regeasburg zwiſchen dem Eizfifte und dem der 
z0ge Dito von Baier, da alle Zrrungen zioifcen ihmen und dem beiderfeitigen 
Untertanen ausgeglichen, Lueg und Hadfiadt dem Erzbifcjofe eingeannvortet 
werden fole; über dad Geld, das Etzb. Konrad den herjogi. Leuten ſchutdig 
war, wird Ridjtigleit gepflogen, beiderjeits wird fidjeres Geleit gegeben, die 
drrungen zwiſchen Konrad md dem Grafen von Ortenburg, wegen einiger 
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ihn zwang, die ſteiriſchen Landherren zu einer außerordentlichen Landes⸗ 
verfammlung nad) Graz zu berufen, wo er fich felbft im Spätherbft 
1291 einfand und eine außerordentliche Geldhilfe von den Steirern 
in Anfprud nahm. Die fteirifhen Herren hatten mancherlei Klagen, 
welche ſich auf offenbare Verlegungen des Laudrechts bezogen, den 
Forderungen des Herzogs entgegengeftelft, zumal als er die Landes⸗ 
freiheiten, die von dem Iegten ſteiriſchen Ottofar gegebenen, von Kaiſer 
Friedrich beftätigten Rechte überhaupt nie gewwährleiftet und beſchworen 
Hatte. Daß es zu jehr erregten Auftritten zwiſchen dem Herzog und 
und den Herren Fan, ift ſicher. Wenn dem Herzog die Worte in den 
Mund gelegt werden, cr wäre wol vorbereitet worden, daß man nur 
auf den Tod jeines Vaters gewartet habe, um ihm den Gehorfam zu 
verjagen, fo mochte daran etwas Wahres fein, obwol in jenem 
Augenblide es eben nicht unmöglich war, daß ja Albrecht felbft zum 
deutfchen König gewählt werden fonnte. Beinerkenswerth für die 
Verfaſſung Steiermarts ift wol das am meiften, daß der Biſchof 
von Schau als Spredjer der Sandherren gewählt wurde, und daß 
ſich daher ſchließen läßt, es Haben bereits am Eude des 13. Iahr- 
Hunderts, neben den weltlichen Ständen, die Prälaten und Biſchöfe 
regelmäßig an den Pandesverhandlungen von Steiermark Theil ge⸗ 
nommen. Dagegen waren die Städte offenbar nicht vertreten und 
es ift gewiß nicht zufällig, wenn die an den Herzog gefendete Depus 
tation aus einem Geiftlichen und einem weltlichen Vertreter, ent⸗ 
ſprechend den beiden Ständen, beftand. Bon den beiden Abgefandten 
derfelben Hatte fih Friedrich von Stubenberg offenbar an die Spige 
der äuferften Oppofition geftelt. Man forderte außer der Beftätir 
gung der alten Urkunden vor allem Aufnahme von ſteiriſchen Lande 
herren in den Rath, des Herzogs. Der ausſchliehliche Einfluß der 
ſchwäbiſchen Herren von Walfee und des Landenbergers wird deutlich 
genug perhorrescirt, wie dies aud von Seite der öſterreichiſchen 


Bogtei-@erichte, werden ausgeglichen, über das Gericht zu Plaien ſoll nähere 
Kundfcait eingezogen werden. (Beide Urfunden im WB. ©t. 9.) So waren die 
Differenzen ſchon bald ausgeglichen, die Gründe davon lagen in beider Fücften 
Stellung zu Deflerreich. 

®orenz, Geid. d.13. u. 14. Jahrh. II. Db. 38 
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Landherren wenige Jahre zuvor geſchah. Die Reimchronik, trefflich 
unterrichtet, wie fie in diefem Falle ift, ſcheint ihre Lohalitat gegen 
die Perſon des Herzogs beſonders dadurd; retten zu wollen, daß fie 
wieder einmal dem böfen Abt Heinrich alle Schuld der Weigerung 
des Herzogs beimißt, auf die Forderungen der Landherren, bie fie 
doch für berechtigt häft, einzugehen. Es würde uns in zu fpecielle 
Gebiete führen, wollten wir ir Schritt für Schritt in der Erzählung 
folgen, allein daf die befannte Ausrede des Herzogs, er lonne jegt 
night nachgeben, weil man ihn zwingen wolle, da er doch zehu Jahre 
das Landrecht mißachtete, da man ihm nicht gezwungen — daß dieſe 
und ähnliche in der Gefgichte Oeſterreichs ſo oft wiederholte Scenen 
ihre Beurtheilung in fid) felbft tragen, glaubten wir noch Hinzufügen 
zu dürfen ). 

Der Gang der Dinge war fein ungewöhnlicher. Mißvergnügt 
gingen Herzog und Landleute auseinander, jener entfchloffen nicht nach ⸗ 
zugeben, diefe wenigftens der Mehrzahl nad verbunden, weiteren 
Gehorfam zu verweigern. Der Stubenberger ftand an der Spitze 
der Bewegung, der gemräßigtere Biſchof von Sedau war in dieſen 
Tagen geftorben. Aber da trat nun gerade, vielleicht weniger zufällig, 
als unfer Gewährsmann erzählt, der neue Erzbifhof von Salzburg 
jet, bereits mit Baiern verföhnt, zu Peibnig mit den Häuptern der 
ſteiriſchen Mifvergnügten zufammen, und auch Ulrich von Heunburg 
fand ſich ein, um dem Bunde gegen Oeſterreich feinen Arm zu leihen. 
Herzog Dtto von Baiern und Konrad von Salzburg fielen im Fe— 
bruar 1292 2), geftügt auf die aufftändichen Landherren in Steiermark, 





H Die Reimsronit iR auch Hier Hauptquelfe. ic vertrauen ihr, foweit 
fie tHatfächliches bericptet. Ipre Beurtheilungen nachzufgpreiben, fühlen wir matür- 
fi) feinen Beruf, vgl. cp. 41-484. 

%) Daß Konrad von Salzburg erſt auf dem Wege ju einer freundfchaft- 
lichen Zufammenkunft durch die Neirifhen Herren abtrünuig gemagt worden, 
hierauf zurüdgereift wäre und mit Baiern fi zum Yugiffe verbunden Hätte, 
um Abret zu behiegen, Tann nur ein Bericpterflatter befaupten, der fi an 
ſehr äußerliches hält, uud der offenbar nicht gewußt hat, daß fi Baiern und 
Salzburg ſchon im October verfländigt Haben. Die für den geringen Zeitraum 
auffallend vielen Greigniffe (gl. Böhmer ©. 487 d Reg. D. Abr.), werden 
un auch vereinfacht, wenn man bie guten Abfichten der angeblichen Reife nad) 
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über Rottenmann ein, plünderten Abmont, belagerten das feſte Schloß 
zu Brud an der Mur. Mit dem Falle diefes feften Vlatzes war 
dem Herzog don Defterreih die Straße nach Gräz abgeſchnitten, 
der Aufftand konnte ſich ſodann ungehindert im Lande ausbreiten. 
Allein Herzog Albrecht war beffer gerüftet als man vermuthet haben 
mochte. Oft genug ift fein Fühner Webergang über den Semmering, 
troß des ſtarlen vorhergegangenen Schneefalles, gerühmt worden. 
Der Marſchall von Landenberg führte entweder daß gefanmte Heer, 
ober war wenigftens mit einem bedeutenden Corps borangegangen N). 
Auf feinem Wege gegen Brud ftieß er zuerft auf die Gchtöffer des 
Stubenbergers, welcher ſich vergebens um Entſatz an bie Berbüündeten 
wendete, denn dieſe fühlten ſich mit ihrer, wie es feheint, geringen 
Macht zu ſchwach, dem unerwarteten Angriff der Defterreiher Wider⸗ 
ftand zu feiften und traten den Nüdzug fofort über- Leoben und 
Iubenburg gegen die-Rabftäbter Tauern an. Zu einem Zufammens 
ftoß wilden Herzog Dtto, dem Erzbifhof und den öfterreichifchen 
Truppen ift es gar nicht gefommen, — nur der Stubenberger nahm 
einen verzweifelten Kampf gegen den Marſchall von Landenberg bei 





Bien auf ſich berufen läßt. Was die Daten betrifft, fo Aimmen hier die Be- 
nichte in feltener Beife zufammen: Dttotare Angabe der Einnafme — denn er 
fpriggt von der wirklichen veſebung — SBruds: Des Suntags vor Vasnacht 
(17. Febr.) mit dem Aufbrud um Lichtmeß (fontt, III. 554). Dech muß aller» 
dings bemerkt werden, Daf die Cont. Ratisb. 88. XVIL S. 417 eine fürgere Mit» 
teilung als Cont. Altah. hat. — Der $ehbebrief Mon. heie. I. 91 dürfte ſchon 
wegen der Aufpielung auf die Neuhaufer Oewalithat früher, und ba nad; dieler 
Seite der 14. Deiober 1291 die äußere Grenze bilbet, etwa in den November 
1291 zu fegen fein, vielleicht in die Zeit ber Grager Sandesverfammlung. 

*) Zu der Annahme, daß der Herzog und der Marſchall ſich nad) vorher - 
gemagtem Plane in Knittelfeld „vereinigen“ folten, dazu if} kein Grund vor« 
handen in der Erzählung des cp. 514, denn auf den Stubenberger, nicht auf 
den Randenberg, bigieft fidh der Vers: Und rit von Seccaw hin. Der Ietere 
in in Muittelfeld. Dahin Lonnte ex aber mar durch das Miürz- und Murthal 
gefangt fein; war alfo dem Herzog entweder vorangezogen ober führte deſſen Heer. 
Mon müßte denn annehmen, daß während bie Salzburger und Baiern über 
Rottenmann, der Herzog über den Semmneı der Marſchall von Landenberg 
über Moria-Zell ins Murtal gelangten, — was indeß wenig wahrfgeintich it. 
Eine genaue Cinfigt in den Turzen Feldzug erlangt man überhaupt durd) die 
langathmigen Beſchteibungen der Reimdpromit nicht. 
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Knittelfeld im Murthale auf, wobei er felbft und ber größte Theil 
feiner Manuſchaft gefangen worden waren. Bald folgte aud der 
Herzog, zog in Judenburg ein und wandte ſich gegen Frieſach, welches 
at faizbergiſche Stadt eingeäf—hert wurde, ohne daß es jedoch gelang 
die Burg zu nehmen. Es läßt ſich nicht verkennen, daß Albrecht in 
furger Zeit große Vortheile errungen, aber wenn man feine folgenden 
Anordnungen in Steiermark als Acte bloger Großmuth vühmt, fo 
entfpricht das doch keineswegs der wahren Lage der Dinge. Man 
fönnte weder behaupten, daß der Krieg zu Ende war, noch auch 
durch die Ereigniffe im Murthal und die Niederlage des Stubenbergers 
ganz Steiermark für pacifieirt aufehen. Das Erſtere mar fo wenig 
der Fall, daß im Sommer noch die Heftigften Kämpfe folgten; das 
Letztere ſollte eben erſt durch die Nacjgiebigfeit des Herzogs erlangt 
werden. Denn zu allen diefen GStreitigfeiten trat an ben Herzog 
eben im Aprit 1292 die Nothwendigkeit beftimmter heran, an den 
Rhein zu gehen, wegen der uns ſchon befannten Rönigewahl und 
noch aus Gründen anderer Art, die wir kennen lernen werden. Denn 
aud in den ſchwäbiſchen Gebieten Herzog Albrechts waren Heftige 
Gahrungen entftanden, die gegen die habsburgiſche Macht arbeitenden 
Barteien hatten überall das Uebergewicht erlangt. Es war eine 
Frucht feiner bitterften Noth, ein Ausflug der ſchlimmſten Verlegen- 
heiten, in denen er ſich befand, wenn Herzog Albrecht jegt Zugeftänds 
niſſe an die Steirer machte, die cr wenige Monate vorher rücfichtstos 
verweigerte. Nicht freiwillig aber allerdings überraſchend grundlich 
hat er feine damalige Politik verändert. Herren aus dem Reiche, 
welche dem Haufe König Rudolfs ergeben geblieben, waren dem 
Herzog ins Kriegsfager gefolgt, um ihn zum Aufbruche in das Reid) 
zu mahnen. Er konnte feine Länder unmöglich verlajfen, ohne ein 
letztes Mittel der Beruhigung derfelben zu verſuchen. Er beftätigte 
jegt unbedingt und vollinhaltlich die Landrechte von Steiermart und 
an einem unmittelbaren Beweiſe für die Aenderung der Regierung 
ſollte es nicht fehlen; die Hauptmannfhaft des Landes wurde dem 
Abt Heinrich von Admont entzogen, am feine Stelle trat Hartnid 
von Stadeck, eine Aenderung, die nur im Sinne der Laudherren 
geſchehen fein konnte. Die meifte Hoffnung aber für die Wahrung 
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feiner Interejfen fegte der Herzog auf die Verwandten von Kärnten, 
den Herzog Meinhart und feine Söhne, mit welchen er nod in 
St. Veit zufammen getroffen war, und die nun die Aufgabe hatten, 
den Krieg gegen feine Feinde fortzufegen. Im Lande felbft ftand vor 
alten Andern nod Graf rich von Heunburg in Waffen, welder 
es nicht für unmöglich hielt, die alten babenbergif—hen Sympathien 
wach zu rufen, indem er die Abkunft feiner Frau von jener viele 
genannten Gertrud, der Gemalin Hermanns von Baden, wie man 
wenigftens in gegnerifchen reifen behauptete, zur Wiederbelebung 
des Erbrehts feiner Kinder geltend machte. In Salzburg rüftete 
man in Gemeinfhaft mit Baiern und ftand in fortwährendem Vers 
fehre mit Ulrich von Heunburg. Der Krieg wurde nun zwar von 
den Kärntnern mit aller Kraft aufgenommen, aber ſchon im Juli 
finden wir den jüngften Sohn Meinharts, Ludwig, als Gefangenen 
in den Händen Ulrichs von Heundurg und des Erzbiſchofs Konrad ’). 
Im Auguſt ſchon verföhnte fi der Graf Herrmanı von Ortenburg 
mit Konrad von Salzburg 2). Das Tärntnijhe wie öſterreichiſche 
Haus nahm die Vermittlung des Herzogs Ludwig und des Biſchofs 
von Regensburg in Anſpruch 3), und fo wenig es don öſterreichiſchen 


#) 1292, 29. Juli, wurde eime Mebereinfunft zwiſchen Konrad und Graf 
Uric von Heunburg über ifren gemeinfhaftligien Gefangenen dudwig von 
Kärnten gefhloffen, wozu am felben Tage der Nevers des Heunburgers; aber 
die Berfprejungen, die man dem fepteren gemadt, wurden dutch Sciiederigjter- 
fprud) vom 3. Jan. 1294 befeitigt, denn an biefem Tage entfcpeiden Cberhart von 
Aitenburg und Margnart von Kumelnburg (für Uni von Heunburg), und 
Heinrich viſchef von avant nud Rudolf Vihihnm von Frieſach (für den En— 
bifgjof), dab Erzbiftjof Konrad aller Gelübde, die er dem Grafen Ufrid von 
Heunburg wegen des Ludwig Herzoge von Kärnten und anderer Gefangenen 
demacht. ebig fein folle. (Ale drei Urkunden im W. St. 9.) 

2) Urkunde von 1292, Ang. 14, St. Beit im ®. St. A., vgl. Tangl. 
Arch. 36, ©. 58. 

2) Ic) Übergehe bie Verhaudlungeu, welche die Reimehromit nach Everdiug 
und Wels verlegt, cp. 562 f. Bielleicjt wurden biefe Berpandfungen mit dent 
von Heunburg gepflogen, deffen Gematin um diefe Zeit getorben zu fein ſcheiut. 
Die Reimepronit verwidelt fit) bier in viele Widerfprüche, unter denen wir nur 
hervorheben, wie fie einerfeits die Friedensanträge von den Freunden Defer- 
reicht, von dem Graf von Ortenburg, ja felbft von der Gemalin Alhrechts aus- 
gehen, andererfeits biefelben am dem Widerſtaude Albrechis ſich zerichlagen 
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Berichten zugeftanden werben wollte, fo ift doch ſicher, daß es größerer 
Auftrengungen bedurfte, um Otto und Konrad zum Frieden zu ber 
ſtimmen, und daß dies hauptfählih nur durch das Eingreifen jener 
mächtigen Vermittler bewirkt wurde. So trat man um Pfingften 
1293 zu Linz zu einem Congreß zufammen, auf welhem außer den 
ftreitenben Parteien, die erwähnten Friedensſtifter und Biſchof Bern- 
hard von Paſſau erf—ienen. Die Bedingungen des Friedens waren 
denn auch für Herzog Albrecht ungünftig genug: Er mußte auf feine 
Anfprüche auf Radftadt vorläufig auf drei Jahre verzichten und feine 
in Goſau errichteten Satzwerfe für ein Jahr einftelfen. Ueber die 
Mauth in Rottenmann mußte dem Erzbifchof Rechnung gelegt werden, 
in Bezug auf die Einfünfte vor dem Ausbruch des Krieges dagegen 
folfte ihm fein Theil ledig fein. Nachdem Albrecht und Meinhart 
am 24. Mai aud für alle anderen Friebensbedingungen auf den 
Pfalzgrafen Ludwig und den Biſchof von Regensburg compromittirt 
Hatten, entſchieden biefe am 25. Mai noch ferner: daß alfe Gefangenen 
ohne jeden Erfaganfpruch losgelaſſen und auch Friedrich von Stuben» 
berg in alle feine Güter und Burgen wieder eingejegt werden folfe. 
Ebenſo hart wie dieſe Entſcheidung war für Herzog Albrecht auch 
bie andere, wornad) affer den Untertanen entftandene Schaden von 
deren eigenen Landesherrn zu tragen fein follte, denn ber Krieg war 
doch, wenn man von Frieſach abfah, ausſchließlich auf ſteiriſchem und 
tãrntniſchem Boden geführt worden. Dem gegenüber war es natürlich 
für den Safgburger Kirchenfürſten ein Leichtes, die kirchlichen Cen- 
furen, bie er gegen feine Feinde verhängt Hatte, wieder aufzuheben. 
In die Sühne wurden beſonders diejenigen eingeſchloſſen, welche den 
jungen Herzog von Kärnten gefangen hatten, und bon auswärtigen 
Fürften ausdrüctic Briren, Gurt, Admont genannt. Die gebrochenen 
Burgen durften beide Theile wieder aufbanen. Im Ganzen fann 
«8 feinem Zweifel unterliegen, daf der Friede dem Intereffen Defter- 


Käßt. Das angebliche Beraten des (efteren gegen den Stubenberger, bei deſſen 
Gefangenuehmung, comtrafirt aud) fonderbar mit der Rachfucht des Herzogs, 
die fid) bei diefen angeblichen Verhandlungen zu Wels offenbart. Kopp II. 
S. 218, vertraut in all diefen Fragen, wider feine fonftige Gewohnheit, der 
Reimgronit dieueich zu fehr. 
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reichs durchaus nachtheilig war; wenn man aber bedenkt, daf die 
beiden zwiſchen Salzburg und Herzog Albrecht ſchwebenden Haupt- 
Differenzen: der Befig von Radfiadt und ber Salzbau in der Gofau 
nicht eigentlich gefchlichtet, fondern nur vertagt worden waren, fo 
wäre die Hoffnung auf eine fange Dauer des Friedens eine thörichte 
gewefen. Sogleid aber erhielten diefe inneren Wirren Defterreihs 
eine tiefergreifende Geftäft, als bie allgemeinen deutſchen Gegenfäge 
Einfluß auf dieſelben gewannen. Denn ber Krieg, foweit wir ihm 
bis jetzt kennen gelernt haben, war begonnen worben, bevor noch die 
Brage der deutfhen Königswahl entſchieden war, in feinen Urſachen 
und in jeiner Entwickelung zeigte er bisher einen rein localen Cha- 
rafter. Wefentfic wurde diefer jedoch verändert in dem Augenblice, 
wo König Adolf feine Hand in das Spiel brachte. 

Dan Hat diel darüber geftritten, wann und aus welchen Gründen 
der Bruch zwiſchen Adolf und Albrecht erfolgt wäre ), da der letztere 
doch nach geſchehener Königewahl die Lehen empfangen und dem 
Könige in gütlicher Weife die Neichsinfignien ausgehändigt Hatte. 
Kleiner und Heinfter Umftände hat man fich dabei erinnert: und hat 
wol gar den Beginn der Feindfeligfeiten bald in einer rauhen Ant 
wort fehen wollen, welche Herzog Albrecht feinem Könige gab, da 
diefer ihn im Streite mit Colmar um Hilfe angefprodhen hätte, bald 
in der Weigerung des Herzogs auf ein Ehebündniß zwiſchen feinem 
und des Könige Haufe einzugehen. Aber gewiß nicht aus folgen 
blos fumptomatifhen Erfheinungen entfpringen die großen Gegenfäge 
im politiſchen eben; fie find vielmehr vorhanden, als gegebene 
Größen und das Bejtreben mander Gejhichtsfchreiber, diefelben auf 
beftimmte individuelle Veranlaſſungen zurädzuführen, gleicht nicht 
felten dem Raifonnement in den Vorzimmern, weldes der genau 
hinhorchende Bediente mit bem wolunterrichtet ſich fühlenden Schreiber 
pflegt. Zwiſchen einem Habsburger und dem beutfchen König einer 
fremden Dpnaftie gab es feinen Bund und feine Berftänbigung; 
man mag Scahzüge finden, wo bie habsburgiſche Politit zeitweiſes 





Bal. auch Map: De caı 
bertum. diss. inaug. Regiomont 





belli inter Adolfum regem Rom. et Al- 
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Stillſchweigen, ſcheinbares Unterwerfen für gerathen hielt, aber bie 
Macht, die Rudolf von Habsburg geichaffen, fannte fortan fein unter» 
geordnetes Verhäftnig mehr an. Adolf von Naſſau war denn auch 
nicht fo thöricht, Hierüber ſich irgend welchen Täufchungen hinzugeben; 
wir haben gefehen, wie er bie habsburgiſche Partei von Anfang an 
zu zerſehen gefucht, und ihm wirklich gelang, einen Theil der alten 
Anhänger auch aus den Heineren Gefhlehfern zu fih herübergu- 
ziehen. Cr fonnte nicht zweifelhaft fein, daß er die großen Feinde 
in Albrechts Nachbarſchaft auf alle Weife unterftügen und ftärken 
mußte. Bor Alten Hatte er den Erzbiſchof Konrad ganz an fid zu 
feſſeln gewußt. Im denfelben Tagen, in welchen Herzog Albrecht um 
den König in Hagenau weilte, ſchon im December 1292, war auch 
Konrad am Hoffager erfdienen und erhielt da, aufer den berfümm- 
lichen Veftätigungen der alten Salzburger Privilegien noch eine jehr 
merkwürdige Vollmacht in Bezug auf die Dienſtleute und Pchusträger 
der Salzburger Kirche. Diefe follten nämlich außer dem römiſchen 
Reiche nur dem Erzbifhof Dienfte leiſten, und follten ohne des Erz- 
biſchofs Erlaubnif nirgends anders als in falzburgif—hen Gebieten 
fih aufhalten dürfen. Man fieht, daß die Minifterielen der Salz- 
burger Kirche in firengeres DienftverHätnig zu Salzburg gefeht 
wurden, was bei den compfieirten in einander gefehobenen Territorials 
Verhäftniffen nicht ohne Ruckwirkung auf die benachbarten Fürſten 
thümer fein fonnte. Ein Jahr nad dem Linzer Frieden, unmittelbar 
dor dem Eintritt des Zeitpunftee, wo nad den Vertragsbeftimmungen 
die Salzwerke in der Gofau wieder eröffnet werden fonnten, nahm 
der Rönig den Erzbiſchof von Salzburg und die Herzoge Otto, Ludwig 
amd Stephan in feinen und des Reiches befonderen Schug und Schirm 
gegen alfe ihre Feinde und Widerſacher ). Eben jene wirthichaft- 
lichen Fragen trieben dann zu erneuertem Ausbruche des Krieges. 
Denn Biſchof Konrad war einer von jenen betriebfamen Gtaate- 
wirthen des Mittelalters, welche mit Meifterfchaft ſich ihrer lirchlichen 
und fürftfihen Handhaben zu abwechſelndem Vortheil bedienten, immer 


) Der Schirmbrief des R Abolf im W. St. Ai von 1294, April 30., 
fopiel ich fehe ungebrudt und von Böhmer nicht erwähnt 
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den einen Zwed vor Augen, daß größere Macht und Reichthümer 
ur zur Ehre der Kirche und ihre Kirchliche Stellung zur Hebung 
jener gereihen müffen. Sofort nad} feiner Erhebung forgte Konrad 
dafür, daß auf einer größeren Synode feiner Kirchenprovinz die 
Beihlüffe, die ſchon unter Erzbifchef Rudolf gefaßt worden find, 
beftimmter formulirt wurden '). Die Anfhanung, daß Abgaben der 
Geiſtlichen an Weltliche mit der kirchlichen Freiheit nicht verträglich 
feien, wurde von biefen Erzbifhöfen auch auf bie handelspolitiſchen 
Fragen erftredt. Man forderte Freifeit der Straßen und Verkehrs- 
mittel und weil der Ertzbiſchof den bedeutendſten Salzbau betrieb, 
fo bedurfte er zur Monopofifirung feines Artitels ſelbſtoerſtändlich 
Mauthfreifeit einerfeits und ausſchließliches Necht der Saizſiederei 
andererſeits. Trotz des großen Krieges gegen Albrecht hat denn auch 
Erzbiſchof Konrad feine finanziellen Verhaltniſſe außerordentlich und 
ſchon in den erſten Jahren ſeiner Verwaltung gehoben. Vor allem 
wurden an bie Gläubiger des Erzftiftes höchſt anjehnfihe Summen 
gezahlt, die ungünftig verpfändeten Güter eingeföft, die zum Theil 
noch don alter Zeit Herrührenden Wechfelfhufden in Stafien getifgt. 
Wiewol man den Erzbifhof Konrad als einen fparfamen Fürſten 
ſchildert, jo ift doc der Aufwand, melden der geiftlihe Herr zu 
machen im Stande ift, nad) anderen Nadrichten ein jehr erheblicher. 
Es ift fehr begreiflih, daß man die Einnahmen des Erzftiftes um 
jeden Preis fteigern mußte und fiherlich auch gefteigert hat. Schon 
am 18. September 1294 verfammelte Erzbiſchof Konrad die Biſchofe 
Emerich von Freifing und Heinrich von Regensburg, um im Anſchluſſe 
an bie Befhlüffe der Synode von 1291 und am die Gonftitutionen 
des Legaten Guido von 1267 beftimmtere Maßregeln zu verabreden, 
wie man fid vor den Eractionen und Auflagen der Weltlichen fhügen 
könne. Man verſprach ſich wechſelſeitigen und gewiffermaßen bewaff- 
neten Wiberftand gegen derartige Forderungen, wo immer dergleichen 
in den Städten oder auf den Landſtraßen von weltlichen Perfonen 
erhoben würden, und follten die von einem ber Verbündeten erlaffenen 
Bannfprüde auch in den Diöcefen der anderen verkündet und erequirt 


Bsl. oben S. 475 ff. 
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werden. Dies geſchah um biefelbe Zeit, als Herzog Mbreht auf 
Grund der Linzer Convention feine Salzwerke in der Goſau wieder 
eröffnete. Bezeichnend genug für die Stellung des Königs Adolf zu 
dem Satgburger Erzbiſchof wollte man behaupten, daß der Konig den 
Betrieb derjelben geradezu verboten hätte. Gewiß ift jedod) nur foniel, 
daß ſich Erzbiſchof Konrad im März und April 1295 bei dem Könige 
zu Frantfurt und Regensburg befand, und daß er Hier von ihm eine 
ganze Reihe von Urkunden und Rechtsverleihungen erwirfte, worunter 
eine, die Freizügigleit der Reichsſtraßen, auf Grund eines ältern 
furſtlichen Weisthums von 1284 enthält und eine andere bie Tendenz 
bereits offenbart, gegen den Herzog von Oeſterreich einen neuen Waffen ⸗ 
gang zu verfuchen '). Den Erzbifchof von Salzburg hiezu nach Kräften 
aufzuftaheln, fand Adolf noch einen befondern Grund in feinen da— 
maligen Kriegen gegen Thüringen, da der Pfalzgraf Friedrich, gegen 
den ber Konig, wie wir wiffen, im September 1295 den zweiten 
Feldzug begann, ein Schwiegerfohn Meinharts von Kärnten und 
Schwager Albrechts war. Daß eine Unterftügung der thüringiſchen 
Gegner des Königs von Seite biefer Oefterreicher ftattgefunden Hätte, 
wird ſich num nicht beftimmt nachweiſen laſſen, aber das Benehmen 
MoLfs gegen Salzburg verräth deutlich, daß er es wenigftens für 
wünfchenswerth Hielt, die öfterreichiiche Partei durd innere Verwicke- 
tungen im Augenblide feiner thüringiſchen Expedition Lahm zu legen. 
Denn ſchon war Molf auch mit den mißvergnügten Unterthanen 
Albrechts in ummittelbare Beziehungen getreten und wie der Erz« 
biſchof von Salzburg, fo hatten fih auch Landherren aus Oeſterreich 
um den Schuß des Neiches beworben und die umfaffenbfien Ber- 
fprehungen von Adolf erhalten. 

Unter dem öfterreihifchen Adel dauerte der Widerftand gegen 
des Herzogs Regierung, wie ſchon unter König Rudolf ungeſchwächt 
fort, und wenn man über eines erftaunen lann, fo ift es die, daß 
man im Jahre 1292, wo die Steirer ſich offen empörten, von einer 


) Bgt. Kopp. IIL, 1, 229. Zu diefen von Kurz mitgeteilten Uetden. hat 
jebt Kopp. a. a. D, ©. 282 fi. andy die übrigen im 2. ©t, erliegenden Orig. 
des R. Molf druden Laffen. 
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Erhebung in Defterreich feine Spur findet. Nichts deftoweniger mußte 
das erfolgreiche Auftreten ber fteiriihen Herren bie öſterreichiſchen 
nur zu entfchiedenerer Thätigkeit fpornen, und der Wunfch, eine ums 
faffende Beftätigung des Landrechts von Albrecht zu erwirken, fteie 
gerte fih, da die Steirer das gleiche Ziel fo glüdtich erreicht Hatten. 
Zu Stoderan und Trübenfee wurden geheime Berfammlungen ge: 
halten, deren Zwech und Tragweite zwar nicht deutlich zu erfennen 
find, auf denen jedoch Beſchlüſſe gefaßt wurden, in deren Folge die 
öfterreihifchen Landherren Unterftügung bei dem Könige Wenzel von 
Böhmen fuchten; doch kann nicht als geſichert betrachtet werben, ob 
fie denſelben förmlich einluden, vom Herzogthum Oeſterreich Beſit 
zu ergreifen. Auch das thatſächtiche Verhalten der bohmiſchen Regie 
rung iſt ein entſprechend unklares, denn während es heißt, Wenzel 
habe ben öſterreichiſchen Herren förmlich und urlundlich feine Inters 
vention verfproden, hat er in Wahrheit feinen Mann den Deftere 
reichern zu Hilfe geſchickt, und um diefen, den Berichterftattern doch 
ſelbſt auffallenden Widerſpruch zu motiviren, müſſen wieder die Ber 
ruhigungs- und Vermittlungskünfte feiner guten Fran aushelfen, 
weiche von der Reimchronit überhaupt als die Scepterträgerin des 
Haufes aufgefaht und überall in Bewegung gefegt wird, wo Gegen- 
fäge der Bolitif zu freundlichen Familienſcenen nicht felten im Hand⸗ 
ummwenden umgewandelt werden. Glücticherweife find wir durch einige 
einfache und bündige Ausiprüche gleichzeitiger Quellen im Allgemeinen 
über die Antheilnahme Böhmens, fowie des deutſchen Könige an den 
inneren Wirren Oeſterreichs beſtimmt genug unterrichtet, um die allzu 
große Gefchtmäigteit unſeres Reimfehmicde auf ihr richtiges Maß zu⸗ 
rüdführen zu fönnen. Darnach ift nur foviel fiher, die Unterhaud- 
lungen mit Böhmen hatten fein fo entfcjiedenes Refultat ergeben, 
daß fid die Mißvergnügten in Oeſterreich zu einem wolüberfegten 
und allgemeinen Yufftand hätten entfliehen mögen. Vielmehr zog 
fid) die Spannung zwiſchen Herzog Albrecht und feinen Sandherren 
diefe Monate hindurch, ohne daß es von den Beſchwerden zu Thaten 
gefommen wäre, und ber Herzog hatte jedenfalls Zeit, Truppen aus 
den oberen Landen Herbeizuziehen, mit denen er nachher die Gegner 
vereinzelt und ruhmios nieberwerfen fonnte. Die beiden am ſchwerſten 
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compromittirten Edlen Konrad von Sommerau und Leutold von 
Kunring waren dann zulegt völfig ifofirt, der erftere verfieß Defter- 
reich für immer, der feptere unterwarf fih und erhielt Verzeihung, 
nicht ohne daß er dem Herzog eine anfehnliche Buße zahlen mußte 
uud bei feinen Zeitgenoffen Spott und fible Nachrede erwarb‘). Die 
großangelegte Verſchworung nahm-einen fehr kläglichen Ausgang und 
von den begründeten Beſchwerden des Adels wurde ſchließlich nicht 
einer einzigen von Herzog Albrecht Abhilfe gewährt. Das öfterreir 
chiſche Landrecht ift nie von Mbrecht in förmlicher Weife anerfannt 
worden, und bie Faffung, welche dasfelbe CO Jahre vorher erhalten, 
lebte auch nachher nur in der Ueberztugungstreue der Randherren, und 
wurbe ſchwerlich vom dem Herzog in allen feinen Einzelnheiten aner- 
tannt. Auf die Wahl der Mitglieder feines Rathes geftattete Albrecht 
auch fernerhin den Candherren feinen Einfluß und die ſchwäbiſchen 
Freunde der Habeburger erhielten fih in ungefhwächten Anfchen 
und in den höchſten Aemtern des Landes. Es wird ſchon als eine 
erhebliche Conceſſion zu betrachten geweſen fein, wenn die ſchwabi⸗ 
fen Herren anfingen, vorfichtiger zu werben im der Beförderung 
und Angftattung ihrer Verwandten und Freunde mit öſterreichiſchen 
Lehen und Aemtern, was ihnen felbft von dem ſchon früher erwähn- 
ten im Ganzen keineswegs illoyalen Seifried Helbling in offener 
Manuesrede zum Vorwurf gemacht worden war. Immerhin hatte 
die Bervegung dem Könige Adolf den Dienft geleiftet, daß der Herzog 
von DOefterreich feine Berfuhe, in die allgemeinen Angelegenheiten, 
fei es im die frangöfiih-deutihen Verwickelungen, fei e8 in die thürins 
giſchen Fragen, irgendwie einzugreifen, zunächſt aufzugeben gezwun ⸗ 


) Aus dem Obenſtehenden wird der fundige Leſer erſehen, daß ich mich 
den geläufigen Erzahiungen der Reimehronit nur ſehr bedingt aufchliehe. Daß 
diefe Mittgeitungen, die fo oft wieberpoft worden find, von dem Aufand der 
Wiener an, op. 602, bis zur Heilung dee Herzogs, ep. 645, voll der uufinnigs 
Men Wiverfprüche und chronologiſchen Unmdgllchtelitn find, in nachzuweiſen und 
ieifwveife don mir bereits an einem andern Orte geſchehen. Die Methode, um 
möglich viel hitoriſche Eingelnfeiten zu retten, bie Veittheilungen der Reimchronit 
dahin und dorthin zu verfgfieben, wie Die Kugeln au einer Redenmaicine für 
Kiuder, heile ih nicht. Braudbare Anhaltspunkte geben SS. IX. 718 und für 
das chronologiſche: Böhmer, Reg. Herz. Abr. 129, 26. Juni. 
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gen war. Aber auch der Erzbiſchof Konrad hatte ſich in gleichem 
Einverftändniffe mit dem Könige die Unbotmaßigkeit des öfterreichi- 
Then Adels zu Nuge gemacht. 

Anfangs November 1295 war Herzog Albrecht lebensgefahrlich 
erfranft und das Gerücht fagte ihn bereits todt !). Die öffentliche 
Meinung ebenſo wie Älbrecht felbſt beſchuldigten den Erzbifchof 
von Salzburg, daß er in umritterficher Weiſe diefen Umftand miß⸗ 
brauchte, um zunächft die Salzwerle des Herzogs im der Goſau 
auf lange Zeit unfhädlih zu machen, indem er den Bau völlig zer- 
ftörte. Jedesfalls war Konrad zu biefer Zeit bereit® vollfommen frie- 
gerifd) gerüftet und man darf zweifeln, ob wicht auch ohne jenen 
Zwiſchenfall der plötzlichen Erkrankung des Herzogs der Angriff und 
die Zerftörung in der Gofau ftattgefunden hätte. Mit 2000 Bewaff- 
neten war Konrad über die ſteiriſche Grenze gegangen, und befegte 
Auffee, wo er die Unterthanen dem Herzog fofort abtrünnig zu 
machen wußte und gegen denſelben bewaffnete. Das war fein unvor⸗ 
bereiteter Schritt. Konrad hatte auch Nachricht von des Herzogs Auf 
gebot in Schwaben und gab Befehl, die zuziehenden Truppen an 
den Grenzen aufzuhalten und zu fangen. Dem Herzog war es bei der 
drohenden Gährung unter den öfterreichif—hen Herren felbft zunächft 
unmöglich, etwas Entſcheidendes gegen Salzburg zu unternehmen, nur 
Repreffalien wurden auf den ſalzburgiſchen Gütern in Defterreich für 
die Zerftörung der Safwerfe geübt, worauf der Erzbiſchof Ercom-⸗ 
munication und Interdict gegen den Herzog und fein Land verhängte. 
Wiewol nun die frühere Verabredung wiſchen Salzburg, Negens- 
burg und Freifing wegen ihres gemeinfamen Auftretens gegen Er⸗ 
communicirte damals bereits in die Brüche gegangen und der Biſchof 
Emicho von Freifing vielmehr mit Herzog Albrecht in Bund getreten 
mar ?), fo laſtete des Salzburgers Iuterdict doc ſchwer genug auf 
Oeſterreich, um Albrecht zu beftimmen, ſich an den päpftlichen Stuhl 
zu wenden, von welchen er nad der jegt in Rom herrſchenden 


*) Entfepeidend die Urtunde Aid). |. 5. ©. IL, 284. Die Vergiftung halte 

ich darnach nicht für werbürgt, was mr fofern relevant if, als es nicht angeht, 

voreilige Veſchutdigungen gegen Albrechts Feinde grundlos nachzuerzählen. 
uerdine er 29. November 1296 zum Abſchlu h gelommen. 
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Abneigung gegen König Adolf und deffen Anhänger Schug gegen Salz ⸗ 
burg Hoffen durfte. Er betraute zwei feiner Caplane mit der Appel- 
tation in Rom, allein eine Enſcheidung war von Bapft Bonifacius 
nicht erfolgt. Dagegen hatte Konrad um fo glücklicher bei dem deutſchen 
Könige unterhandelt und diefen endlich vermocht, durch fpecielle Ab- 
gefandte bei dem Herzoge Albrecht unmittelbar zu Gunften des Erz— 
biſchofs einzuwirken '). Die Feindſchaft gegen den König war im 
Defterreih num zu jener unverholenen Thatſache geworden, daß fih 
Albrecht von Unterthanen ausdrüdlic gegen den König Treue ger 
toben Laffen konnte. Inzwiſchen war es gegen Ende Juni endlich ge— 
Lungen, eine größere Macht gegen Salzburg zu fainmeln. Wahrend 
Albrecht noch in Wien die diplomatischen Geſchäfte leitete — viel- 
leicht auch noch durch förperliche Keiden verhindert, felbftthätig am 
Kriege fih zu betheiligen — waren feine Kriegsfente bereits gegen 
Radſtadt vorgedrumgen. Aber aud Konrad blieb nicht ohne Unter: 
fügung. Herzog Otto von Baiern hatte längft den alten Waffen- 
bund mit dem Salburger Exzbifhof erneuert und um fo erfolg: 
reicher gegen Deſterreich wirken können, da er feit dem Tode Herzog 
Ludwigs in diefer Richtung von feinem pfälziſchen Vetter durchaus 
unterftügt worden war. Was den Krieg felbft betrifft, fo lag dem: 
felben fo wenig wie den früheren Feldzügen eine größere Combination 
zu Grunde. Die Belagerung von Radftadt war vergeblid; nad) 
7 Wochen z0g der Herzog von Defterreich von dem trefflich verthei- 
digten Plage ab, noch das ganze Jahr Hindurd und das folgende 
bis zum September 1297 dauerten die Feindfeligleiten fort, deren 
ermüdendem Zortgange nachzufpüren, dentende Menſchen wol fein 
Bedürfniß haben werden. Was für die Geſchichte von Jutereſſe iſt, 
wird fih aus den Friedensunterpandiungen gewinnen laſſen, welche 
mehrmals angefponnen, erft zu Linz, dann zu Paffan, vermuthlich 
auch zu Iudenburg 2) an fogleich feftzuftellenden Schwierigteiten ſchei— 

H Laht fi) aber der Sendung Dettingens ein beftimmies Datum nach 
weifen? Solite die offene Parieinahme des Königs nicht vor deu 25, Juni 1296 
{9on zu fegen fein? 

?) Gegen die Ciureihung der unbefimmten aber glaubwürdigen Nach- 


richten 88. IX. 750 in beflummte Zeitpantte wäre gerade nichts eimuwenden, 
wie es Böhmer jedoch ohne zwingende Gründe S. 493 und 494 verfucht. 
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terten und endlich in Wien zu einem höchſt überraf—henden Abſchluſſe 
führten, deſſen Umftände für die alfgemeine Lage und insbejondere 
für König Adolf von eingreifender Bedeutung waren. Die Beftim- 
mungen biefer Verträge vom 24. September 1297 zeigen bie aus— 
ſchließliche Geltung der materielfen Intereffen mehr als irgend ein 
Friebenefchluß. Denn das Wefentliche des Vergleichs befteht in der 
immerwährenden Verzichtleiſtung des Salzbaues von Seite Herzog 
Albrechts; zugleich legen aber bie Gegenfeiftungen des Erzbiſchofs ein 
Zeugniß ab für die Hohe Werthihägung diejes Zugeftänbnifjes. Der 
Herzog erhielt nämlich 3000 Mark Silbers Entfhädigung, eine 
Summe, die einem jährfihen Ertrage von 300 Mark entfpricht, wel- 
Gen die Salzwerle in der Gofau faum mit Sicherheit abgeworfen 
Haben dürften. Doppelt erwunfcht war zudem dem Herzoge das Car 
pital für die großen Unternehmungen, die er jegt ins Auge faßte. 
Im ähnlicher Weife wurde auch) die Frage um den Befig von Rad— 
ftadt erledigt. Indem der Herzog auf diefen Ort ebenfo wie auf 
eine vielbeftrittene Vogtei über Admonter Güter in Baiern verzichtete, 
überließ ihm der Erzbijchof 240 Huben, deren jahrliche Ertragsfähigfeit 
auf 132 Mark Bfennige ) gefchägt wurde. Alle andern Streitpunfte 
folften durch Schiedsrichter entjchieden werden. Man fürchtete jedes— 
falls nicht, daß der Ausgleich auf Hinderniffe ftoßen fönnte, denn die 
wichtigften politifhen Eutſcheidungen waren noch am felben Tage 
beurtundet worden. Das Salzmonopol war es, welches den Erzbifchof 
Konrad zu König Adolf geführt hatte, es zog ihm auch auf die Seite 
Herzog Mbrehts hinüber; nie war vielleicht deutlicher hervorgetreten, 
wie wenig ideeller Natur die Bande waren, welche das alte Reich 
zufammenhielten, als bei dieſem Abfalle Salzburgs von König Adolf 
in demſelben Momente, wo es feine Zwede endlich durch Herzog 
Albrecht erfüllt fah. Dem Frieden zwiſchen den langjährigen Feinden 
folgte fofort ein unbedingtes Schugbünduißi gegen Jedermann, nur 
die Herzoge von Närnten wurden von Seite Albrechts, diejenigen 
von Baiern von Seite Konrads ausgenommen, ja nod weiter ver— 
pflichtete ſich Konrad mit feinem Gapitel, daß er Niemandem — und 


Es ift die Rechenmart zu 400 Pfennigen gemeint. 
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anedrüdlid, benennt er den römiſchen König — zum Schaden Herzog 
Albrechts oder der Herzoge von Kärnten den Durchzug durch fein 
Land geftatten werde. Den Salzburger Domherren, in deren Namen 
Konrad in Wien urfundete, ſchien doch die Lage ernſt gemug, daß fie 
den Erzbiſchof zu dem Verſprechen nöthigten, er werde das Capitel 
auf alfe Fälle ſchadlos halten, wenn aus dem Bunde mit dem Feinde 
des Königs etwas Nachtheiliges eutfpringen follte '), Man war im 
November 1297 zu Salzburg nicht im Zweifel, daß die öſterreichiſche 
Freundſchaft Kricg gegen das Neihsoberhaupt zu bedeuten Hatte. 
Wenn wir und aber die zufanmtenwirfenden Urſachen vergegenmär- 
tigen, welche diefe Wendung der Dinge hervorbragten, fo darf man 
alferbings noch eines Umftandes gedenken, der die Allianz zwiſchen 
Salzburg und Oecſterreich erleichtert haben wird, — es ift der Tod 
des Abtes Heinrich von Admont, welcher von einem feiner cigenen 
Verwandten am 24. Mai 1297 ermordet worden war. Er hatte zu den 
Differenzen zwiſchen den benachbarten Fürften am meiften beigetragen, 
vielleicht, wie Einige wenigſtens behaupten, den Grund gelegt; in den 
fegten Jahren Hat er dann allerdings geſchaftliche Verbindungen mit 
dem ihm verhaßten Metropoliten wieder angelnüpft, nie würde er 
aber für einen Ausgleih zwiſchen Konrad und feinem Herzog gewirft 
haben °). 

Au) in Kärnten und Tirol war kurz vorher ein Wechſel der 
Regierung eingetreten, deun Herzog Meinhard war bereits am 1. No- 
vember 1295 geftorben. Diefes Ereignif war nun nicht ohne Be 
deutung für die Stellung diefer füdöftlichfien Reichslander, deu die 
drei Söhne Meinhards, Otto, Ludwig und Heinrich, hatten fofort, 
wie das auch im den andern Familien geſchah, die Regierung zu ge: 
ſammter Hand au fid) genommen. Alle drei bezeichneten ſich als 
Herzoge von Kärnten und Grafen von Tirol, feiner aber war von 
König Wolf belchut worden. Schon im Jahre 1296 erflärte König 


') Urtde, Konrads vom 4. November 1297 für das Domcapitel im W. Sr. 

3) Das Todısjahre Heinrichs Hat Kopp. a a. D., 5. 24 fiher richtig 
fengefeflt. Eine Urkunde zwilden Konrad und Heinrichs Nachfolger, dem Abır 
Sugelbredit, vom 23. Juni 1298 beziept ſich auf Gütertaufd) der doch noch unter 
Heineid) fattgefunden (W. St.) 
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Adolf die kärntniſchen Herzoge ale Rebellen gegen das Reich und 
verſprach dem Grgbifchof von Salzburg, ihn mit Kriegsmacht 
gegen diefelben zu unterftügen. Den Sturz König Adolfs herbei⸗ 
zuführen, war für diefe Kärntner eine ebensfrage geworben, und 
wenn man erwägt, welchen Einfluß Herzog Albrecht auf die Familie 
übte, fo kann man aud hierin einen Beweis finden, daß bie Abr 
ſichten in diefer Richtung vollftändig gereift waren. Die inneren 
Schwierigfeiten, welche Meinhard im Anfange feiner Thätigfeit im 
Tirol fand, waren bei feinem Tode größtentheif behoben, und die 
Sohne konnten ſich zunachſt in ihrem Fänderbefig für gefi—ert ber 
trachten. Trient und Briren hatten im Laufe des legten Decenniums 
in allen Fragen, welche die tirolifhen Herrſchaftsrechte betrafen, nad 
geben müffen. König Rudolf Hatte noch in feinen fetten Lebensjahren 
in dieſer Richtung vermittelt. Um die Trienter Kirche feinen Söhnen 
noch günftiger zu ftimmen, hat Meinhard auf feinem Sterbebette zu 
Greiffenberg noch die materielle Verfügung getroffen, daf alle nicht 
rechtmäßig erworbenen Güter befonders au bie beſchädigten Kirchen 
gurüdgeftellt und alfe zu deren Nachtheil aufgebauten Befeftigungen 
abgebroden werben follen !). In Trient und Briren hat man felbft- 
verſtandlich von biefen Beftimmmngen des verftorbenen Herzogs einen 
ernften Gebrauch gemacht, ohne daß deshalb, ſoweit man jehen fan, 
das gute Einvernehmen mit den jungen Herzogen geftört worden 
wäre. Ihre Kraft beburften auch dieſe vor Allem zu den Rüftungen 
gegen den König, der, wenn er ſich behauptete, jederzeit gegen fie 


*) Das vollRändige Teſtament Meinharde ift nicht vorhanden. Das was 
ale ſolcheo gilt (W. St.) vom 29. October 1295, Greiffenberg, iR ein Notariars 
Auszug der Trient betreffenden Bepimmungen, woriunen mr als Thatſeche 
berichtet wird, daf die drei Söhne ale Univerfaferben eingefept feien. Die wegen 
Zurüdfelung der Güter betreffende Gtelle lautet: Item woluit et ordinarit 
idem dominus testator, quod de bonis suis uni licet omnibus ape- 
eialiter et generaliter omnia male ablata et indebite acquisita omnino resti- 
tuantur iuxtä graciam pietatem ot misericordiam illorum quos offen 
voluit quod heredes et Alii sui restituant illis personis, ad quos de iure per- 
tinere debent. Bemertensiwerth iR noch, daß König Adolf 1296 alle Schentun- 
gen und Beräußerungen caffirte, welge Trient an Tirol gemacht Hatte. Ced. 
Wang, Böhmer Reg. 400. 

Forenz, Bef.d.18.u.14. Jafeh. 11.8. Er 
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nad) Reichsrecht einzufgreiten im Stande war. Unter diefen Um— 
ftänden war in der That für die Herzoge von Kärnten das erwähnte 
Schutzbündniß zwifhen Ocfterreih und Salzburg von praftifher Wich- 
tigfeit. So Fonnte Albrecht auf immer ausgedehntere Kräfte zählen. 
Aber die Eutſcheidung über die zu ermerbende deutfche Krone Lag 
doch bei den Kurfürften. 

In diefer Beziehung Haben wir Albrechts Verhältnig zu Böh- 
men wol zunächft einer erneuerten Prüfung zu unterziehen. Wir er- 
innern uns, daß in den letzten Yahren ein Propft von Meißen: 
Bernhard von Kamenz am böhmifchen Hofe zu großem Anfehen ge- 
langt war und die Führung der auswärtigen Geſchäfte, fo viel man 
fehen fan, unbejhränft in feine Hand befam. Die Tendenzen feiner 
Bolitit waren ſehr umfaffender Natur und auf die Gründung einer 
auf die deutf en Nachbarländer geftüten Großmachtsſtellung des 
bögmifchen Konigreichs gerichtet. Er ift der eigentliche Vorläufer 
Carls IV. in Böhmen, der, was diefer nachher großentheils erreichte, 
mit bemerfenswerthem Vorausblid anftrebte. Er ſuchte die böhmifche 
Macht in der Lauſitz durd) die früher erwähnten Tauſchverträge mit 
dem Markgrafen Friedrich zu befeftigen, er richtete fein Augenmerk 
auf die ſchleſiſchen Herzogthumer und faßte Fuß in Krafau und Sen 
domir, indem er dem König Wenzel im Jahre 1292 zugleich Gelegen- 
heit zu einem fiegreichen Feldzug gab, der das Gewicht feiner Negie- 
tung anfehnlid vermehrte; es ift uns nicht uberraſchend, daß er die 
Erfedigung von Meifen nad Zutes Tode ganz aus diefem Geſichts- 
punkte betrachtete, und das Band, weldes Böhmen an König Adolf 
im Beginne von deffen Regierung knüpfte, war fein anderes, als 
das der Erwerbung der meißnifchen Länder. Man weiß es nicht, aber 
man kanu es vermuthen, daß die Wahl Albrechts im Jahre 1292 
aud darum von Bohmen befämpft wurde, weil Oeſterreich nicht 
wird die verfhwägerten Söhne des Laudgrafen Albrecht von Thürin- 
gen zu Gunften Böhmens haben opfern wollen, zumal ein fo ver« 
gröfertes bohmiſches Königreich gewiß nicht im Intereffe der füblir 
cheren Donanländer gelegen hätte. Dagegen erreichte Wenzel von 
dem meugewählten König Adolf gleich nad) deffen Krönung die Ber: 
Pfändung bes ganzen Bleißnerlandes, der Städte Cheuunitz und Zwickau, 
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ſowie Altenburge und Egers. Es geſchah dies mit Rüchicht auf 
den Heiratsvertrag zwiſchen Abolfs Sohn Ruprecht und Wenzels 
Tochter Agnes, von welchem wir fchon früher gefprodhen Haben. Diefe 
Verpfändung follte indeh nur dauern, bis bie verabredete Heirat 
vollzogen wäre. Nur auf Eger wurden dem Könige Wenzel feine 
fonftigen Rechtsanfprüche vorbehalten, wenn er deren nachzuweiſen 
im Stande wäre. Nun wird fid) fofort zeigen, welche Rüdwirkung 
die fegtere Frage auf Wenzels Stellung zu Albrecht üben mußte. 
Denn Eger Hatte König Rudolf im zweiten Friedensvertrag mit 
König Ottofar als Brautſchatz feiner Tochter für Wenzel beftinmnt. 
Wenn aber diefe Verfügung über ein unzweifelhaftes Reichsgebiet 
ohne kurfürſtliche Gonfenfe in der That von dem neuen Reichsober- 
haupte beftritten werben Tonnte, ſollte ſich da nicht die Frage erhoben 
haben, ob die Beftimmungen des frühern erften Friedensvertrags 
zwifchen Rudolf und Ottofor nicht wieder aufleben, nad) denen ein 
Theil von Defterreih — das Gebiet nördlich von der Donau — 
als Pfand für den Brautſchatz der Gemalin Wenzefs feftgefegt worden 
war? In der That Hat ſich bei König Adolfs Thronbefteigung gezeigt, 
wie die Frage über den Beſitz jener öfterreichifchen Gebiete von König 
Wenzel neuerdings und fehr ernftlich angeregt worden ift. Ueberall 
tritt die ausgreifende Politik der boöhmiſchen Regierung hervor. Die 
Details der Verhandlungen find uns unbefannt, aber im Jahre 1293 
haben Annäherungen zwiſchen ben beiden Höfen von Prag und Wien 
und gegenfeitige Beſuche jtattgefunden, welche jedoch, wie ſich errathen 
taßt, in der fachlichen Erörterung fo wenig zu einem befriedigenden 
Ergebnig führten, daß vielmehr Wenzel nachher die öfterreihiihen 
Adligen gegen Herzog Albrecht in den folgenden Jahren entjchieden 
unterftägte, und wie wir fahen, mindeftens zum Aufftande anfpornte. 
Um jene Zeit num wor eben König Wenzel mit König Adolf zu 
Grünhain zufammengelommen, um den bei der Rönigswahl 1292 
getroffenen Vereinbarungen bie endliche Ausführung zu Theil werden 
"zu laffen. König Adolf, der eben feinen zweiten Feldzug gegen bie 
Markgrafen von Meißen glüclic zu Ende geführt hatte, mußte ſchon 
darum den Vollzug der Heirat wünfchen, um fi der Pfandſchafts- 
anſpruche Bohmens auf das Pleißnerland zu eulledigen, über welches 
30 
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er frei verfügen wollte. Es war im April 1296, als eben die öfler- 
reichifchen Landherren gegen Albrecht confpirirt, Salzburg und Baiern, 
wie wir fahen, den Krieg gegen Defterreih eröffnet und die Rage 
des Herzogs auch fonft bedroht geuug war, mo Molf und Wenzel 
zuſammentraten und in fo gutem Einverftändniffe ſchieden, daß Mur 
precht von Naſſau mit feiner Braut dem Hofe Wenzels folgen durfte. 
In Oefterreich ſprach man bamals viel von urkundlichen Abmadungen, 
welche zwiſchen Adolf und Wenzel zum Nachtheile Defterreihe und 
zur Unterftügung der aufftändifchen Landherren dafelbft ftattgefunden 
Hätten. Man wird daraus den Schluß ziehen dürfen, daß Adolf 
allerdings die von Wenzel noch zulegt erhobenen Anſprüche auf öfter: 
reichiſche Gebiete gutgeheißen, und eben in diefer Richtung bewegten 
fih die Verhandlungen Wenzels mit Konrad von Sommerau, Leutold 
von Kunring und Anderen, wobei noch als bezeihnende Thatjahe 
hervorgehoben werben mag, daß jene früher geſchilderten Adelsbewe ⸗ 
gungen in den Kreifen nördlich von der Donau von Herzog Albrecht 
für die gefährlichſten erachtet wurden. Was nun den König von 
Vöhmen betrifft, fo ift ſobiel Mar, daß feine Vergrößerunge- 
projecte bald nad; Norden, bald nah Süden hin ſchwanken, und daß 
er bemgemäß bald zu König Mbolf, bald zu Albrecht fi wandte, 
je nachdem dieſes oder jenes Bündniß für verſprechender gelten Tonnte. 
Allein in Bezug auf die Öfterreihifhen Verhältniffe täuſchte man ſich 
am böhmifhen Hofe; denn während Wenzels Regierung bie Action 
des Adels erwartete, Hatte diefer allen Erfolg von der bohmiſchen 
Intervention gehofft, und bald nad Wenzel® Zufammenkunft mit 
Molf in Grünhain waren die Mikvergnügten in Oeſterreich von 
Herzog Albrecht vereinzelt bereits unterworfen worden. Gegenfeitig 
ſchob man ſich die Schuld des Miglingens zu. Wenzel aber mußte 
num feine Erwerbungspläne in Oeſterreich ein- für allemale aufgeben. 
Wollte er der Vergrößerungspolitif feines Miniftere nicht überhaupt 
entfagen, fo war er doch wieber auf die nordöſtlichen deutſchen Nach⸗ 
barländer angewieſen, eben diejenigen, auf welche er Adolf gegenüber 
foeben refignirt hatte. Hierin liegt nun der Wendepunkt für die 
Haltung Böhmens gegen König Adolf. Nur von einem Thronwechſel 
in Deutfgland war eine Erwerbung der meißnifhen Länder zu 
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erwarten. Zeigte ſich Herzog Albrecht geneigt, feinem böhmifden 
Schwager zu Liebe, die Rückſichten für die meißnifhen Verwandten 
bei Seite zu fegen, fo war jede Schwierigkeit hinmeggeräumt, welche 
einem fejten Bunde zum Zwede der Erhebung Albrechts entgegen- 
ftanden. Wenige Monate nad) Unterwerfung des öftetreihif—en Adels 
durch Herzog Albrecht müffen bereits die Unterhandfungen zwiſchen 
dieſem und Wenzel begonnen Haben, denn da ſich Albrecht entſchioß 
zu König Wenzels Krönungsfeier nad) Prag zu gehen, Hatte man 
ſich offenbar fhon längft über die wichtigften Fragen verftändigt '). 

Bevor wir indeffen dieſes großen Prager Krönungsfefte&" und 
der dabei gepflogenen Verhandlungen, welche von der jegigen Ge— 
ſchichteſchreibung meiſtens als die Grundlage des Sturzee König 
Adolfs angejehen werben, mäher in Betracht ziehen, gedenken wir 
Kurz der Bejtrebungen Herzog Albrechts noch andere Furfürftliche 
Höfe am ſich zu ziehen. Bor allen Hatte er Brandenburg ſchon im 
Jahre 1295 zu gewinnen gefucht, indem er feine Tochter Unna mit 
Hermann, dem Sohne bes Markgrafen Otto des Laugen von Branden- 
burg, vermähfte. Die Hochzeit wurde zu Graz um die Mitte 1295 im 
Beifein zahfreiher Fürften und Herren gefeiert. Die Beziehungen, 
welche Albrecht jeitdem zu den Brandenburgern unterhielt, laſſen ſich 
nicht mehr im Einzelnen verfolgen, doc) ift es fiher fein Zufall, daß 
fi) zu Prag im Yahre 1297 auch der Markgraf von Brandenburg 


') Deine Darftellung der böfmifchen Beziehungen zu Albrecht und Adolf 
weicht don den bisherigen erheblid ab. An Stelle der gewöhnlich durch den 
Weibereinfluß erflärten Schwankungen des Könige, if die poliifge Rüdficht 
auf die Erwerbung eines Stüdes deutfchen Landes getreten. Diefe Auffaffung 
in beiegt durch eine vichtige Verwertung der unbedeutenden Notiz Peiers von 
Königsfaol, Dobner V., 97, da Menzel für die Heimfeuer feiner Gemalin 
das nördliche Deferveich verlangt, alfo anf den Novembervertrag von 1276 zur 
rüctgegeiffen Habe. Die von der Reimchronit erzähften Verhandlungen zwiſchen 
dem öfterreichifchen Adel umd Wenzel ſiimmen damit ganz gut. Bedentt man 
andererfeits die Bemühungen, die man fi um Meihen gab, und wie diefe durch 
dem Feldzug Molfs mitzlos wurden, wie aber Wenzel dann gerade von Albredht 
das Reichsvicariat erwirbt (Wilfe Nr. 185) — fo iR wol meine Auflaffung des 
Segenfandes Finreichend begründet. Die iindiſchen Erzäßlungen von dem Fuß- 
fall Albrechts vor dem eitlen Wenzel und Aehniiches tonnten füglich unerwähnt 
bleiben; das überlaffen wir Palady, Geſch. v. Böhmen, IL, ©. 341 fi. 
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einfand, und ebenſo darf man vorausſetzen, daß auch mit Herzog 
Albrechts gleichnamigem Schwager von Sachſen Unterhandiungen 
ſtattgefunden haben werben, welche deſſen Erſcheinen in Prag bemirt- 
ten, denn fo beftimmt waren allerdings um Pfingften 1297 bie Barteien 
bereits gruppirt, daß man ein Zufammentreffen mit bem feinbfeligen 
Herzoge von Defterreich als offene Demonftration gegen König Adolf 
anfehen durfte. 

Freunde mittelafterliher Feftlifeiten finden in den Beſchrei—⸗ 
bungen des Krönungefeftes König Wenzels in Prag einen reihlichen 
Stoff der Unterhaltung, ſchwieriger ift es alferbings die pofitifhen 
Feſtſtellungen der verfammelten Fürften mit einiger Sicherheit zu 
erfennen. Unter den Anweſenden nahm in den Fragen des Reiches 
der Erzbifhof von Mainz jedesfalls die wichtigfte Stellung ein. Aber 
es waren nicht blos Kurfürften, die zugegen waren, aud der Erzs 
Bifhof von Magdeburg, bie Biihöfe von Baſel und Konftanz waren 
geeignet, über die Möglichfeit einer offenen Action gegen Adolf ihr 
Urtheil abzugeben und ihre Unterftügung war für bie Sache Albrechis 
von größter Wichtigkeit. Inder ſich num, wie von mehreren Seiten 
berichtet wird, bie Gefpräde der Fürften in ber That den Fragen 
bes Reiches zumendeten, fo fag f—hon darin eine felbftverftändfice 
Billigung des Vorgehens von Seite Herzog Albrechts gegen Adolf, 
denn man darf nit vergefien, daß diefer, wenn nicht in thatſächlichem 
Rampfe, fo doch in erflärter Feindfhaft gegen den König ftand, und 
feit geraumer Zeit ſelbſt urkundliche Neverfe zum Lampfe gegen 
dieſen ſich hat aueſtellen laſſen. Im Uebrigen aber hatten bie ver- 
fommelten Rurfürften den officielfen Verkehr mit der Reicheregierung 
in feiner Weife unterbroden: gerade von Prag aus gaben die Kur— 
fürften mancherlei Willebriefe zu Königlichen Verfügungen in üblicher 
gemeinfamer Form ). Indem fie fo dem beftehenden geſetzlichen 
Zuſtande durchaus nicht entgegentraten, wäre zwar nicht ausge 
ſHloſſen, daß fie ſich heimlich zu einem äußerften Schritte gegen 
Adolf verbunden hätten, allein ein beftimmter Anhaltspunkt hiezu 


4) Die gemeinfamen Willebriefe find nichts Ungewöhnfiches, wie Kopp. IIT. 
1, S. 237 anzunehmen ſcheint. 
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Liegt doch auch in den gef hmägigften Mittheilungen über die Prager 
Zufammenkunft nicht. Bon einer Verſchwörung wird ſich da mit 
nichten reden laſſen '). Allein es war jhon etwas Außerordentliches 
erreicht, daß man mit dem gegen ben König offen rüftenden Herzog 
Albrecht zufammengetreten war, daß man feine Pläne billige, und 
daß eine Majorität von Kurfürften den König ihrer Wahl moraliſch 
aufgab. Bei der überall hervortretenden Votſicht der damaligen 
Fürftenpofitit darf man auch nicht anders erwarten, als daß die 
Rurfürften zunächft dem Laufe der Begebenheiten zuzuſehen entfchloffen 
waren, indem fie die Ausführung und Verantwortung eines Unter- 
nehmens Albrecht allein überfiegen, deffen Ausbeutung für die fur- 
farſtliche Action jedesfalls erft einem fpätern Zeitpunfte vorbehalten 
bfeiben mußte. Daß aber Herzog Albrecht in Folge der Prager 
Zufammenkunft zu der Meberzeugung gelangt war, daß die Zeit bes 
Handelns heranrüce, und daß das kurfürſtliche Collegium feinen Plänen 
geneigt ei, erfieht man aus den ſogleich nachher eingetretenen Frie— 
densunterhandlungen mit Salzburg, welche wir lennen gelernt haben. 
Roch vorher am 17. Auguft 1297 trafen einige der in Prag ver- 
ſammelten Rurfürften mit Albrecht noch einmal in Kaden in Böhmen 
zuſammen, ofme daß es jedoch auch hier zu urkundlichen Abmachungen 
gelommen wäre ?). Vielmehr haben Brandenburg und Böhmen — 


+) Hierin geht Droyfen in feiner erwäßnten Abhandlung, S. 44 ff. offen- 
bar zu weit, Auch möchte ſich der ſcheinbare Widerſpruch zwijchen den rheini- 
fen uud öfterreicifchen Berichten einfach dadurch beheben, dafı eben nur Die 
ichteren von der Prager Aufammentunft fpregen, während bie erſtern fpätere 
Vorgänge fhildenn, von denen mod) zu reden fein wird. 

*) Die Anwefenheit des Markgrafen in Kaden wird durd die Urkunde 
Riedel Cod. IL, 1, 217 und diejenige Wenzels durch Kopp. I, &. 633, Anm, 1 
erwiefen, und wird fomit bie Angabe der Annalen, wie ſchon Droyfen bemerkt, 
beſtens beräftigt; übrigens mußte Droyfen außer der von Kopp angeführten 
öpmifgen Urkunde aud) 88. IX., 814, no) Hinzufügen. Was bie gleichfalls Hier 
gemeldete Abficht einer Zufammentunft in Eger betrifft, fo if wol ſicher, baf fie 
nicht attgefunden Hat, dafı aber diefelbe von Adolf verfindert und der Erzbiſchof 
von Mainz deshaib Bereits Triegerifd) angefallen worden wäre, if dod nur 
frätere annafififhe Sonjectur, denn die Sacht fimmt durchaus nicht mit des 
Könige Stinerar im Auguß 1297, weldjes Eflingen, Gengenbad), Raifereberg, 
Schleitſadt nachweif. 
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zu erfolgreicheren Kämpfen führte — das find gleichfalls Thatſachen, 
die der Geſchichte angehören, und in ihrer pfychologiſchen Tiefe eine 
weit größere hiſtoriſche Bedeutung haben, als alle die feinen und 
feinften Rechtsbeziehungen, die wir aus der Hinterfaffenfhaft alter 
Notare deftilliren. Daß aber das habsburgiſche Haus dem allgemeinen 
Zuge der Zeit folgend, in der That an der Gründung einer landee- 
fürftlichen Gemalt arbeitete, ließ fih gerade an der Regierung König 
Rudolfs erproben. Es gibt einen Gegenfag, ber in den Rechtever- 
Häftniffen auch äußerlich leicht erlennbar die Beftrebungen der Herr- 
{haft gegenüber den Gemeinden darakterifirt. Gene bedurfte zur 
Begründung ihrer Landeshoheit neben dem Zinsreht am Grund, die 
Grafihaftsrechte über das Land, denn wo biefe beiden Dinge zus 
fammenfallen, dort find eigentlich die weſentlichſten Attribute des 
Fürftentfums im Keime vorhanden. Aber die Gemeinden retten ſich 
noch hinter die Neichegewalt, in ber Eremtion don ber Graficaft, 
in der Reichsunmittelbarkeit fehen fie gleih den freien Städten den 
Hort ihrer Unabhängigkeit. Die Thäler von Uri und Schwiz wenig- 
ftens beſaßen ſolche alte lonigliche Freibriefe; König Rudolf hat fie 
nit anerkannt. Die Leute von Schwiz zahlten den Habsburgern 
60 Mark Zins, aber König Rudolf Hat einmal das ganze Sand 
unter das vertragemäßig blos aus Habsburgijc freiem Eigen zu 
wählende Heiratsgut der Braut eines Sohnes geftellt. Unter Rudolf 
war es vorgefommen, daß feine Söhne, denen er die Grafjhafte- 
techte übertragen, einen unfreien Mann zum Richter über Schwiz 
festen; in Unterwalden enblich wurde ber habsburgiſche Beſitz unter 
diefem Könige vermehrt. So lange mun Rudolf lebte, und bie 
Reichsgewalt zu feines Haufes Gunften benugen konnte, war eine 
freiere Stellung der Gemeinden niht zu erreichen, aber eben fein Tod 
und das Zwiſchenreich follte künftigen Gefahren vorbeugen. Die drei 
Sande ſchwuren keinen Rihter anzunehmen, der das Amt kaufe oder 
der nicht ihr Landmann fei. Sie machten Sapungen für die Erhal- 
tung des Friedens und banden ihre Richter an die Ausführung ein- 
für allemafe gewicfener Rechte, um ſich vor Willfür derer zu fügen, 
in deren Händen das Richteramt lag. Es iſt im Grunde eine 
Rechtseinigung, welche diefe Eidgenoffen auf ihre eigene Fauft aufs 
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richten, und ift in Bezug auf die Stellung zu ben habsburgiſchen 
Herren mehr vorbeugender als angreifender Natur !). Man hört 
aud nicht, daß der Bundnißbrief unmittelbar zu einem Conflict ger 
führt Hätte; wollten die Habeburger in ihrer Eigenſchaft da als 
Grumdeigenthümer, da ala Bogteiinhaber, und wieder als Träger der 
Grafſchaftsrechte fich den Sagungen der drei Länder anbequemen, fo 
fonnten bie hergebrachten Rechtsverhäftniffe, fo mannigfaltig verwidelt 
fie aud) fein mochten, nod fange Jahre beftehen; nur war ber Bund 
allerdings für eine Herrfhaft ein ſtarkes Hinderniß, welche felbft in 
der viel weiter entwidelten Landeehoheit der öftlihen Marten feine 
Befriedigung der Machtſphäre erblidte und ihre Aemter am Liebften 
an unbebingt ergebene Kriegsleute oder vornehme Geiftliche, ftatt an 
Landherren verlieh. Herzog Albrecht dürfte eine Sahung, nad) welcher 
in den Waldftätten nur dortige Landleute Richter fein Fonnten, nie 
mals gebiffigt Haben, wenn es aud nicht nachwiislich ift, daß er 
diefelbe verlegt hat ?). 

Bon weit entfciedenerem Charakter und weit gefährlicher für 
die Macht der Habsburger war jedoch nod ein anderes Bündnik, 
welches Uri und Scwiz mit der Stadt Zürich geſchloſſen haben. 
Die Grundfäge des Selöftfhuges und der Vertheibigung gegen 
fremde Invafion treten hier viel beftimmter hervor. Züri hatte 
feinen letzten unglüdlichen Kampf mit den Söhnen König Rudolfs 
zwar gefühnt, aber es ſuchte fid durch den Bund mit den Wald- 


%) Daß der Bündnißbrief den Grafen in die Hohe Gerichtebarteit greife, 
taun id) troß Hubers Bemerkungen, Waldlätte ©. 67, nit finden. Denn die 
Landfeute verabreben ſich ja gar nicht das Wlutgericpt über den böswilligen 
Mörder ſeibn zu üben, fondern es ift ein Weisthum: Der Richter Hat durchaus 
auf den Tod zu ertennen; deshalb if die Bergleiung mit der Zürcher Urkunde 
nicht fahgemäß, denn dort firaft der Rath am Vermögen. Rach dem Buud- 
brief fraft der Richter. Dah der Bundbrief die befiehenden Gerichtsſtände 
überpaupt nicht aferire, nimmt neuerich auch Kopp TIL 1. 7. gegen Hubers 
Aufiht an. 

2) Doc) if dies teineswege fo unbedingt fiher, ale man häufig behauptet. 
Wer find und wie heißen benn die Dienfleute, von welgen die Uchinde Kopp, 
Urtd. I. 29. Leges. II. 457 ſpricht. Sind die dort erhobenen Aufände weniger 
waßr, weil man die betreffenden Perfonatien wicht fenut. Bgt. Huber, a. 0. D. 
©. 64 u. 65, Note 1. 
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ftätten vor ähnlichen Gefahren zu hüten. Die drei Verbündeten 
verſprechen am 16. October 1291 ſich bewaffneten Beiftand gegen 
alle Angreifer. Wer in eines ber drei Bundesgebiete mit Gewalt 
einbricht, ſoll von allen drei Bundesgenoffen als gemeinfamer Feind 
angegriffen und vertrieben werden. Sie nehmen felbft ein aggreffines 
Vorgehen gegen benachbarte Burgen in Ausſicht, und ftellen die 
Bedingungen feft, unter denen die Bundesgenofjen auch zu einem 
Offenfivftoß gemeinfam verpflichtet wären. Wenn aber von einer 
Herrenburg Feindfeligfeiten geübt werden, fo find alle Bundesglieder 
unbedingt zur Heerfahrt gehaften. Gin ftändiger Bundesrath von 
12 Mitgliedern wird über alle Fälle von Dienft und Hilfe, die in 
dem Briefe nicht befonders vorgeichen find, entjgeiden. Bergleicht 
man die beiden von Schwiz und Uri auf ſolche Weife geſchloſſenen 
Einigungen, diejenige mit Zürich mit der vom 1. Auguft mit Unter: 
walden, fo tritt fogleih hervor, warum Unterwalden der Stellung 
feiner Bewohner nad) wol an dieſem aber nicht an jenem Bunde Theil 
nehmen fonnte. Denn das Bündnig vom 1. Auguft ftellt blos die 
beftehenden Rechtsgewohnheiten unter den gemeinfamen Schuß der 
drei Thäler, aber ber Zurcher Bund nimmt die Ausübung und 
Durchführung bes befchworenen Friedens in die eigene Hand. Es ift 
ein Bund, wie ihn die Städte oft genug früher und fpäter gejchloffen 
haben, vorzüglich gegen die Vergewaltigung der Herren gerichtet; er 
nimmt Niemanden aud nicht die Inhaber der Grafſchaftsrechte aus, 
er bewegt ſich durchaus auf der Baſis reihsunmittelbarer Leute, er 
fett die Geltung der alten königlichen Freibriefe für Shwiz und Uri 
mit Notäwendigfeit voraus. Daher kommt e8 denn aud, daß wir 
fofort von einem Urlug wiſchen Uri und der habsburgifhen Herr- 
Haft Keuntniß erhalten, und daß die habsburgiſchen Amtleute den 
itafienifhen Waarenzug durd Uri fperren. Denn Herzog Albrecht 
hatte auch ſeinerſeits das Recht in Anſpruch genommen, einen Land» 
frieden aufrichten zu laſſen, deffen Handhabung im den Händen feines 
Landvogts Otto von Odjjenftein jedesfalls ein weiterer Schritt zur 
Seftftellung feiner Lanbesfürftlichen Gewalt fein ſollte, aber begreifs 
licherweife weigerten fid die Talleute in diefen Frieden des Herzogs 
einzutreten und ihm zu beſchwoören. Und in ber That ſcheint hier 


Google 


— 11 — 


einer der fpringendften Punkte des Gegenjages zwifchen ber habe« 
burgiſchen Macht in Oberſchwaben und den Thalfenten von Uri und 
Schwiz Hervorzutreten: waren nämlich diefe wirklich reichöfteie Leute, 
fo Tonnten fie wie andere Reicheſtande mit benachbarten Städten 
oder Herren eine Sandfriedenseinung ſchließen und für ihre Ausführ 
tung forgen, oder aber in des Königs Eßlinger Landfrieden eintreten; 
doch vom Herzog von Oeſterreich brauchten fie ſich fein Landfriedens 
gefeß vorſchreiben zu faflen — der Beſit der Grafichaftsredhte ber 
rechtigte Niemand zum Landfriedensrichter. Man ficht alſo leicht, 
daß aud) von diejer Seite her betradjtet, die Quelle des Eonflictes 
lediglich in der Frage liegt, ob bie reichefreie Stellung der Thäfer 
Uri und Schwiz aufrecht zu erhalten fein werde oder nicht. Gelang 
«8 den Habsburgern zu ihrer ausgebreiteten Grundherrſchaft, zu ihren 
Bogteie und Grafſchaftsrechten, auch noch das Ftiedensgericht und 
die damit zufammenhängenden ausgedehnten Polizeibefugniffe zu er- 
werben, jo war der Unterſchied ihrer Stellung in Defterreih und in 
Schwaben kaum mehr von praftifher Erheblichleit. Sie beherrſchten 
don zwei gewaltigen ZTerritorien ans den Süden Deutſchlands unbe: 
dingt umd umfaßten wie mit zwei ftarfen Armen die damals für das 
deutfche Reich nod immer den Schwerpunft bildenden Länder. Es 
ift Mar, daß es Konig Adolf dahin nicht klommen faffen wollte, und 
daß er ein natürlicher Verbünbdeter der habsburgiſchen Gegner in 
Oberſchwaben war. Aber auch dieje felbft begannen allmälich und mit 
Huger Umſicht ſich mehr zu conjolidiren. Schon wurden die in den 
Thalern Iebenden Eigenleute ſowol ber Klöfter wie ber Herrſchaft 
zu den Gemeindelaften herangezogen, der Gemeinde jelbjt eine beſtimm⸗ 
tere Berfaffung gegeben. In Schwiz gelang bies natürlich beffer als 
in Uri, Dort erritete man im Jahre 1294 „zu des römiſchen 
Königs Herrn Adolf Zeiten" Sagungen von größter Bedeutung für die 
Erpaftung der freien Stellung der Schwizer. Denn man verbot 
geradezu ein liegendes Gut an ein Kofler zu verfaufen, oder zu 
fchenten, und wer ſich felbft einer ſolchen Herrſchaft mit verkaufte, 
der vermirfte fein freies Gut an feine Erben, oder wenn es dieſe 
nicht nehmen, an bie Gemeinde. Es ift das vielleicht eines der gewalt- 
fanıften Beifpiele durch Geſete der zunehmenden Dienftbarleit freier 
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Leute vorzubeugen, die wir Fennen, und vielleicht feine Thatſache in 
alt dieſen ſchwankenden und unklaren Rechtsverhältniſſen ift lehrreicher 
für den Gang der eidgendſſiſchen Entwickelung als eben diefe Satzung. 
Daß aber überhaupt zu biefen Beftimmungen gegriffen werden Tonnte, 
und dag die Schwizer in ähnlicher Weife eine Reihe von Sagungen 
mit den entfpregenden Strafandrohungen beſchwören und verfünden 
mochten, war eben aud nur aus ber Ueberzeugung bon ihrer reiche“ 
freien Stellung herborgegangen '). 

Leider ift man nicht darüber unterrichtet, ob im ben feit dem 
Sahre 1291 erwachten Beftrebungen der Eidgenoffen die rechtliche 
Geltung der alten Freibriefe von ber öfterreihifhen Herrſchaft ber 
ftritten wurde, da biefelben noch nicht nenerdings beftätigt worden 
waren; aber daß man einer ſolchen Beftätigung tin grofe® Gewicht 
beifegte, beweift gerade ber Umftand, daß auch König Adolf ſich erft 
im fegten Jahre feiner Regierung, im Augenblide der größten Gr- 
bitterung gegen Defterreih, zu dem Schritte entſchloß, denen von Uri 
und Schwiz ihre Reiheunmittelbarfeit zu gewähren. Man hatte am 
toniglichen Hofe eine Hare Vorftellung davon, welche gewaltige Be- 
deutung dies für den Habeburger habe. Wirklich erlangten die 
Schwizer am 30. November 1297 des Königs Brief und Siegel und 
auch den Urnern ward eine gleichlautende Freiheitsbeftätigung erteilt, 
während Rudolf im Sabre 1274 den Leuten desfelben Thales mol 
den Schirm des Reiches verſprach, aber ihre Freiheit nicht anerfannt 
hatte. Hiemit waren bie autonomen Sagungen, fowie die Beſtre ⸗ 
ungen der Lander gegenüber der habsburgiſchen Herrfhaft durch cin 
tonigliches Wort fanctionirt, es Tonnte nun fuglich fein Zweifel mehr 


H Kopp MIT. 1. 118. fagt: Die Candfeute wären dazu weder durch den 
Willen ihrer derrſchaſt Habeburg nod; auch durch Recht und Uebung im Reiche 
ermächtigt gervefen, „denn aud) Meichtorten erteilten das Redjt Cinungen auf- 
zufellen, d. i. Saungen mir Strofbefimmungen, Die Könige“. Das Heift alfo 
doch nichte anderes, als die Schwiger Haben fi) vom Könige füc ermächtigt 
gefaften, und füßten fi) alfo auf ihre Töniglicen Freibriefe. Im Uebrigen 
bemerte ich ein» für allemale, daß Die befaunten Hierher gehörenden Belege bei 
Kopp in den „Urhmbden" gedruct find, und dah e® unmöglich wäre, an diefem 
Orte in eine Polemik über die Auffaffung derfeiben einzugehen. 
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an ihrer Machtvollkommenheit auffommen mit Zürich oder anderen 
freien Städten Tandfriedensbündniffe zu ſchließen und fi felbftändig 
zu conſtituiren. Das Schlimmfle aber für Herzog Albrecht fag 
darin, daß, wenn auch Unterwalden feine bisherige Stellung nicht zu 
verändern im Stande war, auf dieſes größtentheile habsburgiſche 
Gebiet doch vermöge der Eidgenoffenfhaft vom Jahre 1291 von 
Schwiz und Uri aus ein gefährlicher Einfluß ftattfinden mußte, ber 
aud Hier die Stellung der Herrſchaft und ihrer Vögte jeden Augen- 
lid gefährdete. So waren die Fäden mannigfach genüpft, welde 
allmahlig den Sturz der Habsburgiichen Herrſchaft im obern Schwaben 
herbeiführen follten. 

Indeffen Hatten neben den Waldſtätten auch noch andere Mächte 
in biefen ſchwäbiſchen Gebieten den Tod des Königs Rudolf als 
das Signal zur Erhebung gegen feine Nachkommen angefehen. Bor 
allem verdient beachtet zu werden, daß auch hier die eigenen Ver— 
mandten gegen Albrecht auftraten. Die Stammesvettern der Laufen⸗ 
burger Linie behaupteten von dem mächtigeren öfterreichifchen Herzog 
am Gütern geſchadigt zu fein. Cie fanden in dem Bifchof Rudolf 
von Konftanz, gleichfalls aus habsburgiſchem Geſchlecht, einen tapferen 
Anwalt. Biſchof Rudolf verbündete fi mit dem Grafen Amadeus 
don Savoyen, der ſeinerſeits die alten favoyifchen Verbindungen in 
den burqundiſchen Reichsſtädten, vor allem in Bern, wieder belebte. 
Die Gräfin von Raprehtswil verband ſich mit Zürich, felbft Luzern 
ftand eine Weile zu den Gegnern Herzog Albrechts. Als biefer nad 
der ftattgefundenen Wahl König Adolfs fodann in feine Stammlande 
ſich wendete, fuchte zwar Konftanz zu Sirnach den Frieden und die 
Büriher verföhuten nad) eruftem Kampfe ben Herzog, aber eines 
Feindes war ülbrecht nicht im Stande ſich zu entledigen, der nun 
fortan den Mittelpunft feiner Gegner bildete. Das war ber Abt 
Wilhelm von St. Gallen. Denn diefer war nad) Rudolfs Tode aus 
feinem Grit zurüdgelehrt, und wurde von den Bürgern in die Stadt 
aufgenommen. Abt Konrad zog fih nah Schwarzenbach zurück. Der 
von König Rudolf mit der Vogtei Betraute Ulrich von Ramewag 
vermochte wicht diefe Vorgänge zu hindern; und als Adolf König 
geworden war, wurde weder Ramswag beftätigt nod Abt Konrad 
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gegen Wilhelm gefhügt. Herzog Albrecht hatte fih zwar wie gegen 
Ronftanz, fo and gegen St. Gallen mit ftarfer Kriegsmacht gewen- 
det, allein er erreichte nichts mehr, ale die Uebergabe des Hart 
befagerten Städtrhens Wil; darauf mußte er die ſchwäbiſchen Lande 
verlaffen, während der Abt don König Molf felbft die Bogtei für 
500 Mark verpfändet erhielt und dadurch feine Macht weſentlich 
verftärfte ). In den nächften Jahren 1292—97 war Herzog Albrecht 
nicht wieder in die ſchwäbiſchen Lande gelommen, und nur dadurch 
befferten ſich feine politiſchen Beziehungen, daß auf die Bifhofsftühle 
von Konftanz und von Bafel Männer gelangten, die dem Haufe Habs 
burg durchaus ergeben waren; in Konftanz war nämlich jener in den 
legten Regierungsiahren Rudolfs hervorragende und von Erzbifchof 
Gerhard, wie wir wiffen, arg befeindete Kanzler Heinrich von Klingen- 
berg an Stelle Rudoifs Biſchof geworden, während nod unmittelbar 
vor dem ausbre—henden Kampfe zwiſchen Adolf und Albrecht aud in 
Bafel ein alter Diener des habsburgiſchen Hauſes gewählt wurde, 
der e8 ganz in feinen Interefie fand, an der Seite einer fich eben 
bon neuem emporarbeitenden Partei auch für feine eigene Carriere 
zu forgen. Es war Peter Aspelt, Doctor der Medizin und Leibarzt 
des verftorbenen Königs, durd) deffen Gunft er wol am 4. April 1289 
zum Propft von Trier erhoben wurde, wie er auch von Rudolfe 
Schwiegerfohn König Wenzel auſehnliche und einträgliche Pfründen 
in Böhmen genoß. In Bafel fand er, da er im Jahre 1296 
nach feines gleihnamigen Vorgängers Tode den bifhöflihen Sit 
eingenommen hatte, wol aud; mande Gegner ?), aber rüdfichtelos 


*) Wie aus Molfs Urkunde vom 19. Dec. 1207, Reg. Ad. 385, Hervor- 
get. Offenbar wurde der Habsburgifc gefinnte Bogt uirich von Ramswag von 
Adoif befeitigt und Wilhelm ſogleich an feine Stelle gefet. 

®) A Hartungo canonico Basiliensi alapa est percussus. Trouillat 
Mon. zu 1296, bei Kopp finder fi) die Angabe, Peter Aspelt wäre früher böt 
mifgjer Protonotar und Kanzler geweſen, Propk von Woſſehrad, daun Bifhei 
don Bafel und endfic) ber berühmte Erzbifchof von Mainz. Geld. I. ©. 48 
Note 1. Erkfärt wird diefe unzweifelgafte verwechelung des bögmifcen Kanzters 
Weter (vgl. über ihm oben Bd. I. 396, II. &. 128 und 210, von Kopp fett 
LIT. 1, 236, ohne daß jedoch anf dem Widerſpruch umd die Unmoglichteit der 
Sade Bedacht genommen if. Die Urkunde Clafey Anecd. I. 47 wird faum 
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und energijh, wie er war, hat er fie nicht blos gebeugt, ſondern 
auch eine durchaus felbftänbige Politik verfolgt. Zunäcjft reftaurirte 
er die Finanzen, durch das fehr bequeme Mittel, alle erledigten 
Pfründen auf ein Jahr zu Gunften des biſchöflichen Schatzes einzu- 
ziehen. Dann wandte er ſich mit Entſchloſſenheit der neu fich bildenden 
Reichspartei zu, die wir bald zahlreicher um Herzog Albrecht von 
Defterreic) verfammelt finden werben. Und in der That hatte 
diefe Freundfgaft umgeiehrt für Albrecht einen Hohen mifitärifchen 
Werth, denn da deffen Misverhäftniffe mit dem Abt Wilhelm von 
St. Gallen fo entſchieden fortdanerten, daß es noch 1297 zu neuen 
perfönlihen Beleidigungen von Seite Albrehts gegen Wilhelm kam, 
fo war es nit gleichgiltig, daß in Bafel ein Biſchof faß, der an 
der Erhebung gegen König Adolf thätig theilzunehmen fein Bedenlen 
trug. Während fein gleihnamiger Vorgänger in Bafel durchaus 
zur Partei Adolfs zu zählen war und mit diefem Könige forte 
während im den beften Beziehungen ftand *), hatte nun Albrecht 
die beiden wichtigften Bifhofsfige des obern Schwabens, Konftanz 
und Bafel, auf feiner Seite, Neben diefen Kirchenfürſten hielt ſich 
hauptſachlich der Meinere Adel in diefen Gebieten zu dem mächtigen 
öfterreihifchen Haufe, und wer Gluck und Ehre fuchte, ber fand 
in den Dienften diefes aus dem Schwabenlande emporgewachſenen 


Haftbar fein. Die Berwechstung ertläct ſich einfach daraus, dafı jener Kanzler 
von Böhmen, Peter (Berlic nach meiner Bermuthung) Propft von Wyffehrad ıc. 
war, und daß diefelbe Stelle der Peibarzt König Rudolfe zu einer nicht näher 
Befimmbaren Zeit (vieleicht 1285 oder 1289 mo König Rudolf mit König Weigel 
zufammenteaf, vieleicht auch für irgend eine geleifitte ärgiliche Cur) von König 
Wenzel nebR dem Canonicat von Prag erhielt. As diefer Peter Viſchof von 
Bafel wurde, erlaubte ihm Bonifay VIIT. die ganze Maffe von Pfränden, Die fh 
diefer mittefafterliche Heiltünfter in Mainz, Bingen, Lütid, Utredt und Prag 
erwirthfehaftet Hatte, uoch fünf Jahre mit feinem Bisıhum zu vereinigen. Ce 
mar noch eine [Cöne Zeit der Eintracht zwiſchen Mediein und Theologie — wo 
man für Linderung des Podagra Domherr und Propft werden fonnte. 

') Bifcpof veter nahm an der Belagerung Golmars Theil. Im dem 
Bündniß mit Thibald von Pfirt (1203, Zul. 17.) wird der römifhe König aus - 
drüdtic ju den Freunden gerechnet. In den Sireitigkeiten von 1294 bellagt er 
€ in einem Schreiben an Adolf, daß Lie conserratores pacis nid)ts auszurichten 
vermögen. Bol. Trouillat, Mon. IT. p. 548, 572. 

&orenz, Sele.d.13.u.14.Dahch. 11.80 w 
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Geſchlechtes reichliche Gelegenheit dazu. Zahlreiche Dienftmannen 
des Aargaues und Thurganes, auch viele Freie wie die Vonftetten 
und Rüfegg vertraten auf das energifchfte die habsburgiſchen Inter 
teffen während der langen Zeit der Abwefenheit Herzog Älbrechts von 
feinen Stammlanden. Sie führten feine Fehden auch in den legten 
Dahren nicht felten mit unr allzu großer Leidenſchaft *). Und dieſe 
ſchwäbiſchen Ritter, weldje dem erften Rudolf zu feinen Erfolgen in 
Oeſterreich wol vorzugsweije verhalfen, haben hervorragenden Anteil 
aud) au dem Entfheidungsfampfe genommen, welchen fein Sohn 
gegen das feindliche Oberhaupt des Reiches begann. 

Schon war bie Spannung zwiſchen den großen ftreitenden 
Parteien auf den hödjften Grad gewachfen. Faſſen wir das Bild 
zuſammen, welches ſich uns von der inneren Cage der habsburgiſchen 
Macht ergeben Hat, fo ift doch fein Zweifel, daß Hinter ihren Feinden 
überall der Einfluß des römifhen Königs hervortrat. In den Auf- 
ſtanden des öfterreichifchen und fteirifchen Adels, in den Kriegen dee 
Erzbiſchofs von Salzburg, im den Schwankungen der böhmiſchen 
Volitik, in der Oppofition des höhern Adels und des St. Galler 
Abtes, in den Freigeitsbeftrebungen der Eidgenoffen — überall war 
die Hand König Molfs zu erkennen, der feinem Hugen thatfräftigen 
Nebenbuhler die Bahn zu verlegen wußte, wo immer es möglich und 
ausführbar war. Aber nicht minder Hat Herzog Albrecht die Bloßen 
der loniglichen Politit aufzufpüren gewußt. Nachdem er feinen küpnften 
Trumpf gegen die äußere Politit des Königs in dem Bunde mit 
Frantkreich ausgefpielt, hat er im rechten Momente Brandenburg und 
Böhmen fi zu befreumden gewußt, hat fein Opfer geſcheut um 
Salzburg umzuftimmen und Baiern mindefions zu beruhigen. Er hat 
feinen Zeinden in Oberſchwaben eine ruhige Mahigung entgegengefegt 
und die günftig gefinnten Elemente an ſich Herangezogen. Alles Tam 
darauf an, wie weit im Rurfürftencolfegium feine Pläne Bilfigung 
finden und unterftügt würden, und auch in dieſer Bezichung Hatten 
die erften annähernden Vorbereitungen zwiſchen Mainz und Oeſterreich 


3) Ueber den Wiederausbrud; der Feindfeligteiten gegen Züri) insbefondere 
dat. Kopp a. a. O. III. 1. 241 
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bereits ſtattgeſunden. Nirgends war es zwar, und das mag man 
feſthalten, am Ende des Jahres 1297 noch zu bindenden Verträgen 
und Beſchluſſen gekommen, noch hatten die großen Furſten des Reiches 
ſich nad) allen Seiten freie Hand behalten, und nur eines kounte als 
fiher angenommen werben, daß ein Waffengang zwifchen dem König 
und Herzog Albrecht ftattfinden müffe. Die furfürftlihe Oppofition 
hob fachte ihr Haupt, um des paffenden Mugenblids gewärtig zu 
fein, durch einen raſchen Schlag an dem Könige die Enttäufhungen 
zu rächen, welche feine Regierung dem Chrgeize von Mainz und der 
Unerfättlihteit von Köln bereitet hatte. 





Des Königs Fall. 


Was mögen die Gründe gewefen fein, welde den Ergbifchof 
Gerhard von Mainz zum Feinde des Königs Adolf, erft zu feinem 
heimlichen, daun zu feinem offenen Verfolger und Auklager gemacht 
Haben? Es gikt feine Gefchichte, welche nicht mit eigenem Ungenügen 
an die Beantwortung diefer Frage gegangen wäre, worüber man ſich 
derwundern muf, da jchon ein gleichzeitiger durchaus wolunterrichteter 
Säriftfieller die Antwort darauf in völlig genügender Weife gegeben 
Hat. „Einige aus den Rurfürften, Heißt es %), der Erzbiſchof von 
Mainz nämlich uud der Herzog von Sachſen jowie Brandenburg 
erfannten, daß der Köuig das Reich nicht nad) ihren Willen regieren 
wolle.“ Ohne Widerſpruch dürfen wir biefe Worte auf den Mainzer 


3) Chron. Colm. SS. XVII. 263. Diefe Quelle darf ſchou deshalb nicht 
fo raſch verworfen werden, weil Colmar gerade im Jahıe 1298 jedesjalle dem 
König fehe nahe Mept. Droyfen möchte Hierin durchaus nicht beizunimmen fein. 
Seine Abhandlung enthält fehr viel Lehrreiches — leider findet fi nur mande 
Uebereifung darin — wie wenn etwa mit unglüdticher Confeguenz der Erzbiſchof 
von Trier ala ber Bruder des Königs bezeichnet wird, dgl. S. 42, 78 und erft 
auf der vorfeßten Seite das Richtige: Boemunb. 
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Erzbifhof ganz befonders beziehen, und nun erinnern wir uns ber 
Verſprechungen Adolfs an Mainz in Betreff der Reihsregierung und 
wie es der Plan Gerhards gewejen war, an der Spike des Furfürft- 
lihen Directoriums die fämmtlichen Geſchaäfte des Reiches nicht blos 
dem Namen nad, fondern als wirklicher Kanzler des Reiches in 
feinen Händen zu vereinen. Statt beffen geſchah, daß der König 
volftändig den Fußtapfen Rubolfs von Habsburg folgend ohne alle 
NRüdfiht auf die Mainzer Kanzlei feine Politit führte ). Im den 
innern Angelegenheiten befehränfte fich der Verkehr der Löniglichen 
Regierung mit dem Erzbiſchof auf die Einholung der alfernothmen- 
digften kurfürſtlichen Willebriefe, in den äußern hatte der König ſich 
völlig von dem Cinfluffe von Mainz emancipirt und den gefügigeren 
Erzbifhof von Trier zu den wichtigſten diplomatiſchen Mifjionen 
gebraudt. Nur ein Symptom diefer Stellung ift e8, wenn Gerhard 
von Maiuz, was fhon oft genug hervorgehoben wurde, in den lehten 
Jahren faum mehr am Hofe Adolfs erfcheint und bie wenigen durch 
Zeugen erhärteten Urkunden Adolfs den Namen des Mainzers ver- 
miffen laſſen. Man kann e8 von einem gedanfenvollen Manne jener 
Zeit wol begreifen, daß er unter ſolchen Umftänben feine Hoffnungen 
auf eine verfaffungemäßige Form der Reichsregierung als geſcheitert 
erachten, und daß er mummehr den König Adolf ale das dorzüglichfte 
Hinderniß einer ſtandiſchen Reichsregierung zu befeitigen wünſchen 
mußte. Der Bruch zwifchen Mainz und dem König ift bamit eigentlich 
volffommen erklärt, und man fagt in der That weniger, wenn man ber 
Umftände noch mehr zufammenfucht. Denn cs ift allerdings richtig, 
daß die meihniſchen Verhältuiffe den Erzbiſchof beſonders unzufrieden 
gemacht Haben, daß bie in ben Wahlcapitulationen des Königs für 
Mainz gegebenen materiellen Verſprechungen in genügender Weile 
nicht erfüllt worden find. Der Mainzer führte noch 1297 offen 





3) Grinnert man fie) ber ſchon früßer beſprochtuen Uttunde Guden Cod. I. 
904 (dj. oben cp. 7), fo erfcheint nicht ohne große Bedeutung, daß das von Adolf 
wieder aufgenommene icefonpleramt ſchon Ende 1294 wicber eingeht und in 
die Hoffanglei übergeht. Der Conner zwifchen dem Erplanzler nud der faifer- 
ichen Kamlei follte nicht befchen, f. Böhmer Reg. S. 160 und Mdolf Nr. 106 
und 225, ywifden welder Zeit die Aenberung volyogen fein muß 
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Mage über Borenthaltung von Kriegsentihäbigungen und vertrags⸗ 
mäßig ihm zugeiprodenen Judenzehnten, worüber der König ihn 
feinerfeits mit 500 Marl jahrlicher Einkünfte zu beruhigen ſuchte, aber 
alte bieje Dinge find als das entfcheidende nicht zu betrachten, welches 
vielmehr in jenen erörterten Berfaffungsfragen entgegentritt. So tief 
verlegt fi nun Gerhard zeigt, jo erfanbte ihm feine Lage doch nicht 
eine Haftige und entfchiedene Wendung gegen den König zu nehmen. 
Die allgemeine Mißftimmung gegen Abolf zu nähren, war ihm ſchou 
auf der Prager Fürſtenverſammlung Gelegenheit gegeben, aber ſich 
voreitig für dem Herzog von Defterreih zu entſcheiden, dazu lag 
wenig Grund in den Anjhauungen Albrechts über fürſtliches und 
taiſerliches Regiment. Gerhard konnte daher wol ber Empörung 
gegen Adolf alle Aufmunterung zu Theil werden laſſen, aber bei der 
Berfammlung von Kaden war er nicht anwejend, — weit entfernt 
ſich allzu ernft am den gewaltfamen Herzog von Defterreich zu binden, 
Auch der übrigen Kurfürften war Gerhard nicht fiher genug, um 
fich in eine formliche Abmachung gegen König Adolf einfaffen zu 
tönnen. Denn daß das ſchwanlende, rein auf felbftiihe und Der: 
größerungspfäne bedachte Böhmen wieder einmal ganz für Herjog 
Aldreht war, bot noch wenig Einfadendes. Sachſen und Branden- 
burg bildeten bei der Unficherheit über die Führung der Kurrechte 
im Haufe feine gefchloffene Partei, der Pfalzgraf bei Rhein ftand 
ebenfo wie fein Better von Baiern mit Adolf in beften Beziehungen, 
dem Etzbiſchof von Trier, Bocmund, war durch bie alte Eiferfucht 
gegen Mainz plotzliches Intereffe für Molf abgeihmeichelt worden, 
Der Etzbiſchof von Köln, der ftreitbare Siegfried, der bei Abolfe 
Wahl am engften mit Mainz verbunden gewefen, war geftorben, und 
die Haltung feines Nachfolger nod) nicht völlig Mar. Betrachten wir 
diefe Turfürftlichen Verhäftniffe etwas näher und beginnen mit Köln, 

Bir erinnern uns der immenfen Forderungen, welche Erzbiſchof 
Siegfried bei der Wahl Adolfs als Bedingungen feines Beitrittes 
ftelfte; und es hat fich gezeigt, wie wenig diefelben von dem gewählten 
Könige erfüllt werden Tonnten. In der Hauptjahe war Adolf weit 
entfernt, alfe die Heineren Fürſien dem Interefje Kölns zu opfern, 
mit denen dasjelde feit fo fange im Kampfe war. Nur bie englifche 
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Politik König Adolfs Hatte den Erzbiſchof Siegfried befriedigt, weil 
er von England in Folge deſſen anfehnliche Hilfögelder bezogen hatte. 
Dagegen lag Siegfried mit feiner Bürgerfhaft in Köln in Hartem 
Streite, ohne daß er von König Adolf die unbedingte Hilfe gegen 
bie Stadt zu erlangen vermochte, welche diefer in den Wahl: und 
Krönungstagen fo feierlich zugefagt Hatte. Noch im Augenblide 
feines Todes am 7, April 1297 war Köln mit dem Zuterdicte belegt 
und die neue Biſchofswahl mußte in Folge deffen in Neuß jtattfinden. 
Für Adolf war es von größter Wichtigkeit auf die Wahl des neuen 
Biſchofs Einfluß zu nehmen und er lich es ſich angelegen fein bei 
der Feierlichteit ſelbſt zu erſcheinen. Das Gapitel war, wie es fcheint, 
nicht Gange unfchlüffig und das Geſchaft wickelte fih um fo glatter 
ab, als ein Candidat aufgeſtellt wurde, welcher gerade von der dem 
Könige günftigen Grafenpartei, insbefondere von ben Grafen von Jülich 
und Darf unterftügt worden war. Es war Wicholt von Holte, Decan 
der älteren Kirche von Koln, ein thätiger, ſchon wuter Siegfried öfters 
genannter Dann. Er wurde im Mai 1297 gewählt und der König 
ſchien damit fehr zufrieden. So fehr hielt er den neuen Erzbiſchof 
für ſichet und ergeben, daß er gleich im dem nächften Monaten auf 
die Reicheburg im Sinzig Gerlach von Büdingen zum Burgmann 
fette, was nur im Widerſpruche gegen die Köln ertheilte Wahlcapi- 
tulation geſchehen konnte. Es ift Mar, daß ſich der König dem neuen 
Erzbiſchofe noch weniger für verpflichtet hielt, al dem alten. Den» 
noch war Wicbolts Stellung weitaus nicht gefichert genug, um ſich 
von feinem Könige fofort abwenden zu lonnen. Noch mußte er die 
Bürgerfhaft in Köln beruhigen, um mur von feiner Kirche Befig zu 
ergreifen, — näher als dem Mainzer ftand Wicbolt ohnchin dem 
Erzbifchof Boemund von Trier '). Die Geſchichtsſchreibet find aber 
gewöhnt fih in den rührendften Ausdrüden zu ergehen, wenn fie auf 
den feßtern zu ſprechen kommen. Sie finden «8 erhaben, daß Boemund 
ſich durchaus nicht beftimmen ließ, jelbft in dem Augenblicke, als 
Adolfs Schiefal, wie fi zeigen wird, beinahe entſchieden war, an 


%) Der Iettere wirtte bei Wicboft® Wahl mit, vgl. Dominicne, Eryflift 
Tier. ©. 16. 
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den feindfeligen Acten gegen ihn Theil zu nehmen, aber freilich geben fie 
auch feine Antwort auf bie Frage, warum er dem Könige nicht thatfächlich 
zu Hilfe geeift war? Irren wir nicht, fo war Boemund von Trier doch 
kein ftarfer Charakter. Seit 1285 hat diefes Erzbistum einen gewifjen 
Werth darauf gelegt, in die burgundifchen Berhättniffe einzugreifen und 
hat das Erzkanzleramt für diefe Ränder erworben oder vielleicht wieder⸗ 
belebt. Boemund war nun der erfte Erzbiſchof, der in dem großen 
Staatsactionen, bie Adolf zum Feinde Frankreichs machten, berufen 
ſchien, eine Role eben in dem burgundiſchen Händeln zu fpielen '). 
Es Hat ihn dieſer Ehrgeiz alferbings nicht abgehalten, feine Unkoſten 
für fönigliche Gefandfehaftsreifen ſich ebenfo pünktlich bezahlen zu 
faffen, als feine Kriegsrüftungen für des Königs Unternehmungen in 
den Jahren vorher; thatjählih war aber Boemund gerade in den 
fegten Zeiten mehr um den König, als Mainz und Köln und fo ift 
es ertlarlich, weshalb er, der. bie Initiative für Adolfs Wahl nicht 
ergriffen hatte, nun gerabe als der getreuefte der Rurfürften erfchienen 
war. In der That aber Hatte König Adolf eine wirkliche Stütze 
unter den vorgenannten Kurfürſten nur am dem Pfalzgrafen Rudolf, 
deſſen tHatfäghliches und untadelhaftes Eingreifen in den lehten Krieg 
des Königs ſich nachher zeigen wird. Allein an dem pfälziſchen Hofe 
herrfchten doch auch derſchiedene Strömungen und fonnte Gerhard von 
Mainz in feiner Weiſe anf den jungen, thatfräftigen Rudolf zühfen, 
fo lag «6 nahe, die pfalzoräfliche Witwe etwa in die Kombinationen 
zu ziehen, da fie Herzog Abrehts Schweſter war. Unter deren 
mütterlihem Regiment ftand noch der jüngere Bruder Herzog Rudolfs, 
Ludwig, damals in feinem 16. Jahr und von Rudolf länger von 
den Geläften ferne gehalten, als man fonft in den fürftlichen 
Häufern wahrnimmt. Der Grund davon lag offenbar in den aus— 
einandergehenden Richtungen des pfälzischen Hofes, feitbem Rudolf 


9) Die ergtanglerifche Thätigteit Triers für Burgund befteht feit Kudetf 
don Habsburg, ohne daß das Jahr fenzufeen wäre, vgl. Hontheim, Mist. 
Trev. I. 9. 632 ff. Hier if mur zu bemerken, daß für die Chätigkeit Boemunds 
gerade in diefer Rihtung das Zufammentreffen nicht unwefentlich if, was bieher 
aud) von Dominieus nicht hervorgehoden wurde, 
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mit Adolſs Toter vermählt worden war. Dieſes Ludwigs bedurfte 
mın der Erzbiſchof von Mainz für feine Pläne umfomehr, als in 
Streitigkeiten des Königs das ſchwäbiſche Lehnsrecht den Pfalzgrafen 
zum Richter beftimmte *). Handelte es ſich alſo um eine Entſcheidung 
in den ſchwebenden Mechteftreitigfeiten zwiſchen Albrecht und Adolf, 
fo war ein Vertreter des pfätzifchen Amtes lanm zu entbehren. Wie 
dem aber aud) fein mochte, ber junge Ludwig konnte jedesfalls als 
eine Rurftimme gezäft werben, und in der That hinderte bei der 
vollig ungeregeften Form, welche noch immer bie wichtigſte Snftitution 
des Reiches, das Kurcollegium hatte, den Erzbifchof von Mainz nichts, 
den jüngern Pfalzgrafen als Mitglied der Wählerverfammlung zu 
betrachten. So konnte man auf fünf Kurſtimmen zuverläffig zählen 
und einer fheinbaren Majorität war Erzbifhof Gerhard unter allen 
Umftänden fiher, was er auch immer in ben großen Fragen des 
Reiches jegt vorzufehren gedachte. Freilich entſprach diefe Majorität 
den wirklichen Machtverhältniffen gar nicht, denn fie war in Bezug 
auf Sachſen, Brandenburg und die Pfalz nur durch einzelne Familien 
glieder repräfentirt, und nicht der Ausdruck der Gefinnungen jener 
Häufer. Bevor nicht die Macht des Könige durch Thatfahen er: 
fonttert war, ließ fih auch mit dieſer furfürftlihen Majorität von 
Seite des Mainzers nichts beginnen. Der Mann der Thaten konnte 
aber nur Herzog Abreht von Defterreich fein. Allein auch der hatte 
nun ſchon feit zwei Jahren gerüftet, ohne je foweit zu kommen, um 
den erften Schritt der Empörung zu thun, während die Drohungen 
Adolfs, in Oeſterreich demnächft Ordnung fhaffen zu wollen, auch 
nur Redensarten geblieben waren. Gegen Ende 1297 war in den 
oberen Mheingegenden ein unzweifelhaft von der öfterreichifchen Bartei 
ausgeftreutes Gerücht verbreitet, welches ernfthaft genug lautete, um 
die Regierung Abolfs nicht unberührt zu laffen. Man behauptete 
nämlich, daß Graf Albrecht von Hohenberg, der mun überhaupt tiefer 
in die Action des Habeburgers gegen den König eintrat, mit 
16,000 Mark in Rom bei dem heiligen Vater gewejen wäre und 


2) Schwbfp. Lehur. 41, vgl. 
unten über die Abfegung des Königs. 
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9 — 


den mit bem Plane mehrerer Kurfürften, den König abzufegen, ver⸗ 
traut gemacht Habe. Der Papft Habe fih von der Umvürdigfeit 
Adolfs überzeugt und bie betreffenden Urfunden beftätigt. Das Gerücht 
fand — vermuthlid in Rückſicht auf die Wirkſamkeit don 16,000 
Mark — vollen Glauben, und die Fönigliche Regierung fah ſich ver» 
anlaßt, jofort Gefandte an den Papft zu fchiden, welcher jedoch allen 
Antheil an einer Empörung gegen den König läugnete und deufelben 
vielmehr zur Raiferfrönung nad) Rom zu fahren aufforderte ?). 
Ueberhaupt nahm die Apitation gegen den König in Schwaben und 
im Elſaß immer mehr ju, und wiederholt war Graf Albrecht von 
Zollern vom Rhein nach Defterreih und wieder zurücgefehrt, um 
Freunde für die habsburgiſche Sache zu gewinnen. 

Im Februar 1298 fand endlich die große Fürftenderfammfung 
in Wien ftatt, anf welcher die legten Pläne Herzog Aldrehts zum 
Abſchluſſe gebragt worden waren. Den äußern Anlaß bot zunächſt 
die Verlobung zwiſchen den Kindern der Rönige Wenzel und Andreas ®), 
welche beibe mit Albrecht im feften Bündniß ftanden, und and) 
Hilfe für dem beabſichtigten Zug gegen Adolf verjpraden. Leider 
find uns die Verträge nicht erhalten, in welchen die Bedingungen 
des Bundes feitgeftellt wären, wol aber kennen wir die Beweggründe, 
durch welche König Wenzel dauernder an Albrechts Unternehmen ges 
bunden wurde. Am 12. Februar verſprach Albrecht, wenn er römiſcher 


1) Die befaunte Stele des Chron. Colm, 88. XVII 264, die ich doch 
wieder zu Ehren bringen muß. Die Sache fiegt fo: daß Adolf in Rom anger 
fragt uud fi) befapert Gabe, tann füglich nach der ausbrüdlichen Beätigung 
einer über ihm gut unterridpteten Quelle nicht beyweifelt werben, da ja die Aut» 
wort der Curie fa vegefenartig mitgerheitt iR. Es muß alfo auch an der 
Übrigen Erzäßfung —- abgefehen von den gehaltenen Reden — einas BWahres 
fein. Daß aber Graf Abreht von Hoenberg nicht und am wenigfen poifchen 
Sebenar und April 1298 eine Romreife gemacht, it Droyfen ebenfalls zugugeben. 
Daß ſich dagegen die ganze Sache auf ein Gerücht baſirte, if um fo wahr- 
feinticher ale e6 ja auedrüdlic) Heißt: jene päpflicen Schreiben an die Kut - 
fürften Habe Niemand gefehen, während die päpfliche Bevolmädtigung als 
ößterreichifches Agitationsmittel fich empfahl. 

9) Die Begiehungen Andreas IIT. zu Albrecht waren, feit er mit deffen 
Tochier Agnes vermäglt war, fehr innig, wie die Spenfung des Preiburger 
Stoffes beweift. Böhmer, Reg. 369 der R. ©. 
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König fein werde, dem Könige von Böhmen ſowol die Neichsländer 
Eger und Meißen als aud die Burgen Flaß und Parfftein und das 
Städtlein Weiden in Baiern um 50,000 Mark zu verpfänden und 
darüber jeine Briefe zu geben. Ebeuſo verſprach er Böhmen von 
alfen vaſallitiſchen Leiftungen an das Reich zu befreien, ja man kann 
fagen, bie völlige Ausfheidung Bohmens aus dem Keicheverbande, 
foweit derſelbe Pflichten und nicht blos Nechte auferlegte, zuzugeſtehen. 
Bezeichnend gemug ſchrieb König Wenzel 8 Tage darnad; an den 
Erzbiſchof von Mainz, im Falle dieſer deu Herzog von Oeſterreich 
zum Könige erheben wolle, ftände ihm feine Kurſtimme zur Verfügung. 
Wären wir nicht ſchon früher überzeugt geweſen, daß ſich das ge: 
ſammte Verhältniß Wenzels zu Adolf nur aus den Gefihtöpunften 
diefer Eroberungapolitit erffärt, jo müßte man durch diefe Urkunden 
völlig Mar werben. Dan darf aber hinzufügen, daß der Preis, um 
weichen Albrecht die Kurflimme feines Schwagers erfaufte, fein ger 
tinger war, zumal die materielle Kriegshilfe, die Böhmen Leiftete, 
jedesfalls nicht erheblich gefunden werden wird. Neben Böhmen und 
Ungarn hatten fid zu Wien aud) die verwandten Fürften, Marlgraf 
Hermann von Brandenburg und Herzog Albrecht von Sachſen ein. 
gefunden. Ihnen ward die Aufgabe zu Theil, die Abfegung Adolfe 
und eventuell die Wahl Albrechts in Frankfurt zu Stande zu bringen, 
Und fofort begaben fich beide Fürften zu dem Erzbiſchof Gerhard, 
um biefen der volfftändigen Ruſtungen de Herzogs zu vergewiſſern 
und in Folge davon ihm zu einem offenen Schritte zu beftimmen. 
Es ift eine dunkle Nachricht vorhanden, nad) welcher bie beiden Rur- 
fürften in beftimmtefter Weife den Erzbifchof Gerhard zum Handeln 
gedrängt Hätten. As das Reſultat diefer Verhandlung wird man 
anfehen dürfen, daß der Rurfürft von Mainz nun wirktid) eine Rur- 
fürftenverfammfung auf den 1. Mai nad Frankfurt berief und ſowol 
den König Mbolf, wie auch den Herzog von Oeſterreich, vor biefelbe 
citirte, um ihre Differenzen zu rechtlicher Entſcheidung zu bringen ) 


') Die Berufung auf den 1. Mai in der angebeuteten Form iſt von meh 
teren Duellen gemeldet. Hier nur noch einige Worte über Gerhards Stellung 
gu der Empörung überhaupt. Meine Darfellung wird durch einige allgemeine 
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Man erkennt in diefer unbeftinmten Form des Vorgangs recht deutlich 
die Hand des Erzbiſchofs von Mainz. Die Berufung der ftreitenden 
Theile auf den 1. Mai vor das Kurcollegium, wie fie von mehreren 
Schriftftelfeen überliefert wird, ladet noch feineswegs bie Gefahr bes 
Berraths und des Treubruchs auf die Schultern Gerhards. Dan 
mochte ihm, wenn die Sache ſchlimm ausfiel, eine Ueberſchreitung 
der Rechte des Kurcollegiums zur Laſt legen, aber jede Brüde war 
doch noch nicht pwiſchen ihm und dem etwa fiegenden König abge: 
drogen. Das Einberufungsfereiben wurde dem Herzog indeß über- 
bracht und cr dachte mit gewaffneter Hand feinen Zug nach Frankfurt 
anzutreten. Für die Sammlung feiner Streitkräfte war es wichtig, 
daß unter ben bei der Berjammlung in Wien anmefenden Fürften 
auch die Bifhöfe von Baſel und Konftanz waren. Beide Tonnten 
für die Rüſtung der obern Lande unfhägbare Dienfte leiſten und 
Deinrich von Kuͤugenberg hat nachher auch den Feldzug felbft mit« 
gemacht. Schon in Wien ſcheint aber von Seite der ſchwäbiſchen 
Großen auf die ungemeine Bedeutung des Grafen von Würtemberg 
hingewieſen worden zu fein, und daß dieſer aus feiner alten habe 
burgifchen Oppofition um jeden Preis Herausgeriffen werden müſſe, 
ſchien ficher. Aud dem Würtemberger warb von Seite des Herzogs 
Albrecht dasjenige Zugeftändnig gemacht, weldes derfelbe Zeit feines 
Lebens al Ziel feiner Fehden anfah: die unbeftrittene Vorherrſchaft 
in Niederſchwaben. Nebft anderen augenblickichen Vortheilen gab 
ihm Herzog Albrecht das Verfprehen, ihm die Landvogtei zu über: 


Ausfprüdje gut unterricpteter Schriftfleler gefügt. Daß er fih in Prag nicht 
topfüber in die Empörung gefürzt, zeigen die Worte SS. XVII. 418 eorumdem 
prineipum, qui se dicebant alium regem velle eligere, machinatio in ridi- 
eulum est convorsa, und daß er zwar an der Abfehung Adolfs gearbeitet, 
ober für Abrechte Nachfolge überhaupt nicht fAmwärmte, die noch begeichnendere 
Stelle XVII. 138: Dieitur relstione quasi veri ', quod dominus Gerhardus 
sancte Moguntine cte. ad cuius vocationem pariter et procurationem d. Al- 
bertus Rom. rex fuit evocatus, non bene se tenuit tam eirca promotionis 
electionem quam etiam in conflictu et iamen demum fecit de necessitate 
Firtutem. Mic dilntt, daß man darach aufgeben follte, ihn zu der Seele 
einer Verſchwörung zu machen, die von Anfang an nur die Erfebung Albrechts 
Befehfoffen gehabt Hätte, 
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tragen, wenn er König geworben wäre ). Schwieriger war es ſich 
mit dem Herzoge Otto von Niederbaiern auseinanderzujegen. Iu den 
Friebensverhandfungen, welche Albrecht mit dem Erzbiſchof Konrad 
don Salzburg abgefchloffen hatte, waren die bairiſchen Fürſten zwar 
uuter benen genannt worden, gegen welche bie beiberfeitigen Hilfe 
derträge nicht gerichtet fein follten, allein ein Friede war zwijchen 
Defterreih und Baiern noch nicht gefcloffen. Die Feindjeligfeiten 
hatten feit einiger Zeit aufgehört, aber die gegenfeitigen Anfprüche 
waren nicht ausgeglichen worden. Gleich von der Berfammlung von 
Bien weg begab fih daher Graf Albrecht von Hohenberg mit Boll: 
machten Herzog Albrechts nad) Paffau, den Herzog Otto von Baiern 
zu verföhnen, welcher jeinerfeits den Grafen Gebhart von Hirſchberg 
als Schiedsmann entjendet hatte. Der hauptſachlichſte Streit, der 
angzugleihen war, wurde über die Entjehädigung des Herzogs Otto 
wegen der Heimftener feiner verftorbenen Gemalin, einer Schweiter 
Albrechte, geführt. Obwol hierüber [don früher getagt und entſchieden 
worden war, jo erhob Otto doch neuerlihe Auſprüche, welde nun- 
mehr von Albrecht anerkannt wurden, indem er eine Abfindungsjumme 
von 2000 Mark baar auszuzahlen verſprach. Man fieht aud) hier, 
daß ber öfterreihifche Herzog feine Opfer ſcheute, mm fein großes 
Biel leichter und ſicherer zu erreichen. Schwerer war es freilich über 
die Hauptfrage zu einer Einigung zu gefangen. Herzog Otto mochte 
feine Stellung gegen den König Adolf nicht durch einen Friedensſchluß 
mit Herzog Albrecht, der zugleich ein Schugbündniß enthielt, gefährden, 
er mußte wünfgen den König von jeder gemeinfamen Feindſeligkeit 
auszunchmen, während Albrecht Angeſichts ber ſich vorbereitenden 
Ereigniffe auf eine Zuſage in diefer Beziehung unmöglich eingehen 
fonnte. Man war daher zu dem Ausfunftsmittel gelangt, dag Otto 
von Baiern zwar dem Könige Adolf in dem Vertrage feinerfeits 





%) Daß die Ernennung zum advocatus in Swewia, vgl. SS. XVII. 137 
und 138, vorher abgemachte Sache war, ſcheint mir ungeifelhaft, da bie rein 
gefäftliche Behandlung der Parteinahme von Seite des Würtembergers ofnehin 
durch die Urkunden feet. Stälin IM. &. 90, Note 2 und 3, und außerdem 
deb, Mon. Guel, 268, dgl. bei SHmid das Regefl. a. a. D. S. 40, aber 10. Mai 
paßt nicht zu Bögmer, ©. 490. 
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den Frieden garantirte, aber Herzog Albrecht blos das Reich als 
ſolches von jeder Feindſeligkeit auszuſchließen erklarte. Wie man 
ſieht, Hatte das Mittelalter auch feine diplomatiſchen Feinheiten; da 
Albrecht dem Rufe des Mainzer Erzbiſchofs folgte, und im Begriffe 
war, fit) nad) Frankfurt zu begeben, jo befriegte er eigentlich nicht 
das Reid. Herzog Otto fonnte ihm daher nicht wol nad dem Wort- 
laute feines Vertragg den Durchzug durd feine Gebiete vermehren. 
Andererfeits aber ftellte es der Febrnarvertrag dem Herzog Dtto 
ebenfo felbftoerftändfich frei, feiner Pflicht gegen das Reichsoberhaupt 
zu genügen, wenn dieſes feine Hilfe beanſpruchte. Es ift allerdings 
in diefem Sinne rihtig, wenn die Geſchichtsſchreiber in ſchönredne⸗ 
riſcher Weife dem Herzog Otto eine Doppelftelfung nachſagen, welche 
gewiffermaßen beiderfeit® als ein offenes Geheimniß anzufehen war, 
nur ift ber Hergang der Sache fein fo dramatiſch effectvoller, wie 
man wol glaubte, fondern war durch die geſchaftlichen Abmachungen 
der Grafen von Hohenberg und Hirſchberg von felbft gegeben '). 
Die Frage des Durczugs des fterreichifhen Herzogs durch einzelne 
Gebiete von Ober- oder Niederbaiern ftellte fi überhaupt als feine 
fo ſchwierige dar, als man mandmal glaubt. Zunächft wurden auf 
der Straße, welche Herzog Albrecht ziehen mußte, nur Meine Theite 
von Baiern berührt. Es wäre jedesfalls von zweifelhaften Werthe 
geweſen, wenn fih Herzog Rudolf oder Otto den Oefterreichern bier 
in vereinzeltem Rampfe entgegengeſtellt hätten. Außerdem waren die 
bifhöffigen Territorien innerhalb diefer Herzogthümer dem Herzog 
Albrecht zugethan. Salzburgs legten Vertrag mit Oeſterreich Tennen 
mir. Poffau und Freifing hatten fih auf der Verſammlung in Wien 
eingefunden und thätigen Antheil an den legten Maßregeln Herzog 
Albrechts genommen. Imsbefondere fand ſich Emich von Sreifing 
bereit dem Herzoge erhebliche Summen vorzuftreden. In Regensburg 
war der fangjährige Friedengftifter zwiſchen allen benachbarten Fürften, 


1) Der Bertrag bei Kurz, Beil. 34, erflärt in der angebenteten Weiſe 
volltommen genügend, wie fo die Reimapronit und Chron. Colm. 88. a. a. D. 
au der befaunten Grzähfung kommen fonnten, ber Herzog von Baier wäre zwar 
gut Fremd geiefen, hätte fig} aber wegen feines Bergaltens zu Mdolf entf huldigt. 
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Heinrich, aus dem Haufe Rotenek, geftorben und an feine Stelle 
trat Konrad von Quppurch, der forgfäftig auf die Haftung von Mainz 
blicte 1). Im Augsburg war der Biſchof Wolfhart vor einem Fahre 
nod) in einer erbitterten Fehde mit Herzog Rudolf von Oberbaiern, 
durch feinen Vertrag vom 8. Dai 1297 nicht dauernd verſohut, und 
daher ein natürfiher Werbündeter Oeſterreichs. An das Konftanzer 
Gebiet, deſſen Biſchof wir fehon wiederholt zu erwähnen hatten, 
grenzte weiter das Straßburger, und eben hier hatte Rönig Adolf 
feine ftächften Feinde. Im Clfaß waren die öfterreichijch gefinnten 
Familien, welche Adolf im Anfange feiner Regierung geſchont Hatte, 
ipäter auf ſehr barſche Weiſe bei Seite geihoben worden. Die 
Reichsämter wurden dafelbft aus den Händen der Odjfeuftein, Berch- 
heim und Lichtenberg ziemlich gewaltjam in diejenigen bes Grafen 
Theobald von Pfirt und Hermanns von Geroldset gelegt worden. 
Da war aber Niemand ängftli—her für die Intereffen feiner Familie 
beforgt, als der Biſchof von Straßburg, ein Lichtenberg, langjähriger 
Anhänger der Habsburger, der, wie er im Gegenfag gegen die Ge 
roldsca, die noch feit Biſchof Walthers Zeiten jenen unverſöhnlich 
waren, zum Bisthum gelangte, dasfelbe auch durch habsburgiſche 
Einflüffe im Kreife feiner Genoffen zu erhalten wünfhte. So waren 
denn faft alle Biſchdfe von Cüddeutichland mit wunderbarer Ein 
müthigfeit für die Sache Albrechts entſchieden, bevor er noch des 
Reiches Boden betreten hatte, denn auch die beiden Biſchöfe von 
Speier und Worms, obwol fie ſich wicht offen erklärten, fonnten 
wenigftens nicht als Anhänger Adolfs gelten 2). Während aber die 
Biſchofe ſich von Adolf abwendeten, finden wir ihm die Städte gerade 
am Ende feiner Regierung in auffalfenden Maße zugethan. Eben die 


») 8gl. 88. XVIL 418, wo die Cont. Ratieb. eine ſchöne Charatierifil 
tes verflorbenen Biſchofe Heinrich von Rotened fat. Was er für ein dorſich 
iger und Muger Man war, zeige ſich darin, daß er ſchou 40 Jahre vor feinem 
Tode für fein Anniverfarium Borforge getroffen Habe. 

®) Sweifelgaft bfeibt unter den ſuddemſchen Biſchoſen am meinen die 
Haltung Manegotds von Würzburg, dem der König am 28. Auguft 1297 2000 Matt 
gewiß nicht ohne Hinbfid auf die grofie politifche Action verpfänder. Böhmer 
Reg. Nr. 363. 
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Bürger don Worms und Speier wurden noch im September 1297 
von alfen auswärtigen Gerichten freigejprodhen und denen von Speier, 
deren Treue befonders belobt wurde, leiftete der König Erjag für 
den ſchweren Schaden, deu fie durch den Krieg erlitten. Ausdrüdlid 
wurde der frühere Bund der Städte Worms, Speier und Mainz 
zur Erhaltung ihrer Freiheiten genehm gehalten. Ohne Zweifel ger 
lang es Adoif gerade dadurch die Bifhöfe diefer Städte in Schach 
zu fegen, damit fie fih nicht offen an Albrecht anfhlögen. Im 
ähnlicher Weife hatte Adolf die Bürger von Freiburg ſich zu Freunden 
gemacht und dadurch den Grafen Egen von Freiburg, der immer ein 
Feind der föniglihen Gewalt geweſen, es erſchwert, lebhafteren Antheil 
an der Habsburgifchen Empörung zu nehmen. Die Städte des 
oberen Eiſaß und darunter gerade aud das zuvor hart gedemüthigte 
Colmar waren jegt mit feltener Aufopferung der Strömung ber Zeit 
gefolgt, welche dem Könige gegen die große Fürftenpolitit das Schwert 
in die Hand drüdte. Die zahlreihen Fehden der elſaßiſchen Städte 
gegen den Biſchof von Straßburg waren jegt zum Range einer 
ReichBangelegeneit erhoben. In Um und Augsburg haben die Bürger 
dem Heere des Königs wichtige militärifce Stügpunkte geboten. Am 
Mittelrhein verurfachten die Städte durch Verweigerung ber Lebens - 
mittel den Truppen Albrechts naher erheblichen Schaden. Ueberall 
waren die Bewegungen groß, und die Rüftungen auſchulich, wenn 
es Adolf nicht gelang, dieſe Kräfte militäriſch recht zu verwerthen, 
fo wird fi das aus dem Mangel eines richtigen Operations 
planes erklären. Vielleicht befaß Wolf auch eine allzufeſte Zuverficht 
zu feinen zahlreihen ritterlihen Kampfgenofjen aus dem kleineren 
Abel der Nation, welder entjpregend der von Anfang an verfolgten 
innern Politik des Könige ihm aud am zahlreichften zugezogen war. 
Bir wiederholen nicht die lange Reihe der Namen, welche aus den 
Berichten der Schriftfteller ſich zu einem anſehnlichen Verzeichniß der 
beiderſeits betheiligten Parteigenoffen geftalten Laffen *). Nur ein 
Gefichtspunft verdient Hier hervorgehoben zu werden, aus dem hervor» 


>) Bol. Sgmid a. 0.0. 8.25 fi, wo in dieſer Beziehung alleo Mögliche 
gefeifter if 
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geht, wie ſehr diefe Kämpfe um das Reich auf Koſten des Reiche- 
gutes geführt wurden. So ſehr waren die perſonlichen Leidenschaften 
vorperrfhend, daß auch diejenigen, welche treu dem König und Reihe 
gur Seite ftanden, den Augenblick der Gefahr auf das gewiſſenloſeſe 
dur Befriedigung ihres Eigennuges benüßten, um dom den noch vor- 
handenen Reichseinfünften foviel wie möglich an ſich und ihre Familien 
zu ziehen. Alle Borftellungen von Bafallenpfliht waren in diejer 
ariftofratifchen Gefellichaft ſchon damals vollfommen verihmwunden. 
So wurden feit Mitte des Jahres 1297 an den Grafen von Leiningen 
3000 Pfund Helfer verfichen, an Konrad von Trimberg 200 Marl, 
an Gerlach von Breuberg 4400 Mark, auch an den Pfalzgrafen 
Rudolf für Kriegsrüftung von 100 gepanzerten Pferden und 60 Speer: 
Tuappen 2000 Mark, dem Abt Wilhelm von St. Gallen zu verjchie 
benen Malen 1000 Mark, weiter an Albert von Hohenlohe 1500 
Pfund Helfer, dem Grafen Eberhart von Kahenelnbogen 1500 nnd 
bald nod weitere 3500 Mark Silber und in ähnlicher Weife noch 
am Andere i). Es find dies Beiſpiele, welche der Zufall erhalten 
hat, und welche ſich verzehnfachen ließen, wenn uns die volljtändige 
Ranzei des Reiches aus jenen frühen Jahrhunderten erhalten wäre. 
Alle diefe Summen wurden in dem kurzen angegebenen Zeitraume 
dor dem ausbrechenden Krieg mit Herzog Albrecht für ſchon geleiftete 
oder demmädsft zu leiftende Dienfte berechnet. Jedesfalls ſollten fie 
dazu dienen, den Anhängern des Könige Dankbarkeit und der unter: 
nehmungsluſtigen Ritterfchaft die Einträglichkeit des Föniglichen Dienſtes 
zu beweifen. Der Schatz, aus weldem aber diefer Sold geflofjen 
war, beftand in nichts als in den zuſammengeſchmolzenen Hitfsquellen 
des Reiches. Die bezeichneten Summen wurden natürlid) in feinem 
einzigen Falle baar bezahlt, fondern auf Bänder gegeben, theils in 


*) Bgl, die opme Geldangaben gemachten anderweitigen Berleifungen um 
diefe Zeit an Büdingen, Saqſenhauſen, Sayn und Schwarzenberg, aud nos 
weitere Berpfändungen an Dienfimannen, wie Fledenſtein, Weinsberg, ferner an 
die Eden Sifeied von Wenerburg und Engelbert von der Mart. Ale dieit 
Notizen find bei Bohmer von Nr. 354—442 verzeichnet. Ganz befonders nach 
leſenswerth darunter iſt die Urkunde für Herzog Rudolf (Scheide Bibl. 221) 
and für St. Gallen. Zelweger Urt. I. m. 86. 
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Gütern, theils in Steuern, welche das Reich noch bezog, ſei es Zoll 
oder Abgaben von Städten. Die letztere Art von Pfändern wurde 
durchgehende nad dem damals in den meiften deutjchen Ländern 
üblichen Zinsfuße von ca. 10 Percent berechnet '), und fo die Ein- 
nahmen der Reichsregierung auf Jahre hinaus weſentlich beſchrantt. 
Man nahm indeß dieſe Verpfändungen lieber, als die Reichegüter, 
theils weil das Capital ohne alle Verwaltungskoſten fich ſicher ver» 
zinſte, theils weil gegen das Verfügungsredht des Königs über dieſe 
feine Einnahmen kein Zweifel auftommen kounte. Bei der Berpfän- 
dung von Land und Leuten dagegen, war bie Frage, wie weit dabei 
bie durfürſtlichen Einwilligungen maßgebend und nöthig wären, eine 
ziemlich unffare, und dergleichen war daher als weniger rechtsſicher 
betrachtet und nur von ſolchen gerne angenommen, die fih mächtig 
genug wußten, das Verpfändete ih nachher nit jo Leit abfpredhen 
zu laſſen. Im diefer Unſicherheit aber mag es wol begründet ge— 
weſen fein, daß fein Capital je wucheriſcher hingegeben wurde ale 
gegen Berpfändungen von liegendem Gut im Mittelalter. Das Err 
trägniß des erften Jahres pflegte ſchon nicht felten dem Capitalswerth 
des Darlehns zu entſprechen. Wenn daher am 17. Yuli 1297 König 
Adolf feinem ohnchin gutbedachten Schwiegerfohn, dem Herzog Rudolf, 
die 10000 Mark Heiratsgut feiner Tochter fo ordnete, daß er ihm nicht 
weniger als fieben Herrſchaften als Reichapfandfchaften aberwies — freie 
lich ohne die vorherige Zuftimmung ber Kurfürften, — fo war in ſolchem 
Falle die eingejegte Pfandfumme rein nominelfer Natur, der wahre 
Werth des Pfandes würde bei reeller Rechnung, ſelbſt nad) damaligem 
Binsfuß, der zehn- und mehrfachen Summe des Capitals entſprochen 
Haben. Kein Wunder, daß derfei verpfändete Reihegüter von den 
Inhabern wol nie zur Einlöfung angeboten und bei dem beftändigen 
Maugel aud der geringften Summe von Capital und der unglaub- 
lichen Noth am Geld bei allen folgenden Reichsregierungen auch 


’) Beifpiele für 10 percentige Berzinfung liegen überall gur Hand. Böhmer 

Reg. M. Nr. 353, 391, dagegen bei Nr. 394 mur 8%, %,. Iu allen Urkunden- 

buchern wird man jahfveiche Beifpiele für ca, 10 % finden. Darüber dente ich 

im einem größeren Zufammenfange meine gefammelten Notate zu geben. 
Poren), Gef. d.15.u.14. Juhrh. II. Di. a 
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wirklich niemals eingelöft worden find. So Hatten die Anftalten und 
NRüftungen Mdolfs die finanzielle Ohnmacht des Königthums recht 
deutlich gezeigt und dann zur weiteren Abwirthichaftung desſelben 
das ihrige reichlich beigetragen. Diefe Erſcheinung gewinnt gerade 
dur den Umftand an Gewicht, daß Adolf der legte König war, der 
ohne eigenen großen Befit das Reich noch einmal auf Grund feiner 
natürfichen und felbftändigen Hilfsquellen zu regieren den Verſuch 
gemacht hat. Unter dem Gefichtspunfte, daß ein reiches, raſch durd) 
feinen Territoriafbefig emporgefommenes Geſchlecht feine Kräfte mit 
der einfagen, nadten, deutſchen Konigsmact zu meffen unternimmt, 
erhält der ſich nun vorbereitende Kampf fein vorzüglichftes Hiftorijchee 
Interefie. Recht in der Art, wie ſich dieſer perfönfich zufpigt, Hier 
ein Fürft mit dem Gewicht eines auſehnlichen Ränderbefiges, dort ein 
König, der nicht ohne Geſchick und noch weniger ohne Energie nugbar 
macht, was an Waffen und Geld dem Reihe noch zu Gebote fteht, 
Hierin liegt der allgemeine Werth von Adolfe Schidfal. Er war der 
tegte König, der ſich über das deutſche Kaiſerthum als folhes Fuu- 
fionen gemacht Hat. Nach ihm haben nur mächtige Landesfürſten den 
Ehrgeiz gehabt unter amderm auch deutſche Könige und Kaifer zu fein. 

Im März 1297 war Herzog Albrecht mit feinem Heere aus 
den öfterceihifhen Erblanden und mit ungariſchen und böhmifchen 
Hilfetruppen aufgebroden. Sein Ziel war dem Rufe des Erzbifchofe 
von Mainz zu folgen und am 1. Mai in Sranffurt einzutrefien. 
Bon Paſſau richtete er jedoch feinen Marſch zunächit nach Augsburg, 
um einerfeits mit Herzog Heinrich von Kärnten, andererfeits mit 
den aus den ſchwäbiſchen Stammfanden erwarteten Buzügen einen 
Vereinigungspunkt zu gewinnen. Herzog Heinrich war nämlich mit 
jeinen Kärutnern zahlreich auf dem Marſche durd; Tirol, von wo 
er das Lechthal erreichte, um die Haupfftraße über Münden zu 
vermeiden. Wol feinem von den Verbündeten Albrechts war e8 fo 
ernſt mit feinem Krieg, denn unter allen Fürftenhäufern hatte das 
fürntnifhe am meiften Adolfs Sieg zu fürchten '). Seine Anftren- 


4) Im der Urkunde Abolfs vom 27. Novemder 1296 für den Erzbifpof von 
Salzburg werden die Söhne Meinharte ale Empörer gegen Kirche und Reich 
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gungen waren daher jo außerordentlich, daß ſich der Herzog nad) Hein- 
ridh8 rechtzeitigem Eintreffen in Augsburg für ftarf genug erahtete, um 
den Marſch auf Frankfurt fofort anzutreten. Die Richtung feines Weges 
war durd die Verbündeten vorgezeichnet, welche ihn unterftügen oder 
mit ihm ziehen mochten. Man ging nad Ulm, ohne Zweifel um 
von da nah Stuttgart und durd das Nedarthal an ben Rhein zu 
gelangen. Allein Hiebei waren zwei Umftänbe micht in Rechnung ger 
bracht, — die feindfelige Stimmung der Städte von Schwaben gegen 
die habsburgiſch gefinnten Grafen und demgemäß gegen Albrecht feibit 
einerfeit, und bie vorgefgrittenen Rüftungen andererfeits des Könige, 
welcher feinen Feind nicht in der Nähe des Mainzifhen Gebiets 
erwartete, fondern vielmehr den Bormarfd des Herzogs auf Brant- 
furt um jeden Preis zu verhindern entjchlofjen war. Innerhalb einer 
Woche war König Molf von Oppengeim bis Ulm geeilt und 
daſeibſt noch vor dem Herzog bereits. am 21. Marz angelangt. Die 
Bürger der Stadt empfingen ihn fofort innerhalb ihrer Mauern, 
uud boten ihm dadurch einen feften Stügpunft für feine Operationen. 
Hier konnte er ohne Gefahr den Zuzug der Herzoge von Baiern 
erwarten, unb fein Heer zu jener Stärke bringen, um den Herzog 
im Kampfe zu beftehen. Wenn wir dieſen militärifhen Thatfachen 
gegenüber nun wirklich finden, daß Albrecht ſich plöglich füdlic gegen 
den Bodenfee wendet und feinen Vormarſch auf Mainz aufgibt, fo 
werben wir uns durch die fhönrednerifhen Gründe habeburgifcher 
Berichterſtatter nicht tauſchen Laffen dürfen, als hätte dies urfprünglic; 
in feiner Abficht gelegen. Nach der miflungenen Operation bei Ulm, 
dachte er vielmehr noch weitere Truppenverftärfungen aus den ſchwä- 
biſchen Stämmlanden an fih zu ziehen und dan die freie Strafe 
des Rheins zur Erreichung feines Zieles zu bemugen. Zum Ueber- 
fluß wird uns aud noch ausdrüdlic; gemeldet, daß der König von 
biefer Abſicht rechtzeitig unterrichtet, oder diefelbe mit ſtrategiſchem 
Blide errathend, fofort den nächſten, nicht bequemen Weg über das 


bezeichnet und auch dem verflorbenen Meinhart der tetmäßige Titel eine 
Herzogs von Kärnten vorenthalten, f. das Regeſt bei Böhmer Mr. 436. Dr. 
B. St. Kopp, Beil. zu II. ©. 288. 
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Gebirge an ben Rhein eingefhlagen Habe, um dem Herzog auch 
bier zuvorzufommen, was ihm denn wirklich gelang. Während der 
Herzog von Oeſterreich noch in Waldshut lagerte und die Berftär- 
tungen feines Heeres, wie es ſcheint, mur langſam eintrafen, war 
Adolf bereits in Breiſach angelangt und zog Verftärtungen aus den 
ihm freundlich; gefinnten Städten des obern Eljaß au ſich. Breiſach 
war eine mindeftene ebenfo gute Poſition wie Ulm zwei Wochen vorher, 
zumal al® fie den Herzog aud von dem Gebiete des ihm befreun- 
deten Straßburger Bifchofs abſchnitt. Diefer hatte zwar den Muth 
gehabt, dem öfterreihijchen Herzog perfönlic bis Freiburg entgegen: 
zugiehen und ſich dafelbft mit ihm zu vereinen, aber die Befigungen 
der Straßburger Kirche waren dadurch den Anfällen, nicht blos des 
töniglichen Heeres, fondern auch der feindlichen Städte in namenlojer 
Weiſe preisgegeben; fofort begann ein Heiner Rachelrieg gegen Straß- 
burg, an dem der König vielleicht nur allzuſehr Theil genommen hat, 
fo daß er ſich dadurch eine Bloße gab, welche ber Herzog von Dejter- 
reich mit vielem Glücke, wie ſich ſogleich zeigen wird, benügte 1). 
Inzwiſchen hatte bei Oberndorf in Niederſchwaben ein Ereigniß 
ftattgefunden, welches der Sache des Herzogs von Oeſterreich einen 
ſchweren Stoß verfeßte, und in weiten Kreifen einen lauten Widerhall 
und tiefe Beforgniß unter den Anhängern Herzog Albrechts hervor- 
bradte. Bei dem raſchen Abzuge des Königs von Ulm an den Rhein 


) Die Fenftellungen des Feldzugs bieten teinerlei Schtwierigteiten dar, 
und geerfht in den Duelleubericpten volltommene llebereinfiimmung. Das Chron. 
Colm. und die Reimdronit find ſicherlich von verfchiedeuen Seiten unterrichtet 
worden, ohne dafı in den weſentlichen Punkten eine Differenz beftäude. Neben» 
umfände, die nicht auf den Feldzug im Großen und Ganzen von Einfiuß waren, 
finde ich mich micht befimmt zu unterfuchen. Erf den dritten Rang nehmen 
doch die Mitteilungen Ellenharde ein, der u. a. ſthon am Oberrhein den Erz: 
tifgjof von Mainz bei Albrecht fein läßt. Bon den fpäteru Hat Joau. Viet. einige 
felbfändige Nachrichten, dagegen Ciofener allgufehr unter dem Cinfluffe der 
Repgow’fgien Fortfegung ehr, um od viel in Betracht zu tommen. Bon den 
neuern Schriftfeffern Haben einige mit jener Genauigkeit, die ich ſhen bei Ge 
fegengeit meiner Schlatbeiceibung vom Jahre 1278 (f. oben &. 234) ale 
verwerfliche Methode bezeichuct Habe, alle Stellen mofaitartig zufammengenelt, 
dagegen darch die prägnante einfache und überall auf das Wichtige gerichtete 
Darftellung ausgezeichnet hat mir hier Stäfin IM, &. 88 0ls Mufter gedient. 
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hatte er nur noch Zeit, das Corps des Herzogs Rudolf, ſeines 
Schwiegerſohnes, aufzunehmen, während Herzog Otto von Baiern, 
ber zu fpät in Ulm eingetroffen war, getrennt von dem Gros ber 
Armee, einige hundert Pferde ftarf, mit zahlreihem Troß diefelbe 
Straße nachzog. Diefer Marſch führte unmittelbar durch bie Gebiete 
der Grafen von Zollern. Der thatkräftige Albert von Hohenberg 
fonnte vereingeft natürfid nicht daran denken, der gefammten Macht 
des Königs ſich entgegenzuftellen, aber den nachrüdenden Herzog von 
Baiern aufzuhalten und von der Hauptarmee abzufchneiden, war 
ein durch die Natur der Sache wolbegründeter Verfuch, aud wenn 
man nicht vorausfegen will, daß in diefem Augenblide ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Operationspfan zwiſchen Mlbrecht von Oeſterreich und 
feinem Zollernſchen Oheim beftanden Haben möchte. Wie aus den 
Berichten mit großer Cinmüthigfeit hervorgeht, hatte der Angriff 
Graf Albrechts von Hohenberg auch fo jehr den Charakter einer 
raſch improbifirten Unternehmung, ba man ſchou deshalb au ein 
planmäßiges Zufammenpirfen der öfterreidif—hen Armee in Waldsput 
und des ungindtichen Hohenbergers wol nicht denfen darf. Herzog 
Otto war am 15. oder 16. April zu Oberndorf im obern Nedarthal 
angelangt. Die alten Berichte erzählen, daß Graf Albrecht bei dem 
Herannahen desſelben alfe feine Leute, ſoviel er irgend verwenden 
fonnte, beritten gemacht, die Bauern bewaffnet und den Herzog, den 
er ſorglos mit feinen Leuten in ben Herbergen zu finden hoffte, zu 
überfalien gedaht Habe. Was ifm an friegefundigen Leuten abging, 
ſollte die Ueberzahi erfegen. Am früheften Morgen des 17. April 
zog er aus — auch noch durch unzuverläffige Kundfdafter über die 
Sorglofigkeit der Baiern getäufgt — in der Hoffnung eines raſchen 
und leisten Sieges, und fand zum nicht geringen Entfegen feiner zum 
Theil untügtigen Truppen, die bairiſche Ritterſchaft in vollen Waffen 
bereit den dargebotenen Kampf anzunehmen *). Graf Albrecht ſcheint 


®) Der Cont. Altah. fontes III. S. 537 fege ih zwar nicht den Werth 
einer zeitgenöffifchen Duelle bei, und fege fie vielmehr genau auf diefelbe Stufe 
wie Chr. Küchemeifter und nicht höher, doch Halte ich das von ihr allein gemel» 
dete Datum des Todestages für richtig, weil, wenn aud) die Aufzeihmng kaum 


Google 


— 62 — 


es unter dieſen Umftänden für gerathen gehalten zu haben, ſich von 
Dberndorf nordlich gegen Reiuftetten zurüdzuziehen, wo er ein be» 
feftigtes Schloß befaß. In der Nähe deffelben ift er auch erſchlagen 
worden. Denn Herzog Otto gab feinen Truppen jofort den Befehl 
den Grafen Wibert gefangen zu nehmen oder niederzuwerfen. Zu dem 
erftern ſchien alle Hoffnung borhanden, ba eine Anzahl von Alberts 
Leuten feige die Flucht ergriffen und feine bewaffneten Bauern zwar 
gut waren, um die feindlichen Pferde niederzuſtechen, allein dem 
Kampfe mit den Rittern ſich wicht gewachſen zeigten. Unter dieſen 
Schaaren follen denn aud die Baiern ein gewaltiges Blutbad an: 
gerichtet Haben. Graf Albrecht ſelbſt aber warf fid) nur mit wenigen 
tapfern Begfeitern bem Feiude entgegen und ward nad) vielgerühimter 
Gegenwehr vom Pferde gehauen und getödtet. Von großer firate, 
giſcher Bedeutung bürfte das Ereigniß nicht geweſen jein. Es jind 
auf der einen Seite ein Paar Hundert Man geblieben, auf der 
andern erlitt der Herzog von Baiern eine Heine Verzögerung auf 
feinem Bormarfch in den Breisgau !). Im Ganzen nahm das Treffen 
fo wenig Einfluß auf den Ausgang des großen Streitee, als etwa 
die Kämpfe, die allerorten im Nieberihwaben zwiſchen den Hohen- 
bergiſchen Burgwachtern und den zu einer Eidgenoffenichaft zufammen 
getretenen ſchwäbiſchen Reichsftädten entbrannt waren und bei denen 
ein Baar hohenbergiſche Schlöffer gelegentlich zerftört worden find. 
Dennod) aber hat das Gefecht von Oberndorf durd) ben Tod eines 
jo allgemein befannten, hervorragenden Führers der öfterreichifchen 
Partei in Schwaben einen defto größeren moraliſchen Eindrud her+ 
vorgebradt. Dean erfenut dies an den fpannenden Beſchreibungen, 
welde die Gefhichtsfhreiber dem Ereigniß widmen, man erkennt es 
an den lauten poctifhen und unpoetif—en Klagetönen, welde über 
den Tod Albrechts von Hohenberg angeftimmt und nod nad Jahr⸗ 





als gleichzeitig anzufehen if, der Todestag eines fo berügmten Mannes in zahl 
rachen Kirchen gefeiert worden if, und daher leich auch in fpäterer Zeit befannt 
fein fonnte. 

4) Darauf veducire ich die Angabe einer fehsmwöchentficen Belagerung 
bes Herzogs im DOberudorf, welche die cont. Altab. Böhmer font. III. 537 zum 
weiteren Beroeife, daß fie nicht Sauter gute Nachrichten hat, macht. 
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zehnten wiederholt worden find. Die Verſonlichteit dieſes Grafen 
mar von den Sängern und Dichtern in Ehren gehalten, von denen 
mancher gaftliche Aufnahme am Heinen Hofe Aberts gefunden, da 
er auch felbft mit einigen Strophen unter den Spätlingen des 
Minnefangs ſich einen Play erworben hat '). Du der politiſchen 
Belt war fein Tod profaifcher aufgefaßt worden, aber daß man dem« 
jelben auch hier eine übertriebene Wichtigkeit beifegte, zeigt ſich am 
beften aus dem Verhalten des Erzbiſchofs von Mainz, welcher, während 
er in der zweiten Hälfte des April das Herannahen der öfterreihifchen 
Macht erwartete, durch die bedenklichen Nachrichten von den Kriegs ⸗ 
ſchauplaten in nicht geringe Verlegenheit gelommen war. Der Rüdzug 
Herzog Albrechts von Ulm, deffen räthfelhaftes Stiltiegen in Walds- 
hut, nun gar die Niederlage und der Tod des waderen Hohenbergers — 
alle dieſe Umftände ließen endlid) feinen Zweifel mehr übrig, daß bie 
auf den 1. Mei einberufene Fürftenverfammlung entweder nuglos 
und muthlos auseinandergehen mußte, oder gar nicht ftattfinden durfte. 
Hatte Gerhard von Mainz dem Konige Adolf gegenüber fi von 
Anfang an für ale Eventualitäten einen diplomatifcen Rückzug offen 
zu halten gefucht, jo nahm jegt der amtliche Stil des Erzfanzlers 
beſonders vorfihtige Wendungen an; eine Sprade der äußerften 
Nüdfiht und der Sorge für das Wol des Reiches und des Königs 
ſelbſt, wie fie jegt von Mainz ausging, ließ wol am wenigften die 
Bermuthung zu, daß man es hier mit einer Vorladung zu thun 
habe, welche eine längſt beſchloſſene Abjegung des Reichsoberhauptes 
im Gefolge haben Könnte. 

An demfelben 1. Mai, an weldem die Fürſtenverſammlung in 
Branffurt ftattfinden folkte, ſchrieb der Kurfürft von Mainz an König 
Adolf — man darf fagen — ein Memoire darüber, wie dem gefährs 
deten und geftörten Friebenszuftande des Reiches Abhilfe geſchaffen 
werden möchte. Mit großer Weitläufigfeit erörtert der Eingang des 


H Intereffant if das Bild von dem Falle des Grafſen in der Maneflefhen 
Hanpfgrift. Ad Rämpfer zu Pferd und die obligaten weinenden Frauen auf 
der Burginne, über alles dies Schmids Gef. der Grafen von Zollern d., 
©. 100-122. 
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turfurſtlichen Schreibens, wie es dem Erpbifhof von Mainz nicht 
blos zuftehe, fondern die Pflicht von ihm erheifche, die Fürſten und 
auch den König zur Verſammlung und Berathung über Herftellung 
des Friedens zu berufen. Er bezog fih zum Beweife dafür auf das 
alte Herfommen und die ſtaaterechiliche Gewohnheit des Reiches; — 
freilich war diefe fo wenig ficher zu ftellen, "daß felbft Albrecht von 
Defterreih, dem doch jene Berufung am meiften zu ftatten kam, nadj- 
her als König, bezeichnend genug, nur fagte, daß fi) der Erzbiſchof 
von Mainz das Recht der Berufung von Fürftenverfammlungen zu: 
ſchreibe, nicht daß er es wirtfich befige. Aber aud die fonftigen 
Formeln der erzbifhöftichen Voriadung verrathen nicht blos biefe 
Unficherheit des Rechtsverhältniffes, fondern auch, mas uns mehr 
intereffirt, die augenblidlihe Unentſchiedenheit der politiihen Rage 
und Machtfrage. So wenig wird in dem Schreiben an ein Rechts- 
verfahren gegen den König erinnert, daß es vielmehr heißt, die Ber- 
fammlung werde ebenfo zur Vermehrung ber Wohlfahrt besfelben 
einberufen, wie zur Wieberherftellung des Friedens und der Eintradt. 
Der Erzlanzler wendet ſich bittend und ermahnend an den König am 
15. Juni in Mainz zu erfheinen, damit die Ruhe des Reiches endlich 
begründet werden Tönnte. An den Herzog von Oeſterreich fdeint 
kein befonderes, erneuertes Einfabungsfgreiben ergangen zu fein. 
Diefer felbft Hatte vielmehr den Kurfürften Nachricht gegeben, daß 
es ihm unmöglid geworden fei, an dem früher beftimmten Termin 
in Frankfurt zu erfheinen '). Es war der Sache nach zu feinem 
Bortheil, daß die Verhandlung auf weitere ſechs Wochen vertagt worden 
war. Gelang es ihm bis dahin einen Vorſprung vor König Adolf zu 
geroinnen, und in Mainz zu erfdeinen, fo war feine Sache gerettet. 
Bor den Mauern von Mainz konnte das öfterreichifce Heer erwarten, 
den mißvergnügten Kurfürften den nöthigen Muth zu den entjcheir 
denden Maßregeln gegen König Adolf einzuflößen. Man muß fih 
diefen Zwed vor Augen halten, um einerfeits durch die täufchenden 


+) Die Rechtſerugung Albrechts ſpricht von der erflen Berufung nad 
Franffurt, und von den Gruben, warum er derfelben nicht Folge geleitet hätte. 
&hnowetg IL, Beilage. 
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Berichte, als fei e8 auf ein reichögerichtliches Verfahren abgeſehen 
gewefen, nicht beirrt zu werden, andererfeits auch den Gang der 
militäriihen Ereigniffe richtig aufzufaffen. Spreden wir erft von den 
fegtern und dann von des Königs Abfegung. 

Im dem Augenblicke, in welchem es bem König Adolf geplüt war, 
dem Herzoge von Oeſterreich die Rheinlinie abzugewinnen, gab es 
für diefen nur zwei Möglichkeiten feinen Zweck zu erreichen. Ent⸗ 
weder mußte er dem Könige eine Schlacht Tiefern und ihn ſchlagen, 
ober er mufte den Feind zu umgehen und in feinem Rüden Mainz 
zu erreichen ſuchen. Gegen ben erſteren Fall wurden, wie feinfühlende 
Berichterſtatter wifjen wollen, Gewiſſensbedenlen von Seite des Her- 
zogs Albrecht geltend gemacht, da er feinen nod immer rechtmäßigen 
König nicht im Kampfe beftehen wollte, bevor derjelbe nicht durch 
die Kurfürften feiner Würde entfegt worden wäre. Ohne daß wir 
uns aber in eine Unterſuchung über biefe zarten Fragen einfaffen 
möchten, dürfen wir doc Hinzufügen, daß auch politifche und milie 
tärifhe Gründe gegen eine fofortige Waffenentfheidung fpraden; 
brachte es Abreht durd) fein Erfheinen in Mainz zu einer Action 
der Kurfürften gegen König Adolf, fo war deſſen Anfehen jedesfalls 
weſentlich untergraben, und die compromittirten Aurfürften waren 
dann genöthigt, ſchon in ihrem eigenen Interefje, den Herzog auch 
militärifh zu unterftügen. So warb denn ber zweite Weg im Lager 
Albrechts befehloffen — Mainz fo bald wie möglich zu erreichen. 
Zu diefem Zmede wurde don Herzog Albrecht ein Operationsplan 
entworfen, deffen glücliche Durchführung zu den ftrategifch wichtigften 
und bedeutendften Momenten des ganzen Feldzugs zu zählen ift. 
König Adolf Hatte feine Aufftellung, wie wir jhon bemerkt haben, 
zu Breifah genommen und war von da in das obere Elſaß einge- 
fallen, um an den Befigungen der Straßburger Kirche für das 
Berhalten des Bifhofs Konrad von Lichtenberg Rache zu nehmen. 
Bald finden wir ihm mit unmüger Belagerung des Stäthens Ruf 
fach, bald mit der Berennung von Edisheim beſchäftigt, im feſt 
unbegreiflicher Unkenntniß über die Bewegungen und Pläne des 
Gegners und in jener zuverſichtlichen Ueberzeugung von der Richtigkeit 
feiner eigenen Bofition, wie fie ſchlechten Schachſpielern und unbegabten 
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Generäfen eigen ift. Indeſſen Hatte nämlich der Herzog von Defter- 
reich, ohne Rüdfiht auf des Königs Stellung am Rheine und deffen 
forgfäftige Bewachung der Brüden von Breifah, das Städtchen 
Kenzingen als nächſtes Operationsobject ins Auge gefaßt, und war 
am rechten Ufer der Dreifam und Elz von Freiburg aus dahin vor- 
gegangen. Die Elz aber, wenn fie auch nicht ſchwer zu überſchreiten 
ft, bot der Armer des Herzogs af feiner linken ante hinreichende 
Dedung, um an ihrem reiten Ufer den Rheinübergang bei Rheinau 
und Hierauf ungeftört das befremubete, wolbefeftigte und einem ge 
waltigen Lager vergleichbare Straßburg erreichen zu fönnen. Als der 
Schlüffel diefer Operation wird von den Berihterflattern das Städt- 
hen Kenzingen betrachtet, welches den Uebergang über die Elz be 
herrſchte/ zwar nicht im Beſitze des Herzogs von Defterreich, aber 
aud nicht dem Könige Adolf geöffnet war, denn erft nad einigen 
Tagen der Unterhandlung war es diefem gelungen, ben Herrn von 
uſenberg zu veranfaffen, ihm Kenzingen zu verfaufen. Für uns klingt 
«8 heute faft unbegreiflich, aber bie mittelalterliche Kriegsführung, die 
feine Bontontrains kanute, war, was den großen Krieg betrifft, von 
merfwürdig Heinen Umftänden abhängig, und fo fan man fagen, 
daß die Neutralität oder vielfeiht anfängliche Feindſchaft dieſes uns 
bedeutenden Herrn eigentlich das Schidfel eines deutſchen Königs 
entfchieden hat, denn mur zu lange, — einige Quellen behaupten 
14 Zage, mußte König Adolf dem Aufmarſch der Oeſterreicher vom 
andern Ufer der Elz zufehen, ohne über den Fluß herüber zu fön- 
nen. Hiemit aber war bie Sache Adolfs jo gut wie verloren, denn 
erreichten die Defterreicher Straßburg umanfgehalten, fo war der 
Rönig überflügelt; da war Niemand mehr, der des Herzogs Ein- 
treffen in Mainz und die dann motäwendig fih ergebenden Eon, 
fequenzen zu hindern vermochte. Als Adolf von dem Vorbringen 
Abrehts am rehten Elz⸗Ufer fihere Kunde erhielt, fo fuchte er 
allerdings feine Armee zufammenzuziehen und dem Gegner nachzu⸗ 
folgen, allein, wie in folhen Fällen zu geſchehen pflegt, verfiel er 
aus einem Fehler in den andern. Denn anftatt ſich fofort nad 
Rheinau zurüdzuziehen, diefen Uebergangspunft zu bejegen und auf 
das rechte Rheinufer zu debouchiven, ſchmeichelte fih Adolf, der Herzog 
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werde ſich mit ihm in eine Schlacht bei Kenzingen einlaſſen, oder 
wenigftens nicht den Schein auf ſich laden wollen, als ſei er einem 
Treffen ausgewigen, oder gar vor dem Konige geflohen. Allein 
Herzog Albrecht war gar nicht der Manu, der aus ritterlicen Eitel- 
feiten einen errungenen Vortheil, fei es in politiſchen oder militärifchen 
Dingen, je aus ber Hand gelaffen hätte. Als er erfuhr, daß es dem 
Könige geglüct fei, das Städtchen Kenzingen von dem von Ujenberg 
zu erfaufen, fo verfangte er eimen 24ftündigen Waffeuſtillſiand, den 
er noch zu einem weiteren Vorſprung benußte, indem er nun in ber 
That in Eilmärjgen nah Rheinau und von da nad; Straßburg 
gelangte. Am 10. Mai bereits ftand er im Lager vor diejer Stadt, 
und durch diefelbe im Rüden gededt, ſchob er feine Vorpoſten bis 
Ruslachen und Kurzenhauſen. Daß fid) aber auch jegt nod König 
Adolf im obern Elſaß mit Belagerungen und Berennungen worhen- 
lang aufhielt, hätten wir un® nie den Berichterftattern zu glauben 
entfchfoffen, wenn nicht urkundliche Daten das Unglaubliche beftätig- 
ten 1). Meifterhaft waren auf der andern Seite bie Anftalten Albrechtö, 
um jein Heer rajd den Rhein abwärts zu führen. Schon vorbereitet 
auf die Abneigung der mittelrheiniſchen Neiheftäbte, forgte er für bie 
Verpropiantirung feiner Truppen auf großen Schiffen, die er den 
Rhein Hinunter vorausfgidte. Dit genauefter Keuntnig der pofitifchen 
und ftrategifhen Berhältniffe ging er durch das feindliche Gebiet der 
rheiniſchen Pfalz, 309 die Grafen Burkard von Zollern und Eberhard 
von Würtemberg an ſich und warf ſich auf das pfälzijche Stäbtchen 
Azei, im heutigen Rheinheſſen, rief bie Hilfetruppen der Stabt Mainz 
zur Berennung besfelben herbei, und ftand auf diefe Weife zwifchen 
dem 15. uud 23. Juni in der unmittelbarften Nähe von Mainz, wo nun 
die Rurfürften zu den entſcheidenden Maßnahmen aufgefordert waren. 

Es ift fein Zweifel, daß biefe ausgejeihnete Rriegsleiftung des 
Herzogs von Defterreih das Schichſal Adolfs von Naſſau entſchieden 


%) Die Daten der Anal. Colm. 88. XVII. 228 u. 224 über die Ereig- 
üffe in Oberelfaß find metnefid; am ſich völig glaubwürdig, doch möchte id) cs 
nicht unternehmen, fie fo beflimmt dronofogifd) einzureigen. Es bfeiht natirfich 
ungeroiß, was davon fpäter oder früher geſchah. Der Aufenthalt Adoiſe dafelbk 
bie Mitte Juni if aber durch Böhmer Reg. 397 verbirgt. 
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hat ; was folgen mußte, konnte nur eine Frage der Zeit fein. 
Das Erſcheinen Albrehts vor Mainz, diejem Hauptjige ber kurfürft- 
Küchen Oppofition, Hatte denn auch Adolf fofort von der Gefährlichkeit 
feiner Lage überzeugt, und es ift bezeichnend genug, wenn uns bie 
Rriegeberichte erzählen, daß er mum dem Herzog mit einer Eile 
nachgefolgt fei, als wäre fein Heer auf der Flucht. Allein die Fehler 
feiner bisherigen Kriegsführung ließen ſich nicht wieder gut machen. 
Gedankenlos führte Adolf feine Truppen bald auf das rechte, bald 
auf das linke Ufer des Rheins, und nachdem er gleich dem General 
Dad, den ganzen Feldzug Hindurd von der einzigen Furcht gequält 
war, dag ihm der Gegner nicht entſchlupfe, war er jegt nicht einmal 
im Stande, dem Herzog fofort zu folgen. Bei Breiſach mußte er 
auf das rechte Ufer des Rheins zurücgehen, weil er Straßburg fonft 
nicht umgehen fonnte, bei Speier ging er wieder auf das linfe Ufer, 
da er hörte, daß der Herzog ſchon vor Alzei lag. Seine Soldaten 
waren durch die Märfche jo demoralifirt, daß er den Speierern 
Erfag leiften mußte für den Schaden, den fie anrihteten. Als er 
bierauf bei Heppenheim, weſtlich von Worms 2), eiu großes Lager 
ſchlug, war feine Abfegung in Mainz bereits erfolgt. Wenden wir diefem 
außerordentlihen Ereigniß unfere eingehendere Aufmerfamteit zu. 


As Erzbiſchof Gerhard am 1. Mai dem Könige die Auffor- 
derung zufendete, in Mainz den 15. Juni unwiderruflich zu erſcheinen, 
wurden gleichzeitig aud) die fämmtlichen Rurfürften zur Verſammlung 


+) Mehrere neue Gefdichtsforfher nennen wirtlich dieſe größte Kriege: 
operation des Herzogs Abreht „einen Rüdzug“, „ein Ausweichen der Schlagı” 
oder Aehnliches. Ctwas mehr Claufewit; wäre doch auch den diforuern des 
Mittelalters zu empfehlen. 

9) Die Ortebefimmung Böhmers S. 192 ſcheint rihtig. Es dürfte taum 
an das freilich viel größere Heppenheim Öflic) von Worms zu denten fein, obwol 
dem unglüdfichen König zuzutrauen wäre, daß er aus irdendweichen Griuden 
wieder auf das rechte Ufer gejeht fei. 


Google N 


— 69 — 


berufen ?). Auch in dem Ausſchreiben on bie Letzteren hatte indeß 
Gerhard forgfältig jede genauere Bezeichnung der Zwecke des Kur- 
fürftentages vermieden. Berathung über die Zuftände des Reiches 
und ihre Verbefferung waren alfein als Gegenftände des Rurfürften- 
tages angegeben worden. Dennoch war die Verſammlung am 15. Juni 
micht abgehaften worden. Ob die genügende Zahl von Kurfürften 
nicht anwefend, oder deren Vollmachten noch nicht hinreichend einge» 
troffen waren, ob man eine rechtliche Formalität, nad) welcher bei 
Vroceffen des Reiches im umgefehrten Fall der König den Baſallen 
dreimal vorladet, in Anwendung bringen wollte, läßt fi nicht be— 
ftimmen; gewiß ift nur, daß Gerhard dem Könige einen neuen Termin 
auf den 23. Juni fegte. Da nun Adolf, wie zu erwarten war, nicht 
erfhien, fo vereinfachte fih die Verhandlung zu einer feeren Forıma- 
fität, deren Zwecke ſchon vorher abgemacht und deren Bedeutung 
nit in der Unterſuchung der ftreitigen Fragen, fondern einzig iu der 
Kundgebung des Beſchluſſes und der Willenserklärung der verfame 
melten Kurfürften lag. Anweſend waren außer dem Erzbifhof von 
Mainz mur drei Markgrafen von Brandenburg und der Herzog 
Albrecht von Sachſen. Vollmachten Hatten ertheilt, ber Erzbiſchof 
Wicbold von Köln und der König von Böhmen an ben von Mainz, 
und ber junge faum volljährige Herzog Ludwig von ber Pfalz, 
Rudolfs Bruder, an den Herzog von Sadhjfen, in ihrem Namen zu 
handeln und zu befchliegen. Einer großen Anzahl anderer Grafen 
und Herren, welche anweſend geweſen feien, thun die officielfen Acten- 
füde bei der Darfegung des Vorgangs ausbrüdtid Erwähnung, und 
es verdient hervorgehoben zu werden, daß die lurmainziſche Auffaſſung 
dahin ging, daß durchaus nicht die Stimmen der Kurfürften aus« 
fließtic maßgebend gewefen wären, fondern wie in den alten Zeiten 


») Palady, Formelb. I. 235. Was Droyfen über die Termine, ©. TI, 
Note 8, fagt, hat feinen Zufammenhang. Allerdings kann und muß dem Herzog 
Albrecht die Berſchiebung auf ben 16. Juni erſt zu Straßburg befannt geworben 
fein, da der Befhluß erft am 1. Mai gefaßt und alfo nicht vor 3. oder 4. dem 
Herzog mirgerheift if. Was überhaupt das Ztinerar der beiden Gegner mit 
der Aufftelung der Termine zu thum hat, begreife ih nidt. Man Hat ſich an 
die ungweifelaften Angaben der betreffenden Berufungsurtunden u halten, 
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der Reichsverſammlungen die Zuſtimmung der ſammilichen anweſenden 
Reicheſtãnde eingeholt worden fei. Sollte vor dieſem verſammelten 
Volte eine Art dom Anklageverfahren gegen den König ftattgefunden 
Haben, wozu allerdings einige Anhaltspunfte in den Berichten vor: 
liegen, fo war der Herzog von Sachſen Kläger und, da er der 
Bevollmachtigte de6 jungen Pfalzgrafen war, auch Richter in eimer 
Berfon. Wie aber aud im Einzelnen vorgegangen fein mag, das 
Reſultat war einfach die Abſetzung des Königs, und es wird ehr: 
reicher fein, die officielfen Erkfärungen der Rurfürften darüber genauer 
zu hören, als über die weitläufigen Berichte der Schriftfteller Unter- 
fuchungen anzuftellen, was von den Nebeuumſtänden, von den gewechſel⸗ 
ten Neben und Anfpradhen ftihhättig zu finden wäre oder nicht. 
Darüber ftimmt alles überein, dah die Abfegung in Mainz und zwar 
om 23. April ftattgefunden Habe; darf man einer Mainzer Aufzeich⸗ 
mung vertrauen, fo fand die Promulgation des furfürftlihen Be: 
ſchluſſes im Thiergarten anf einem freien für eine Vollsverſammlung 
geeigneten Plage ftatt. Der Inhalt und die Begründung des kur 
furſtlichen Manifeites wird jedesfalle dem darüber erhaltenen Actenftüce 
völfig entſprochen haben H. Mit einer Berufung auf die Geredhtigfeit 
Gottes, welche Teinen Unterfchied der Mächtigen und Schwachen Temnt, 
hebt die Erflärung des Etzbiſchofe von Mainz an und ergeht fih 
in äußerft fchrwülftigen und hochtrabenden Phrafen über die Noth- 
wendigfeit des Friedens unter ben Menſchen und wie man Unredt 
nicht ungeftraft thun folle, — Redensarten, welche in den öffentlichen 
Actenftücen für um fo ſchöner und beweifenber gehalten wurden, je 
allgemeiner und nichtefagender fie ſich für den beftimmten Fall erzeigen. 
Sogleich beginnt die Anklage gegen König Abolf damit, daf derielbe 





4) 9 zweifle gar nicht, daß die in dem Mormelbücern vorlommende 
urtunde Gerhards, 1298, 23. Iuni, eben für die Promufgation befimmt und 
fgon am Berfammfungstage fertig war. Diefe iR die eigentliche Forma depo- 
sitionis, Kopp I. 905 fi. Palady, Formelbücher I. 286. Ueber die unter biefem 
Titel im Formelbud Albrechis enthaltene Urtunde Herzog Aldrechta vgl. bie 
fhätern Mnmerhungen. Die Abfeyung in horto ferrarım (Ann. Moguat.) beziehe 
id nicht auf die Werhaudlung, ſondern auf die feierliche Berkändigung der 
Senteny. 
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den wieberhoften Vorladungen nicht Folge geleiftet habe; und der 
Erztanzler des Reiches bedauert, wie feine Heilfamen Ermahnungen 
ohne alle Früchte geblieben fein. Mit der Hartnädigfeit Pharaos 
wird des Königs Verfahren verglichen und verfichert, daß dies die 
Fürften des Reiches nicht ungeahndet laſſen Fönnten. Hierauf folgt 
Aufzähfung der Verbrechen des Königs und aus der draftifhen Dar- 
ftelfung derfelben müßte man ſchon erkennen, daß wir es hier mit der 
für das große Publicum beftimmten Kundmachung Gerhards zu thun 
haben. Denn endlos zieht ſich eine lange Lifte von Thatſachen, weiche 
über die Wildheit de Zeitalters und Kriegsweſens ein genugfam 
haßliches Bild entfalten. Man beruft ſich zwar darauf, daß die Er- 
eigniffe, von denen da die Rede ift, Hinfäuglich belannt und erwiejen 
feien, aber es ift nirgends angegeben, wo und mann diefelben ftatt- 
gefunden Haben, auch ift ber größte Theil der zum Borwurf gemachten 
unmenſchlichteiten eigentlid) nicht dem Könige zur Kaft gelegt, fondern 
feinen Leuten, welche er darin nicht gehindert, fondern wol gar unter: 
fügt oder doch ungeftraft gewähren ließ. Neben diefen mehr auf 
das Entfegen der großen Menge berechneten Vorwürfen folgen jedoch 
andere, welche eine unzieifelhafte politifche Bedeutung beanfpruchen. 
Bor allen Dingen wird in fehr energiſcher Weife des Könige Ber- 
Halten gegen die Kirche und die Geiftlichfeit befämpft. Cr wird als 
ein Feind der kirchlichen Freiheit behandelt, und habe Verfügungen 
getroffen und Mißbräuche eingeführt, die zum Umfturze der Kirche 
und ihrer Selbftändigfeit führen follten. Leider find diefe Beſchul⸗ 
digungen nicht genauer betailfirt und Laffen fi, foweit unfere Mas 
terialien reihen, menigfteus fofern allgemeine Verfügungen gemeint 
find, auch nicht aus ber Regierung bes Königs errathen. Im Ein 
zelnen Tafjen fi die Beziehungen auf beftimmte Maßregeln bes 
Königs wol errathen oder es leuchtet ihre Richtigkeit durch ſich felbft 
ein. &o ift der Vorwurf der Simonie bei diefer flcts geidbedürf 
tigen Regierung wol gewiß nicht unbegründet, und wenn e8 heißt, 
daß er würdige Präfaten vertrieben und unwürdige an ihre Stelle 
gefeht, fo wird man ehna an die Vorgänge in St. Gallen denfen 
dürfen. Wenn es aber heißt, daß der König die Verträge, welche 
zwiſchen ihm und dem Erzbiſchof von Mainz über die Rechte der 
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Mainzer Kirche abgeſchloſſen worden feien und die feierlich hierüber 
gefeifteten Eibe gebrochen habe, fo wird man bies, foweit uns diefe 
Berträge befannt geworden find, nicht ſowol auf die kirchliche als 
auf die politische Stellung von Mainz beziehen, und in der That ift 
nicht zu verfennen, daß Hier der Garbinalpunft der Differenzen zwiſchen 
Gerhard und König Adolf liegt. Ungerechter iſt wol der Vorwurf, 
daß der König e8 geweien fei, der den Landfrieden gebroden habe, 
denn feine Sorge für die Erhaltung desfelben wird von vielen Seiten 
berichtet. Ueber die Stellung des Königs zu dem Kurfürftencollegium 
iſt in der ganzen Klageſchrift mit Anlglätte Hinweggegangen. Nur 
ganz allgemein Heißt e8, er habe die weltlichen uud geiftlihen Fürften, 
ja aud) die Gran und Herren in ihren Rechten gefränft und auf 
das Verderben der Fürften gefonnen '). Das Urtheil, welches auf 
Grund diefer Anflagen über den König verhängt worden, beruft ſich 
darauf, daß es gefunden worden fei durch bie vorgenannten verfam- 
melten Kurfürften und durd andere weile Männer. Durch fie ſei 
der König feiner erhabenen Würde für unwürdig erklärt worden und 
für unfähig zur Regierung. Mit einftimmigem Beſchluſſe habe man 
ihn des Königthums entjegt und alle Unterthanen des Eides der 
Treue gegen ihn entbunden, Iedermann werde verboten, bemfelben 
als König zu gehorchen und zu dienen. 

Inzwiſchen war mit der Abfegung des Königs die Einigkeit 
unter den anweſenden Kurfürften auch ſchon zu Ende. Herzog Albrecht 
von Sachſen glaubte feinerfeits den Moment gefommen, um feinem 
öfterreichifchen Schwager fofort die vom Haupte Adolfs geriffene 
Krone auffegen zu fönnen. Am felben oder wie andere berichten am 
folgenden Tage promufgirte er in feinem und im Namen von brei 
anderen Kurfürften, deren Vollmachten er bejaß oder zu befigen ber 
hauptete, den Herzog von Defterreich zum römifjen König. Im der 
Ueberzeugung, daß die Unanimität von vier Kurftimmen ihn zur Auf 
ftelfung eines neuen Königs nach Abfegung des alten berechtige, mochte 


H Die alberue Behauptung der Reimchrouit, daß der König wegen det 
Soldnehmens · von England beklagt war, die ſich durd) alle Bücher bie auf 
diefen Tag fortfegt, Reht matürfich in der urtundlichen Erfärung Gerharde nicht. 
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der Sachſe au im Gegenfage zu Gerhard von Mainz, welder 
unter den Mitwählenden nicht war, aud nit von Albrecht genannt 
wird, und der in feiner eigenen Erklärung die ftattgefundene Wahl 
gar nicht erwähnt, zu diefem auffalfenden Schritte ſich entichloffen 
Haben. Die öfterreichifche Partei Hatte das Factum zwar mit beiden 
Händen ergriffen, Herzog Albrecht von Defterreich felbft onnte aber 
bei einiger Beſonnenheit unmöglich den Feuereifer feines Schwagers 
als etwas Anderes als einen ihm günftigen Verſuch, niemals als 
eine Königewahl, anfehen. Der 23. Iuni war inmitten der allge: 
meinen Bollsbewegung in Mainz nicht der geeignete Tag, um ehvas 
mehr als tumultwariihe Scenen hervorzurufen. Pie Formen der 
Wahlen waren in allen Richtungen verlegt worpen. Mainz mar 
nicht der zu einer Wahl berechtigte Ort. Der Exzlanzler hatte fein 
Wahlausſchreiben ergehen Laffen, endlich zog er ſich felbft von der 
Zuftimmung zu dem Vorhaben Albrehts von Sachfen zurüd. Nie- 
mand fann verfennen, daß die Ausrufung des öſterreichiſchen Herzogs 
zum beutfchen Könige nichts Anderes war, als die berechnete Demon- 
ftration eines einzelnen Fürften, welche auf eine ernfte Giltigfeit auch 
nicht den mindeften Anfprud machen konnte; und wenn man daher 
die Frage fo ftellt, ob Albrecht von Defterreic vor der Schlacht gegen 
König Adolf bereit8 an deſſen Stelle gewählt worden fei, jo wird 
man dies auf das bejtimmtefte verneinen müffen ). Wirklich hat 
aud Herzog Albrecht von Defterreich jelbft einen Hinlänglichen Grad 
von ftaatöfluger Befonnenheit bewahrt, um die Sache nachtraͤglich in 


') Weber die Vorgänge herrſcht bisher eine völlige Untlaxheit, Die ent- 
ſqheidende bisher überfehene Stelle ift die folgende: Albertum Ducem Austrie .. » 
Nos una cum ceteris principibus electoribus videlicet venerabili domino 
Wieboldo Sancte Coloniensis Sedis Archiepiscopo Magnifico, prineipe domino 
Wenzeslao Bohemie roge, nec non illustri prineipe domino Ludovico comite 
ino Reni Duce Bawarie, quorum vicos cum pleno mandato nobis ab 
jem gerimus in hac parte, quorumque dinoseitur de iure et consetndine 
interesse in Romanorum Kegem in Imperatorem postmodum promovendum, 
elegimus votis coneordihus et unanimi voluntate. Deutfier fann nichts fein, 
ala daß dev Herzog von Sachſen ganz allein den von Defterreid; als König 
vroclamirt hat. Acc. f. R. U. 229. Dazu if nun das Gtilfchveigen des Ery- 
tangfers iu feiner Forma depositionis im Gegeufage zu dieſer zu falten. 

Soreny, Gelh.d.18.u.14.Ichrf. U. BD. “ 
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iprem wahren Lichte als eine freundliche Demonftration einer ihm 
günftigen Fraction zu bezeichnen. Cr entſchuldigte fih naher vor 
dem Bapfte, daß er den Lönigligen Namen gleihfam nur zum Scheine 
angenommen, um bie Gewiſſen derer zu beruhigen, welche gegen den 
abgefegten König zu Felde ziehen follten. Er ſelbſt Habe diefe Wahl 
nicht gut geheißen ). Im der That hatte aber die öſterreichiſche 
Bartei diefes alles in Scene zu fegen gewußt, damit man meinen 
folte, Albrecht von Oeſterreich fei wirtlich in Mainz zum Könige 
gewählt worben. Der Herzog von Sadjien fendete fofort feinen 
Untermarfall, dem aud) fonft diefes Amt oblag, an den angeblich 
Neugemählten in das Lager ber Defterreiher. Der Herzog ftand 
mit feiner Armee bei Schaffhaufen, unmeit von Alzei. Die Mit- 
theilung über die in Mainz ftattgehabte Erfebung des habsburgiſchen 
Herzogs fand da natürlich bereitwilligen Glauben. Die Maffen de 
Heeres, der länder und ftellenfüchtige Adel, der dem Herzog mit ber 
Ausfiht auf Gewinn gefolgt war, die Hofſchranzen und Rafaien — 
alles beeilte fih auf feine Weife der allgemeinen Begeiſterung zu 
folgen, es war eine Art von Soldatenwahl, die an die Zeiten erin- 
nerte, wo man bie Könige auf den Schild fegte und in den Lagern 
umbertrug. Aber auch fonft war man eifrig dahinter her, nad) allen 
Richtungen ber Windrofe die Erhebung des neuen Königs zu ver» 
fünden, und es exiftirt kaum eine Chronit, bie nicht wirklich ſich 
tauſchen ließ und meinte, daß in Mainz eine ordnungsgemäße Wahl 
ſogleich nad) der Abfegung König Adoifs erfolgt wäre. Die Bro- 
clamation des Herzogs von Sachſen wurde überall verbreitet, eine 
allgemeinere noch unbeftimmter gehaltene Wahlanündigung des öfter- 
reichiſchen Herzogs war in Colmar, als einem Hauptfige der Gegner 
Albrechts angefhlagen worden ?). Es fehlte nicht an ben geläufigen 





H In ber Reötfertigungsfihrift Heißt «0: Nos in regem eligi sineremus, 
quibus non asseneientes . .. licet regis nomine nuncuparemur ab aliquibus, 
quod interdum ulanimus, ut exercitum et comitinam nostram regere ei 
sub umbra nominis regii illi, qui de domino hostem so fecerat facilius pos- 
semus resistere. 

%) Yaffe Hat in der Golmater Chronit den Wortlaut einer urtunblichen 
Ertlarung bezeichnet, die mit berienigen des Herzogs von Sadhfen ebenfowenig, 
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Mitteln der Agitation, um die Erhebung Albrehts von Oeſterreich 
als vollendete Thatſache ericheinen zu laffen und um in dem Bürger- 
friege, von dem noch nicht vorauszufchen war, daß er ſo ſchnell ſich 
enden werde, die moralifhen Hebel der Gewalt ganz auf die Seite 
Albrechts zu leuken. Und in ber That, wer nicht die Erflärung des 
Herzogs von Sachſen über die angebliche Wahl feines Schwager 
aufmerfjam las und wer nicht das beredte Stillſchweigen des Erz- 
biſchofs Gerhard in der offtciellen Abfegungsfentenz in Betracht zog, 
der fonnte ja leicht genug über die Vorgänge in Mainz getäufcht 
werben, und bemerkte vielleicht nicht einmal, daß des ſachſiſchen Her» 
3098 Wahlmanifeft geradezu und mit naiver Offenheit befennt, daß 
die Einftimmigfeit wirklich von feiner einzigen Stimme zu verftehen 
war, welche jegt den Habsburger erhoben, und daß weder bie Bran- 
denburger, noch auch der maßgebende Erzkanzler des Reiches mit 
diefer Wahl irgend etwas gemein Hatten 1). Nur ein einziger Ge- 
ſchichteſchreiber Hat uns glucklicherweiſe eine Andeutung darüber hinter« 
laſſen, wie der Erzbifchof von Mainz diefen Vorgängen entgegenftrebte 
und eben nur gezwungen war aus ber Noth eine Tugend zu machen 2). 
Wenn aber diefer Beriterftatter damit einen Tadel auf Gerhard zu 
werfen glaubt, fo konnen wir natürlich; dem nicht beiftimmen. Nie 


wie mit der des Mainzer Erzbiſchoſs Nimmt, — und Hat mit Recht die betreffende 
Stelle im Drud ausgegeichnet, Der Chronift hat eben irgend eine Broclamation 
vor fi, die Kunde gab von der Abfegung Adolfs und der angeblichen Wahl 
Nibrehts. 88. XVII. 267. Wen die Proclamation unter den tres electores 
befauptet, if feiber nicht mehe zu fehen. 

’) Hart geföjieht allerdings durd; die Rictigfelung des Berhättniffee 
Sergards zur angeblichen Wahl Abrehts der Neimepronit Ottolars, der «ben 
alles mögliche gefammelt und ausgefömüdt, was irgend zu Gunften feines Her- 
3098 in diefer Sadje erfogen und erfunden iR, fo daß er den Mainzer Erzbifgjof 
niäht dlos mit Handeln, fondern auch mit jubeln täßt, cp. 626. Dazu bemerte 
ich noch, daß über den Antheil der Mainzer an der erfolgten Einnahme von 
Age und ihren nadhherigen Abzug etwas Sicheres nicht fetzufellen if. Die Sache 
ÄR and) zu unbebeutend. 

%&. oben die Anmerfung ©. 630. Wie fehr im Uebrigen die Berichte 
Aber die Wahl im Cingelnen von einander abweichen, fo daß ein von allen ge» 
meldeten Yactum amgeblid} an verfdiedenen Orten und zu verfciebenen Zeiten 
Mattgefunden Hätte, if ſchon mehrfach fritifh befeudhtet worden. 
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war wol ein begabter, feiner Zwede Mar bewußter Staatsmann in 
eine ſchlimmere Situation gerathen, als der Erzbifhof von Mainz; — 
er hatte gehofft, einen König ftürzen zu Tönnen, welcher den Ord- 
nungen nicht entfpradj, bie er für die Reichsverfaſſung nothwendig 
hielt, und indem ihm dies gelingt, entfallen im Augendlide ihm die 
feingefponnenen Fäden feiner Bolitif, um den neuen König durch eine 
beftimmtere Wahlcapitulation zu binden. Es war natürlih, daß 
Gerhard mit dieſer feiner Dittelftelung zwiſchen dem geftürzten und 
dem den Thron ufurpirenden Könige nicht hinter dem Berge haften 
konnte. Wir fehen, daß er fih aud im der That in das Rager 
Albrechts begab, daß er ihn fortan begleitete und der Entfcheidungs- 
ſchlacht wenigftens nahe war. Daß er aber bie tumuftuarifchen 
Scenen zu Mainz und Schaffhaufen als Wahl gelten laſſen folle, 
konnte Niemand und aud wol Albrecht von Oeſterreich ſelbſt nicht 
von ihm verfangen. Wie die Folge zeigte, geftand biefer denn auch 
zu, daß Gerhard die Kurfürften des Neihes in ordnungsgemäßer 
Weiſe nad; Frankfurt berief, als an den Ort der rechtlichen Wahl- 
Handlungen, und es wird fid) zeigen, daß diefe von Mainz berufene 
Vahfverfammtung und die daran hervorgegangene Wahl allein, ſowol 
von Albredit von Defterreih, wie von den europäiicen Mächten als 
giftig anerfannt worden ift. Ueber die einfeitigen Verfuhe des 
fächfifhen Herzogs in Mainz und über die fi) daran Müpfenden 
Sreigniffe, beobachten alle officiellen Wahlacten volftändiges Schwei— 
gen ?). Nur der lohale Eifer ſuchte der Schlacht von Göllheim ein 
bejonderes Relief dadurd zu retten, daß fie zwifchen einem entjegten 
und einem gewählten Könige ftattgefunden haben follte. 

In Wahrheit konnte als feftftehendes Reſultat der Vorgänge 
des 23. Juui nichts als die Abſehung des Königs Adolf betrachtet 


!) Neche mit deutlicher Beziehung auf die in Mainz hervorgetretenen Dif- 
iereuzen beißt es in der Wahlproclamation des Exzdifchojs Gerfard vom 28. gun 
1208: apud Moguneiam .. . convenientes in unum post varios et dinersos 
aetatus inter nos habitos . . prefixa fuit dies ad cligendum personam ido- 
neam in Romanum Regem videlicet VI. Kal. Augusti in eivitate Vrankinouort 
Noco nd hoc debito et consueto. Der feptere Zufeh fprict deutlich genug über 
die fogenamnte Wahl von Main. Logg. II. 470. 
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werden. Man hat zuweilen die Trage aufgeworfen, ob die Kurfürſten 
zur Abſetung berechtigt waren, und bei der Vorliebe, welche die 
Gefhichtsfchreibung noch immer für dergleichen Grörterungen hat, 
tounie auch nicht fehlen, daß fie ebenfo häufig bejaht als verneint 
wurde. Biel Werth möchte auf eine doctrinäre Entfheidung darüber 
gewiß fein prattifch denfender Politiker gelegt Haben, allein es ver- 
dient allerdings bemerft zu werben, daß bie Auf—hauung: einen König, 
welcher die Grundgefege des Reiches verletzt habe, dürfen und follen 
die Fürften von dem Throne ftoßen, auch in den Rechtsbuchern Aus- 
drud gefunden Hat '). Für eine advocatiſche Behandlung des Gegen: 
ftandes lag nun freilich ein ungemein großes Feld im der Frage 
geöffnet, ob jene Boransjegungen bei König Adolf wirklich vorhanden 
waren und ob die furfürftlice Macht in das Recht der Entſcheidung 
darüber getreten fei. Allein bei der Entwidelung des Wahlcollegiung 
uud feiner Befugniffe war die Auſchauung Gerharbs, der ſich berufen 
fühlte, das Wort der Entſcheidung zu fprechen, nur eine confequente 
und natürliche. Ein endgiltiges Urtheil hat das Schwert gefällt, der 
große Rechtsanwalt der Gedichte. 


Ben Albrecht von Oeſterreich nicht ſchon früher hinlängtiche 
Proben feines Feldherrugefchides gegeben hätte, der ruhmvolle und 
glänzende Feldzug des Juni hätte feinen militärifchen Namen geſchicht- 
lich geficgert. Nur König Adolf war von diefer Ueberlegenheit feines 
Gegners noch immer wicht überzeugt. fortwährend täufchte cr ſich 


') Die Vräcedenzfälle der feiheren Jahrhunderte ſprechen entfchieden jüx 
das Abfegungsrscht der Fürfen. In den Rechtebuchern iR das Widerfandercdht 
Schssp. IIL. 78, 2 Har ausgefprodjen. Auf die Abfegung des Königs bezicht 
‚Homeyer auch die Stelle III. 54, 4, indem er die Onellen für Heinrich IV. 
Heramzieht. Im dem vorliegenden Falle trifft num diefe Stelle nicht genau, va 
mach II. 32, 3 die Borladung Hätte vom Pfalggrafen ausgehen müffen. Wir 
es Igel, folte auch nicht dem Könige an das Leben geſprochen werden. Die 
Kurfürften begründen das Recht ihrer Abfegung auf die Umtauglichfeit und Un- 
wiürdigteit des Xönige, ein Vorgang, welchen mir nur die Tharfachen der früheren 
Zeit zu regitfertigen [heinen. 
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mit dem Gedanken, ber Herzog vermeide den Kampf mit feinen Rittern, 
ſuche blos zu entlommen und die Königlichen Truppen zu ermüben. 
Die Nachricht feiner Abfegung nahm ihm den ietten Reſt feiner 
Befonnenheit. Mit dem Herzoge zu ſchlagen und Rache an den Fürften 
zu nehmen, waren feine einzigen Gedanken. Er hätte noch Zuzug von den 
Städten erwarten können, wie einige behaupten an 10,000 Dann, allein 
fofort quälte ihm der Gedanke, der Herzog möchte fih nah Schwaben 
zurüdziehen, und als diefer wirklich eine füdlihe Wendung machte, ließ 
ſich Adolf durch nichts mehr zurüchalten; vertrauend auf fein an Ritter- 
ſchaft ftärferes Heer beſchloß er den Herzog bei deffen vermeintlichen 
Abmarje) in der Flanfe anzugreifen. Er 309 fih daher von Heppen- 
heim in der Richtung auf Göllheim, in der Abfiht, das Thal der 
Primm zu erreichen, in welchem Albrecht aufwärts fich bewegte, aber 
auf die Nachricht feiner guten Kundſchafter von dem Heranjuge des 
Könige, fofort Halt machte und Stellung zu gewinnen fuchte. 
Durch das Thal von Gölfheim, ringe von Hügeln umſchloſſen, führt 
die alte Römerſtraße von Kaiferslautern nach Worms über den 
Hafenbüht, ein füblid von Gollheim liegender Bergjattel, welcher 
aus dem Eisthal einerfeit8 und aus dem Haſenbachthal andererſeits 
in das Primmthal führt '. Wollte der König dem öfterreichifchen 
Herzog den vermeintlichen Rüdzug ins Elſaß vermehren, fo mußte 
er von Heppenheim über Göllgem und über den Hafenbühl mar- 
ſchiren. Aber noch bevor der König Göllheim erreichte, Hatte Herzog 
Mbrecht bereits die Frauenabtei Rofenthal, etwa eine Stunde füb- 
weſtlich von Göllgeim, und Miünfterdreifen im obern Primmthale 
befeßt. Adolf war volffommen überrafcht als er das Lager des Her- 
3098, den er nicht fo nahe glaubte, diesfeits des Haſenberges entdeckte. 
Er lagerte ſich am 1. ufi dem Herzoge gegenüber, entfchloffen vor - 
zubringen, obwol er den durch die Befegung Roſenthals gewonnenen 
Vorteil des Herzogs fofort richtig erfannt und bezeichnet haben fol. 
Denn man ihn nicht mit einigen Berichterftattern de8 verwegenſten 


%) Cine genauere topographifgje Darfelung gibt Geitzel und nad; ihm 
jan wörtig Schmid a, a. D. ©. 9. Uns ſqien bie Bepeicinung ber für die 
Scladpt maßgebenden Punkte hinreichend. 
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und übereilteften Angriffes befhuldigen will, fo wirb man die Frage 
aufwerfen dürfen, ob er bei folder Sadlage am 1. Yuli Abende 
auch vollfommen darüber unterrichtet war, daß er dem ganzen Heere 
des Herzogs gegenüberftand, oder ob er nicht vielmehr nur auf einen 
Theil desfelben geftoßen zu fein glaubte. Das plögliche Hervorbrechen 
für ihm unerwartet zahlreicher öfterreihifher Maffen am folgenden 
Schlachttage läßt der lehteren Vermuthung einigen Spielraum. Wie 
dem aber auch fei, Adolf beabfihtigte am folgenden Tage den Marſch 
über den Hafenbühl zu foreiren, und bereitete fih daher zum Rampfe 
vor. Seine Armee beftand aus drei Corps, welde er in brei Treffen 
hintereinander vorrüden ließ. Woran marfchirten die Baiern mit 
den im Heere befindlichen Franken unter dem Oberbefehl der beiden 
bairiſchen Herzoge Rudolf und Otto. Adolf felbft commanbirte das 
zweite Corps der Schwaben und Nieder-Rheinländer, während die dritte 
Schaar aus Elſaßern und Ober-Rheinländern beftand. Die Armee 
murde fucceffive in die Schlacht geführt. Auf der andern Seite war Al—⸗ 
brechts Heer ebenfalls in drei Schaaren getheilt. Die erfte führte der 
Herzog von Kärnten, damals noch ein junger dielgerühmter munterer 
‚Herr, den die Freuden der Liebe und der Gefelligfeit zum Freunde von 
mandem fahrenden Sänger gemacht haben, die ihn dafür aud wegen 
feiner Tapferkeit doppelt und dreifach priefen. Das zweite Corps be- 
ftehend aus Defterreichern und aus den ungariihen und böhmifhen 
Hitfsvöttern, führte Albrecht ſelbſt, — das dritte beftand aus Schwaben, 
Sronfen und Elfähern. Diefe Heeresabtheilungen waren nicht, wie 
diejenigen Adolfs in brei hintereinander aufgeftelfte Treffen vertheitt, 
fondern operirten, wie e8 der Defenfiv-Stellung Albrechts entſprach, je 
abgefondert für fi. Die Bogenfhügen befegten die Höhen des 
Hafenberges, die öfterreihifchen Weiter hatten die Aufgabe, den ans 
rüdenden Feind von ben Seiten zu faſſen, und das dritte Corps lag, 
wie man aus bem Gange der Schlacht ſieht, im Hinterhalte, um im 
geeigneten Augenblide dem Kärntnerherzog beizufpringen. Der letere, 
beffen Truppen am weiteften vorgefchoben waren, hatte nicht ben 
Auftrag Stand zu Halten, fondern vielmehr unter dem Scheine ber 
Flucht den König in bie für die Defterreicher günftigen Pofitionen 
des Hafenberges zu loden. Man rühmt von Herzog Albrecht, daß 
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er der Erfinder einer neuen Fechtart geweſen ſei. Er habe ſeine leichten 
Truppen mit ſpitzigen Schwertern bewaffnet, welche zwar den Eijen- 
pangern der Ritter unſchädlich, aber den Pferden derfelben deſto 
gefährlicher geweſen wären. Diefe Truppe war darauf eingeübt, ohne 
ſich in einen perfönfihen Kampf mit den Rittern einzulaffen, ihre 
Pferde niederzuftehen und jene zum Falle zu bringen. Dieſes Ma- 
möver ift denn and in der Schlacht am Hafenbühl mit großer 
Gewandteit ausgeführt worden, hat weſentlich zur Entſcheidung beis 
getragen und erklärt manche fonft auffallende Meldung über die 
Refultate derfelben. 

Am frühen Morgen des 2. Juli ließ Adolf die Baiern gegen 
Roſenthal vorrüden, wo die Kärntner ftanden. Sie zogen ſich dem 
Kampfe ſcheinbar ausweicend auf das ſchwäbiſche Corps langjam 
zurüd, nachdem fie das Lager angezündet hatten und fo in bem Feinde 
die Vermuthung verftärften, daß es Albrecht auf eine Schlacht nicht 
abgeſehen habe. Als Adolf die vermeintliche Flucht bemerkte, drängte 
ex rafcher und immer raſcher vor. Die Baiern und Franken ftürmten 
zuerſt den Kärntnern nad. Als aber dieſe plöglih Halt machten 
und von den Höhen herab auch die nachrüdenden Schaaren Albrechts 
auf dem Kampfplatz erihienen, wurden die Herzoge des erften Treffens 
trog tapferem Widerftande geworfen, was offenbar Anlaß zu dem 
Gerüchte gab, als Hätten die Baiern ihre Schuldigfeit nicht gethan. 
Indeß war der König felbft Herbeigefprengt um den Weichenden Hilfe 
zu bringen. Unter den ungünftigften Verhältniſſen war er jegt ge 
möthigt, den einmal begonnenen Kampf fortzuführen, während Albrecht 
feine Truppen immer mehr entwidelte und bei der tiefen Aufftellung 
der königlichen Armee ihre beiden Seiten one Schwierigkeit beläftigte. 
Es war ein furchtbar heißer Tag. Die Iuli-Sonne forderte neben 
den Thaten des Schwertes und der Streitart ihre Opfer. Die 
Bannerträger der beiden Heere — bier der gewaltige Otto von 
Ochfenftein, dort des Königs Yandvogt in Schwaben Heinrid von 
Henburg — waren beide unter der Laſt ihrer Rüftung erjtidt. Es 
ift fein undramatifhes Bild, wenn ung die Schlachtenmaler ſchil- 
dern, wie das führerlofe Pferd mit dem fetgefattelten Todten, der 
nod die Sturmfahne Hält, die Reihen auf und ab rafte. Ueber die 
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weitere Entwidcelung der Schlacht im Ganzen iſt leider nichts berichtet, 
woraus fi irgend welche militärifhe Anhaltspunkte gewinnen liefen. 
Daß die Schlocht immer mehr den Charakter zahfreicher Zweilampfe 
annahm, ag in dem Vorherrſchen der ſchweren Reiterei auf beiden 
Seiten und zeigt fid) in den gereimten Darftelfungen, welche eigentlich 
nirgends ein Schladhtgemäfde, fondern nur einen Reichtum ritterlicher 
Zurniere entfalten. Mber auch noch in etwas Anderem war es bee 
gründet, daß fid) die Reihen beiderfeits ſchneller, als es doch auch 
ſonſt in größeren Schlachten des Mittelalters entgegentritt, auflöſten 
und daß ſchon nad Verlauf weniger Stunden nirgends mehr ein 
taktifches Zufammenwirfen größerer Truppenförper, worauf auch die 
damaligen Fußvöffer ihre Starke gründeten, ftattfindet. Der durchaus 
perföntiche Charakter, den ber ganze Krieg am ſich trug, fpiegelte ſich 
alsbald in den blutigen Waffengängen bei Göllheim wieder. Beiden 
Gegnern war es nicht fo fehr darum zu thun, eine geregelte Schlacht 
zu gewinnen, als vielmehr durch die Bernichtung der Perfon des 
Feindes die große politifche frage zur rafchen Röfung zu bringen. 
Daher auch die große Erbitterung des Kampfes. Jeder der feindlihen 
Ritter fuchte blos ein Zufammentreffen mit dem Könige des andern 
Teiles. Ot es ihm gelingen werde, benfelben zum Stehen zu 
zwingen, ob ihm die Palme des Sieger durch Gefangennahme oder 
Tödtung des Gegners zu Theil werden möchte, darin lag der Ehrgeiz 
jedes Einzelnen — und auch das von beiden Anführern ihren Leuten 
ſelbſt geftedte Biel. Deshalb Hatte Herzog Albrecht den ausdrüclichen 
Befehl ertheilt, ſich des Könige todt oder Iebend zu bemächtigen, 
deshalb hatte er jelbft feine Zeihen mehreren Rittern gegeben, um 
die Aufmerkjamfeit auf jeinen Helm zu theilen. Die Schilderungen 
der Schlacht verlieren fd denn aud in die Darftellung endloſer 
Gruppenkampfe. Es war ein ewiges Anfprengen und Anrennen mit 
den derdachten Roffen* — ein großes Neitergefeht. Diefe Rampf- 
weiſe beruhte nicht blos in der gewaltigen Handhabung der muchtigen 
Waffen und in dem donnerähnlichen Niederfallen der mit beiden 
Händen geführten Schwerter auf Helme und Halsbergen. Sie beruhte 
noch vielmehr auf der Kunſt des Reitens. Aehnlich den Manövern 
unferer heutigen Panzerſchiffe, — galt «8 den Geguer zu ftellen oder 
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im raſchen Anlauf von der Seite niederzurennen. Alles lag an ber 
rigtigen und weifen Benutzung dieſer eifernen Mafchinen, welche mit 
ihren Wimpeln und Federn von dem beobachtenden Dichter nicht 
unſchon den ſegelnden Flotten auf der wogenden See verglichen wor« 
den find. 

König Adolf Hatte mehreren Berichten zufolge ſchon in ber 
erften Hälfte der Schlacht das Unglück auf eine nicht übereinftimmend 
gemeldete Weiſe mit feinem Pferde zu ftürgen. Gr war davon fo 
erf jüttert, daß er den Helm lüften, oder wie Andere wollen, ganz 
abzulegen genöthigt gewefen wäre. Nicht ohne Begleitung einer An- 
zahl der tapferften Männer jeines Gefolges, wie die Führer überhaupt 
zu thun pflegten, in ihrer Mitte, kehrte er dennoch in die Schlacht 
zurüe und ward von einem Trupp Defterreiher und Schwaben an- 
geritten, unter denen ſich Herzog Albrecht, wie nicht zu zweifeln ift, 
felbſt befand. Einige wollen gefehen Haben, daß in dem Zufanmen» 
ftoß, der nun erfolgte, Herzog Albrecht mit dem Schwerte auslangend 
felbft den König über den Augenbrauen tief verlegte. Allein die Umzs 
gebung Adolfs leiſtete Widerftand bis die beiden Wild- und Rheingrafen 
fi den Defterreihern zugefellten. Diefe Stolzenberger follen ihn 
erſchlagen haben. Seinen Loftbaren goldenen Panzer fenbete Albrecht 
fofort als Zeichen des Sieges und als Ehrengefhent an Herzog 
Heinrich von Kärnten. Der König aber lag tobt mit ſechs tapferır 
Begleitern auf der Erde. Daß über die nähern Umftände feines 
Falles zahlloſe Erzählungen umhergingen, ift natürlih. Wir wieder- 
Holen fie nicht, fondern wollen zufehen, was fid) über den weiteren 
Verlauf der Schlacht noch feftftellen läßt. Von dem Tode Adolfe 
tam ſchnelle Kunde in alle Theile feines Heeres. Die beiden Herzoge 
von Baiern, den Kampf nunmehr als etwas nutzloſes erachtend, 
dachten an ihren Rüdzug. Sie bewerfftelligten ihn mit großer Um ⸗ 
fit auf der Straße nad Worms. Und ohne Frage war «6 auch 
das Richtigſte, was fie thum konnten. Denn Herzog Albrecht, dem 
es zwar nicht mehr darauf anfommen konnte, ein weiteres Blutbad 
zu verurfahen, mußte doch wünfchen, fo viele von feiner Gegenpartei 
als mögli in feine Gewalt zu befommen. Er gab den Befehl, feine 
Truppen auf beiden Seiten des Feindes borzufchieben, benfelben zu 
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umzingeln und Gefangene zu machen. Dazu dienten ihm nun dot- 
trefflic) feine leichten ungarifhen Reiter und Bogenfhügen und feine 
mit fpigigen Schwertern bewaffneten Fußvölter, welche in fangen 
Linien fih entwidelten und die Reiter Adolfs faft völlig einſchloſſen; 
hätten die Herzoge von Baiern nicht rechtzeitig den Kampfplatz ders 
Laffen, jo hätten fie ohne Zweifel das Schidjal einer ungewöhnlichen 
Baht von Gefangenen theilen müffen, was ihrer pofitif—en Stellung 
den hödjften Nachteil bringen Tonnte. Imdeffen ergaben ſich doch 
and die Refte von Adolfs Heer nicht leicht; noch fange Zeit wurde 
um die Freiheit gefämpft, da der König, für den man gefchlagen 
hatte, todt war, Zahlloſe Pferde bededten das Schlachtfeld — hier 
und da Hatten ſich die geftürgten Ritter nod im Fußkampf den Weg 
der Rettung gebahnt, und manchem gelang es die Heimat zu erreichen 
aber freifich, da er mmberitten in feine Burg fam, fah man dies für 
ein Ereigniß an, welches die Chronifen der Nachwelt aufzubewahren 
nicht für überflüffig hielten. So wenig man auf die einzelnen ans 
geführten Ziffern in Kriegen des Mittelalters zu geben vermag, fo 
ift doch foviel fiher, daß ein auffallendes Mißverhältniß zwiſchen der 
Heinen Zahl der Gefallenen und der großen der Gefangenen beftand, 
der fegteren entſprechen nur die Angaben über den Verluſt an Roſſen '). 


*) 34) fafe Hier, was über die Quellen der Schlacht am Hafenbügt zu 
fagen if, und woraus ſich die gegebene. Darfellung retfertigen dürfte, zulam- 
men: Das Wichtigfte für die Kritit der bezüglichen Ouellen hat von Litieneron 
im 1. Bande der hift. Volfstieder durch die |höne Entdedung geleiftet, daß die 
einem rheinifepen Dichter zugefchriebenen Bruhfüde — zur Hälfte der March . 
feldſchlacht angehören, wodurch fich die ganze Reihe von Unmöglichkeiten von 
felöf begebt, weldje bei Benugung diefer Duelle biser zu Tage weten mußten, 
Sept ſeut ſich das Gedicht durch die einfache Folge feiner Ergähfungen ex als 
wietfid, braudjbar und wihtig dar. Cs ifl viel reicher au Momenten, auf die 
es wirklich anfommt, als Hirzelins fhöngeiffiges Broduct, deſſen auf ein Damen- 
pubficum beredjuete Berfe ih durchaus nicht zu getrruer Wiedergabe für ger 
fHicptliche Erzahlung eignen. Dennos) glaube ich ihm foviel, daß er die Schlacht 
mit angefehen, und halte die damit verbundene Scenerie, al unterweile er 
während des Kampfes die Zuf—hauerinnen in der Loge über die Ritter und ihre 
Wappen für eine eben nicht ungern gerwählte poetifche Licenz, wie fie Häufig 
genug vortommt. Aber fein Augenmert if daher auch ganz auf diefe fingieten 
Zufgauerinnen gerichtet, welche wie in einem großen Turniere unterhalten fein 
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Schon um die Mittagsftunde war diefer denfwürdige Kampf, 
der jo große Folgen Hatte, fait volfjtändig zu Ende. Albrecht hatte 
die Wahlſtatt behauptet, umd fo wenig die ganze Action die Geſtalt 
einer regelmäßigen Schlacht befaß, fo vollfommen war dod) fein Sieg: 
durch den Tod des Königs und durch den Rüdzug der Baiern. Jetzt 
gab es feine Erörterung mehr, mit welchem Recht man den König 
abgefegt habe, — die Thatſachen einiger Stunden hatten darüber 
entjhieden. Wie ftand es aber.mit der Zukunft des Thrones und 
mit der Verfaffung des Reiches, zu deren Neugeftaltung vor allem 


wollen. Sein gang mit König Terramer angefülter Ropf fHeint inbeß doch 
mandjes wirtfid Exfebte von der Schladht aufbewaßet zu haben. Einzelne Züge 
glaubten wir dafer unbedenklich aufnehmen zu follen. (Dirzelins Gedicht if iept 
ebenfalls bei v. Rifieneron edirt und wefflich commentirt.) Dagegen finden wir 
uns Ditotare Reimchronit gegenüber wieder einmal in dem Falle, auf die Be- 
mugung der betreffenden cap. 638 ff. nahezu verzichten zu mülffen. Wer ſich von 
der Poeſie foweit hinreißen läßt, daß er deu Erzbiſchof von Trier die Schaaren 
Aoolfe aufmuntern fäßt, der Lan natlilid mc Höhn oberfläglice Berichte vor 
ſich gehabt haben, nnd erlaubte ſich alles, was ihm fehlte, mit der Bhantafie zu 
erfegen. Bas ſich nicht innerhalb der engflen bſterreichiſchen Grenzen zugetragen, 
Haben wir alegeit in der Reimqhronit unguverfäffig berichtet gefunden. Bon den 
Shronifen if der Bericht von Colmar jedesfals der beadhtenswertgehe, er ent» 
Hält kurze, fehr befiimmte Angaben und erzählt mit vieler Befonnenpeit, derjenige 
Elengarde if wegen ber Notiz über den Erjbifcjof von Mainz intereffant genug — 
eine eingepende Schilderung der Schladt firebt er might an. As durchaue 
fecundär erfpeinen Albert, Argent., auch bier reih an Anecdoten, Joh. Viet 
ad Joh, Vitod. — Angaben von diefen Scheifetellern teilen wir durchaus nur 
mir einiger Referve mit. Sehr (däybare Rotigen Haben die Aunal. St. Rudberti 
in Satgburg, deren militäcife Mittheitungen ih uns ſchon früher empfohlen 
gaben. Die norddeutſchen Duelen, wie Eites ortjeger und die Erfurter Auf - 
geignungen dürften in ihrer fehe abweigenden Stellung taum beaghtenswerih 
fein, dagegen hat der über dieſe Ereigniffe gerne Herbeigejogene Küchemeiſter 
mandpe Nacrichten, deren Ouellen wol nüplic wäre einmal nachzuweiſen. Bon 
officiellen Berichten über die Schlacht erifirt nichts, aufer der kurzen Erwähnung 
im der Keprfertigungsfeprift König brehts an den Papft, worüber Hier im 
befondern gilt, was Preger a. a. D. im algemeinen treffend darüber fagt. Bon 
den meueften Darftellungen der Göllheimer Schlacht hat ſich Kopp wider feine 
felgere Gewopupeit bei ahntichen Antäffen äußert tnapp gehalten, vieleicht 
Wweiſelnd an der Möglichkeit Teiifch fihere Refultate zu gewinnen, als weiche 
ex diejenigen feiner Vorgänger wie Geifel und Schmid mol nicht auertennen 
mode. 
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der Kurfürſt von Mainz ſich zu fo außerordentlichen Mitteln ent- 
ſchloſſen Hatte? Es wird uns erzählt, und wenn es auch nur ein 
Bild wäre, fo ift es doch für die ganze Situation von der zutref- 
fendften Bezeichnung: Am Abende der Schladht beſuchte Herzog Albrecht 
mit dem Erzbifof von Mainz das Schlachtfeld, da lag ber Leichnam 
des Königs, deffen Freund und Blutsverwandter Gerhard geweſen 
und der diefem Erzbiſchof die Krone verdankte. Thränen hätten ſich 
da Gerhards bemächtigt, und laut fing er an den Todten zu beffagen: 
„in diefem habt das tapferfte Herz aufgehört zu fehlagen“. Albrecht 
aber erfhroden antwortete voll Mißtrauen: Herr! ihr follt mir nicht 
don meiner Seite, bis meine Sache zu Ende geführt ift '). 


Gerhard von Mainz war in Gefahr um die Früchte der Ab- 
jegung Adolfs betrogen zu werden. Raſcher als man erwartete, war 
Herzog Abrecht der Herr der Situation geworben. Eine neue Königs⸗ 
mahl ließ fih nad dem Tode des emtjegten Königs nicht aufſchieben, 
wer fonnte jetzt hoffen, dem Habsburger in den Weg zu treten. Alles 
tam für die kurfürftlichen Intereffen nunmehr darauf an, am grünen 
Tiſche noch zurüdzuerobern, was durd) eine Schlacht aus den Händen 
gewunden jchien. Bedingungslos war doch Gerhard keinesfalls ge- 
meint, dem Sieger die Krone zu überlaffen. Die Unterhandlungen 
über bie Gapitulation, welche Herzog Albrecht für feine Wahl ein- 
gehen ſollte, find uns febftverftändfich nicht erhalten, aber fie Laffen 
fich aus den Bugeftändniffen, welche der gewählte König nachher 
machte, mit hinreihender Klarheit erlenuen. Bon den weltlichen Kur- 
fürften konnten kaum ernftlihe Bedingungen der Wahl geftellt werden. 
Böhmen hatte feinen Vertrag fhon in Wien mit Abrecht geichloffen, 
und fah bald nachher wirklich feine Gelüfte auf Meißen befriedigt. 
Sachſen war durch die vorhergegangenen Mainzer Ereigniffe gebunden. 
Die Baiern mußten zufrieden fein, nad) der empfangenen Niederlage 


') Diefe höchſ daratieriftifche und lehrreiche aber vielleicht eben deahatb 
erfundene Gedichte erzählt Albert. Arg. Urst. I. 110. 
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den Frieden mit dem mächtigen Nachbar wieberherzuftelfen ). Freie 
Hand befaßen demnad) eigentlich nur die geiftlichen Kurfürften: Mainz 
inbejondere noch deshalb, weil die Wapleinfeitung dod) unzweifelhaft 
feine Sache war, Köln, weil es die Krönung vollgog, Trier, weil es 
ſich der Abfegung Adolfs gar nie angejchloffen hatte. 

Für Gerhard waren die alten Entwürfe, an der Spige der 
Regierung und Verwaltung des Reiches zu ftehen, der jelbftgebotene 
Gefigtspuntt feiner Thätigfeit. Cr erlangte von Albrecht wirklich 
das Außerorbeutlichfte, ja mehr, als felbft Abolf bei feiner Wahl zu⸗ 
geftand 2. Die Führung ber koniglichen Kanzlei wurbe ihm berart 
äugefihert, daß feine Kanzlerrechte nicht nur im Allgemeinen anerfannt 
worben find, fondern, was wir immer als die Hauptfrage bezeichnet 
haben, daß die Ernennung des gejhäftsleitenden Hoflanzlers als 
feines Vicelanzlers ganz in feine Hand gegeben wurde. Für das 
Amt felbft wurde ihm der Bezug des Zehnten aller Judeneinkünfte 
zugeſichert. Neben diefer die Berfaffung berügrenden Frage ericheint, 
was Gerhard ſonſt erlangte, geringfügig: außer dem ihm von Adolf 
bewilligten Rheinzoll geftattete ihm Albrecht noch einen neuen zu 
errichten. Die Wahluntoften ſollten entſchadigt werden. Dagegen 
mußte wol Mainz auf feine Bicariatsrechte in Thüringen Verzicht 
leiſten. Köln hat vorzüglich die Bedingungen feiner territorialen 
Entwidelung, die «8 ſchon unter Rudolf und Adolf im Auge hatte, 
mit jener Beftändigfeit geltend gemacht, welde die geiſtlichen Fürjten- 
thümer fo fehr bezeichnet, Trier erhielt nicht blos für ſich, fondern 
aud) für feine Räthe ein Wohlgeſchent und Einverfeibung jener Reiche: 
burgen, die es feinerzeit von Adolf ſchon begehrte. 

Am 28. Juli fand zu Frankfurt die Königswahl Albrechts von 
Oeſterreich ftatt. Die drei Erzbifchöfe, ferner Rudolf von der Pfalz, 
Albrecht von Sachſen und Otto von Brandenburg waren perſönlich 
anweſend. Nod am jelben Tage ritt der gewählte König in Frank: 
furt ein und beurkundete feinen erzbiſchoflichen Wählern, daß er bie 
„Ihren Kirchen“ — wie der officielle Ausdrud euphemiſtiſch ſagt — 


') Bon Brandenburg liegt nichts Beftimmmtes vor, 
2) Bl. oben ©. 524. 
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gemachten Berfprehungen nach feiner Krönung in Aachen ohne Weir 
leres befiegeln werde '), Uber es mag geftattet fein, dabei fogleid) 
zu erinnern, daß er ſchon nad Verlauf von drei Jahren zu feinen 
Wählern genau in demjelben Verhältniß ftand, in weldes Adolf 
nad) ſechs Dahren feiner Regierung zu ihnen gerathen war. Sie 
molften ihn abjegen. Daß es nicht geſchah, möchte vielleicht auch 
darin feinen Grund haben, daß eine alffeitige Erſchöpfung in den 
Verſuchen der Wiederbelebung der Reichsgewalt eingetreten war. 
Unter den Kurfürften felbft war das vor drei Decennien ftärker 
erwachte Intereffe für das Kaiſerthum wieder völlig hinter ihre Haus- 
angelegenheiten zurüctgetreten. Nur in Mainz erhielt ſich eine ſchärfer 
ausgeprägte Richtung auf die allgemeinen Reichsverhältniſſe. Da 
fteht eben dieſer Gerhard recht als das Vorbild feines ſlaatsmän- 
nifhen Nachfolgers da, jenes Berchtold von Henneberg, der am Aus- 
gange des Mittelalters noch einmal eine ſtandiſche Reform ber oberften 
Reichsgewalt zu erwirfen ftrebte. Diefe Verſuche find alle geſcheitert. 
In Mainz hatten zwar auch einige ber nähften Nachfolger Gerhards, 
wie Peter Mfpelt, Teine auch die entfchiedenften Mittel nicht gefcheut, 
um einer Verbefferung der oberften Regierung und zugleich aud) dem 
Ehrgeize des Mainzer Stuhls Boden zu gewinnen, aber fie ftießen 
alle auf den gleichen Widerftand don Seite ihrer gewählten Könige 
und auf biefelben Schwierigkeiten der dynaſtiſchen Foederation Deutſch⸗ 
Lande, bei welder das dynaſtiſche das erfte und die Foederation das 
legte Intereffe war. 

Die Ießten beiden Decennien des 13. Iahrhunderts haben 
Kämpfe hervorgebracht, welche überall die fürſtliche Macht in furdt- 
barer Ueberlegenheit gegenüber der Krone erſcheinen liefen. Was 
man noch bei der Wahl Adolfs zu vermeiden geſucht Hatte, daß das 
Königtum nicht ein bloßes Anhängfel eines mächtigen Haufes fei, 
fondern eine in ſich felbft ruhende Gewalt bedeute, das war mit dem 
Sturze Abolis gleihfam begraben worden. Faſt diefelben Kurfürften, 


9) Gine foldpe Urkunde if allerdings nur fr Köln befamnt, dürfte aber 
doch in gleicher Weife für Mainz und Trier ertheift worden fein, benm auch 
diefe werden Garantien vor der Krönung für nachherige Erfüllung verlangt haben. 
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welche ſich feines Armes bedienen wollten, das Reich in eine neu zu 
ordnende Bahn zu bringen, übergeben nun die Krone einem der mädh- 
tigften, felbftbewußteften, den beftimmteften Hausintereffen dienenden 
Dymaften. Das war eine Wendung, die zwar noch durch Wahl- 
capitulationen, Zufagen und Berfprehungen einen Augenblid zu ver- 
deden ar, aber doch eine völfige Ernüchterung in Bezug auf die 
feit dem Interregnum zum Schlagworte gewordene Reform des Reiches 
im Gefolge Haben mußte. Mit dem 14. Jahrhundert beginnt eine 
neue Epoche: das Kaiſerthum ſchien eine Sache der großen Familien: 
der Habeburger, Wittelsbacher, Luxemburger und ihrer Befiganfprüche 
zu werben. 


Google N 











Excurſe und Berihtigungen. 


Bu 6. 13. Statt Aqui lit Aqune ober Air. 

Bu 6. 3, Note. Ce iR ein Irethum, daß Rönig Rudolf Erde December 1978 nicht in 
Begenau verweilt Hätte. — and} gegen Die Daticung von 88. EVIL. ©. 589 der ange- 
Tegte Gimmand felbftverftändtic weg. Dennch glaube ih daran falten zu follen, daf der 
mit weimal, fondern wie im Tepte angegeben nur einmal nad) 












ue.o2 u 
28. September if aud de 


Der ba Raynafd Ann. occl, 1875, 18 erwähnte Brief Grcgore X. vom 
Zheiner Codex 1.193 Berausggeben und bei oberflädfiger Beurtkei« 
tung mödte «6 Ielnen, ate ob ie Arage der Beryitleifung dnig Mlfons cuf bie chufhe 
Ruiferwärde damit vi Xiare gejebt weiben ünnte, Leider iR ein fo bobentofer Mbtrud. 
— afle Mebertegung, tie Theiurs Codex überhaupt, überall dir fhlemtefle Grundlage ber 
Sri. Giner der entigeibendflen Briefe, der vom 15. October (eb. I. 199) an bie beutffen 
Wünften, trägt das Datunt Bafentie, wa® unbaltbar iR, Da ber Papfı am 16. October in Saufanne 
t, und demmach das ganje Scheiben vielmehr auf Die Zeit hinwei, ion Gregor X. in Balınce 
vor bem 13. September noch gar nit unterrihtet war, Daß Alfons dın Titel bes rämifchen Rönige 
Wieder angenommen habe. Gehört alfo bas Dchreiben von Yaufamur am bie brutichen Türften 
mit unwabrfeinlich vor den 13. Gebtember, fo bieten die beiden Eieiben vom 18. September 
und 28. September nicht weniger Schieierigleit einer Bereinbarung ire® Inhalts. Denn inner» 
Haiß diefer 24 Tage müßte ein yorimaliger Botenmwecfel yoifchen Örepor und Alfons Aattgefunden 
Baden, von weich lehierem bie rimifhe Gurie am 19. September niht einmal gevuft bat, wo 
denn er fi eigentlich aufbalte. Zelche Dinge brauten feine weitere Erörterung — die Annafme 
aber, bafı Afous nacı der Zulammenfunft von Beaucaire nicht nach Spanien yuridgefeärt märe, 
iR minbefiens unbeiirien. aß atf, ad neurfiens Bere Puffon in ber Schrift: „Die Doppels 
wahl von 1857°, &. 111}, über diefe Dinge confruit, in Ri yerfäit, iR Hlar. Nerläufig Bleibt 
daher mike übrig, aid an den unweifeipaften Daten fefjubalten, 6:4 eine rtifäe Unterfurang 
der Ghronslogie der päpflichen Schreiben von forgfamerer Sanb, al6 Didenige, welde und ben Codnx 
Dargeboten hat, geliefert if. Die Sthvierigeit liegt Darin, dafı auf ber Langen Heife Gregort X. 
Die Kanye Überhaupt in eine bebrutende Unordnung jeratden zu fein Ieint, und Daß daher Die 
Deten teinettwege Rimmen. Sole das Megifer nicht eefi nacträgfid aus den Neifenotaten und 
Srnnerungen ber päpklicen Rotare yufammergefeiit worben fein? 

In 8.59. Ginen andern Termin fir die Raifetrönung udet man in dem jept von 
Boerwaib herausgegebenen Baumgortenderger Formeldud. Fontes r. m. 20, ©. 12, 100 Rudolf 
dem Bapfte verfpridt, am nächfen Oferefe jur Raiferrönung aufbreen zu wollen. Die wiber« 
forenben Stellen der Ohronifen, von denen cinige allerdings von Ofen fpreier, wilrben dur 
Dife Untunde aufgeflärt, und ih möhte Daher alerbinge mit Bamtold für Mie Fätheit des 

Borenz, @efg.d.15.u. 16. Jadel. U.BD. # 
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meetwürbigen Briefe linmen Darracı hätte ſodann auch eine Zufammenfunft ywifden dem 
Rinige Rutei! und Dem von franfeeih fon in ber mein Hälfte Deo Yahret 1875 Ratigefunden, 
(in Bacham, don weiem man bither taum eine Ahnung Yalte und meldet an Aä interefent 
genag I, wenn man aud den ufammendang der Umfände nit überfehmn Turm, weiße bafefbe 
erftket. Berwald Hat ©, 297 ales zufammengehelt, maß die Sache mahrgeinlih zu machen 
geeignet iR. a 

Bu 00. Eier auf ber deiten Zeil. von unten im Tarte „Anft“ akt Hebeneugung- 

Bu €. 96. Daf der and bei Geibert 1.51 vorlommende Brief auf Heinrich von Baiem 
zu Sieben fi möchte ih jept mit Baerialb, Formelb. a. D. ©. 80, annehmen, ohmol id ihn 
frißer nit vet zu Sefimmen wußte. Der Brief geht ao dem Mebertriti dd Heroge zur hat 
Burgifgen Panel voran. 

u 6. 13°-134. Zu dem, mas befondee® Mote 1, ©. 134, gefat iR, aibt Bagmal, 
Saung. Bermeidug a. O. ©. 278, Die wilommene Behätigung. Dot möhte ih den Brief 
Hirber 1975 betiren. 
©. 197. Da der Bill von Ball fi Reriprehen in Beicefi er Reit Sartmanns 
nad England, melde unteölieben war, fo gut wir möglich Dur Entfculbigungegränte beigänigt, 

iegt Bringt Baermwald. im Baumgartenberger Rormelbuc nad eme Urkunde Ruboife 
Tel, Tori er Das Ausbteiben des Sohnes durch ranfheit enfäulbigt. Bel. fnlas. .a.25, ©. 288. 

u 6. 21. In meiner Abhandlung über bie Wierer Gtabtreftesrivileaimn hatte id 

alerdinge, &. 13 und 19 det Sonberabvrudt, eine Bemertunn Föhmero in den Nahtränen deP 























Rudoifinifen Vrivifepe vertämen, and welchen Serrgoit gefannt hätte, 
Bien al® Cod, Satin. 614 ju finden wäre. teiber hat feili ein unlebfamer Drudiehter 
diefer Bömer'iden Angabe die Benubung des Goder unmöglich gemadt, denn bie Codices 
ind. der t. 1. Biblioibel haben Überhaupt nie Die Ar. 614 erreicht, wat 16 yum Rrommen det 
— Gentrafbfatts befonber® bemerfe. Erf Durch die Druclegung des neuen Sanbiriften- 
Gatalogs war e8 mir möglich, zu einer Vermuthung darüber yu gelangen, melden Geber viekeiht 
— In ber Hand gehabt Haben mag. Nacı der Befhrelbung des Gatatoge Vol. 1. ©. 30 
et ie} auf Cod. Salinb. 416, neu Si. Wattenda im Achiv 10, 40. Doc Tanı ih feilid 
ac jegt victs Anderes al eine Bermuthung aufforehen, dat Bühmer eben diefen Coder 
Armeint Haben möcte, dem meinte er birlen, fo And aladings in feinen Angaben nad eine 
Weihe andrrer Unrichigfiten zu bemerten. Dean in Biefem Goder befinden fh ja alle Beide 
Aubolfinigen Privilegien für Wien; wenn aber Böhmer fazt, daß bie fraglihe Icfunde Dacinnen 
datt fi nom 20. Quni, fo Tommt man fogteid yur Bermuthung, er mfte do vieleicht wieder 
(einen enden Gober vor Augen gehabt Haben, Denn in Dem erwähnten rht dent: Datum 
Viennae VII Kalend, Juli Indit. VI. anno don. ete., geneu wir im Abtrud von Lombadıer. 
gie affo Pöhmer zu der Meinung gdlommen, daR das Privileg alihtie das anbere von Yam 
— — 
einvufeben, verautgefept, Daß Böhner eben Den Sod. Bir, non, in Sünden pehabt Habe. Tod 
ie dem andı fi: bie bier vorliegenden Gopien der Ruboifiifchen Stabt-Beiviegien find jeder 
fee interefjant genug, um ehvas Weiteres barüber anzugeben. Alerdings, wie [dor Wattendad 
4. ©. bemett, haben wir ee mit einem Aefuitncoder zu ihn, umd er etfält Beide Prbileier 
aum ı, Bol. Weide Mfßpriften Find Daburch wichtig, Dah fie voltommen rubricin 
(ib, mit Zitetüberfcheiften verfehen, welde Iebtwen, in Beicefi Des Beivilege b, denjenigen der, 
Prutfen Weberfebung bei Rauch SS. II. 1. entpreijen, mr Daß. Die 30 Titel bei Rauc zu & 
enmeitert find. Wichtiger vieleicht iR nody, daß das Trivile a eben 
und dafı +6 nicht. wie in dem bei Yambadıer berufenen Color Tierntei 
®. Duni trägt, foudern ebenfalls wie das anbere: Datum Virune VII. Kal. Juli bet. Ferner iR 
das Wort septuagesimo in ber Jahrefjahl vor einer viel fbiteren Hand beigefügt. er bir 
Feiilegier Diens nod einmal abdruet, wird jebefals qut Ihn, ich Defer Sandfrift u bedienen. 
Önbeffen iR vieleicht mod inerefianter Die folgende Erfheinug für Die Uetenbe b, worin König 
Rudolf die Reichbfreideit Sftäigt Bat: In dem jet von Yacrwaib trefflch berautgegesenen Baum 
gartenberaer ormelduch (Cod. Phi, 61.) findet fh dad fagtiche Grorbium ber Ruboifniicen 
Stadtrecitruntunde auf 2. 8. fnnies r. a. 3. 25, hier heift ea: R. dhrina finente gracia 
Bomanoram inperator sel ex »t semper angnstis Ind folgt hierauf der Eingang und einige 
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Befimmurgen des Friderieianums vom Jahre 1897, Romanum Imperium etc. Iren wit nict, 
{0 üh Gier der Urfprung der Berwedstung zufuden. Tie Baumpartenberger Formel fat den Orruhum 
begangen, —— 
Die fpätem Abfcreiber haben die Aormeln für bie Tilulaturen, imperator (vol re), weggelaflen, 

des Grordium Romanum imperium etc. bei. &o murbe nadı und 
mach das wahre Rubolfinifce Grordium, welcher uns in der Gtadtredteurhunde a, wie ich 2. 21 
meiner angeführten Abhandlung ermiefen zu Haben nlaube, erhalten if, berbrängt und ber Eingang 
von a und b verichmaien, beun daß Die jept vor a Hergebenbe Formel nur zu b Dafle, wird mol 
von Riemanden beftiten. — Zum Eihtuffe habe ich nur nod den Munf, das mein Kecenfent 
im Zarndefen Gentrolblatt von diefer Anmertung den Rectsifiorifern, weiche Mefes Buch) ver« 
mutbtic nicht Lefen, Nachricht gi, damit ich Die Sonfufion, welche Dur) Die Böhmerfche Anmerkung 
entfianden iR, mit nach weht ttigere und vermieben Merbe, daß meine ermäßnte Abhandlung 
am Ende gar in fünfsig Yabren noch einmal geicrieben und gedrudt werben mäßte, mas das 
Gentratbiatt den Raclommen nicht antbun fokte. 

Bu 8.250, Rote 1. Der Titel murchio Carniolso et Intrie, den ber Patrierd, von 
Mauiteja führt, if alerdings [den älter, wie Huber im Lit. Gentralblatt 1866, ©. 169, ganı 
Naus bemertt Hat 

30 €. 275 Die Lärntnifce Belehnungefrage betreffend Hat fi Huber im it. Central» 
blatt 1866, ©. 169, senen meine Gier vorgetragene Anfiht außaelbrohen. ie ih Ieboc aus 
feinen weiteren fecundlichen Mitthefungen, für Die ich Biemit befiene Dante, eriehe, Mimmt er doch 
in dem einen Yunfte mit mir überein, Dafı Die Pöhmer’che Auffaflung, wonach bie Urfunde von 1262 
umgeicrieben worden wäre, unpaltbar fei. Er erflärt fi den Umfland, daß Meinharde Belebung 

Meichtage don 1RAANS nicht erfolg R, Daraus, daß Die Brape über den Neigefürken- 
and des tiroifchen Haufen eben wweifeihaft war, worüber erft entfäleben werben mußte; vet. 
Bier, Recefinitenfend 1. 112 und Heerfhild 2. 110-128. Ueber die Entfceidung hierüber 
andie ic oben &. 4. Aus dieien Taten ergibt fi allerdings, warum Meinherd, obmwol 1988 
‚Habeburgeru in beten Beriehungen verharen fonut 
niemalß barauß ertlärt, if der Wiberfpruc vmilien ben beiden Belehnenpsurtunden Rönig Mut 
— der don 1283 für Defierreih und ber von 12% für Kärnten. Ob «$ Huber geingt, für biefen 
Dideriyruh eine Ruftlicung yu gehen, weih ih nicht, meinediheils will mir (einen, daß wenn 
man niet mit Böhmer an eine Umichreibung De® Belchnungdbriefes von 1363 denten will —- und 
das ıfı fämer anzunehmen, Da fonft Briefe Wadoife, in denen Nagriät von der Belehnung 
Grmöhnung KärntenS gegeben iR, auch umgefcrieben worten fein müßten, obmol fie fh 1286 gar 
mit mehe in den Händen des Abjenbers befanden — alfo dann bleibt Do nicht übrig, ala an 
eine Interpollaion der Urfunde von 1288 u denfen. Dielelbe Hätte dann feilid ef nach dem 
Zode de® Königs Yenoge Yeincid Natigefunden, um die Anfht von dem „Deinfal“ *ärntens 
au Befefigen. 

3u 8. 294 1.295. Cine erwünfchte Bervolfändigung gibt der Brief Rubotfe bei Baer 
weid, Formelbud a. D. ©. 281, an Ricolaud I. 

Bu 8.300. du der Ende Yuli 1299 ermähnten Zufammentanft zeifger Rönig Rudoif 
und Dem Grpbifchof Ciegfried zu Cpbenheim And jet auf) Die Urfunden bei Ennen: Die Wahl 
König Aelfe von Raflau, YMnhang Ar. 1, 3, 3 Ju veraleiten. 

3u €. 374 u. 375. Willens Ausgabe von Yohanne van Heelu Reimefranit, Brüfiel 186, 
enthält mar in ben Beilagen 329-949 eine {of volRändige Sammlung aller auf Die Echlacht 
von Woring beyüglicen Stellen, — mit Ansnahme der älteren Annalen, bie id oben ©. 374, 
Rote 3, citite. Zu Diefen Ghroniten glaubte ih nad) eine Stele des Albert bon Siegburg Birgu- 
fügen zu folen, Die einige (häpbare Rotiyen gerade fiber Woring entbält, während alle, war fonft 
über König Wubolf und Rönig Abolf da gefapt wird, hödft unbedeutend if. Miefe Yapfı- und 
Zaifergeicihte des 18. Yahrh. (nal. Arc. d. Gefelid. 1.8. d. @. 10, ATi, GPI, Mattenbad), 
ob. 3409 d. Wiener Bibliotbel, beruft fh amabe Hier auf eine cronica Flamingorum. E# mag 
atfo fein, Daß auch die folgenben Süße, von denen ich einige ercerpin habe, ans guten alten 
Wagrigten tammen: Igitar anno nenuonti qeinta Jamil ft Istad famosum beilum in Worig. 
Pars anten archiopiscopi potencia militari ol numero parte adversum non modicum excodebat 
(mat. oben ©. 374 Rote 1, Aciebus igitar ordinntis in campo jurta Woring congredianlur, 
'Totum posdus belli nel prolii in ucem Brabancio ertiter, quod Gelronaen tentorla ducls eıpo- 
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Yantos cam ıpolis fuginnt, guos ot ali ne perderent, qnod rapnerant Hiel coperunt. Ki istoram 
füge aduersari confortantar pungnaut viiliter et vincant. Cessit igitur bee victeria etc. . 

In miesali ro in Woring ost scriptum: In Woring mille rentum morei sunt et post hellom 
de eaptinis et in bello lin septingenti. Comes Adolfus de Monte eopitarchiepiscopum Sifidam 
& Ville, in vita comsersanit a umellu; -. sepalli aunt ie eimiterio Woring . . . nezcenti et 
eorum memorin singalis anais agilor in Waring ad procnrarionem duein Brabraneie el. danter 
lei XII. Brabantini ei campanario VI. des wisalı in Wering). Obsitione antem adhne ma 
onte eastrum Woring deditum est ei destruetnm (pl. oben &. 975. — Woring mäte alfo nicht 
nie Andere wollen, genommen worden) — folgen no&) Die befhnnien Thatfacjen von dem Interbicı 
grgen Köln, dem Pertrage Zienfriebs mit Berg u. j. w. ie fi die voranfehenden Angaben 
da dan Seele poeifcer Befhrelbung verhalten, muß ich Hıdern zu befimmen übrriafen. — i& 
gefebe, daß @ Die 3000 Werfe unferer Keimeprant nicht genauer Duriyufubiren {m Stande mar. 
Dagegen glaubte ic nad der feibigen Arbeit deb Herrn Wenden: „Tie Sclact bi Worringer 
am 5. Juni 1298“, Xölm 1864, im Programme der Nealfchule, fhlichen ju Dürfen, daß die ange: 
führte Stelle Aberts von Siegburg nicht ohne Werth fein mößte. 

Au 3. 489 u. Abt. Wat Id Her Die Cinfepung von Yandfriebend-Baubtleuten yu Erfurt 
gefagt Gabe, finde ich nachträglich dur; Baerwvaid font. r. a. 36, ©. 215, befätigt. I bente, 
daß unter den beiden gubornntores Gerlad) don Breuberg und Otto von Anhalt u verfchen find, 
der Cine für Thleingen, ber Andere für Sadıfen eingefeht. Bon den aufer den Gubernatoren 
eingefepten Gonfervatoren jagt Die Urtunde indek 06, weshalb fi jedetfalit mur ale ein Bram: 
ARE anzufegen fein möchte. 

Iu 6. 481 u. 59. Ronrad von kavaut war in Mom iebesfalls [ehr gelbbehirfti, ob er 
auf Defem Wege feine Tinfebung bemirtte, iR fritich nicht w beiveilen. 1291, 17. Aebr.: Pater 
dominus Conradns se et ecciesio ine recngnasit — pro snin nepolüin — recepisse ei 
haboisso a Jacobo . ... Paulo aocliseiribna ot mereataribna Pistoriensibus . ... — yuingento« 
Aorenon uresn logalos ei bonos just ot rerti pandnris ele. Actum apud urbem veterem presen- 
ibn nocatin et rogati tortibns oto. Drig, Yerg, Im @. &t. M, Die Urkunde erfheint durd 
vier Echnitte als Hguibirt; wog auch Die Hirfunde von 1291, September 19, u vergleichen iR: 
Vapt Nicolaus IV. beauftrapt den Erybif of Konrad von Salyburg, daher bie yur Hilfe der 
Heiligen Kandes auf Dem Xyoner Foncil verriligten Jehnten und andere zu biefem Gabe darge 
brachte Gaben und deprnirte €rgate einlammle und durd Kauflente der apofslifgen Kammer 
infende. Driginal edendafelon. 

Bu 8. 522. Der fon von Böhmer und anderen beritigte Reiter bei dudcwig V. 436: 
1298 tt 1391 findet fi in der im. ©t. erhaltenen Ociginalurtunde nicht, +8 Yeikt dort richtig 
1291 vigilia boati Andros apostei 

Bu 5. 512, Note 3. Die Diele der Uctunde, wo von Gerlach von Breuberg die Rede 
iR, fautet etwas Dunfel: quapropter unirerson el ingulos Ton rogamnk, dantes uobis nichil- 
minus distrietins in mandatis, quatenus memorato principl nostro in omnibus et singulis supra- 
Aiclin tamausm nostro ot Imporii aicarlo ot pacis capitateo, in quem plenarie nices mostras 
— cnique manieionen el bona imperi parcium Thuriagie per omnem enndom modan 
ommisimus sicut nehili uiro Gerlaco de Bruberg Adeli nostro per flicis memerie dominam 
Rudolfum Romanorum regem prederessorem nostrum commiesa fuerunt, et substituto ab ipao. 
Tro nosira renerentin spociali fanorbiliter aspirantes adeo sibi humiliter ot deunte assistere, 
ohedire, parere et intendero sludentin — etc. elc. Taf nun aber Gerlach von Breuberg fein 
Gunctionen ala capitaneen conserratorum pacis nidit enthaben war, erfrbt man aut folgendem: 
Bilde, Ticomannns dipl. 9, ©. 121, befätigt König doll wei Gerigtsurtkeile Gerlache von 
Breuberg vom Jahre 1996; darin fricht Gerladh von Preuberg mit den 12 Ariebenerichtern 
os Gerlacas dominns de Bruberg capitanens el dundecim pacis conserratores per terram Th 
vingiae generalis. Darauf ergibt fh, Dafı Durch die Nebertcagung bes Reihtvicariats an Gerhart 
von Dein nicht die Tbötigtet der riedenägerite eingeReft morben fein fann, um ih glaubte 
Vesfatb die angeführte Stelle fo ju verftehen, daß Gerlach non Senders dem Meiner Surfücften 
unterorbnet werben fotte, wie audı in dem vortiepenben Aafle eine Hrikelfe duch ben Könia 
Heftige murben. Daß 16 aber im Juli 1296 bieler fibft iR, der uefunbet ohne feines Keict- 
vicars irgend zu gedenfen, fchint au dafür yı fpredien, daß in den Ehüringifcen Telbyügem 
ine Sanptquede der Mihverfänbnife wilden Rainy und 2nig Molf gelegen Habe. 
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Zu 8. 890, Rote 2, unb &. Gil. Die Continnatio Hormannl Altabensis bon 1179-1308 
weiche Böhmer font TIL. 559-590 auß Der Banbffrit 9067 der Wiener Bibllotfet Herautgegehen 
Hat, bedarf nad) mehreren Gelten Hin einer genaurren Betrachtung, als ebd. ©. LAXIN. angefrlt 
wird. Bor alem IR Folgendes zu confatiten: Die Hanbfärift IR von fehe verihicbenen Händen 
des 15. und 10. Qakehunderiß gefricben morden. an eht auf ben erflen Bild, daß tin 
Samnelcober von allerlei Hifsrfhen Menorabilien war, ben Demand mit Plan angelegt hat, 
der ater foter yur Eintragung ber verfhiedenfien Dinge Benut werben iR. Der Anfang iR 
einer Hund, welche ih auf fl. 80 mieberholt; maßrfheinich mar beabfihtigt, Bis bafin eine 
— Rirchen- und Afofergeiichte vu fhreiben, woran fih baflöf bie Gpeciagefhichte des 
KioRere Stame um beffen Amalen anfäliehen follten, denn fol. 80a heißt es: Anne domini 
milesimo ducentesino qninguagesimo tere in die sanete Marie Magänlene ebit Albertus comes 
— ot Tirolis pater comitis Meinhardi fndateris nestri qui apad nos est honorikce tana- 
Iatas calus Anima reqnioscat in Paco, worauf Die Annal. Stamsensis monaatoril von 1973 (fe, 
58. 1. 1. 457-460) Biß um Jahre 1409, mo der Tod Herjog Mlbrrhts des Bruders Kalle 
Reiebde III. gemeibet wir, felgen. Naßer ben Mitheitangen and Horm. Altah.unb den fl. BA} 
vorlommenden Salıburger Annalen — ausdridtig beycicmet: Ex cronica Salıb. neclenle — ton 

Böhmer fpridt, iR noch ya ermäßnen fol. 49-59, eine Reihe auf ben Balnjd-Iandehutiihen 
Gröfoigtrig beyglicer Actenfilde, und auf den Iepten Blättern no allerlei Actenfülde dab 15. 
und früherer Jabrbunderte. Dlerauß eraibt fh all, dah unfere Sanbferift in der meiten Bälfte 
des 15. Jaßrhunderis zu Stamb in Tirol angelegt torden iR und bahin gehört; und Daß Die tom 
WAdmer mitgetfeifte Contianatio Hermann feine here Handferifliche Beglaubigung, als bie 
gmeite Qätfte Deo 15. Jahrhunderts Hat. Dayu tammt noch, baf fh Die Continustio auf BI. 35 
einestwege unmittelbar an Das eennumpta der fonlt I. 528 anfihliet, [onbern ef nach einem un 
gefüßten mögliger: 
meife in einem gany anderen analififcen Sufammenhang febt, und nur Außerüc den Autzügen 
uß Hermannus angehängt morten if. Ar Die imere Berwmanptjdaft mit der Continnatio Rats 
Donensis Mon, 3%. KVIL 416 und der Umfand, af in unferm Stamfer Gedır auc) font viel 
Negensburger Gaden, wie Die Ztiftungeuntunde des Regensburger Ghottentiterd vortommen, 
taffen einen Schluß anf Megensburger Aufyeichmungen made, weide die erwähnte Regensburger 
Bortfegung dee Hermann vorautfepen. Da er zugte) wahrfceinlich semadit, dab dem 
— diefer Aufeifnungen Die Regenöburger Fortegung bereits vorlag, unb e# weifen Dayer 
die imsern wie die Außern Wertmate Daran hin, Daß wir es mit dner |pätern Umarbeitung Der, 
Contionstio Ratisbonensie ya than haben. 
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